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Blütben der Mufe, 


Walblinger’d Werke. 7. Band. 1 


Fied der Weihe, 


Ein Sänger, der in weiter gerne 

vom deutſchen Baterlande lebt, 

in deſſen Geiſt und Herz fo gerne 

der Helmath Bild herüberſchwebt, 

fingt unter Frühlingslaub und Blüthe 
zum erfienmal voll ſtiller Rup 

im tiefbefänftigten Gemüthe j 

fein Lied euch in den Norden zu. 


Euch Alten rührt fie fanft ben Bufen, 
die Sehnſucht nach dem ſchönen Land, 
wo einſt ber heil'ge Chor ber Mufen 
der Vorzeit Lorbeerkränze band, 
unfterbliche, gepriefne Siege 
bie Weltgebieter einft gekrönt, 
und Sanzio feine gtoße Wiege 
mit allem Himmelsglanz verfihönt. 


ev. e ®. 


Drum hofft der Sänger, auch willfommen 
mit feinem Herzensgruß zu feyn: 
denn ob ihm fihon das Glück genommen, 
was wild und zart, was groß und Hein 
das heiße Herz ihm einſt erfreute, 
der Heimath wie der Liebe Luft; 
ach Wonnen, bie er nie bereute, 
die Sehnſucht jeder Menſchenbruſt; 

doch if der Trennung bittre Klage, 
das Ach des Lebewohls geſtillt, 
und allen Gram verlorner Tage, i 
dag trübe Nachtſtück, überſchwillt 
die reine Fluth des neuen Lebens, 
wo die Vergangenheit verſank, 
wo ich des wunden Seelenſtrebens 
Vergeſſenheit in Fülle trank. 


Kein feuchtes Auge voll Vertrauen, 
voll Liebesweh, voll ſel'gem Wahn, 
doch wohl auf immergrünen Auen 

blickt mich manch ſüßes Veilchen an; 
ach keiner Lippe holdes Schmachten, 
kein Seufzer, kein beredter Schwall, 
doch Haine, die ſchon Flaceus lachten, 
voll vom Geſang der Nachtigall! 


Wohl jauchzt die Seele voll Entzüden,- 


wenn von Mäzenas Wunderhaug, 
gleich einem Schleier anzubliden, 

aus alter Bögen Nacht heraus, 

von Tiburs Fels, wie aus den Lüften 
die filberne Kaskade ſchäumt, 

im Wafferflang, in Blumendüften 

bie große, fihöne Vorwelt träumt! 


Wenn fie an deinem Haren Spiegel, 
Dianenfee, dem Winde laufcht, 
der in dem Raub mit fanftem Flügel 
gleich einem Geift der Fabel raufıht; 
o Luft, die nur bie Götter fennen, 
wenn oft fo unausfprechlich Hold ' 
die lichten grünen Haine brennen, 
und Pſyche fchwelgt im Abendgold; 


wenn in bie. helfen, milden Wetten 

ihr Blick aus Lorbeerdunkel fireift, 

und träumend von den Heldenzeiten 
zum Zauberberg der Circe ſchweift, 
ber bort fo lieblich, fo verſchwiegen, 

an Sagen und an Wundern reich, 

des Meeres blauem Duft entfliegen, 

ben Märchen meiner Kinpheit gleich; 


wenn fie, vom Subel und Gefänge 
nun aus dem Träumen aufgeflört, 
ein frohes Volk bei'm wilden Klange 
der Zamburine jauchzen Hört, 
und auf der Flur in luſt'gen Tänzen, 
wo golene Früchte niederblüßn, 
vo Sinnenluf, mit Rofeufrängen 
die fhönften Fraun der Erde glüßn; 


da möchte Re vol Freude fühlen, 
wie ewig jung unb forgenlos 
dort im Olymp bie Götter fpielen, 
erhaben über Glüd und 2008; 
da möchte ke wur ſelig preifen, 
wer feiner weiteren Zulunit hart, 
za grüste fie allein ala Wein 
rad Kind tur beſden Grgrawart. 


Uur io cmpiangt teuu au tir Gabe. 
tie mir ter Ungenklif gefrafi: 
zwar bat wie Zeit im frühen Grabe 
fo riirab ven Geauf werieit. 
Dech Im eutigreit tir fhexdr Yiumr, 
des Lirdes Teil’ge Frick; 
ſe ki tür Stide um ca Ruben: 


— — 
— — 





Kom md Umgegend. 


Ave Mavria. 


Unterſank, o Roma, die Sonne deinen 
Siebenhügeln. Langſam erſcheint die Nacht ſchon, 
und ein Tag verſchwindet von deinem Leben, 

Ave Maria! 


Deinem Leben! welch' ein Gedank', o Roma, 

aufbewahrt im Buche der Ewigkeit ruht 

jeder deiner Tag’, und die Weltgefchichte 
deine nur ift fiel 


Alſo, Allumarmende, ſtreckt der Bater 

feine Arm’, Okeanos um die Erbe, 

ihnen finft die ſcheidende Sonn’ entgegen, 
Ave Maria. 
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Ga uns nahe6 Öledengeliut dem Tag 

ſchwermuthtroll und feierlig noch fein Grabiic: 
Ave Maria. 


Zumpf antwortend folgt ein gewalt'ger Nacht au 
in ver Seel', ein beiend Gefühl, als Hängen 
eben drei Jahrtauſenden diefer Roma 

Glocken zu Grabe. 


Und man denft ver Stunde, da vors Gericht fie 

treten, wenn ber ewigen Stabt und mit ihr 

auch der Welt zum lebtenmal ſchaurig tönet: 
Ave Marla. 
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Der Abendflern. 


Alle Freud’ und Trauer, o du holpfelig 

Weſen, fo vol züchtigen Lichts und füßer 

feufcher Klarheit, wohnet in dir, im fanften 
Sterne der Liebe. 


Schön warft du, wenn einfam der Dichter oftmals 
feines Baches Erlen entlang im Thale, 
ah mit düſtrem Sinnen und namenlofer 

Sehnſucht gewandelt. 


Schön warf du, als endlich dies Herz geftillt war, 
als ein Auge, ſchwarz wie des Himmes lautre 
tiefe Nacht, aufblidte mit mir zum lieben 

Sterne der Liebe! 


Schön warft du, al träumend mit großen Menfihen, 

großen Freunden, ſchwärmend in Borgefühlen 

fünft’gen Ruhms, das Auge voll Gluth in deinem 
Strahle fich kühlte. 


Schön warſt du, als endlich mein Schickſal nahte. 

Als ich mehr verlor, denn ein Menſch gewinnen 

kann, kehrt' oft wehmüthig zurück im ſtillen 
Sterne der Liebe. 


Doch am ſchönſten dünkſt du mir wohl vor Allem, 

wenn ich oft im Schmerz und der Trauer meiner 

Einſamkeit, in Schutt und in Säulentempeln 
heimathlich wandle, 
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und zumal dein freundliches Licht des ſchwarzen 

Coloſſeums Schauern, wie eine Seele 

ihrem Grab am Tage des Gerichts, entſtrahlt, o 
Stern du der Liebe. 


Der Sharm des Mero. 


Gerne, wenn ber Abend aus Schattenthälern 

aus bem Felde fleigt, das des Eapitoles 

Majeſtät und finfter des Kaiferhügels 
Trümmer umragen, 


gerne dann im einfamen Haufe fiß’ ich 

fo das müde Haupt mit dem Arme flüßend, 

wie e8 oft die Zrauernden tfun, bie Freunde 
ernfler Gedanken. 


Und hinüber bi’ ih, wo alter Sag’ ein 

fhaurig Denkmal, mitten in grauer Kirchen 

frommen Kreis der Thurm des Tyrannen noch zum 
Himmel emporflarrt. 


Schon entfhwand die goldene Sonn’, es dunkelt 

Abendblau in düſterem Duft um Berg und 

Thurm und Kirch’ und ſchwarzen Ruin, die Erde 
dunfelt, die Racht kommt. 


Slammen aber röthen die Lüfte noch, und über’m 

weiten graunerwedenden Bilde Roma’s 

glüht in langen purpurnen Stzömen noch ein 
blendendes Feuer. 
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Da nun mein’ ih, hoch auf dem. Schattentgurme 

fite der Tyrann mit der Laut’, und fänge 

Troja's Schieffallien, und der Himmel ſprühe 
nur, weil der Erbe 


Königin entbrannt. Da erfihallt ver Abend⸗ 

glocken tauſendſtimmig Geläut: als ob bes 

Kaifers furchtbar Lied in die Flammen tönte, 
dünkt mir dann oftmals 


und allmälig fchweigt es in Todtenftille, 

felbft die Gluth des Himmels erbleicht, die Nebel 

rauchen aus den Thälern, bie Nacht deckt Rom, es 
fhlummert im Grabe. 


Das Pantheon. 


Dft in der Mitternächte Schweigen 
pfleg’ ich mit leiſem Geiftertritt 

das Eapitol herabzufteigen, 

und ſchnell beflügelt fih mein Schritt, 
die dunfeln Wege wandl' ich fchnelle, 
die nur die tieffle Sehnfucht Fennt, 

wo felten noch ein Lichtchen helle 
vor'm Bild der Mutter Gottes brennt. 


Da hör’ ich durch die düſtre Stille 
in der fo gern.die Trauer finnt, 
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und zumal bein freundliches Licht des ſchwarzen 

Eoloffeums Schauern, wie eine Seele 

ifrem Grab am Tage des Gerichts, entſtrahlt, o 
Stern du der Liebe. 


Der Shurm des Mero. 


Gerne, wenn ber Abend aus Schattenthälern 

aus dem Felde fleigt, das Des Capitoles 

Maieftät und finfter des Katferhügels 
Trümmer umragen, 


gerne dann im einfamen Haufe ſitz' ich 

fo das müde Haupt mit dem Arme flüßend, 

wie e8 oft die Zrauernden thun, die Freunde 
ernfter Gedanken. 


Und hinüber bi’ ich, wo alter Sag’ ein 

fhaurig Denkmal, mitten in grauer Kirchen 

frommen Kreis der Thurm des Tyrannen noch zum 
Himmel emporflarrt. 


Schon entfhwand die goldene Sonn’, es dunkelt 
Abendblau in düſterem Duft um Berg und 
Thurm und Kirch’ und ſchwarzen Ruin, die Erbe 
dunfelt, die Nacht kommt, | 


Flammen aber röthen die Lüfte noch, und über'm 

weiten ‚graunerwedenden Bilde Roma’s 

glüpt in langen purpurnen Steömen noch ein 
blendendes Feuer. 
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Da nun mein’ ih, Hoch auf dem. Schattenthurme 

fite der Tyrann mit der Laut', und fänge 

Troja's Schtefallied, und der Himmel fprüfe 
nur, weil der Erde 


Königin entbrannt. Da erfhallt ver Abend- 

gloden tauſendſtimmig Geläut: als ob des 

Kaifers furchtbar Lied in bie Flammen tönte, 
dünkt mie dann oftmals 


und allmälig ſchweigt es in Todtenſtille, 

felbft die Gluth des Himmels erbleicht, die Nebel 

rauchen aus den Thälern, die Nacht deckt Rom, es 
fhlummert im Grabe. 


Das Pantheon. 


Oft in der Mitternächte Schweigen 
pfleg’ ich mit leifem Geiſtertritt 

das Eapitol herabzufteigen, 

und ſchnell beflügelt fih mein Schritt, 
die dunkeln Wege wand’ ich fchnelle, 
die nur die tieffle Sehnſucht kennt, 

wo felten noch ein Lichtchen Helle 
vor'm Bild der Mutter Gottes brennt. 


Da hör’ ich durch die düſtre Stille 
in der fo gern.bie Trauer finnt, 


12 


wie fhon des Brunnens fühle Fülle 
ins Marmorbeden niederrinnt, 

und plötzlich — als erflünd’ es eben, 
ein hoher Geift, vom Grab empor — 
o Götter Roms, ihr habt mein Leben! 
taucht’8 herrlich aus Der Nacht hervor. 


D wie mit namenlofem Schauer 
bängt Herz und Auge da an bir, 

und wie voll ſchwermuthsvoller Trauer, 
voll heil'gem Ernſt erfcheinft vu mir, 
du Stolz der Vorwelt und der Ahnen, 
du Riefenfind vol Majeftät, 

von Bölferflürmen und Orkanen 

faft zwei Jahrtauſende ummeht, 


das fih der dunkeln Macht der Horen, 
dem Schidfal feines Roms zum Spott, 
zum großen Liebling auserforen, 

bein alter heil’ger Donnergott, 

mein Tempel, und mein höchſtes Sehnen 
ber zarten Kinberfehnfucht frhon, 

du Opferfihaale meiner Thränen, 

nun meine Braut, o Pantheon! 


Mir ift, es ſei dir zugeſchworen, 

als wäreft du mein größ’res Herz 
zur fühnen Schöpfung neugeboren, 

au mein Gefang mit feinem Schmer;, 
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zun hohen Marmorbild geründet, 
der Götter Herrlichftiem geweiht, 
auf ew’gen Säulen fefl gegrünbet, 
und fein Altar Unſterblichkeit. 


Der Wand'rer fieht mit fel’gen Blicken 
Rom’s Forum in der Abendgluth, 

wo unter mächt'gen Tempelftüden 

ber breitgehörnte Stier nun ruft, 

und fanft umblüht von friſchem Grüne, 
burchftrahlt von Gold und Himmelblau, 
der Borwelt furchtbarſte Ruine, 

des Eoloffeums Niefenbau. 


Doch flücht ich flets aus dieſem Graufe 
erinrungsvoller Einſamkeit 

mich wieder zu dem Götterhaufe, 

wo eingehältt in Duntelheit, 

von tiefem Schatten nur gehoben, 

die ſtolze Säulenhalle blickt, 

und über feiner Wölbung oben 

mich nur ein einz’ger Stern entzüdt. 


Ben Taſſo's Eiche ſeh' ich gerne ') 
hinab, wo fih, gewaltig Rom, 


4) Eine große iinmergrüne Eiche am Abhange des Mons Jani⸗ 
culus gegen Jtorden nennt ınan bie bed Taffo; er fol unter 
ihr geftorben feyn, und ift in ber Kirche St. Onofrio be⸗ 
graben. Eines der erhabenften Panoramen lockt den Dichter 


oft Hinauf. 
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vom Tempel der Minerva ferne 
hinan bis zu St. Petri Dom 
dein ungeheurds Bild entfaltet, 
und über grüner Pinten Pracht, 
fo unausfprechlich ſchön geftaltet, 
Sabina's Duftigebirge lacht! 


Doch ſtillt mein Sehnen all' und Hoffen, 
Agrippa, nur dein Tempelrund, 

denn gaſtfrei allen Göttern offen, 

mit allen Himmliſchen im Bund, 

iſt ihm das ernſte Herz willkommen, 

das für die alten Götter fühlt, 

und jetzt, ach nur zu oft beklommen 

in deiner Nacht die Flamme kühlt. 


Camps Vacciuo. 


Elegie. 


Götter, wohin durch die Nacht? ich folge mit bebender Seele, 

über die Sinne habt ihr Nebel und Schleier gehüllt. 

Götter, wohin? ich glaub’ es noch nicht, nur begeifterte 

Ä Täuſchung, 

nur ein verwegener Traum, aber nicht Wirklichkeit iſt's. 

Träumte der Knabe nicht ſchon don der Stunde der großen 
Erſcheinung, 

o und es wäre nun mehr, mehr als ein fliehender Wahn? 
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Dürft’ ich es glauben, du hätteſt dies Her, o Genius 
Roma’s, 
pätteR zu heiligem Schau'n endlich mein Auge geweiht? 
Roh bin ih blind, und doch wandelſt von furdibaren 
' Schatten der Borwelt, 
wie ein erfiehendes Reich größerer Geiſter um mid. 
Sind wir fo nah’ ſchon? O leite mich du, mit ſchüchter⸗ 
nem $uße 
folg’ ih und ſchwanke — fo gieb, Genius, dor mir bie 
Hand! 
Aber, o Donnerer, Hilf, ihr zahllos uranifhen Schaaren, 
Götter des alten Olymps, ſtehet dem Menfchen ihr bei? 
PIöglih vorm dämmernden Aug entfalten ſich ſchwarze 
Geftaften, 
vor dem gewaltigen Geift reißt mir der Schleier entzwet. 
Naht der Erfüllung, bes Schauns! was gewahr ih? das 
römifche Forum? - 
welch' ein Schreden, wie graut’s taufendgeftaltig umher! 
Ja, das iſt Rom! Dein Triumf, Septimins, ging mit 
dem Cäfar 
nicht zu Grabe, noch ragt düſter fein Bogen empor! 
Dort mit dem finftern Gebält die Tempelfäulen der Eintracht, 
über des Abhangs Gebüſch, dort ber tarpeiifche Fels! 
Zodtenruhel aus Schutt und Zrümmer und Säulen und 
Bögen, 
einfame Kirchen ans Grab römifcher Götter gebaut! 
Kaum, daB die ftille Allee noch ein Mönch einſiedleriſch 
wanbelt, 
faum, daß ein flüchtlicher Wind nädtlih im Laube noch 
rauſcht. 
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Supiter Stator, wie ſchlank in der Kraft korinthiſcher 
Schönheit, 

überm verödeten Feld, deine Ruine ſich zeigt! 

Düſtert nicht geiſterhaft durch der Säulen erhabene Hoheit, 

halb nur erkennbar im Duft, Nero, dein goldner Palaſt? 

Bag’ ih mich weiter! wie dort fi gigantifhe Bögen 
entfalten, 

Sind fie’s, die Bespafian dankbar dem Frieden geweiht? 

wie auf der Felſenſtirn der gebietrifhen Wölbung oben 

noch dem bewarhsnen Geftein Iuftig ein Gärtchen entblüht ! 

Tief erfhaubernd dem Geift des Berhängnifles fleig’ ich 
dinunter, 

fteig’ ich hinauf, wo mein Fuß Hügel von Marmor burdirrt. 

Da urplötzlich ſtarrt und thürmt in entfeßlihen Maffen, 

wie ein zerträmmert Gebirg, Borwelt, dein Wunder fi 
aufl 

gleich dem Krater des wilden Bulfans, vom Donner zer- 
fpalten, 

öffnet’S die Tiefe vol Grau'n furchtbar der ſchweigenden 
Nacht! 

Unter den Tempeln umher und den Bergen voll einſamer 

Reſte 

ragt's wie der Vater der Welt unter den Ew'gen hervor. 

Staunend ſteh' ich: es zittert voll ſanftem friedlichen Lichte 

über dem Schauergewölb lieblich im Aether ein Stern. 

Götter, wie hold! er lächelt in zarter himmliſcher Schöne 

über den Schreden des Grab’ füß wie die Liebe herab. 

Könnt’ ich mich trennen! verſuch' ich's zu gehn, ich ſtehe 
gefeſſelt, 

dieſe titaniſche Nacht! ach und dies ſchmachtende Licht! 


— — 
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Langfam voll ſinnendem Ernſt Schleich’ ich den Hügel hinunter, 
und ind verlaffene Herz ſenkt fih der irrende Blid, 

nun fo zerfallen, zerflört vom langen Sturme des Schiedffals, 
ad, von der brennenden Gluth kühner Gefühle verzehrt, -. 
fiept es die blühende Welt nicht zur düſtern Ruine zer⸗ 


trümmert? 

Wandl' ih nicht einfam, das Herz bitt'rer Erin’cungen - 
vol? 

Fühl' ich im ſtummen Gemüth nur eine Regung der Sehu⸗ 
ſucht 


nach der Heimath, bie mir jegliche Freude vergällt, 
ja, wo die Iantere Seele geheim im Heiligthum Tiebte, 
„felbft den Altar mir befledt, der mich vom Pöbel getrennt? 
Stille, das bleibe verfiharrt im großen Grabe bes Herzens, 
finv’ ih ja Eäfars Welt über der Erde nicht mehr, 
Aber o freundliches Licht, dir öffn' ich die ſchaurige Stätte, 
wo meine Lieben gerupt, tobt und lebendig, mein Herz! 
Sieh, ſchon umfängt mich herrlich der Siegesbogen des Titus, 
und durch bie Bäume zurüd wandl' ich in fihnellerem Schritt. 
Schon entfleigt dem Abgrund dein graues Denkmal, Severus, 
deiner Eolonnen Gefalt, Jupiter Donn’rer, dem DBera. 
Und die Treppen hinauf, die fleinernen, führt‘ mid ber 
Dämon, 
und dein gewalt’ges Bild dämmert mir auf, Capitol! 
Und du umpfängſt mich! den Geiſt voll erhab'ner Erin'⸗ 
zungen wand!’ ih 
über den fihweigenben Berg deine Palläfte vorbei. 
Wunderbar raufıht durch die Stille der Nacht ber lebendige 
Brunnen, 
Noffebänd’ger, wie zart lächelt euch Sternenlict an! 
Walblinger's Werke. 7. Band. 
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Und ich eife hinab, und wende noch einmaf mich rückwärts, 
und zu ben Himmliſchen fteigt ſchaudernd ein heilig Gelübde. 


St. Onofrio. 


Elegie. 


Wahrlich, o Roma, du biſt an bezauberndem Wechſel ein 
Wunder, 

nur wer dich ſiehet, erkennt, was bu dem Glücklichen biſt. 

Selbft der fihweigende Gott, wenn der flaunende Wandrer | 
ihn fraget, | 

deutet aufs ewige Buch, das die Geſchichte fih nennt, & 

denn, was der Schöpfung er iſt, das if Roma ver Welt, 
und ihr Schickſal 

fiel aus der Urne, wie nur einer Kronion es gab. 

Schaue die Tempel nur an, und die mächtigen Säulen, die 
herrlich 

unterm erhabenen Schutt zweier Jahrtauſende ſtehn! 

Tritt nur ins Pantheon ein, da lächelt's ins heilige 
Dunkel, 

oben voll heiterem Licht, ſchön wie der Himmel herab. 

Und kein verwegenes Wort, das empfindende Herz nur 
erreicht es; 

aber das ſchönſte iſt Rom, was mir in Rom noch gefiel. 

Darum erwählet mein Herz mit beiner Pinienhügel 

- blühenden Gärten fo gern, füßer Gianicolo, dic! 

und ih entwanble dem Schwarm der raufıhenden Straßen 
am Abend, 
bis bein’ erquidendes Bild über dem Tiber erfcheint. 
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Dann erglüht mir das flumme Gemüth, und ich fliege bir 
ſehnend, 

wie der Mutter das Kind, heil'ger Onofrio, zu. 

Und du labſt mich mit friedlichem Grün und einſamen 
Schatten, 

wo ich ſo ſelig dich einſt, Kloſter und Kirche, begrüßt. 

Da iſt Ruhe, da lispelt es kaum im zitternden Laube, 

fill, wie des Dichters Grab breitet das Plätzchen ſich aus. 

Da mit unendliher Luft eil’ ich an’s mooſ'ge Gemäuer, 

Fener und Nebel im Blick — Himmel und Roma vor mir 

Und ich nie auf die fleinerne Banf, und hinunter, hinunter 

fhau’ ich wie Zeus im Diymp, über die Herrlihe hin. 

D weß Auge das Meer nie erblidt, weß Auge nicht Rom 

Ä ſah, 

der hat die Welt und in ihr auch nicht ven Schöpfer geſehn. 

Schweiget, ihr Worte, mir iſt als erſtänden die Geiſter 
vom Grabe, 

die ihr erhabenes Werk hier für die Nachwelt gebaut, 

als erbraust' ihr rauſchendes Lied hoch über den Trümmern, 

als erhübe die Zeit felber den Schidfalsgefang ! 

Und doch lächelt der Himmel fo voll unaugfprechlicher Liebe, 

über dem blühenden Kind, über der füßen Natur, 

wie er’s, das blaue Auge vol tief wollüftigem Lichte 

felig am Schöpfungstag einft auf die Stirne gefüßt. 

Sieh nur hinunter, wie hold aus dem Laub die Limonien 
laden, 

wie aus dem gorheergefträudh marmorne Bilder erfichn! 

Wie mit unfäglicher Pracht die Villen Zypreffen befrhatten, 

wie die Pinie fo ſtolz über dem Klofter ſich wölbt, 

wie der Ziber am Schattengewölb von Adrians Grabe 
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traurend fich fehlängelt und dort Berge von Häufern burch- 
irrt! 

über ver Rebe St. Peter fih thürmt in den glühenden 

Himmel, 

über Palläften fi dort Reihen von Kuppeln erhöhn, 

wie die gewaltigen Säulen und Obelisten fih heben 

fern bis zu Ceſtius Grab, über der flammenden Stadt, 

fremd in der fremden Welt Agrippa’s ernfle Rotunde, 

Nero’s düſterer Thurm, Jupiter, dein Capitol, 

Romulus Hügel und graufig die Trümmer der folgen Eäfare, 

furchtbar, wie Felfen, die Gott firafend mit Blißen zerſchellt; 

überall Tempel im Grün und entlang bie unendlichen Gründe 

Bögen, In rofige Fluth himmliſch vom Abend getaucht. 

Götter, was al’? und das duft'ge Gebirg in verſchämtem 

Erröthen, 

zart und herrlich, wie nur Claude und der Schöpfer gemalt! 

D wie ein glühender Seufzer der Liebenden feligen Schöpfung 

dieſer unfägliche Hauch Über dem ſchmachtenden Bild, 

biendend die glänzenden Höhen, vom bläulichen Haupt des 
Sorakte 3, 

— — 

2) Sieht man die Gebirge an, wie ſie ſich von hier aus ent⸗ 
falten, fo fft es zuerſt dev Sorakte, welcher iſolirt am meiſten 
gegen Norden ſteht. Sodann bie zufammenhängende Kinie, 
drüber Her ber Apennin, die hohe Leoneſſa, die Gebirge von 
Asa, Tagliacozzo und bein Lago di Eelano, dann in ber 
vordbern Reihe die Sabinerberge, die Hügel von St. Angelo 
und Palombara, Tivoli, der Monte bella croce (der alte 
Antillus) der Gennaro, und ſodann endigt's mit ben ſchon 
fernern Gebirgen ber Aequer, und dem einftigen Pränefte, 
Sofort fährt die Eampagna, Aber deren Feine Huͤgelchen 
“in weiter Entfernung ein blaued Stückchen vom Wöldter: 
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dünn, wie cin ſchwellend Gewand, dem fih ein Bufen 
vertraut, 
immer reiner und zärter hinab zum efyfifchen Tibur, 
bis wo ber Cavo ſich hold über Albano verffärt. 
Auf in die Lüfte! welch ſtrahlendes Meer von fluthendem 
| Golde, 
alles unendliche Licht, Himmel, mit dem du entzückſt! 
Auf in die eüfte! da fällt's mir auf’s Haupt wie Heiliger 
Wahnfinn, 
und ich drücke das Aug' ſtumm mit den Händen mir zu, 
und ich lege die brennende Stirn an's kalte Gemäuer, 
und der entfeflelte Geift ringt im vergehenden AU, 
und mir iſt, ale ſänk' ich Hinab in den ewigen Abgrund, 
über mir brauste das Meer, und mich verfchlänge bie 
Nacht! 


Ora pro nobis. 


Heil'ge Dämm'rung waltet durch der Rotunda 

tauſendjähr'ge Wölbung, der Geiſt des Abends 

mahnt zum Beten, mahnet zur letzten Andacht, 
ora pro nobis. 





— — — 


gebirg hervordaͤmmert, zu ber Kette des Latiſchen und Al⸗ 
baniſchen, aus deſſen paradieſiſchen Hainen Monte Porzio, 
Frascati, St. Marino, Grotta Ferrata, Rocca di Papa und 
Caſtel Gandolfo hervorlacht. Der Monte Cavo ſchlieſit, und 
eine ſanfte gedehnte Linie ſenkt ſich langſam in die Cam⸗ 
pagna hinab. 
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Auf. ven Knieen umher in des Tempels hoher 

Rundung liegt das gläubige Bolt, und Alled 

tönt einflimmig, Jungfrau, dein Lob und flcht: 
Dra pro nobig. 


Und die Schaiten decken auch mich; der Bielen 

ſieht mich Feiner, wunderbar drängt's von Iunen, 

widerfänd' ich? — Zaubriſche Marht, ich kniee, 
ora pro nobis. 


Immer wiederkehrt der Geſang, der Vorwelt 

Schauer kehren mit ihm — o Menſchheit, 

ch" mich wicht, ih bin — ich bin dein und flcke: 
Dra pro nobis. 


Doch was fühl ih! Holde Grian'rung, bil du's, 

tie mich tich anmantılt, o bitter kit du. 

bite — denn ſie feicte mir cinft zur Site — 
era pre wohl. 


Licder des vomigen Cararral 


Srärä VYıcr 


Um ware aut, Mut Naſc, 
Fur war Per u Caratai ? 
Veran Nana Ta NÄRRR, 
teaant ia Kramer CR. 

FRE den Tat der Üaam iin 
ur warm ne aa Te SANT 
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luſt'ger, honigfüßer een, 
Rom in Kränzen und in Blumen? 


Rein, dem trunf’nen Taumel geb’ ih 
ungefcheut mich hin, und ne, . 
finge meiner Lieder Weife; 
wenn fie auch im Baterlande 
drob’ mich einen Thoren fehelten, 
dennoch fing’ ich, denn fie kennen 
folche Luft und ſolch' ein Feſt 
nur im Land der eiw’gen Freude. 


Do, was wünſch' ich mie zum Liede? 
Der Backhantin Gluth, des Gottes 
brennend albegeifternd Feuer ? 

Oper beine Götterſchalkheit, 
Ariftophanes, ein wenig 

nur vom Geifte deiner Maske? 
Wünſch' ih, Grazien, eure Hulo, 
eure Schönheit, holde Veilchen? 


Und begreift ihr's nicht, und wolltet 
ihr dem trunf’nen Sänger zürnen, 
o ihr fah’t von Samneferte’s 
Obeliskus bis zum Grunde 
zu des Kapitoles Stufen, 
fah’t noch nicht die goldgeſtickten 
bunten Purpurteppiche 
von Ballon und Fenfter wehen. 
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Schweiget il, ih bin im Süben; 
weiße Flocken fläuben nieder, 
aber wel’ ein Schnee? o ſchweiget! 
Ja, es iſt ein wilder Hagel, _ 
doch von Zuder, und die Erbe 
beit er weiß, von Frauenhänden 
träuft und flürmt er füg herab, 
und bebeutet Srüplingstage, 


Blumen fliegen auf und nieber; 
it es nicht, als ſtrömten funge 
nedifch kecke Liebesgötter 
einen Regen hier von Roſen, 
dort von Veilchen in die Straße 3 
nicht, als ſchleuderten ſie lachend 
im Triumf auf Tauſende 
zart verwundende Geſchoſſe? 


Hat vielleicht die Abendſonne 
ſchön're Farben, oder fänd' ich 
bunter noch die Mädchenreihen, 
ſo unüberſehbar ſchimmernd, 
wie ſie find? Der Selg'en Jubel 
in Elyſium, er Hänge 
wohl harmoniſcher, als dies 
tauſendſtimmige Geſchrille? 


Wo die Wirklichkeit zu finden, 
das Gewöhnliche? Verzaubert 
if Die Welt; der Menſch, er wandelt 
wunderbar in feine. Träume, 
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feine Wünſche, feine Sehnfüct, 
feine Santafle verkleivet, 

wie er ifi, er will ſich nicht, 
wie ex möchte fein, nur zeigen. 


Nur ein flüchtiger Bewohner 
diefer Welt, zum Scherz geboren, 
zum Moment, will ex fein Dafeyn, 
gleich dem Schmetterling genießen, - 
und dem bumpfen Haus der Puppe 
in vollendeter Entfaltung 
nan entnommen, flattert er 
buhlend unter feinen Blumen. 


Jene mächtigen Paläfte, 
nur zur Luft des Augenblickes 
ſcheinen fie gebaut, es giebt ja 
tein Bedürfniß mehr, und Alles 
dient dem Schwärmer nur zur Feier 
feines Dafeyns, Noth und Sorgen 
tannte ja die Puppe nur, 
nicht der fhmude Sommervogel. ' 


Und des eig’nen Lebens benf’ ich, 
jenes ſchnell zerfloß’nen Zaubers 
meiner Kindheit, da bie Erbe, 
da ber Menfch mit feinen Räthfefn - 
noch fo farbenreih und magiſch 
dem befang’nen Sinn erfchienen, 
ber Genuß der Gegenwart 
mir Das ganze Leben dünkte. 


⸗ 
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Zweites Lied. 
Siehe Hoch die Stadt der Gräber 
in bachantifher Entzüdung! 
Rom verfüngt fih, Kindertage 
lebt e8 wieder, und ich folgte 
nicht dem Strome diefer Freude, 
die in allen Straßen wüthet, 
wiürfe keinen Feuerbrand 
in die allgemeine Flamme? 


Einfam flehn die alten Tempel 
am den Palatin, verlaffen 
von dem mächtigen Gefchlechte, 
das fie einft verehrt, verlaffen 
von der Mitwelt feldft; dem Corfo 
wälzt aus dem Bulfan der Freude 
fih die wilde Strömung zu, 
fchwellend durch geprängte Gaſſen. 


Drum hinweg mit Exrnfl und Trauer, 
felbft den ehrbarften Gedanken 
nennt man heut’ nur Grille; Taßt mid 
frifch in’s taumelnde Gewimmel, 
frifch in’8 braufende Gewoge; 
wie man fonft der Narren lachte, 
lacht man heut’ mit vollem Recht 
eines trodenen Verſtänd'gen! 


Fürchte nur, dich zu verlieren; 
wie im Meer ein Regentropfen, 
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fo vergehft du hier, und feiner 
fragt nach deinem Rang und Wiffen, 
aller Bande der Gewohnheit 

ift der Menſch nun los, die Willkühr 
wird Gefeß, und Lüftet Dich’, 
fannft du auf dem Kopfe gehen. 


Armuth giebt's nicht mehr und Reichthum, 
eine Maske vedt fie beide, 
und geduldig nimmft bu jeden, 
wie er ſcheint; Geſicht und Hülle, 
Wort und die Geberde taufchen 
die Geſchlechter felbft, das Alter 
lächelt dich in Locken an, 
und bie Jugend geht an Krüden. 


Was die Welt im Ernft getrieben, 
und was Geift und Hand befchäftigt, 
nur zum Scheine, nur zum Scherze 
trägt man Alles dir vor Augen, N 
bier der Gärtner feine Blumen, 
der Gelehrte feine Bücher, 
feine Medizin der Arzt, 
und der Landınann feine Früchte, 


Aus der Erde fernflen Streden 
kommen bunte Völkertrachten, 
Mahomskinder, Mohrenprinzen, og 
äthiopifche Gefichter, 
und um ganz bich zu verwirren, 
ſchickt das Reich der Zabel Gnomen; 


x 
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widerſtehe, wenn vu kannſt, 
alferliebften jungen Feen. 

Bon den fliehenden Geflalten 7 
glüdt es feine bir zu fefleln; 
biefe möchteft du verfolgen, 
jene lockt dich an, vergebens | 
Wefenlofe Schattenbilver, 
fhwinden fie hinweg, gebören 
nur ſich felber an, und du 
bift allein zurüdgeblieben. 


Und des eig’nen Lebens dene’ ich, 
jener Zeit, ba ihre Bilder 
mir die Welt, und feine Tiefen 
das Gemüth, da mir die Menfchheit 
ihre Thaten aufgefchloffen, - 
da vom Reiche der Lebend’gen 
fo viel herrliches füch ſtolz 
im Gemüthe mir gefammelt. 


Da der Menſch und alle Dinge 
fo fantaftifh noch im Dufte 
mir erfihienen, ba file alle 
noch fih glichen, da die Masfen 
mich getäuſcht, da ich nach allen 
mit vermeß’nem Wahn gegriffen, 
und von taufenden mir nichts, 
als mein eig’'nes Selbft geblieben. 
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Drittes Lied. 


Aber mas am fehönften wäre, 
was am mwiürbigfien, des Sängers 
Lied ein Gegenſtand zu werben, 
was es fhmüdte, wie ein Frühling 
. mit ber wunderreichften Blüthe, 
wär’ es leicht nicht zu errathen? 
Roms geprief’ne fhöne Frauen, - 
wer vernahm nicht oft von ihnen ? 


Wen erfreut’ ich nicht, mit Feuer 
ihr begeifternd Lob beginnend ? 
Wüßt' ich nur, wohin die Augen 
und den Klang der Lieber richten, 
ob empor zu buntbehang’ner 
glänzender Balkone Wunder, 
ob zu jener beiden Reip’n 
miglienlangem Farbenglanze ? 


Ob in raffelnden Karoffen 
Srauenfchönheit ich bewund're? 
Gar zu reizgend däucht mir jene, 
mit der Feder Schwanenwallung 

einer Königin zu gleichen, 

Doch zu Hoch dem armen Sänger, 
ber im Volksgewühle treibt, 
fiheint fie fat auf dem Balkone. 


Wend' ich meine Blicke lieber 
Aalbanefiſchen Geſtalten 
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teunfen zu! Bei'm Gott der Liebe, 
ſchöner find fie wohl, als jene! 
Welche Tracht! Der Vorwelt Weiber 
ſind ſie, oder gar der Fabel, 

und an ſolchem Buſen nur 

konnt' ein groß Geſchlecht entſtehen. 


Blumen lächeln aus der Haare 
Rabendunkel, und des Schleiers 
weiße Maſſe ſenkt ſich üppig 
auf ein Schulternpaar, wie Marmor, 
und aus hochgeſchwelltem Tuche 
tritt ein Nacken, deſſen Reize 
nur des großen Donn'rers Arm 
zu umſchlingen würdig ſcheinet. 
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Und ich ſtaune, wie verſteinert 
bleib' ich ſtehn, der Roſſe Schnauben 
und der tönenden Karoſſen 
und des wirbelnden Gewühles 
wenig achtend. Sieh', es fliegen 
Blumenſträuß' ihr zu, und alles 
wildgedrängte Volk umher 
trifft ein ew’ger Zuderregen. 


Doch ich fühle mich ergriffen 
und von fanfter Hand gefchlagen. 
Welch’ ein Schalt du bift, o Amor! 
Eine Schaar der ſchönſten Kinder, 
fchäfert um mich her; willfommen ! 
rufen ihre füßen Stimmen, 


= 
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und bei'm Namen nennt man mi, 
nicht bei'm Namen, einen Dichter ! 


Kaum bin ich bei mir, fo find fie 
lachend im Gewühl verſchwunden, 
wer fie find, was weiß ber Sänger? 
Halb genedt und halb gefchmeichelt 
drängt er weiter, Täßt fich Drängen, 
immer Tiebliherm begegnend, 
wird er hundert Masken gram, 
die das Tieblichfte verbergen. 


Holde, junge Gärtnerinnen, 
reichen Beilchen aus den Körben, 
und die breite Arlecchina 
fliegt mit Schellenflang vorüber ! 
Wie pas weiße Hemoͤchen jene, 
wie die Bufenfchärpe Fleidet! 
Bleibe fern! Nimm dich in Acht, - 
ihre Scheeren find gefährlich! 


Wie fie jauchzen, wie fie fehrillen, 

wie fie fhäfern, wie fie rennen, 

wie fie grüßen und verſchwinden! 
Wärſt du häßlich, o fo fliche, 

alle fagen dir’s, und Spiegel 

halten fie dir vor die Augen, 

bift du leidlich und gewandt, 

nun fo kannſt du viel gewinnen. 
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Raſch dein Glück verfucht! Die Stunde 
fehrt nicht wieder! Sinkt die Maske, 
fieht vielleicht ein Tiebend Auge 
del dich an! Im Scerze bildet 
ernftes ſich, doch bleibe weife, 
benn dem Scherz folgt oft vie Trauer; 
Kränze, die man Bräuten flicht, 
ruhen oft auf ihren Särgen. 


Und wer möchte mir’s verübeln, 

wenn ich meines Lebens denke, 

jener Zeit, da mir im Herzen, 

ſolch' ein. Liebesfehnen glühte, 

ba in tiefbewegter Seele 

mir die künftige Geliebte 

fo unfäglich ſchön erfand, 

als die Herrlichfte des. Feſtes! 


Da fo viele mich umſchwärmten, 
rafh an mir vorüberflohen, 
und die eine, die ich träumte, 
mir fo unerreichbar dünkte, 
da ich ungeduldig fuchte, 
nicht bedenkend, daß die frohen“ 
Kränze, die man Bräuten flicht, 
oft auf ihren Särgen ruhen. 


Biertes Lied. 


Einen traurigen Gedanken, 
fiehe da, das Kind des Nordens! 
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Doch wohlan, mit Pulcinella 
lach’ ich Schon, und ber Doctoren 
Weisheit Hör’ ih an, bie Suada 
eines Charlatans begeiftert, . 
Puterartig fchreitet hier 
auch der Graf in der Perüde. 


Doch ich werde raſch umfangen, 
und mit hohem Federnhute, 
ſchwarzem Antlitz, buntem Röckchen, 
Arlechina mir zur Seite! 
„Sei willkommen, Freund, willlommen, 
reiche mir den Arm!“ — Wer bift vu? — 
„Wer ih bin? Et nun, damit 
man’s nicht wiffe, dient die Maske.“ 


Doch verrathen fie der Stimme 
volle Rachtigallentöne, 
und der Loden fhwarze Wallung, 
und am purpurnen Barrete 
ber Begleiterin erkenn' ich 
deutlich fie; an beide Arme 
hängen fie fih Hüpfend an, 
und ich muß gebulbig folgen. 


Manches art’ge Wörtihen flühert 
Arlechina nun dem Sänger 
lei in’s Ohr. Wir bleiben, fagt fie, 
ungertrennlich jet beiſammen! 
Laß uns durch den Eorfo wandeln, 
bis der Pferdelauf vorüber, 
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dann wird und, verftehft bu wohl, 
Nunziata gleich verlaffen! 


Und der Sänger num "am Arme 
folcher Tieblichen Sefchöpfe, 
füpft, wer könnt' es ihm verdenken, 
faturnalifches Behagen ! 
Hat er doch in al’ der Menge 
nun das feinige gefunden! 
Doch er fürchtet im Gewühl 
unter'm Volk es zu verlieren. 


In der That, fie if gar artig, 
und wiewohl an feinem Arme, 
reißt fie Doch fih los, und fehüttelt 
einen Mann, den er nicht kennet; 
felbft Confetti fol er haben 
und von Nunziata Blumen, 
und der Sänger ſchauet zu, 
denn wir find im Carnevale. 


Dog im frohen Schellenflange 
kehren fie zurüd, und luſtig 
hört im ungeflümen Tate 
man das Zamburin erfchallen 
aus. dem nahen Seitengäßchen. 
Schnell dahin! Die Masten fliegen, 
Arlechina wil’s, und ich 
folge hübſchen Kindern gerne. 


[2 
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Und im enggefchloff’nen Kreife 
büpfen halb zerlumpte Paare 
Dort im wilden Saltarello ! 
Doch das heiße Blut gebulbet 
bier fich nicht, fie ziehn mich weiter, 
auf und ab, nad allen Seiten, 
bald begrüßend, bald begrüßt, 
in dem lärmenden Getümmel. 


Und im lebten Scheine glühet 
in der Straße fernflem Grunde 
fhon das Capitol! Berfchwunden 
find die raffelnden Karofien, 
und das Töchterchen der Liebe 
führt den Sänger leicht und tänzelnd, 
unter'm fürftlichen Palaft 
zu bequemem, hohen Sitze. 


Und man fherzt und duldet Scherze, 
fitzt aufs traulichſte beifammen, 
und begegnende Belannte 
wirft man wohl noch mit Eonfetti, 
bis die Straße ſchon geräumt if; 
Alles wartet, Alles ſchaut, 
bis es braust, und nun im Flug 
Roſſe kommen und verfihwinden. 


Einen Gang noch, Arlecchina, 
wenn’s auch dämmert, wenn die Sonne 
längfi vom Capitol gewichen! 
Unerfättlih im Genuffe 
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lernt im Süden man zu werben; 

drum gefhwärmt, bis uns das Brülfen 
des Paino ſcheucht, und dann 

auf ven Ball und fpät zur Ruhe. 


Und zuweilen meines Lebens 
den’ ih da, der Wonnetage, 
da ich endlich fie gefunden, 
die ich mir fo lang’ geträumet, 
in der Tracht des Ideales 
mir die Liebende gefolget, 
mir beftimmt, geboren fihien, 
für die Ewigkeit gegeben. 


Sünftes Lied. 


Und als allerlichfie Bäurin 
naht fie mir des andern Tages, 
geftern nedte Stab und Glocke, 
deut?’ ein artig Blumenkörbchen, 
und im weißen Seidenhemde 
püpft heran die wohl erfannte 
füfterne Begleiterin 
mit dem wilden Zamburine. 


Boller drängt fich's Heut, als geſtern, 
und von taufend luſt'gen Bächen 
jeßt vergrößert, jauchzt und ſchäumet 
nun der Strom bes Bacchanals; 
ja, des Gott iſt im Gefolge 
feiner taumelnden Mänaden 
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ſelbſt gekommen, um dem Bolt 
ganz die Sinne zu berüden. 


Seht die fchreienden Doctoren, 
wie fie ihre Weisheit pred’gen, 
einem hübfchen Schelmenfinde 
hier den zarten Puls befühlen, 
mörberifche Inftrumente, 
köſtliche Arzneien zeigen, 
wie der Apotheker ſich 
durch des Mörſers Schall verkündet. 


Hier wird ein Proceß geſchlichtet, 
dort ein anderer verwickelt; 
mit der jungen Ehehälfte 
zeigt ſich der Papa im Schlafrock, 
und der Schalk, der Pulcinella, 
über ſeine Schulter guckt er 
ſchon mit einem Horn und ſetzt 
ihm auf's Haupt bie Narrenkappe. 


Wandelnde Muſeen laſſen 
ihre Raritäten ſehen, 
feinen Bündel Maccaront , 
fpeift aus dem geheimen Topfe 
der Bajaccio, jener Kutfiher 
trägt die Windmühl' auf dem Hute; 
und am Zopfe flattert vem \ 
gar ein Dußend Diftelfinken. 
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3m zerlumpten Bettlerrode, 
und gewalt’gem Lorbeerkranze 
wandelt der Poet. Da ruft es: 
Platz gemacht! und mit der Brille, 
ber Perüde Lockenthurme 
fommt der Graf einhergefchritten, 
und die derbe Römerwurft 
gudt ihm aus der Seitentafrhe. 


Zu des Dudelſackes Schnarren 
fingt hier der Campagnenbauer 
wohlerfunn’ne Ritornelle 
jenen Damen an dem Fenſter, 
mit Tiebäugelndem Gefichte, 
ſchmeichelnden Manieren wandelt 
bort ein fihönes Kind; doch nein, 
ein vermummter hübfcher Junge. 


Sieh doch nur den fihlauen Narren, 

auf der Kutfihentreppe fleht er, 

jener Brittin einen Spiegel 

vor die ſchlimme Larve haltend, 

oder dort den Rechtsgelehrten, 

wie er fih zum Advokaten 

einem blondgelodtem Schaft, 

in der Liebe Zwiſt empfiehlet. 


Auf befränzten vollen Wägen, 
unter fihatt’ger Lorbeerlaube 
. zieht bei Berherflang der Winzer 
frofe Schaar an uns vorüber; 
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und die Tamburine fehallen 
rauſchend zu den Chorgefängen; 
unter frifchen Burſchen fißt 
manches Kind mit vollem Bufen. 


Heute gilt’s, die Welt zu narren, 
heute gilt's, genarrt zu werben! 
Alle Thorheit auf der Erde 
bat fich ſchweſterlich verfammelt; 
der Berfland, er ſchwingt mit Jauchzen 
heut’ die Pulcinellenlappe, 
und die Weisheit zeigt den Boll 
ohne Scheu die Efelsohren. 


And des eignen Lebens’ denk’ ich, 
mancher ſchwergebüßten Irrung, 
mancher Thorheit, die ich offen 
im Triumf gur Schau getragen. 
Aber fill davon, wir bürfen 
heute feinen Narren fehelten, 
und an eines Mädchens Arm 
giebt’8 ja feine weitern Scrupel. 


” Sehstes Lied, 


Unter Spiel und Scherz und Poflen 
ift die. Nacht herangelommen, 
doch im fanften Sternenfiheine 
läaßt es fih nur beffer ſchäkern, 
und gefpenfterhafte Schalfheit 
lacht und fpuft durch alle Gaſſen. 
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Erft wenn Phöbus ſich entfernt, 
wagt fih Momus aus dem Haufe. 


Sieb die Hand mir, Kind der Xiebe, 
find wir endlich doch alleine! 
Laß’ uns ſchnell nah Hanfe wandeln, 
nimm bir vom Gefidht die Maske; 
denn der Nacht, warum nicht Fonnteft, 
wer du bift, ihr anvettrauen % 
Schnell die Maske weg, und dann 
wieder auf die vollen Straßen! 


Folge mir, an allen Ecken 
hörſt du jetzt den Pulcinella 
mit der Narrenglode läuten, 
mande Mandoline Himpert 
unter dem erhellten Fenfter ! 
Gehn wir eilig! denn mich locket 
jener fhwarzen Ofterie 
altertbümliches Gewölbe. 


Willſt du fröhlich feyn, fo trinke 

Abends deinen vollen Becher 
füßen Srascatanerweineg, 
und ein Liebchen dir zu Seite 
kränz' ihn dir mit feinen Roſen. 
Ohne Wein und ohne Liebrhen 
fieht man fih das tolle Bolt 

"nur mit Neid des Lebens freuen. 
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Laufchen wir dem wilden Dichter 
der im Kreis gebrängter Masten 
hier mit Liedern aus dem Stegreif 
feine Hörerfchaft begeiftert, 
wie das luſt'ge blonde Bübchen, 

Thon Hanswurſt dort auf dem Tiſche, 
dem befeff’nen Sänger lauſcht 
und mit feinen Händen Hatfchet. 


Doch auch Hier will fih die wilde 
Römerin nicht Tang gedulden, 
ob wir in's Theater eilen, 
ob wir eine Oper hören, 
ob und das Ballet vergnüge, 
oder ob uns der Taddei 
feltne Kunft beluftige, 
oder gar Caſſandro's Puppe? 


Doch zum Maskenballe Ieitet 
mich der artige Schalt; ich folge! 
feine Beatrice führt mich, 
aber eine Bajadere | 
Kein, wer konnte fie verfchmähen | 
Zaufend Frauen fah ich heute 
fhon verfchletert, aber doch 
feine einzige Beftale. 


Und des heitern Zauberhaufes 
hellgeſtirnter Lichterhimmel 
öffnet dem entzückten Auge 
feine weite, ſchöne Wölbung, 
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und in magiſcher Beleuchtung 
feh’ ich unter’m wilden Sturme 
bacchiſcher Muſik die Welt 
eines holden Traumes wogen. 


Wie in nächtlichen Geſichten 
ung die Fantaſie zuweilen 
tief in eines Berges Gründe 
durch den Schacht der Erde führet, 
und bei wunberfamen Lichtern _ 
uns fantaftifhe Geſtalten 
und die allerfchönften Frau'n 
um die trunk'nen Sinne gaufeln; 


alfo dünk' ich mir zu träumen; 
zwar es fpuft die keckſte Freude, 
Scherz und Wi in hundert Masten, 
zwar es athmet allenthalben 
ſchön und glühend, finnlich Leben, 
mander Naden, mander Bufen 
mahnt an höchſte Erdenluft 
uns berauſchte, ſchwache Thoren. 


Doch zu viel der ſüßen Reitze 
ſchweben, ſchwellen uns entgegen, 
und in heißer Wolluſt möchte 
das gefang'ne Herz verſchmachten. 
Solchem Leben zu begegnen, 
müßt' allein in unſern Adern 
ſo viel Lebensfeuer glüh'n, 
als die tauſende durchwallet. 
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Sieh bei raſchgeſchwungnem Takte 
wie vom WBahnfinn hingeriffen 
bunte Maskenpaare hüpfen ! 
Das iſt erſt der Schritt der Freude, 
hier und dort, und auf und nieber, 
wie vom lauten Sturm getrieben, 
der im Zauberhaufe braust 
unter der Trompete Schmettern. 


Weiße freudentrunf’ne Mäbchen, 
Arlerrhine und Dortoren, 
Gärtnerinnen und Bajacei, 
und der plumpe Pulcinella, 
leichte Schäfer, farb’ge Türken, 
fhwarzvermummte, ſchlanke Feen, 
Alles in Mänadenwuth, 
faturnalifhem Bergnügen. 


Und des eignen Lebens denk' ich, 
da vol friſcher Kraft und Seele 
meiner Jugend Feuerſtröme 
fo gewaltig in mir raufıhten, 
da fie alle kühn und muthig 
in backhantifcher Bewegung 
fhäumend fih hinabgeflürgt 
in den Ocean der Liebe. ° 


Siebentes Lied. ° 


Richt ermüden und ermatten, 
auch wenn kaum ein Stündchen Schlummer 


- 
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gegen Morgen dich erquidet! 
So die luſtige Gefährtin, 

heut’ am letzten Sreudentage 

mir als trefflider Paino, 

fein in fhwarzem Kleid und Hut 
und im Bufenftrich erfcheinend. 


Heut am allerleßten Tage 
follte man nicht ausgelaffen, 
gleich dem Faune, gleich dem Satyr, 
eine tolle Nymph' im Arme, 
jubelnd feinen Thyrfus ſchwingen? 
Und warum nicht? Rennt mit Hörnern 
Hfervefuß,, in fhwarz und roth 
Lucifer nicht im Gebränge ? 


Wie man von dem Liebrhen ſcheidend, 
noch in einem langen Kuffe 
Bonn’ und Luft auf ewig trinken, 
Troſt für immer faugen möchte, 
wie dem Baterland entwandern, 
wo man Kind war, wo man liebte, 
man bes Lebewohls Moment 
gerne noch verlängern möchte, 


fo das wilde Rom, man taumelt 
unter Taumelnden; es regnet 
heut? zum Ießtenmale Blumen 
auf ein glüdtih Bolt, und Zuder, 
Goldne Tage des Saturnus 
lebt man noch; ed wäre Fabel, 
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unb’fo viele tauſend Frau’n 
prebigen die holde Wahrheit? 


Doch es neigt fi ſchon Die Sonne, 
ſchon erbraust e8 in der Menge, 
meilenweit vom Obeliskus 
bis zum Kapitol — fie kommen — 
nein! fie fliegen — kaum vernimmft du 
ihren Huffehlag — Alles jubelt 
Barberi — du fihauft und ſieh, 
längft find alle ſchon verſchwunden. 


Wie erfehnt ſteigt jeht die Damm’rung 
von den mächtigen Paläften 
nieder in bie tiefe Straße. 
Roh ein Stündchen, Kind der Liche, 
doch das köſtlichſte der Erde! 
nimm' dir einen Sitz, ein Lichtchen, 
denn dem Weibe ziemt ein Licht, 
und dem Manne ziemt's zu löſchen. 


Und ſchon flammet nah' und ferne 
von Balkonen und von Fenſtern, 
aus Karofien, von den Sitzen 
in unzählbar vielen Händen 
durch den Nachtduft ein beweglich 
muntres Heer von Heinen Feuern, 
und ein neuer Zaubertag 
hebt nun an, dem Feft zu leuchten. 
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Welch’ ein überfinnlich Märchen, 
wie man’s oft von leichten Sylphen, 
Gnomen und von Salamandern, 
nächtlich einem Kind erzählet! 
Welche Welt von fhönen Mädchen, 
welche Schaaren leder Schalten, 
wie das holde Farbenreich 
aus dem Dunkel fich entfaltet. 


Wie die Lichter weh’n und flattern, 
und gewandte fihnele Springer 
nah dem haſt'gen Flämm'chen haſchen; 
wie ſie hüpfen, wie fie ſchlagen, 
wie manch' bunte Feengruppe 
plöplih in die Nacht verfinket, 
und ein Schelm, des Sieges froh, 
im Gewimmel ſich verlieret! 


Wie ſie auf die Wagen klettern, 
und von oben her geſchwinde 
wie der Wind ein Licht verlöfchen ; 
wie fe fihleichen,, wie fte laufıben, 
durch's Gedrange ſchalkhaft fchlüpfen, 
Geiſtern oder Dieben ähnlich, 
erſt nur ſtill, daun mit Geſchrei 
und mit Hohngelächter necken! 


Wie der Tod des Carnevales 
mit einſtimmigem Gebrülle 
Rantrtäunbenr and den Keblen 
cine Brite ſich verkundet, 
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unter’'m bumpfen Klaggefange 

diefer Moccoli Erlöſchen 

aller Freuden Ende ſchon 

und die Trauerzeit bebeutet. 
Noch erglüht und flammt und zittert 

in der farbigen Bewegung 

im fantaftifchgarten Spiele 

Roms erneute Pracht, da Löfchen 

fih allmählig alle Lichter, 

und die Zauberwelt verſchwindet, 

die geftaltenlofe Nacht 

folget, wie ber Tod dem eben. 


Und des eignen Dafeyns denk' ich 
. mehr als je, da mir fo frühe 

das Berhängniß meiner Jugend, 
meiner Liebe, meiner Hoffnung 

füße Märchenwelt zerftörte, 

fo viel Schönes und Geliehtes, 

fo viel Flammen, fo viel Luft 

in den Ernſt der Nacht verfunfen. 


Achtes Lied. 


Noch umflattern mich die frohen 
ſaturnaliſche Geſtalten, 
noch von jenem Roſenſcheine 
fühl' ich ſelig mich umwittert, 
noch von kindiſch munt'rer Schalkheit 
bald geſchmeichelt, bald gefährdet, 
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noch vom Lebensſturm umrauſcht, 
der zum wilden Tanz begeiſtert. 


Doch die Täuſchung nur der Sinne, 
die Erinn'rung des Genuſſes 
iſt es nur! Von keinem Fenſter 
und Balkone weht ein Teppich, 
keine Veilchenßräuße fliegen 
mehr zu ſchöngeſchmückten Frauen, 
und der kurzen Zier beraubt, 
trauert Rom in ſeiner Stille. 


Trübte fich das Lied des Sängers, 
bei der eigenen Enttäuſchung, 
bei den langen Trauertagen 
mit gerechtem Schmerz verweilend? 
Klagt' es um der Liebe Freuden, 
um die Freunde, die Geſpielen, 
um des Ruhmes gold'nen Wahn, 
unerſetzliche Verluſte? 


Könnt' es aller Luſt entſagen, 

und das Haupt, für Myrtenfränze 

Bacchuslaub und fanfte Rofen, 

und vielleicht beftimmt für Lorbeer, 
ſollte Todtenaſche decken? 

Nein, auch dies iſt ſchon vorüber, 

und ein neues Leben ſcheint | 
fi dem Sänger zu entfalten. 
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Denn der Frͤhling nat in feiner 
Lieblichkeit, in füßer Wärme 
wacht er auf, und frohe Vögel : 
fingen in des Mandels Blüthe; 
fhwindet ja tim holden Süpen 
nie der Lenz, der fihöne Jüngling 
ganz hinweg, er fhlummert nur 
kurze Zeit im Lorbeerfchatten. 


Und es regte nicht dem Sänger 
Frühlingsluſt den frifchen Buſen? 

Wenn die Mandelbäume blühen, 

keimte nichts in feinem Herzen? 

Wenn die milden Lüfte jubeln 

vom Gefang der Bögel, griffe 

nicht zur Leier feine Hand, 

um ein heit’res Lied zu fingen % 


Rein! wer Könnte folder Allmacht, 
folder Lockung widerſtehen! 
Neues fühlt’ er in ſich werben, 
mande Hoffnung fich erfüllen, 
eine Zukunft, leicht und felig, 
fieht er fern herüberfihweben, - 
fey’8 auch, daß er hier fie nit, 
im Elyfium doch erreiche! 
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Quelle der Uymſe Egeria in Wemi 9). 


Wär's wahr, o Nymfe? hätte den Dichter wohl - 
vielleicht des Felsquells Lieblichkeit nicht getäufcht, 
Du wärft es, ewig fließend Wefen, 

das hier den Berghang binuntermurmelt, 


du wärft, als Numa, deinen Pompil, der Tod 
zur Schattenwelt entführte, vor Schmerz und Web 
an dieſes Hügels Felfenwurzel 

wäreſt vergangen in Thränenſtrömen? 


Dein hätte fih die taurifche Artemis 
erbarmt, bein jammernd Flehen geenbet dir? 
D dann, du Bergſtrom, küſſ' erfriſchend, 
Tüffe mir, Nymfe, die beißen Rippen, 


Aus Treue ſterben! Schönfter Gedanke bir, 
aus unfern Tagen lange hinweggeflohn 
ins Reich der Dichtung, in die Zeiten, 
da ihn die Menſchen von Göttern Iernten. 


— * 





3) Nemi, Dorf über dem Gee, dem es den Namen giebt im 
Albanergebirg. An feiner Stelle war einft der Hain ber 
Diana nemorenfid und ihr Tempel. Nemi ſelbſt leitet fi) 
von nemus her. Noch gewährt die Quelle einen maleriſchen 
Anblick, in welche nach Ovids Dichtung die Nymfe Egeria 
nach dem Tode ihres Freundes Numa Pompilius verwandelt 
worden, Wunderbar iſt, daß mir einmal am Erlenufer des 
See's, eben da, wo ber teile Feldweg an bem nieberfiürgens 
den Waſſer eınporführt, ein Außerft reigendes Mädchen bes 
segnete, welches mit mir fcherzte, bis wir oben in Nemi 
waren. Diefe Tochter von Nemi nannte ſich Egerin. 
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Aus Treue ſterben! Seliger Snabentraum, 
du Stolz; des thatenglühenden Jünglinges, 
bu überſchwänglich Wort der Liebe, 
graufamer Spott des enttäufchten Pilgers ! 
Aus Treue fierben! Königsgeliebte du, 

mit Trauer beinem ewig lebend'gen Grab 
nah? ich, dir eine Schulp befennend: 

höre mich, Sterbende! Nimmer glaubt’ id 


an Menfihentreue. Wie es fo kam, es fet 

- vergeffen — aber Nymfe, wenn wahr, daß du 
geſtorben für Pompil, fo Taf? mich nn 
Artemis bier für den Frevel büßen. 


Ich will fa glauben, Göttliche, daß du treu 
dem Freund geblieben; benn von olympifchem 
Urfprung ift ja vein Herz: der Erbe 

Kinder nur dab’ ich nicht Ira gefunden. 

An deinem gelfen, einfamer alter. Hain, 
hier, wo Oreſt einſt mit Sfigenien 

der taur’fohen Göttin Bild geflüchtet, 

fhaw ich Hinab zum Dianenfpiegel, 


und ſchau' und fleh’ und weine, bis mich die Huld 
der Göttin einmal plötzlich zerfließen läßt, 

und th für meinen Glauben ſterbe: — 

Treu find die Himmliſchen, nicht die Menſchen. 
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Das Grab der Scipisnen. 


Wohin, o Wandrer, daß du bie Appia 

fo einfam hin, die hochummauerte, ziehſt 3 
Auf deiner Stirne ſeh' ich Falten, 
ernfihaft exrfiheinft du, und tiefen Trübfinn 


verräth dein furhend Auge. Gewarſt vu fie, 
die Heine Thüre, kennſt ou fie? tritt nur ein, 
des Weinbergs ſchmale Mauertreppe 

führt dich zum Grabe der Scipionen. 


Hier ruht fie nun, die hohe Cornelia, 

bie mit Carthago's traurendem Lorbeer einft 
ganz and're Treppen im Triumfe 
Fapitolinifchen Stegestempeln 


entgegenwallte. Jubelnder Heere Zug, 
fefttrunfne Bölfer folgten dem Roßgefpann, 
ber Aar vom Donnrer in den Himmeln 
über den Häuptern der Herrn der Erbe 


ragt er, ein Kampfgefbiele von flolzer Art, 
der über Afta, über Britanta, 

der Korfen Eiland und Lukania, 

Afrika's Reiche ven Fittig wölbte, 


Jetzt ſtehr die Nachwelt ſchweigend an ihrem Grab, 
und ſchaurig dunkel, wie das Verhängniß felbf, 
und file, wie im Schattenlande, 

ſchaun die Gemädher, die unterich’fchen, 
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vol Ewigkeit und fehidfalgeheiligter 
Grabruhe dich im Scheine der Fackel an, 
wo ruhm- und fampffatt das gemalt’ge 
Römergeſchlecht fih zum Grab gebettet. - 


In diefem Sarge zuht der Eroberer *) 
Lukania's: Die Seele begrub ver Leib 

in dem Geftein, und feine- Infehrift 
trugen die Götter ins ew'ge Buch ein. 


Denn Männerkraft ſtirbt nie: und wenn Helden auch 
geboren find vom Weibe, fie flerben nicht, 

es wartet ihrer der Olympus, 

und ihr Olymp ift die Weltgeſchichte. 


Dort find fie gleich den Sternen des Himmels feft 
in ihrer großen Ordnung gereiht: auch wenn 

ihr Strahl Jahrhunderte durchflieget, 

trifft er doch endlich noch unfer Auge. 


Kur daß dies Auge, fey es geklagt voll Scham, 
unwürbig oft der heiligen Strahlen if, 

bie in ein Herz vol niedrer Wünſche, 

oder ins Leere hinunterfchauen. 


4) Man vergebe dem Dichter die Sreiheit, die er fih nahm, 
Indem er ben colofalen Sarfofag des Scipio Barbatus, der 
ſich jegt im Belvedere des Vatikans befindet, an den Ort 
zuräd Dachte, wohin er gehbrt. 
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Der Borwelt war es Schande, fo thatenlos 

zu leben, Schand' au, niebriges blos zu thun, 
groß wollte fie die That, und eine 

dünkte ihr nur groß, die dem Baterlande, 


ſich fefbft aufopfernd, Segen und Hell gebracht; 
nicht Lorbeer, aber Tugend erftrebte fie. 

Es fprarh der weife Rath der Greffe: 

der iſt ver Beſte, — das dünkt mir Lorbeer. 


Darum, o Wandrer, komm in dies Grab herein, 
nur nimm ben Heinen Kummer nicht mit. Das ziemt 
dir nicht: wo Seipionen fihlafen, 

fouft du erwachen, o Sohn der Nachwelt! 


Den Sarkofag, auffchaudernd betracht? ihn du, 
mit einer Frage flehet er flumm dich an: 
wenn bu, 0 Menfch, vereinft geftorben, 

fage, was gräbt in ven Sarg man.bir ein? 


Antworte nicht! o gehe befhämt hinweg 

aus dieſem ewgen Todtengemach, das bir 
allein eng iſt, Doch nicht den großen 

Todten, die mehr, als du dachteſt, thaten. 


Und wenn dich außen wieder das Kicht begrüßt, 

fo fieh, wie fehlicht und. einfach der Weinberg grünt, 
und wie am Grab noch junge Roſen, 

ſelbſt noch ein Lorbeer die Wand emporblüht. 
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Pie Grotte der Diana am Albanerfer. 


D du vom heil’gen Boden der Fabelwelt, 
vom Zrühlingsgarten meines Hefperieng, 
von meiner Sehnfuht Grab und Wiege 
füßeftes,, theuerſtes Schattenpläßchen! 


Wohin die Schwermuth flüchtet, die ewige 
verlaffend, die Jahrtauſende nicht gelehrt 
ihr flolges Herrfiherhaupt zu bücken, 
Roma, die einfame, wie die eine! 


Denn alfo ift des Menſchen Gemüt. Der Gelfl, 
der einfam laftet über den Trümmern aM’, 

oft prüdt.er, und ein flarfes Herz zürnt, 

wenn fich die Hehre vor ihm entfaltet, 


einft ach fo großer Thaten und Götter Hol, 
noch ohne Lorbeer glühet der Genius, . 
und Scham ihm, gleich der. Purpurblüthe 
fünftiger Früchte, die Wange röthet, 


Zu ſchwach auch ifl er. Immer tm Tempel felbft 
verharrt die Andacht nicht. Der Olympier 

legt oft den Donnerkeil zur Seite, 

über den fohlummernden Kroͤnos Lächelt 


die Charis. Eilig flieg' ich zu dir alsdann 
in Tühles Dunfel, wo den Etinn’rungen - 
der fernen Borwelt noch zum Denkmal 
Epheugebänge dem Fels entfinfen. 


r 
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Da ſtört fie nicht in mächtiger Wirklichkeit 

die Ruhmſucht auf: fie wehet dem Lüftchen gleich, 
fie dämmert, wie bie Abenpröthe, 

duftet, wie Rofen, ums Angefidht mir. 


So iſts dem Kühnen, der aus ber wogenden 
Urnacht des Meeres fchwindelnd hervorgetaucht, 
noch taumelnd von den Wundern allen, 

die er gefehen im ew’gen Abgrund. 


Wie mir’s ift, wenn ich beiner Gewalt entflop, 

o Rom, und dennoch hängt mein Gedank' an dir, 
Heracles du der Weltgefchichte, 

nur daß ich ihn in ver Wiege denke. 





Denn wo bie Fluth fo -felig durch Frühlingslaub 
vorblinkend, dort am felfigen Ufer fptelt, 

ftand ja die Mutter Alba, die ihr 

Leben geopfert dem Zorn ber Tochter. 


Doch nicht die Schlachten, nicht die zerſtörenden 
Streitkräfte, nicht des Kriegesgetlimmels denkt 
mein Geiftz es jubeln hier und fingen 

liebliche Vögel zurüd die Götter, 


bie alten, die zur Heimath das Seegeſtad, 
der Grotte Dunkel, und dies erquickliche, 
Dies ew’ge Grün gewählt, und heimlich 
noch ihr unfterbliches Leben. führen. 
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Die Menſchen ja vergeſſ' ich fo Leicht und gern, 
nur eine Scheu iſt's, die mich beängfliget, 

ob nicht dem Grottenbad entfleigend, 
plößlich die Jägerin mir erfcheine. 


Grab der Cãcilia Meiella. 


Zhurm der Einfamleit, den ich Lich’, o fefles 
aralt rundes Römergebild, du Seufzer 
Byrons 5), der Campagna gerühmt als 

Capo di Bovel 


Dich Iobpreifend finget ein Lieb bee Dichter, 

gern an Gräbern weilend, weil feine Lieben 

alt’ im Grabe fihlummern für ihn, und ſelbſt fein 
Glaub’ an die Lieben, 


Aber wie erreicht Did Gefang? Ein Wort ifl 

wenig. für den Tod, und der Menfch zerftört nur, 

aber baut die Borwelt nicht auf. Dog iſt der 
Dichter ihr Echo. 


Gleich der Windharf' ift er, die hoch in alten 

moosbewarchsnen Thürmen das Spiel der Lüfte 

wechfelnd regt, und felig verraufiht in holden 
Strömen von Wohllaut. 


- 


5) Byron fagt vom Grabmal der Caͤcilia Metella im Child 


Harold: 
there ig a ateen round tower of other days, 


füirm as a fortness wirth its fence of stone 

such as an army’s baffled strength delays 

standing with half its batilements alone. 
Am Fries des Grabmals befinden ſich Ziegenfbpfe, und fo 
nennen’s die Landleute oapo di hove. 
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So, mein ewig Trauergewölb', bewegſt auch 
du die Seele mir, wenn ich dein nur denke, 
wie dein graues Rund ſo erhaben einſam 

aus den Gebüſchen 


weit in menſchenleere Campagna hinblickt, 

ſichtbar ſchon aus luftiger Ferne, krönend 

deinen Hügel, wie mit des Schattengotted 
mächtiger Krone. 


Denn vor bir, o König ber Üden Wildniß, 

neigen tief die Nachbarn fih, der Eypreffen 

melancholiſch Heldengewächs, gefellt der 
ſchweigenden Trauer, 


neigt fich halb verſchüttet Gemäu’r, durchbrochner 
Thürme Wand, verwitterte Reſte langer 
biut’ger Kämpfe, die der Colonna ſtolzes 

Haus mit dem Stuhle 


Petri einft in kräftigen Ritterzeiten 

durchfocht. Solche Nachbarn in hoher Ruhe 

überfhawft du: felbft in Die tempelvollen, 
unüberfehbar’n 


Nömerebnen blickſt du hinaus, die Rennbahn ° 

legte Caracalla zu deinen Füßen, 

und in jenem Hügel verbirgt die ſchatt'ge 
Grotte des Numa 


« 
& 








PS 


die die heif’ge Quelle, bei deren Klihlumg 

er in ſtillem Umgang mit einer Gottheit 

einft der fiebenhüglichen Roma große 
Zufunft berathen. 


Und fie ſelbſt, der ird'ſche Olympus, Tächelt 
dir entgegen, glänzend im Lichte der Sonne, 
dort vom paradiefiſchen immergrünen 

Hügel des danue, 


mit St. Petri Kuppel, die eines Erdballs 

Schattenbild vergleihbar, im Himmel dunkelt, 

hingeftredt die Berge, von allem Schönen 
wahrlich das ſchönſte. 


Forſchend fieht das Age der Appia Tange 

gräbervolle Linie Hin, bis wo bort 

hinter fanften Hügeln und Rebengärten 
finfter der Mauer 


Riefenwerfe ragen, und durch des Thores 

düſtre Mafeflät und durch Drufus Bogen 

Geift und Herz endlos zu der Seipionen 
Grabe hinabfrhweift. 


Und der Wind treibt Bolten. die Stadt hinüber, 

daß in Schatten finken die Kirchen alle. 

D ihr Götter! ſterben ift ſchön in Rom, doch 
ſchoͤner zu leben. 





6. 
Der Monte Pincio ©). 
O hätt’ ich Farben, Aether und Seel’ und Geifl, 
du unausfprechlich himmliſche Luft, getaucht 


in deiner Schönheit füßen Abgrund, 
wär’ ich dein Priefter, dein reinfter Säugling, 


wär’ ich geboren, wär' ich erzogen auch 

an deinem Lichtquell, Könnt’ ih vie Reinheit doch, 
könnt' ih die Milde nicht, die Wärme 

diefer Natur in mein Lieb einhauchen. 


Wenn du zuerft in ſchauernder Seligfett 
vol Unſchuld in ein glühendes Auge ſchau'ſt, 
wenn du vergehſt in ſeiner Tiefe, 

wenn du verſchmachteſt in ſeiner Seele, 


o dann vielleicht verſteheſt die Wonne du, 
verſtehſt mein überſchwänglich Entzücken du, 
und meine Liebe zu des Südens 
blühendem Grün und kryſtallnem Himmel. 


6) Dieſes Gedicht iſt an einem der himmliſchen Fruͤhlingsmorgen, 
die der Dichter eine Zeitlang gerne mit Dante ober feinen 
eigenen Santafıen in der Villa Medicis zubrachte, in der 
That aus einer Art von Verzweiflung Aber die Unmoͤglich⸗ 
keit entftanden, diefe unfäglige Schöne der Natur mit 
Worten erfaffen zu tönnen. Er durchftrichd und fubelte 
drüber hin: o Dio mio, eterna matura, divina primavera, aura 
oeleste, ti ammutisco, dispero © scancello questa favella indegna 
dite. Er wollte etwas: befferes verfnchen, als ein Kamal⸗ 
dulenſermoͤnch ſich zu ihm in deu Platanenſchatten fegte, 
und mit ihm ſprach. Endlich 309 er dad verungiädite Ges 
dicht doch noch and Kicht, und ſtellt's nun bem Kefer vor, 
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Drum wählt’ ich dich zum Liebling, mein Pincto, 
wo Roms unüberfehbare Herrlichkeit, 

wie ein empörtes Meer, vom fonn’gen 

Hügel das Marsfeld hinunter leuchtet. 


Denn fol’ ein Anblid größer erfcheint er ſtets, 
fo oft er dir in al der Gewalt erſteht, 

womit das Schidfal ihn geheiligt, 

Könige, Confuln, Cäſare, Päbſte. 


Doch oft im dünnen Laubwald verſteck' ich mich, 
wenn fo unfäglich blendend aus glänzenden 
lichthellen Blüthen und Gebüfchen 

ach wie elyfifch die Ferne firaplet. 


Dann auf Borghefe’s üppigem Schattenhain, 
des Pinienwaldes mädhtiger Maffe ruht 
mein Blick, fih an der Billa wilder 

lockend arkadiſcher Nacht erquickend. 


Blaudämmernd Über wallendem Eichengrün, 
in ſeiner Lüfte liebliches Bad getaucht, 
entſteigt mir ſelbſt von fern mein ſchöner 
einſamer Freund, der Sorakte, mäblig. 


Kein Tag vergeht, wo träumender Muſe voll, 
ich dieſes Paradies nicht durchwandere, 

Doch ſchwach iſt nur mein Lied, das beſſ're 
fliehet als Seufzer don meiner Lippe. 
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An die Berge von Satium. 


Könnt’ ich mit Worten, könnt ich mit Thaten aud, 
die euer würdig, zeigen, tie dieſes Herz 

euch Tiebt, ihr ewig theuren Berge, 

blumige Kette vom Fuß des Cavo, 


. bis wo ihr fanft Tiebäugelt mit finfterern 
Sabinernachbarn über Die Thäler weg, 

mit euren Iind geſchwungnen Hügeln, 
Heimath des Frühlings, des nie verblüh’nden! 


wenn ich fo ſtill und doch fo der Schmerzen vol 

um Roma's Mauern wanple, wenn mid ber Drang 
ins weite warme Feld hinaustreibt, 

wo mir der Spuren von alter Größe 


fo viel begegnet; wenn ich der Appia 
vermorfihte Römergräber durchwandere, 
wenn ich die Königin von Janus 
feligen Hainen mit einem Blide 


fret überſchau', wie Tächelt ihr da mir zu, 
und lockt mich an, als wäret ihre Mutter mir, 
als hätt’ ich mich aus eurem Schoofe 

noch als ein Kind in die Welt verloren. 


Seit eure Fühlungfchattenden Wälder mid 
in ihre Fülle nahmen, und ihre Stirn, 
die weinbefrängte, fo unendlich 

mic das tyrrhenifihe Meer entfaltet, 





feit in breitanfennfäßrigen Stäbten dort 

in wilden Maffen füßer Gebüſch', im Duft 
der Beildhen ich die fihöne Laſt des 
Maulthiers, die reißenden Frauen, zieh'n fah, 


feitvem verwehte jede Erinnerung 

an andre Berg’, ihr feyb mir fo heiß geliebt, 
daß ich mich felbft vom Kapitole 

frevelnd in euer Elyfium fehne. 


Was ihr auch bergt an eure Dianenbruft, 
holdſel'ge Gärten fehöpfrifcher Fruchtbarkeit, 
was thr in Thälern, Höh’n und Ufern 
bimmlifches hegt, vor dem Auge ſteht mir’s 


endlos. Bor allem du, mein Albano, biſt 
dem ſanft verjüngten Herzen bie ſchöne Welt, 
die ed verlor, bift feine Kindheit, 

bift dem Berlaffenen die Geltebte. 


D Hare Augen ihr meines Latiums, 

du See von Nemi, bu mein Albanerfee, 
‘wie lauter firahlet eure Seele 

Sehnfuht und Tiebe zu eurem Himmel )! 





7) Wirklich, wenn man auf dem Monte Eavo fteht, fo möchte 
man kein befferes Bild für die beiden glänzenden Tachenden 
Seefpiegel von Nemi und Albano finden koͤnnen, als das 
der Augen. Es ift eine der erhabenften Naturfchönheiten, 
wenn an einem heitern Jtachmittage unter den Abhängen 
des fruchtbaren Albanergebirgs diefe beiden einen Waſſer⸗ 
becken mit ihren Strahlen blenden, und druͤberweg Millionen 
Silberfunken in dem glänzenden Tyrrhenermeere zittern. 


Jungfräulich Hat die. Mutter Rate euch ſchon 
befränzt mit nie verwelkendem Blüthenreiz, 
bie Dichter der Natur, die frohen 

Bögel, fie iubeln ſchon euer Brautlied. 


Und du Ariccia, Tochter Siculia's 9, 
bie du dein wolluftfchmachtendes Angeflcht 
mit deiner Haine Zaubernacht der 
glühenden Sonne verſchämt bedeckeſt! 


Du Stadt der Eynthia, himmliſch ummaldete 
Genzano, wo dem Wand’rer zum erflenmal 
an grüner Berge Schattenwand ber 

Spiegel Dianens emporgebuftet | 


Du Nemt, wo der taurifchen Artemis 

in Latiums Borzeit dunkel ein Hain gebfäßt, 
du uralt heillg Kind von Zroja, 

Stadt der Lavinia, wo das Auge 


binüberfchweift zum bläufichen Borgebirg: 
ber Circe, wo in fihaudernder Seele mir, 
gleich einem Traumgefiht, des Meeres 
Abgrund homerifche Welt entftiegen, 





8) Ariccia, Aricia Hei den Nömern, iſt eine der Alteften Staͤdte 
Staliens, deffen Gründer der Sizilianer Archilochus, ja nach 
Virgil gar der hier verunglüdte Sohn des Theſeus geweſen 
feyn fol. Jene Streden von Albano 513 zu dem reigenden 
üppigen Ariccia, 513 Genzano und Civita Ravinia find bie 


riebfichften im ganzen Latinergebirge. 
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und du, Gandolfo, Grotta ferata du 
mit deines Kloſters finniger Einſamkeit, 

du Adlerneſt am Felſen hängend, | 
Rocca di Papa mit deinen Wundern, 

ihr alle frascataniſche Gärten, wo 

das Aug’ aus überfchwellender Weppigkeit, 
aus Tuseulums erhab’nen Trümmern 
trunfen hinüber zum fonn’gen Rom blickt, 


das einer Milchſtraß' ähnlich, die farbige 
Sampagna hin fih Tagert vol Majeſtät, 
ſo groß und ewig, wie das Meer, das 

brüber die fihattige Erd’ umarmet. 


Ihr Iebt in meinen Herzen, und wenn ihr mid 
bereinft gelehrt, unfterblih zu feyn, o dann 
lebt ihr unendlich drin, dann nehm’ ich 

felbft zu den Himmlifchen euch hinüber. 


Pier Elegien. 
4 | 
Wenn der goldenen Loofe mir das Schickſal 
eins vergönnte, wenn heitrer Himmel wieder - 
über'm Haupt mir die fanfte lautre Schönheit 
beff’rer Tage verjüngt ergöß’, und voller 
mir die heilige reine Fluth des Lebens 
aus der Ume des Gottes ränne, wenn fie 
Wainlinger’d Werke, 7. Band. 5 
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frei vom drohenden Fels, wo fie. zerfläubet 

ungefährdet vom Abgrund, deſſen Grauen. 

oft die ſchäumend Bewegte gern verfchlänge,. 

nun im Schatten des jungen Lorbeers und im 

füßen Dufte der Rofen Kar und ruhig, 
wellenlos, zu des Friedens ew’gem Tempel 

ihrem Genius folgte, dann wohl trennt ih 

nimmermehr mich von dir), bis meiner Tage 

vollgewarhfener Strom in's Meer verraufhte; 

dann wohl blieb’ ich dir freu, wie feinen Felſen, 

feinen Lüften der Adler! meine Freuden 

baut’ ich kühn mir in's Urgebirg', des Aetherg 

feifchem Reiche vertraut’ ich mich, der Menſchheit 

nur aus neblichter Wolkenferne fichtbar, 

ihren giftigen Pfeilen nicht erreichbar, 

Felſenland der Sabiner, und bes alten 


Lv 


9) Olevano, dieſes unbefchreiblich maleriſche Gebirgsdorf Tiegt 


in der Bergkette ber Herniker, am Sabinerlande (deſſen hohe 
Ruͤcken man auf den Höhen Olevano's ſieht), 40 Miglien 
von Rom. Es war fruͤher beruͤchtigt wegen ſeiner Raͤuber. 
Sie hausten auf dem nahen Monte Serone. Ausgezeich⸗ 
nete weibliche Schönheiten, wie allenthalben in der Umge⸗ 
gend des Sabiners und Latinergebirged. Der Dichter Hält 
ſich nur allzugern in diefer großen, wilden, uͤppigen itafifchen 
Bergnatpr auf, Laͤngſt iſt er hier einheimiſch geworben, 
und gute Menſchen, wie er wenige auf weiten und langen 
Wanderungen gefunden, machen dieſen einſiedleriſchen Auf 
. enthalt, wo man nur felten von einem durchziehenden Mater 
geftört wird, faft zu feiner Heimath, Olevano hat feinen : 
Namen von den überaus Äppigen Dlivenwäldern, von denen 
es zunächft umgeben ift. 
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Bolts der Hernifer, dir, mein hoimlich Zempe, 
mein Dlevano, treu! 2. 
Vom hoben Grabe, 

das die Sag’ als dreitaufendjährig Denfmal - :. 
des Ascantus ehrt, iſt's ſchön, des Morgens, 

im gewaltigen, ew’gen Eichenfchatten — 
hinzuwandern, bis aus Elyfiums üpp’ger 
Waldesfülle, dem Dunkel der Zypreſſen, 
noch vom Purpurhauche der Früh' umduftet, 

des fikul'ſchen Ariccia's buſch'ger Hügel 

mit der glänzenden Kuppel fich entfaltet '). 

Schön iſt's auch von Genzano’s fonn’ger Höhe!) 


_— —— 


10) Das Grabmal, von dem hier der Dichter ſpricht, befindet 
fi) vor Albano, auf der Geite gegen Neapel; nach anderer 
Meinung das der Euriatier oder des Pompejus. Ariccia 
ſiciliſchen Urfprungs, ift eines der Alteften Städtchen von 
Italien. Seine himmliſche Lage, feine gefunde Luft und 
die Nähe Roms, machen 68 zum Gommeraufenthalt der 
Fremden, die ſich aus der Aria cativa ber Campagna dahin 
fluͤchten. 

14) Genzano, ebenfalls alten Urſprungs, nach Cynthia fo genannt, 
ift eine Yatifye Stadt auf der Höhe aın See von Nemi, den 
die Bewohner der Umgegend, heut zu Rage noch Specchio 
di Diano nennen. Gegenüber Tiegt das alte Nemi auf grauem 
Fels; fein Name kommt von Nemus, Sein der Diana. Hier 
war ihe Tempel, und Iphigenie und Oreſt foden ihr Bild 
dahin geflüchtet haben. Im ferentinifchen Hain beriethen 
fit) die Latiner. Nach Ovid wurde Egerin nah Numa's 
Tode in einen Bach bei Nemi verwandelt Gr treibt heute 
zu Tage eine Muͤhle. Die fohönen Felſen und Wälder des 
See's ziehen den Dichter oft dahin. Der Monte Cavo ift der 
antite Mons Albanus, einft Vulkan. 
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hier hinunter zu bliden, wo im Schooße 

feiner Haine Dianens blauer Spiegel 

deine ſchmachtende fanfte Milo’ und Schöne 

o besperifiher Himmel, wieperftrahlet, 

unter Pappeln von Nemi's jähem Fels bie 

Nymf' Egeria fih im Thränenbache 

niederftärgt, und ben alten Zeiten heilig, 

unterm Cavo der ferentin’fdhe Hain blüht, 

ja der taurifchen Göttin grüne Heimath 

aus den Kernen der Borwelt das Geheimniß 

holvder Fabel der Gegenwart zurädrufl, _ 
aber dort des Tyrrhenermeeres Bläue, 

wie ein Wunder, homer'ſcher Geift entwehet, 

und die muntre Erinn’rung noch in Circe's 
Zauberwelt und bes griech’fhen Wandrers fpielet 2). 


3 


Dennoch fuchte die Heimath Hier ein ruhig 
ungerfallnes Herz nur, deß Empfinpung 
fanft und tief wie Dianens Spiegel wäre, 
das der Freud’ und der Wehmuth Schauer Ieife, 
wie dem Zephyr der file See, erbebte, 
dem die Liebe, die erſte, heil'ge, ſchöne, 
wie italifche Lüfte, rein und felig 
noch ins knospende Blumenreich des Innern 
allerquidend und tiefbelebend ſchiene, 


12) In blauer Ferne gewahrt man dad Worgebirge ber Eirce, 
wo Odyſſeus nach der Fabel gelandet, und das Homer, wie 
viele neuere Neifende und ich ſelbſt, heim erften Anblick für 
eine Inſel hielt. 


dem der ſcheue Genuß, der zücht'ge, täglich 
noch die fliehende Luft mit holdem Wahne 
nie vergänglicher Dauer lächelnd täuſchte; 
das die Qualen der erften Jugendliche 

nie im Zaumel ber zweiten und die Täuſchung 
neu entzünbeter, finemverwehter Flamme 
nie.im ſchrecklichen Wagen der Verzweiflung, 
nie im dreifachen Brand *) vergeffen wollte, 
das noch niemals verloren, dem im tiefen 
Heiligthume der Seele nie der Altar 

und das Bild der befledten Göttin ſtürtzte, 
dem noch Leben und Liebe fo gefahrlos, 
ungerüßrt vom Orkan, im Inden Dufte 
weiter Kerne, wie des Tyrrhenermeeres 
zuhig Tiebliches Blau von dort erfcheinet, 
folche Herzen erfreuten Cynthia's Haine, 
und die blühende Schattenwelt Ariccia’s. 
Meine Seele, die fon das Glück des Friedens 
wie bie fihweigenven Ufer der Diana 

nun ihr feliges Fabelreich, verloren, 

meine trauernde Seele haut nur Wünſche, 
nur Erin’rungen, Seufzer, Klagelaute, 

dort hinüber, wo fie nur längſt Entfloh’nes 
der Bergangenheit einſam weinend fuchte. 


Deine Zelfen, die zeitgetroffuen, aber, 
mein Dlevano, find’s, wo fich der hohe 


. 


*) Anfpielungen auf fehr truͤbe, vielen Kefern wohl nicht ganz 
unbelannte, Exreigniffe in bein Lehen bed Dichters. — 
Krauffing. 
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ernſte Geiſt der Natur mit allen Schauern 

ſeiner Einſamkeit ſchweigend mir befreundet, 

ſtolze Wälder des Apennins, in deren 
melancholiſchen Schluchten über Trümmer 
niederſchäumend der Bergſtrom toſ't, in deren 
blitzgeſpalteten Wipfeln oft der Wind ein 

Lied hinrauſcht, das, verwandt mit meinen Leiden, 
meinen Schmerzen, wie wilde Geiſterliebe 

mir ertönet, das ich verſteh' und kenne, | 

dem antwortend fih. Stürm’ in meiner Seele - 
heulend regen, — o Wälder, euch erwählt' ich 
mir zur Heimath — in euren Tiefen hört’ ih 
feinen menfchlichen Laut, nur des Naturgeifts 
ewig Saufen und Weh’n, nur felten ballte 
ferneher der Gefang des Ztegenhirten 

aus dem Zhal, zu der. Pfeifen ropem Spielwerf, 
das, nad Sitte der. Väter, der Campagna 

Volk erfreut, und auf Iuft’ger Felfenfpiße, 

wenn der blühende Wald fich lichtet, ſtünd' ich 
plöglih, und in den weiten Lüften hängen 

wie der leichtgeflügelten Bögel Hetmath, 

al’ die Dörfer umher, dem Auge Staunen’ 

und Berwunberung wedend, Civitella’s 

nadte ſchaurige Höh'n, fie Toten mächtig 

mir das flürmifche Herz, und friſcher Bergwind 
bliefe wild mir durch's Haar, die Wolfen. zögen - 
nah um’s Haupt mir, die felf’ge Pyramide, 
mein Dlevano, graut’ empor, fehnfürhtig 
zitternd fchweifte ver Blick, ver alten Volsker 
vielgeftaltig Gebirg, die Schlöffer al’ und 





7 


luft'gen Dörfer entlang, bis fern, wo vãmmernd 
unter Latiums wolluſtvollen Hügeln 
ſich Velliträ erhebt, das rebengrüne! 


Hier, wenn mir's der Olympier if vergöin, u 
hieher flüchtet? ich mich und jenes wen’ge ' 
noch von Hoffnung und Targer Lebensfreude, 
was vom Schiffbruch des Lebens mir geblieben. J 


2. 


Doch nicht immer der Berge melanchol'ſche 
Walbderſchauer, der Felsſchlucht ewig Dunkel, 
wo des Räubers Auge dem Wandrer lauert, 
und ber fliegende Dolch ſo manchen Buſen 
von den Qualen des Lebens fchon befreite, 
doch nicht immer des Bergſtroms oͤ—des Brauſen 
und des Sturmes Gefpielen, fene Wipfel | 
uralt rauſchender Bäum' und jene Pfade, 
die nur felten das Maulthier keuchend wandelt, 
wären meine Geſellſchaft. Menſchen fuchen 
gerne Menfchen. Erhab’ne Geifter freifich, 
fhöpferifche, die Sternen, des Gedankens 
unergründlichem Werk, fa ſelbſt den Göttern, 
die er denft, des Gefeßes Ordnung geben, 
die das AU’ und was in ihm tft, bis’ zu der 
Pflanze treibendem Keim, die weite Schöpfung, 
die Iebend’ge, mit ihrem Geift, mit Anfang 
fetbft und Ende, die Alles, was im Raume, 
Alles, was in ber Zeit geſchieht und lebet, 
Zaubrern ähnlich, in Zahl und Ehiffren bannen, 
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Geifter nit, Die des Bildes ew'ge Schönpeit 
aus dem Marmor mit Schöpferfreiheit zufen, 
als ob längſt fie vollenvet in ber rohen . 
ird'ſchen Maſſe gefohlummert, und nun herrlich, 
wie die Seele dem Körper, ihr entfliege, . 
ferne wären fie mir.: Doc wie die Sonne, 

der unendliche Lichtquell, alles Lebens 

heitre Mutter, die Schatten auch erzguget, 

folgt vem Genius auch des Dunkeln, Schwarzen 
allzuviel, und der karge Neid, die grimme 
Eiferfuht und der Bosheit Schlangentäufchung, 
alle Martern und Leiden einer Fühnen 
zuhmbegierigen thatenluft’gen Seele; 

nie mehr träfen fie mich, treulofe Herzen 

und eivbrüchige Freunde würfen nie mehr, 
tödtlich Gift in die Quelle, die kaſtal'ſche, 

wo ich fhöpf und ben ernſten Mufen opfre; 
Haß und Kleinmuth bekränzte mir den Altar, 
wo die Flamm' ich entzünde, nicht mit Dornen, 
flatt mit Rofen und füßer Mirt’ und Lorbeer; 
vor dem Grau’n der verhängnißpeil’gen Zurien 
furchtſam zitternd, verbärg’ ihr holdes Antlig 
mir die fliehende, frheue Grazie nicht mehr; 
lieblich wäre mein Lied und rein und lauter 
wie hesperifcher Aether; meines Lebens 

milde finfende Sonne göf in dieſen 

fanften Himmel des Liedes ihres Abends 
ſchönſtes, glühendſtes Gold; befänftigt ruhte 
nun im friedlichen Glanze meiner Leidem 

endlos Meer, die beſchwornen Stürme ſchwiegen, 
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und in Blüthen des neuen Frühlings fänge 

nun die Nachtigall, Wenn die Nacht ſich nahte, 
ftiegen nicht die Geſpenſter mehr der Todten 
leichenbleich aus den Gräbern; fill erfchiene 
nun die Sonne des Schlafenden, der Träume 
zücht'ge Göttin; die Stätten, wo fie ruhen, 

die Geliebten, umbuftel eine Klarheit, 

wie von jenfelts, zue Erde nieberbämmernd. 


Mein Begleiter, mein Freund und Umgang aber 
wäre doch nur Homer; denn wie ich ferne 
von der Mitwelt und ihrem Wuſte Iebte, 
möcht’ ich auch nur der Kinder und der Helden, 
nur der Weifen und Götter Sprache hören! 
Einfam wäre ja dann und fchlicht und Träftig 
auf mein Leben, fo wie mein Lied; am Quelle 
treuer heil’ger Natur ſäß' ich; in ihrer 
unerfchöpflichen Fluth mich täglich badend, 
jeden Zleden vertifgend, und in immer 
vollerer ſchön'rer Geſundheit wachſend, ſäh' ich 
in unſterblicher Jugend ſchon mich reifen. 
Ruhig kehrt' ich in Platon's Arme wieder, 
ein Enttäuſchter, zurück, der ich die Wahrheit 
irrend außer mir ſucht', und, wie fie ſchweigend 
mir im Bufen geruht, fo lang’ nicht wußte. 
Freudeſchauernd begrüßt’ ich Diotima's 
Seherlehre zum erfienmale wieber, 
von den Schmerzen der Wanderung genefen, 
von der Liebe der Körper und der Seelen, 
von der Sehnſucht der unvolflomm’uen Schönheit, 
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die zum Menſchen ung lot, zum freien Anfchau'n 
allvollendeter, geiſt'ger, ew'ger Schönheit, 
die in Gott iſt, die reine Seele wendend. 


‚I, ‘. 


— 3 .. N 

Kehrt ich müde von Fels und Berg nach Haufe, ' 
ſchlüge freilich Kein Liebenn Herz dem Wanp’rer 
ungeduldig entgegen; von ber Treppe 
meines friedlichen Haufes firedte freilich 
mir die Arme Fein treues Weib zu, freudig 
an die züchtige, keuſche Bruft mich drückend, 
wo ein blühender Säugling hellen Auges 
ung anblidte, wie wenn er ſchon der Mutter 
ſchalkhaft Tachte, weil fle den Vater Füffet. — 
Schweige ftille, mein Herz, laß ab, mit Bildern 
dich zu quälen, Die nur dich dran erinnern, 
was du bitter auf immer haft verloren, 
ſelbſt dem träumenben Wunſch nicht darfſt gefaten 


Doch nicht gänztich ohn alle Lieb’, ohn' allen 
menſchlich freundlichen Blick verflößen mir die 
ſtillen Tage: des Hauſes muntre Kinder 
wären gerne bei mir; denn gut und menſchlich, 
Kindern freundlich, iſt in des Lebens Stürmen 
ſtets mein Herz doch geblieben, wie's die falſchen 
böfen Zungen der Menſchen auch verläumdet. — 
Alle Tiebten fie mich! ich ſchenkte dieſem on 
Spielwerk, jenem erzählt' ich ein Gefchichtichen, : ' > 
ja ich fpielte mit ihnen, und zuweilen u 
führt? ich einen wohl gar durch meine Felſen. I 
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Kerr ich Abends zurück, fo ſpränge jubelnd 

Rafaëlo mir zu, der wilde Knabe, 

fih mit Jauchzen um meine Füße Hanmernd, 

oder riefe Demetria mih zum Schuße 

vor des Brüderchens Ungeflüm; das eine 

bräcdte Feigen auf grünem Weinlaub, jenes 

frifchen ſtärkenden Wein aus der Campagna, 
und Melonen vol füßen Marfes, einer 98 
einen Blumenkorb, den die ältre- Schwefter, u 
fiheuer gegen den Mann, und dem Geheimnlß 

des Gefrhlechtes ſchon nah, ihm jetzt entwindet, 

und mit feinerem Sinn der Blumen frhönfte 

wählend, weiblich verſchämt, mir durch des rohern 
Bruders Hand zum Geſchenk ein Sträußchen ſendet. 


Treulich forgte die Hohe ſchöne Mutter — 
frifch und jugendlich noch; wenn aud der Sohn ihr 
auf der Felswand der Serpentara täglich 
jagend flreift, noch ein Kind am Bufen nährend, — 
für den einfamen Gaſt, damit fein Ding ihm 
zu des Lebens Bequemlichkeit entgehe; 
rüftig käme der Vater auch und frherzte, 
lacht' und nennte mich einen finflern Träumer, 
einen Sonberling, den die Nacht des Waldes 
mehr erfreu’ als der Menfchen frohes Treiben, 
dem die Stirne zu frühe fich gefaltet, 
ver mit Grillen fich plagt, und mahnt, die Schwermuth 
mit begeiflerndem Weine zu verfcheuchen. 

Dann ergriff er der luſt'gen Kinder eines, 
fhwäng’ es lachend empor, und febt es nieder, 
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und entlief‘, ein Geſchäft im Haufe, flüchtig, 
in der Vigne, im Garten zu beftellen, 
Doch am liebſten das greife Haupt des Alten 
fäh? ih an, wenn im Kreis der muntern Enkel 
feine Seele fi freut, wenn er der Knaben 
Unart wehrt, und dem Arm der hoben Mutter 
oft den Säugling entnimmt, damit fein Händchen 
in den filbernen Locken fpiel’; und Abends, 
wenn der Geiftliche fommt, der alte, ernſte, 
fpricht man traulih von Krieg und Menfchenelend, 
wenn bie Kinder entfihlummert, und erzählet, 
um das Inatternde Feuer des Kamines, 
von ber Herrlichkeit Roms, und von den Fremden, 
die bis hieher gepilgert, und ber Schönheit 
biefer großen Natur geflaunt, von Räubern, 
die den Wanderer drohn, und ihrer Morbluft, 
vom Ertrage der Erndt' und der Oliven, 
und vom Herbfte der Feigen und des Weines. 
- Manches miſcht auch der alte Priefter über's 
Alterthum ind Geſpräch, und redet kundig 
von den Spuren der Römer, und den Reften 
längft vergangener Zeit; ich aber ſchild're 
taufend Dinge, die ih, die Welt durchpilgernd, 
einft gefehn und bewundert, Völlerſitten, 
Land und Meer und entfernte Stäpt’ und Reiche, — 
tief im Herzen das traur’ge Schickſal bergend, 
das mich quälend von Ort zu Ort getrieben! 
4. 

Eine Stunde des Tages aber weiht’ ih 

bir, 0 Loggial Des Morgens, wenn bie Sonne 
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aus den Hernilerfelfen, und den üpp’gen 
Seigengärten und Bignen und Kaflanien 

fih erhüb’, und die Purpurflamme glühend 
um Olevano's Häuferpyramide 

höh're Schönheit ergöffe, ſäß' ich längſt fiyon 
auf des Haufes Balkon, an dem das Weinlaub 
fchwellend vol Gewinde Hoch emporrantt, 
überquellend vom Geift des Freudengottes 
fhon die Traube dem füßen Lichte zulacht, 

wo In mächtigen Blättern aus der Mauer 
mit der reifenden Frucht die Feige vorgrünt, 
faftig ſchon die Eitrone lacht, die goldne, 

die Melon’ ihr Gewächs zur Erbe ſenket, 
und im Schatten des Oelbaums, der Eyprefie, 
duft’ge Kräuter und Blumen viele blühen. 
Schimmernd fäh’ ich die wind’gen Schlöffer blinfen, 
fähe Rocca di Cavi, morgenbelle 

der Kapranica Burg 17), Dlivenhügel 

führten nun mir den Blid in der Campagna 
fanfte, glänzende Gründe weit zur Ferne, 
bis wo durch die Kaftantenhaine Cavi's 
Paleſtrina ver Schattenpfab ſich nähert, 

zu der Volsker Gebirge, Palignano, 

bis zur Scurceola und Anagni’s Tempe. 


Und die volle Erinn’rung fchweifte manchmal 
in mein Latium hin, das ewig theure, 


13) Dörfer und Schlöffer auf fteilem, hohem, nackten Gebirg, 
weitlich von Dievano, im Gebiet ber alten Aequer. 
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zu den Hainen Albano’s, zu Gandolfo's 
Harem, erlenbefrängten See, zu Nemi’d 

uralt heiligem Dianenwald, Genzano’g 
Meerausficht, zu des Monte Eavo düſtrem, 
weltbeherrfihenden Haupt, wo oft mein Auge 
vom Sorakte, von Tibur's Paradiefen 

das unendliche Meer big zu der KCirce 

fernem, bläulichen Borgebirg’, hinunter 

zu Parthenope’s Zauberinfeln fchaute, 

ſchweifte gerne zum vebenvollen Hügel, 

wo bie Stadt der Lavinia, nach dem Dichter, 
drei Jahrtauſende fih im milden Lichte 

des hesperifihen Himmels fonnt '*); ich fehweifte 
nach bes ewigen Frühlings Wolluftfainen, 
frascatanifchen Villen zu, und bliebe 

träumend ſtehn in der Einz’gen, Kehren, Exnften, 
unausfprehlih Erhab’nen, deren Kuppeln 

aus der Schwermuth und Dede der Campagna 
einfam ragen und einſt die Welt heherrfchten. 
Einft auch fo auf dem Hausbaltpne faß ich, 
träumend irrte mein Auge von dem Maulthier, 
das ben Bergpfad herauf der träge Führer 


14) Civita Lavinia, hberuͤhmt durch feinen vorzüglichen Wein und 
feine ſchoͤne milde Tage, fo wie durch feine mythifche Abkunft 
von Aeneas. Kinzige Ausfihten auf die Volskergebirge, 
eine ſchoͤne Campagna, die pontinifhen Suͤmpfe, das Bor: 
gebirge der Eirce und das ſchoͤne mittellaͤndiſche Meer locken 
den Dichter oftmals zu dem reigenden Spugiergang von 
Albano aus durch Arriccia und Genzano in das fonnige 
Civita Lavinia. 
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der rothwamſige, nach des Thores grauer 
Wölbung führte, hinweg in weite Fernen: 

lange mocht' ich wohl fo hinüberfchauen, 

den Gedanken folgend, bie gleich den Wolfen 
manchmal über bie ſchöne Erbe ſchweben, 

und in flühtigem Wechfel bald vermwehen, 

als mein Blid nach Olevano's Terraffen 

aus ber Ferne zumal fih fehrt; und fiche, . 
drüben, wo fih am Feld das Dorf emporbaut, 
da gewahr’ ich auf hoher Loggia frhöne, 
farb’ge Frauengeftalten, eine aber 

fagt vor allen hervor an Wuchs und Hoheit 
und an Jugend, an reicher Tracht und Kleidung. 
Weis, in reitzendem Faltenwurf erglänzt das 
Bufentuh, um den Naden fanft fih wölbend; 
albanefifhe Sitte, weiß der Schleier, 

blendendb weiß das Gewand auch, Rofenbänder 
und viel andere zieren Bruft und Arme, 

groß und königlich anzuſchauen ift fie, 
Dienerinnen nur dünken mir die andern; 
nieder aber von des. Balkones Höhe, 

au die ſchönen Dlivengärten ,.die den. 

Fuß der Zelfen mit Silbergrün bebeden, 
und bie üpp’gen Kaftamienhügel alle, n 
und die farbigen Gründe der Campagna 
überblickte ſie, zu der Volsker fernen, 

violetten Gebirgen dann ſich wendend. 

Und mir dünkte — warum? ich wüßt' es deutlich 
nicht zu ſagen! — ein Weib aus grauen Zeiten 
aus homeriſcher Welt zu ſchauen, ſei es 

nun Andromache, die von Priams Veſte 


“. 
* 
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über Ilion's Eb'ne blickt, wo Hektor 

mit den Danaern kämpft', ſei es die ſchöne 
Königstochter Antigone, die ängſtlich 

mit der Sklavinnen Schaar von Thebens Mauern 
niederfieht in das Feld, wo ſich der Sieben 
waffenglänzendes Heer zum Sturme nähert. 

Alſo königlich war fie anzuſchauen, 

jene Frauengeſtalt im weißen Schleier, 

und im weißen Gewand und Buſentuche; 

nur ein Punkt in der weiten Felſenlandſchaft, 
ſchien fie doch mir die Herrin all des Landes. 


Einmaf blidte fie auch zu mir herüber, 
und in düflerer Traume Nebel fenkte 
fih die Seele mir ein. Da fohlih Camillo, 
mein Begleiter zuweilen Durch die Berge, 
und ber älteftle Sohn des Haufes, ſchweigend 
fih heraus, und die. Schulter mir berührend, 
weckt’ er mich aus dem Traum. „Siehſt bu hinüber,“ g 
- fagt’ er lächelnd, „wo auf der hohen Loggia —“ 
nein, erwiebert’ ih — raſch empor mich hebend, 
eben däuchte mir, daß fich über'm Dionte 
Artemifio vom Meer dort ein Gewitter 
nahen wird, und fo laß ung eilig vorher, 
eh’ es kommt, auf die Serpentara wanbern "°). 


15) So nennt man einen Felörlicken, der fich bei Olevano aus 
einem Oliventhal dd und wild, zumeilen mit einzig maleris 
fen Caſtagnen und Gichenwäldern bewachfen, gegen das 
furchtbar von feiner Felshoͤhe herabſchauende Civitella hin⸗ 
aufgruppirt. Außerordentlicher Reichthum an Fernſichten 
und landſchaftlichen Bildern. 








Menpel die Stadt und Pas Sand. 


Bilder von Veapel. 


1. 


Gönnt mir mein flüchtiges Glück, und feheltet ihr mid, daß 
ich feire, 

tödt' ich dennoch die Zeit, nordiſcher Eiferer, nicht. 

Ja, und tödtet' ich fie, der Erinnerung holde Verklärung 

weckt ſie zum ſchöneren Sein ew'ger Vergeiſtigung auf. 


2. 


Vieles brauchſt du, o Freund, willſt du dich freu'n in Neapel, 
vieles, und fehlet dir eins, fehlt dir das Ganze zugleich. 
Erſtlich bringe mit leidliches Geld, doch reichlich iſt beſſer, 
Jugend erhalte dich noch, Kraft und Geſundheit dich friſch. 
Sorgen plagen dich nicht, kein Kummer drücke das Herz dir, 
kein ermüdend Geſchäft halt' im Gemache dich feſt. 

Sei nicht gelehrt, doch kenne die ſchöne Vorwelt erträglich, 
wenig wiſſe mir nur, aber das wenige gut. 

Waiblinger’ö Werke. 7. Bund. 6 
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Doch ein offenes Aug’ iſt dir vor Allem zu wünfchen, 

und ein empfänglih Gemüth für die lebend’ge Natur, 

reiner Sinn für die Macht der Farben, den Zauber des 
Lichtes, 

für die Schönheit der Form, wie fie dem Geift auch erfiheint. 

Urtheil fehle dir nicht, und den Menſchen kenne mir tüchtig, 

wie er bieder, verſchmitzt, ernft fich und Lächerlich zeigt. 

Redeſt du dann noch die Sprache bed Volks, fo preif’ ich 
dich glücklich, 

preife für folch’ ein Gefchent dankbar mein günftig Geſchick. 


3. 


Immer fohlendr’ ich umher, und keiner Arbeit gedenk' ich, 

unter dem wilden Gewühl irr' ich betrachtenn herum. 

Meer und Hafen und Stadt, und der rauchende Berg und 
die Infeln, 

und das tobende Volk feffelt mein Auge, mein Herz. 

Gegenwärtiges freuet mich nur, dem Glücklichen Lächelt 

nur der goldne Moment, lächelt die Wirklichkeit nur. 


4. 


Sitz' ih auch nicht am Pult, und hab’ ih Buch und Pa- 
pier aud 

nicht zur Seite, mein Freund, bin ich fo mäßig doch nicht. 

Vieles wälz’ ih im Kopf, wenn’s gleich das flüchtigfte 
Lüftchen 

wieder verweht, und im Nu and’re Gedanken erwedt. 

Meine Natur ift zu flolz, wie ein Lazzarone zu fehlummern, 

und zu ſchwach, wie ein Gott, ſtets im Olympe zu ruhn. 
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5. 


Barum plagt’ ich mir auch mit bittern Grillen und Sorgen, 
felbft mit des neidiſchen Ruhms wilden Entwürfen pas Herz? 
faum umfchleichen fie morgentlich noch mein einfames Rager, 
doch fie treffen mich wach, anderes bat mich gemwedt! 
Fernher braust der Toledo mit tauſendſtimm'gem Geräufche, 
hurtig Heid’ ich mih an, eil’ auf die Straße hinab, 

und im Bolfe verlier' ich mich ſchnell. Olympiſche Kronen 
achtet’ in ſolchem Tumult, nur wer im Stillen fie trägt. 


6. 


Wie vergäß’ ich Dich je, o parihenopäifcher Molo, 

Morgens hab’ ich dich oft, Abends mit Wonne begrüßt. 

Schwärme gefihäftigen, müßigen Volks umgeben mich lärmend. 

Dußende bieten den Arm, bieten die Barfe mir an. 

Schreiend preist der Verkäufer die Süpfrucht, preist mir. 
die Waar’ an, 

bie er im ärmlichen Korb taufenden redneriſch zeigt. 

Wiehernd Gelächter, es lockt mich, ver Pulcinella begeiftert. 

einen Haufen, der dort gaffend die Puppen umfteht. 

Hier im lauſchenden Kreis des zerlumpten Pöbels erhebt fich 

eine zerlumpte Geftalt, und Arioſto's Gedicht 

trägt er wüthend den Hörenden vor, und ein Blinder, fich 
ſtützend 

auf die Krücke, beginnt eben ſein wunderlich Lied. 

Hoch in den Lüften hängt im Labyrinthe der Taue 

dort der Seemann, und hier plätſchert die Barke vorbei. 

Und ich tret' ans Gemäuer, es ſchäumt die toſende Welle 

grünlich wie Lavageblöck wachſend und ſchwindend empor. 
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Roöthlich glüht der Veſuv, der fihöne gefährliche Nachbar, 
mit dem bampfenden Haupt über des Meeres Azur; 
heitere Städte, dem mächtigen Berg zu Füßen gelagert, 
Lächeln im Sonnenſchein dort am Geftade mich an. 
Weiter fohweifet der Blick, und ed wächst mit der Ferne 
bie Sehnſucht, 
ihr luſtſeliges Blau Öffnet dem Auge die Bucht | 
Taub ſchon bin ich der Dienge, die mich umraufchet: hinüber 
über die lachende Fluth gaufelt die Seele ſich ihn, 
bis wo in goldenen Lüften dem Wirflichen täuſchend ent- 
nommen, 
deine Inſel, Tiber, duftenden Fernen entfleigt: 
fo aus dem zauberlofen Gewirr alftäglichen Lebens 
flüchtet ins Fabelreich gerne der ſchwärmende Geiſt. 





7. 


Dränge keck ven Toledo dich durch, und höre fie lärmen, 

höre ſie ſchreien und ſieh jeden in ſeinem Geſchäft. 

Hunderte bieten Fiſche dir an, und hunderte Früchte, 

und auf die Körbe gelehnt, hunderte Schulter und Arm. 

Hier verfperrt Dir der Kutfıher den Weg mit Kalefh’ und | 
f Karoffe, 

fahren ſoliſt du, und faft nöthigt er Dich mit Gewalt! 

Bettler winfeln dir nach und Krüppel, aus luſtiger Bude 

fpendet der Aquarol Waſſer, Limonien und Eis. 

Weiche, Dich ſtößt Hier der Efel, mit Gartenfrüchten beladen, 

nnd ber Berfäufer Gefchrei hörſt im Tumulte du nicht. | 

Peitſche warnt Dich und Ruf! Zweirädrige Wägelchen fliegen 

grün und golden und roth, hurtig, wie Winde vorbei. 
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Dort ver Wechsler am Tiſch fein geordnet Kupfer betrachtend, 

hier der Kuppler, der bir fröhliche Nächte verheißt: 

hier Orangen in goldener Pracht, dort Blumen in Zülle, 

willſt du ſchenken, fo winkt gleich die ein artiges Kind. - 

Lüftern fiehft vu ihm nach, und achteſt des warnenden Ruf's 
nicht 

bis die Laſt des Fachins ſchon bir die Seite beftreift. 

Was dir begegnet, und was bu erblidft, lebend'ges und 
todtes, 

Menſch und Sache, zum Kauf ſtehts im Momente dir frei. 
So vom dämmernden Morgen erbraust's in der ſtaubenden 
| Straße 

bis zum Abend, zur Nacht, nimmer ermüdend hinab. 
Mahnet ver Berg fie auch mit drohendem Donner, wie flüchtig 
ungefichert der Menfch felber der Erde vertraut, 

feine Stimme verhalt im Lärmen bes Tags: das Bedürfniß 
it der begehrlichen Welt Gott und Orakel zugleich. 


8» 


Ein Zag faſt wie der andre! So laßt uns, Freunde, ge⸗ 
nießen, 

jubelt heute: zu and, fhwärmet mir morgen zur See. 

Spielt mir die Herrn! Es erwartet ung treu ein eigener 

“ | Bagen, 

fpteft mir die Herren, «8 ſteht unfere Barke bereit. 

Und zur Vollendung des Fefls bring euch der hurtige Fiſcher 

Abends bei'm Mahl des Kaftells trefflihe Auſtern herbei, 

denn nichts iſt mir zu gut auf der Weltz das fohönfte das 
befte 

bünft mir eben noch recht, eben erträglich zu ſeyn. 
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9. 
Kennet ihr ihn, ſo gebet mir Recht, und ſaht ihr ihn nie 
noch, 
hört mich, ich gebe ſo gern euch ſein vergnügliches Bild. 
Arm, wie ein Bettler iſt er, fein Eigenthum iſt ein Korb nur, 
hat er ihn glücklich geleert, labt ihn der Schlummer in ihm. 
Wenn der Sirius brennt, läuft er halb nackt in den Straßen, 
Winters fiehſt du ihn nur in ſein Capotto gehüllt. 
Wie Diogenes lebt er filoſofiſcher Ruhe, 
nur daß er weiſer, als er, nie mit der Armuth geprahlt. 
Heute ſucht er zu leben und lebt, für den kommenden Morgen 
ſorget er nicht, was er braucht, findet er morgen, wie heut. 
Will er ſchlafen, genügt ihm die Treppe, genügt ihm die 
Straße, 
will er trinken, es ſteht Eis und Zitrone bereit. 
Fühlt er Hunger, ſo dampft in der Bude die köſtliche Nudel, 
reicht es heut nicht, fo genügt Brod und die ſüdliche Frucht. 
Alles wird ihm bequem und behaglich; jedes Bepürfniß 
wird, mo er gebt, wo er flieht, ohne Befremden geftillt. 
Hat er ſattſam gefchrie'n, und einem Befeffenen ähnlich 
rennen von Haus zu Haus glücklich fein wen'ges verkauft, 
iſt an jeglicher Ede geforgt für ein Meines Vergnügen, 
lockt hier Tanz und Geſang, Iodt auch die Puppe herbei, 
Jeglicher wagt, und prüfet das Glüd im gefährlichen Spiele, 
deutelt und träumet und zählt, wenn auch die Nummer 
verliert. 
Lauter Bewegung iſt er, er fpricht mit taufend Geberden, 
drückt mit Zeichen fo klar, wie mit der Zunge fih aus. 
Staunend fehn Norbländer ihn an: ein anderes Wefen, 
regfam, wie ein Polyp, frheint die lebend'ge Figur. 


+ 
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Und in Lumpen und Schmuß gewahrſt bu griechifche Bildung, 

geiftreich Tächelt der Kopf unter der Mütze dich an. 

Unvertilgbar erhält die Natur noch fübliche Grazie, 

Formen des Alterthums fpäheft im Nadten du aus, 

- Mag er befahen und verneinen, dich überliften und preifen, 

immer erfiheinet er dir luflig und fein und gewandt. 

Siehft du den Einzelnen an, gutmüthig trifft du ihn immer, 

ehrlich ift er, wenn bu anders vernünftig nur bift. 

Aber bift du ein Thor, fo mag er mit Recht dich betrügen, 

und ber beſſ're Berfiand feire den ſchuldigen Sieg. 

Richt wie der Römer, gemeflen und ſtolz, einfolbig und 
mürrifch, 

freundlich ift er, und häuft Titel an Titel dir auf. 

Wie der einzelne, fo bie Maſſe. Sie fihleppt fich behaglich 

froh und arm in der Zeit herrſchendem Tadte dahin. 

Nur wenn fich diefer verflärkt, und in ſchnelleren Schlägen 
ertönet, ' 

regt, wie bei’'m Sturme bie See, wild auch die Maffe fich auf. 

Eine Welle, fie ſchadet Dir nichts, Doch empört fih das Ganze, 

droht es dem Steuermann, droht es dem Schiffe Gefahr. 


10. 


Sieh die Gruppe nur an, der ſchiebt den gewaltigen Bündel 
Maccaroni hinab in den gefräßigen Schlund | 

Jener fihläft, der zählt im Korbe vie falzigen Fiſche, 

diefe fpielen und dort flreitet ob Nummern man fi. 

Der tft faul an den Efel gelehnt, und ſchmauchet Die Pfeife, 
jener bettelt, und der fäubert dem Fremden den Schuh. 
Nahe dich nur, fo Haft du fie alp, fie umſchanzen dich alle, 
jeder iſt dein, und bu bift plößlich von zwanzig bebient. 
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Sp iſt der Menfh in der Ruf, im Schlendriane des Lebens, 
wenn ihn die Leidenſchaft nicht, nur das Bedürfniß beherrſcht. 
Der verträgliche Haufen, der Händ' und Füße bir leidet, 
um das tägliche Brod jeglichem Dienfte fich weiht, 

würde die Wuth ihn erfaffen, greift er zum Dolce, 
mordet und brennet und ftielt, vafet und raubt und gerftört. 
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11. 


Zürn’ ich auch oft, wie die Hierarchie mit tyranniſchen Ketten 

und mit Nebel und Dunft Geifter und Herzen entehrt, 

dennoch möcht? ich ihr danken, betrat’ ich den Haufen, 
bedenk' ich, 

wie’s um mich finde, wenn er handelte, dächte, wie ich. 

12, 

Täglich wächst meine Trägheit, zwar feine Heimath auf 
Erden 

hab' ich, und trenne mich doch mühſam von jeglichem Ort. 

Schon der Liebling des Knaben war einſt der homeriſche 

Wanderer, 

ſeitdem hat ſich mein Herz ſtets nach dem Aetna geſehnt. 

Heute ſcheidet das Schiff, zwar klopft mir der Buſen, doch 
hält mich 

der bequeme Genuß noch in Neapel zurück. 


13. 


Findeſt du keine Gränzen für all' dein Wollen und Wünſchen, 
ſieh Reapel, und dir bleibet fein anderer Wunſch. | 
Lerne genießen im ſüdlichen Geift, und verloren beffage 
jeglichen Tag, den du nicht in Parthenope lebſt. 
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13. 


Reinere Luft, wo fänd' ich fienur, als eben im Kahne, 

wenn er mich über die Fluth, über die glänzende, trägt. 

Kräftig rudert der Alte, mir längft zum Fährmann geworben, 

weiß von Bart und von Kopf, ift er mir treu und vertraut. 

Sp entfhwebt man dem Hafen. Neapels Getöfe verhallet, 

und die freundliche Stadt breitet am Ufer ſich aus. 

Farbige Häufer, mit ebenem Dad, hellſchimmernd im Lichte, 

lachen voll fünlihem Reit über dem Spiegel der See. 

Drohend ſtreckt das Kaftell fich in's Meer, und auf grünene« 
dent Hügel 

ragt St. Eimo, die Stadt mächtig beherrſchend empor. 

Heitere Tuftige Berge, mit euern blühenden Gärten, 

Hain’ und Billen und bich, ewig Iebendiges Grün, 

grüß' ich alsdann, ich grüße den Parf von Capo di Monte, 

Floridiana, und dort grüß’ ich Pofilippo’s Fels! . 

Blic ich aber zum Golfe hinweg, zu ben fihönen Geftaben, 

wie fie die Perlenfchnur fonniger Städte begränzt, 

über die ſchimmernden Reihn, vom Abendlichte geröthet, 

bier des dampfenden Bergs afıhiges Bild ſich erhebt, 

dort St. Angelo’s waldiger Fels und bie Ufer Sorrento’g 

in besperifchem Licht ſchwellen und buften und glühn, 

aber ferne, dem Auge fo füß, dem Herzen fo theuer, 

Capri's Zaubergeftalt ewig hinüber mich lockt, 

Himmel und Meer fih verflärt, und hell im lauteren Aether 

fih des alten Bulfans düſtere Wolfe verliert, 

dann, o Neptun, dann wünſch' ich, in einen Triton mich 
verwmandelnd, 

ewig im Meere, su feyn, ewig fol Wunder zu ſehn. 
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15. 
Oft in vertraulicher Naht wiegt mich der Kahn in der 
Bucht noch, 
Stille athmet die Luft, Stille ver Himmel, die See; 
faum daß ein Fiſcher mich flört, ver plätſchernd zum Hafen 
- zurückfährt, 
kaum daß am dunkelen Strand noch eine Stimme verhallt. 
Dann betracht' ich gerne, Veſuv, dein erhabenes Nachtbild, 
ſchaudernd fühlt das Gemüth, was du im Innern verbirgſt, 
und es entwallt dem ſchrecklichen Haupt ein düſteres Glutroth, 
das die fünliche Nacht flüchtigen Scheines erhellt. 
Welche Klarpeit ‚» Götter, was iſt's? Aus dem Krater 
der Soma 
dämmert es maͤhlig auf, faſt wie ein zaubriſcher Tag. 
Du biſt's, lieblicher Mond, du entſteigſt in ſchüchternem 
Lichte, 
und nur tiefer verſtärkt ſeh' ich die Schatten des Bergs. 
Aber fie rufen umher, wie im Traum und Schlummer ver⸗ 
- funfen, 
und verfihwimmen in Duft, Küften und Snfeln und Meer. 
Stille win® ih dem Greis; es funfelt die We’ um das 
Ruder, 
und ber nächtlichen Stadt rudern bebächtlich wir zu. 


16. 
Rühm' ih die freundlichen Pläße, wo oft Die Sehnſucht 
mich hintreibt, 
fey auch ein Diſtichon dir, Santa Lucia, geweiht. 
Abends biſt du mir gern ein Spaziergang. Raufchend um⸗ 
giebt mid 
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mancherlei Bolt, und es rollt Wagen an Wagen vorbei, 
luſtige Mädchen fie fihauen herab von hundert Balkonen, 
Alter und Jugend lärmt, rennet und fpielet und läuft, 
müßig ober befchäftigt, es fißt vor’'m Haus die Familie, 
plaudert und ſchwatzt, und im Haus bleibet Die Sorge zurüd. 
Ale Wunder des Meers, fein taufendfältig Gewächſe, 
Mufcheln, Korallen und was fonft noch ver Abgrund verfchließt, 
feh? ich georpnet: ein tobender Schwarm umfchreiet Die Waage, 
wo der Fiſcher den Fang gierig mit Anderen theilt. 

Alles find’ ich beifammen, gewaltige Krebs und den Schwertfifch, 
Triglie, Calamar, Aal und Muräne dazu. 

Auftern bietet ein Junge mir an, es winfelt der Bettler, 
geb’ ich einem, fo hinkt gleich noch ein Dutzend herbei, 
Lazzaronen halten ihr Mahl auf die Erde gelagert, 

Kinvder beim Tamburin hüpfen im haftigen Tanz. 
Schreiend warnet der Kutfcher, es fliegt die Kalefıhe vorüber, 
aus dem büftern Kaſtell wirbelt die Trommel darein. 

Saft betäubt das Getöfe: doch unterm Pizzo Falcone 
kehren bei feurigem Wein bald mir die Sinne zurüd. 


17. 


Jahre durchzieh' ich die Welt, und das Firchlihe Rom ift 
mir Heimath, 

taufende hab’ ich ſchon glänzender Kirchen gefehn. 

Drum verarge mir nicht, daß ich vor Kirchen mich fürchte, 

daß in Neapel mir beffer die Straße gefällt. 


18. 


DenP ich einft in der Ferne des Luftigen Völkchens, wie’s lebet, 
und wies treibt, wird gewiß auch der Kalefche gedacht. 
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Wie den mageren Klepper die Feder fchmüdt, und in Pumpen 
auf der Deichiel ein Kerl, Leicht wie ein Hermes, fih hält. 
Pyramidaliſch baut ein halb Dutzend Männer fih aufmärte, 
und die Müte, fie ziert jevem den muntgren Kopf. 
Zwiſchen ven Rädern liegt gleich einem Hund noch ein Bube, 
und das gegeiffelte Roß fliegt durchs Gedränge dahin. 
Werden die Knochen auch derb dem faulen Völkchen durch⸗ 
ſchüttelt, 
nun, was kümmert's, man geht immer ja noch nicht zu Fuß. 


19. 


Eines haſt du voraus, Parthenope! Was die Natur dir 

liebreich gegeben, warum prieſ' ich es liebreich nicht an? 

Rom ergreift mit den Schauern des Grabs, doch in deinen 
Ruinen 

ſcheint mir das Alterthum faſt noch lebendig zu ſeyn. 


20. 
Wohnſt du auf Roma's Hügeln, der Welt uralte Geſchichte, 
haſt in Parthenope du, Mythe, dein Reich dir erwählt. 
21. 


Feſſelt in Rom die Idee der Gewalt, und der Macht, und 
| ihr Sturz dich, 
heitert die Liebe dich Hier, bleibende Freude dich auf. 


22, 


Wenn in Ron das Schidfal dir nur und die Parze begegnet, 
mahnt dich der Schmetterling hier nur -an das Glück des 
Moments: 
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23. 
Gehft du dort auf der Straße, du fiehft nur Pfaffen und 
Mönche, 
geheft du hier, du erbfidfi nur Lazzaronen um did. 


24. 
Scheid' ich einft von Neapel, wenn aud auf fürzere sei 
nur, 
manches vermiff’ ich mir doch auch in dem Haflifchen Rom. 
Du vor Allem bift e8, 0 Meer, von Allem auf Erven, 
bift du das wechfelnnfte mir, bift du das fchönfte mir Doch. 
Dann den Bulfan, und die Iuflige Fahrt durch die Städte 
des Ufers, 
fhmerzlich verlier’ ih auch Capri und Iſchia dich! 
Ferner Das immer lebendige Volk und die raufchenden Straßen, 
ja mich verlangt auch gewiß, köſtliche Auftern, nach euch. 


25. 
Ohne dich, o Veſuv, und euch, holdſelige Infeln, 
dünfte Neapel auch nicht mir Neapel zu feyn. 

26. 


Was noch fehlte mir hier? So wich die große Natur iſt, 
blühet täglich ein Lenz holder Genüſſe mir zu. 

Oft nur ſeufz' ich geheim, wenn die Sterne glänzen am Himmel, 
ruht' ich doch wieder bei dir, römiſches Liebchen, mich aus! 


27. 


Daß ich zu ſtolz nicht werde, mich nicht im Elyſium glaube, 
ſtimmt mich bei jeglichem Schritt wieder ein Bettler herab. 
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28. 


Kommt und höret den Bettler mir an, o Pred'ger ver 
Heimath, 
Winfeln Iernet mir ibm, Haltung, Beredfamteit ab! 


29. 

Endlich fah ich ein Volk im Schlaraffenleben ſich taumeln, 
und im Schlaraffenland dünkt' ich mir felber zu feyn. 
Tauſende kränzt der fantaftifhe Schmud, die fomifche Zierbe, 
Seder und Tannenreis, hölzerne Gabel und Nuß 
trägt auf dem Strohhut jeder, und gar Lebkuchen und 

Backwerk, 
und auf geſchältem Baum friedlich zuſammengereiht, 
ſchleppt man jauchzend das Bild der Mutter Gottes, und 

| Bänder, 

Sahne, Kübel und Schauer, Schuh und Kaftanie Dabei. 
Ueppig deckt der Backhantin pas Haupt großblättriges Weinlaub, 
und aus der Rebe Grün athmet ein glühend Geficht, 
Diefe fohädert vom Efel herab und jene vom Wagen, 
dem ein farbiges Tuch Schatten und Dede gewährt; 
Stiere ziehen den einen und Elingelnde Roffe den andern, 
aber aus allen erfchallt Jubel und Klang und Gefang, 
aber aus allen das Lied zum Tamhburin geiauchzet, 
Geigen und Flöten, es tobt Alles im wilden Verein. 
Karavanen ziehen herbei zu Pferde, zu Efel, 
jeder höhnet und wird wieder von andern verhöhnt. 
Allenthalben in Lauben und Höfen, vor. fihattigen Thoren 
freifet der Wein, und es wird Becher um Becher geleert; 
auch der Eßluſt gedenket das Boll, denn Trinken und Effen 
dünkt ihm das einzige Gut, ift ihm ver edelſte Wunſch. 
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Aber in lachenden Gärten und Bignen, auf Regen und 
Straßen, 
unter Feigen und Wein wechfelt der fübliche Tanz, 
Happeri die Caſtagnette zur Tarantella begeifternp, 
Pauken des Tamburins backhifhe Schläge den Takt, 
Lumpen fiehft du in Menge den Lazzaronen im Feſtſchmuck, 
barfuß, aber vol Wein, aber zum Faunen verzüdt! 
Sp vom budilofen Hang bes Bulfans, dem rebenbegrünten, 
gieht man zu Wagen, zu Roß, zieht man zu Fuß in bie 
| Stadt! 
Wär’ es wirklich ein Zeft der Madonna delle Arco geheiligt, 
ift e8 ein Karneval oder des Bachus Triumf, 
was die Sinne beraufeht dem faturnalifihen Völkchen, 
was zu Jubel und Tanz, Springen und Poflen es treibt? 
Gönn’ ihm „norbifcer Sreund, bie beneideten Freuden, und 
ſchelte 
keinen um flüchtigen Rauſch, keinen um menſchliches Sie! 
Rur in froftiger Ferne lernſt du das Heilige fehen, 
und unfichtbar und tobt, iſt's ein Gedanke dir nur; 
aber dem Süden iſt's erſt zum irbifchen Kleifche geworden, 
und in lebend'ger Geftalt fißt e8 zu Tiſche mit ihm. 
30. 
Stört dich in Rom der Britte, der Plab und Kirche ber 
hauptet, j 
Gallerie und Pallaſt, Tempel und Forum beherrſcht, 
ift dir die Miß ein Greuel, die Mopepuppe zu Pferde, 
wie fie Vespafians Riefentheater begafft, 
ift fie Dir das mobernfle, was je Roms Gräber und Tempel 
zum langweiligen Spiel ärmlicher Neugier entweiht; 
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(lächelt du auch, wenn bir im Koflüm vergang'ner Jahr⸗ 
hunderte 

fangen Haares und Bartes ein germanifcher Thor 

mit dem Feldſtuhl begegnet, und fiehfl du deutſcher Studenten 

burfchifofen Gebrauch unter Quiriten verfept; 

Freund, fo flört in Neapel dich oft der helvetiſche Blondkopf, 

allenthalben ertönt bir das verdorbene Deutſch. 

Faſt gefällt dir der Schweizer noch beſſer, denn Stock und 
Kaſerne 

wahret wenigſtens doch vor dem Gehäſſigen ihn. 

Jener iſt frei, und verſtehet es nicht, wie ein Freier zu leben, 

beſſer wär's, das Geſchick hätt' ihn zum Schweizer geſellt. 


31. 


Hörſt du die Trommel wirbeln, und all' den ſoldatiſchen 
Lärmen, 


wahrlich du glaubteſt faſt nicht in Neapel zu ſeyn. 
| 32. 


Dank euch, Bötter, daB ihr mih dem Sturm und den 
Felſen Sorrento’g, 


daß ihr dem Wellentob gnädig den Dichter entrißt? 
Zwar ih bin kein Taſſo, Doch wärs auch eben nicht billig, 
daß ich flürbe, wo er euere Erde betrat. 


53. 
Jenes Moments mich erinnernd, da uns zu flerben beſtimmt 


war, ° — 
Freunde, kehret auch ihr mir ins Gedächtniß zurück. 
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Zufall führt und zufammen, und Zufall tvennel’ ‘uns wieber, 
denn der Zufall beftimmt ſelbſt dem Gemüthe das Ziel, 
Herzlich wollt’ ich euh wohl, und thx auch fandet mid 
il, 
wenn. mein munfrer Humor luflige Stunden euch fchuf. 
Sp durchſtricht ihr mit mir Die reigenden Fluthen von Bajä, 
freutet in Iſchia mit mir, freutet in Procida euch, j 
auf dem Veſuv, in Pompejt, bis fern im griechifchen Päſtum 
hielt und gemeinfame Luft, Eintracht zufammen und Scherz. 
Längft ſchon trieb das Geſchick in den Norden euch, aber 
ber Dichter, 

den bie Heimath nicht ruft, blieb in dem Süden zurüd. 
Möchte der Genius ung, der aus den Wellen von Meta 
und gerettet, dereinft wiederzufehen verleihn! 


34. 
Aber o zürne mir nicht, o vergieb mir, Vater Lyäus, 
daß kein dankbarer Bers noch deine Gottheit gelobt; 


fo ift der Menſch, er gedenkt des Unbedeutendſten dankbar, 
und vergißt das Geflirn, das ihm das Leben erhält. 


35. 


Barum nennt’ ich file nicht, es ſchämte die Mufe ſich ihrer? 
Haben die Grazien ihr Doch Körper und Seele geweiht! 
Rein, Caroline, mein Diſtitchon preif auch deine Behaufung, 
wo du den täglichen Gaſt freunplich bewirthend empfingft. 
Abends fipt ex In traulicher ER, im gemütplichen Stübchen, 
wo ihn Dein goldener Saft, Torre del Greco, erquickt. 
Saum daß der Lazzarone mich fieht, der muntere Zifcher, 
bringt ex im Korb auch zugleich Anftern zu Dutzenden Her. 
Waiblinger’d Werte. 7. Band. 7 


88 


So verfhmaust man die Stunden ber Nacht, mit Plänen 
der Zukunft, 

im Genuß des Moments, in der Erinnerung Glüd, 
bis, o Backhaus, dein Gold, in mir allmählig geläutert, 
bald, mir Geift und Gemüth, reinern Gehaltes, entflammt. 


56. 


Sizilianiſches Eis, mit des Aetna Kälte durchrieſelft 
du dem Lechzenden oft leckeren Gaumen und Mund; 
feiner Gottheit weiht dich der Menſch;z was die Fältere 
Nachwelt 
erf erfunden, beſchützt Feine unfterblihe Macht. 


37. 


Schöneres Männervolf, du fuchft es auf Erden vergebeng, 

Lazzaronen find fie, aber von griechiſchem Blut, 

auch die Weiber, ich tadle fie nicht, die freunplichfien 
Männer, 

aber Fein ſchönes Weib find fie zu zeugen geſchickt. 


38. 


Könnt ich ohne des fehweigenden Roms melancholiſche 
Tempel, 

ohne das Capitol, ohne das Pantheon ſeyn, 

würd' ich zum dauernden Wohnſitz dich, Parthenope, wählen, 

führt ich doch wenigſtens dich, römiſches Liebchen, hinweg. 

Denn ſtets ſeyd ihr von mir als die ſchönſte eures Ge⸗ 
ſchlechtes, 

römiſche Frauen, und ihr römiſche Katzen gerühmt. 
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38. 

Hier im Herzen des Südens, wer dächt' es, daß mich die 
Erinn’rung 

an mein Baterland oft trauererweckend befucht, 

Um Jahrhunderte kehr' ich zurüd, des Gefchlechtes gedenk' ich, 

das im Süden die Kraft, Leben und Krone verlor. 

Seit der ſtaufiſche Friedrich Neapel den Apfel der Schönheit 

zuerfannt’, war der Ton, ſchwaͤbiſches Haus, dir beflimmt. 


= 40. 

Auf dem Markt del Carmine führt mich ver Genius oftmals, 
in der Berkäufer Gedräng' irr' ich verlaffen umper. 
Hunderte flehen von Efeln, Campagnenbauern und Säden, 
auf dem Platz, der. Tumult Ohren betäubt er und Sinn, 
Wagen raffeln vorüber am nahen Strande des Meeres, 
Fiſcher befchäftigt das Netz, andre die drückende Lafl, 
andere fihaaren fih müßig um eine Schlange zufammen, 
die der zaubrifche Stab eines Betrügers berührt. 
Laß mich fliehn aus dem Lärmen, und in ver Kapelle be- 

' weinen, 
daß auf dem Blutgeräft einft hier ein Conradin flarb. 


41. 


Sat die Natur mich erfättigt, und kommt ber Abend, fo 
wäh ich 

mir St. Earlo zur Ruh, Lieber Earlino mir aus. 

Helden trifft vu Hier nicht, noch alfierifihen Pathos, 

noch der Erusca Gepräng’ ober goldoniſch Geſchwätz. 

Aber freut dich die Sitte des Volks, fein Wit und Charakter, 

finde Neapel du hier trefflich in's Kleine gemalt. 
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42. 
Einen Bers nun, 9 Studien, euch, ſchon wollt’ ih auch 
rühmen, 
aber die füße Natur hat mid » das Leben geflört. 
Welche Schwelle betret’ ih? Es lockt der farneflfche Stier 
mic, 
hier der Alcive und dort feffelt der Flora Geftalt. 
Saal an Saal durchwandr' ich, verweile bei bir Ariſtides, 
und in der Benus Gemach fihleicht ſich der Lüflerne ein. 
Und ich bewunp’re des reißenden Theils ſanftſchwellende 
Wölbung, 
weil ihn bewundert die Welt, weil ihn die Göttin beſchaut. 
Ob er würdig’ der Himmlifchen ift, nicht wüßt' ich's zu fagen, 
göttliches wünfht ih, und nicht, was fie mir zeigen zu 
fehn. 


® 


45. 


Buonarott’8 Kapell’ und Sanzio’s Säle vermif th, 
wenig des trefflichen zeigt unter den Malern ſich mir. 
Tizian aber fei, der Maler finnlicher Wahrheit, 
Dominichino, und du Maler der Seele, gelobt! 


44. 
Klarer Himmel von Frühling bis Herbſt, verſteht ihr's im 
Norden ? 
aber der Hitze, des Staubs trugen wir wahrlich genug. 
Selbſt das laute Neapel wird fill in der Schwüle des 
Mittags, 
Schatten zu ſtaͤrkendem Schlaf ſucht ſich ein jeglicher auf, 
der auf weichlichem Pfühl, und der auf verlaſſener Straße, 
der am Strande des Meero, der in die Barke geſtreckt. 
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Rur mit der finfenden Sonne belebt die Straße fh wieder, 

und es athmet die Welt frifcher und freier nun auf. 

Eis und Limonie labt der Lazzaronen, der Bettler 

brennenden Durft, und ein Gran reicht zur Erfrifchung 
ihm hin. 

Reichere ftärkt Palermo’s Sorhet!. Doch felber des Abends 

ift der Spaziergang mir in die Campagna erfihwert. 

Denn e8 drohet der wallende Staub mir ven Athem zu 
tauben, 

jede Karoffe, fie regt, wirbelt in Wolfen ihn auf. 

Wiefen, die Ulm?’ umranfende Rebe, der Pinie Krone, 

Berg und Bigne bededt, Felder und Gärten der Staub. 

Keines Krauts Iebendiges Grün erquidt mir das Auge, 

der verfengenden Gluth neiget die Pflanze das Haupt. 

Nur die Freuden des Meers, fie laden mich ein, und ich 
flebe 

täglich: erbarm dich mein, Jupiter Pluvius, bu, 


45. 


Wochen voll einfamer vertraulicher , Luft, voll geheimer 
Genüffe, 

hab’ ich glüdlich auf dir, felfiges Capri, gelebt. 

Aus der raufıhenden Welt und ver Stabt betäubendem 
Lärmen 

flüchtet? ich ſehnſuchtsvoll mich in bein magifches Reich. 

Mufe, du riefſt mich dahin! es gedeiht dein zärtliches Leben 

nur in ber Einfamfeit, nicht im Gewühle der Welt. 

Keiner Blume fhüchtern Gewächs entfnospet der Straße, 

wo das rafieinde Rad, und wo der Huffihlag ertönt. 


u Sen, wie "yom Meere zaub'riſch umgränzt, die Infel vom 
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Feſtl and, 
ſchließt du vom Tagestumult, himmliſche Muſe, dich ab. 


46. 


Stürme hielten noch lange mich dort, es konnte der Schiffer 

fih der ſchäumenden Fluth lange nicht ſicher vertrau'n. 

Tage verſtrichen an Tage, doch immer fausten bie Winde 

über das rauſchende Meer, über den dunkelen Fels. 

Dft von der fchaurigen Klippe Zibers, wo in fchwindelnder 
Tiefe 

braufet die Brandung, hinweg fah ich den wogenben Golf. . 

Rah erhebt fih Minervens Gebirg, ich erkenne ben Oelhain, 

aber der Adler nur flöge hinüber zu ihm. 

Endlich wagt man die Fahrt, und dem traulich befreundeten 

Haufe 

fag’ ich ein Lebewohl, geb’ und empfange den Kuß. 

Aber o Götter, ihr hättet beflimmt, daß im Schlunde bes 
Meeres 

finde der Dichter fein Grab, jeglicher Wanderung Ziel? 

Einen Tag in der Mündung des Meere, in den wüthenben. 
Wellen 

fihleudert Aeolus ihn, frhleudert Neptun ihn umher. 

Hilf vem Beängftigten du, o freundliche Göttin des Oelhains, 

feige vom Berg bu herab, fänftige Wellen und Wind, 


Jetzt im Abgrund verſchwindet der Fels des duftigen Eilands, 


feßt zum Himmel empor fihwingt fih das fliegende Schiff. 

Schreien erwedt der Matrofen Gefrhrei, der ermunternbe. 
Zuruf, 

bie verzweifelte Kraft ringt mit dem feindlichen Gott. 
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Flügel wünſch' ich mir nun, und wünſche zurück mich zum 
Eiland, 
von der unendlichen See wendet das Auge ſich weg. 
Zweimal prüften die Götter ven Muth mir, zweimal bes 
ſchützte 
mich das milde Geſchick, zweimal gewann ich das Land. 
Dankbar ſpring ich and Ufer, noch wankt es unter dem 
Fuß mir, 
und Durch die Berge Sorrents ſetz' ich die Wanderung fort. 
Ungläd droht mir nur hier. So ſchwur ich denn einft: ich 
betrete 
nie dich wieder, Sorrent, treibt mich der Sturm nicht zu dir. 
Und ich büßte das Wort! In feine Fimoniengärten, 
Heimath Taffo’s, hat mich wieder das Schiefal geführt. 
Doch mit dem Morgenroth ſchon wandr' ich in Eile den 
Fußpfad 
über Vicos Gebirg', wandr' ich Parthenope zu. 
Sey mir dankbar gegrüßt, o lautes Neapel! Es raufıhet 
deiner Straßen Tumult feöhlicher mir, als Die See. 


47. 


Müßig geſell' ich mich gern zu dem Schwarm, der fih auf 
| dem Milo 
täglich verfammelt und dort, Roland, dein Helvengebicht 
gierig vernimmt und die Lumpengeftalt angafft mit Entzüden, 
Die mit Begeifterung dich, ſchwärmender Dichter, erllärt. 
Alles Taufcht, e8 naht aus dem Schiff der ermübete Seemann, 
halbnackt febt man im Kreis fih um den Xefer herum. 
Nieder zur Erde ſtellt der Lazzarone die Körbe, 
Waſſer bringt au das Weib, Traub’ und Zitrone herbei. 
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So vernimmt man bie Thaten des Helden, die Wunder 
der Dichtung, 

und des Himmels Azur lächelt auf Alle herab. 

Meer und Stadt und den fihönen Veſuv, und ben Golf 
und die Inſel 

immer vor Augen, verweilt gerne ber Dichter fih hier. 

Und der Vorzeit gedenft er, da unter glücklichem Himmel 

einft vom Achill und Ulyß Griechen der Sänger erzählt. 


48. 


Grab Birgils, wer ehrte Neapel, wer ehrte die Vorwelt, 

ohne dir eines Beſuchs dankbares Opfer zu weihn? 

Düfter verbirgt fi das alte Gemäu’r in Poftlippo’s Felfen, 

und abfhüffig und jäh führt der Felspfad zu Dir. 

Aber unten im Tiefen, da zieht in vie nächtliche Grotte 

Wanderer an Wanderer gedrängt wie in bie Unterwelt ein, 

Steig‘ ich zur Bigne hinauf, wo zumal aus dem üppigen 

Weinlaub 

fih die glänzende Stadt, Berg fich entfaltet und Meer, 

zeigt fich die Landfchaft mir, der Natur holpfeligfte Dichtung, 

som wollüftigen Hauch ſüdlichen Himmels befeelt, 

dann beneid' ich dich nicht um dein Grab, o römifcher 
. Sänger, 

beſſer wäre mir hier ewig zu leben vergönnt. 


49. ss 


Immer ſchwebſt Du vor Augen und Herz, erhabenes Rom mir, 
und entfahft im Gemüth immer den glüdlichen Streit, 
ob ich mehr als Neapel dich preif] Am Strande des Meeres, 
ober bei’m Grabe Virgils, und auf Poſilippo's Höb', 
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ober werin vom rauchenden Haupt des brennenden Soma, 

wenn von Camaldolis Grün, und von Puteolis Berg 

wenn von Diifenums Kap, vom Epomeo, vom Schloffe 

Protidas, und von Tibers fehaurig entlegener Burg, 

von den Felfen Sorrentd und dem Vorgebirg der Minerva, 

Meer und Städte mein Blick, Infeln und Berge befhaut, 

dann vergefl’ ich des traurenden Roms palatinifche Schwer- 
muth, 

denke des Capitols, denke der Tempel nicht mehr. 

Bringt mir aber der Abend das Bild der hohen Paläſte, 

Forum, Kirch’, Obelisk, die Pyramide zurück, 

Alle die ernften Pläbe, von Säulen gefhmüdt und Kontänen, 

Aquäduct und des Stroms Brüden, und Häufer und Strand, 

Maufoleum, dein Riefengewölb und des heiligen Baters 

Labyrinthifches Haus, Raffaels himmlifche Welt, 

deine Fluren, Pamfilt, und beine Haine, Borghefe, 

fteigft du, 0 Pantheon, gar mir vor den Sinnen empor, 

oder den® ich mich nur ins alterthümliche Dunfel 

nächtlicher Ofterien unter die Sänger zurüd; 

ſtille, genug iſt's Tängft, ich brauche kein Liebchen zu nennen, 

um den Vorzug euch fihon, teure QDuiriten, zu leihn. 


50. 


Wo ich Tage zu weilen, und täglich wünfchte zu kehren, 

ſeyd mir immer und bleibt, Bronzen des Alterthums, ihr. 

Fern' erfiheinet die Borwelt ung, wenn ihre Gefchichte 

unferm norbifchen Geift fih aus den Büchern entrollt. 

Wie Zahrtaufende zaubern, du fühlſt's, faum dünkt es dir 
möglich, 

daß die römifchen Herrn- aßen und tranken wie wir. 
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Deffne die Thüre des Saals und flaune, vu trittſt in bie 
Küche, 

findeft jeglich Geräth, wie's das Bedürfniß verlangt. 

Was zu des Haufes Schmud, und mannigfachem Gewerbe, 

was zur Orbnung und Puß, was zu Bequemlichkeit dient, ” 

Alles findeſt vu bier, der Borwelt fammtlicher Hausrath, 

Schminfe, Bürfihen und Kamm, Leuchter und Glock' und 

" Gewicht. 

Nichts vermeldet Plinius und von diefem Geräthe, 

doch willkomm'ner ift eg, wicht'ger als Plinius bir. 

Dient es auch nur zu niederm Gebrauch, Das gemeine 
Bedürfniß 

hat ein verſchönernder Geiſt ſinnig veredelnd geweiht. 

Alles haſt du beiſammen, was Alte brauchten und ſchufen, 

fo erftehen fie felbft leicht, pie Geſchiedenen, dir, 


51. 


Stunden der Mufe geweiht, o pompejanifche Fresken, 
dank' ich euch, und ihr habt einzig bis jet mix gefehlt. 
Nur die plaftifche Form hat mir die Vorwelt gewiefen, 
aber die Farbe hat fie nun, die Lebend’ge durchglüht. 
Bieles freilich erinnert an wunderlich fleifes Geſchnörkel, 
wies der barode Geſchmack unter die Franken gebracht, 
doch mir begegnen Geftalten fo geiftig vollendeter Schönheit, 
wie fle der Grazien Gunft fpäter in Sanzio gelegt. 


52. 


Was in der Stadt ich gethan und genoß, ich erzählt’ es 
dir redlich, 
folge, Freund, mir denn auch in die Campagna hinaus. 
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Pomyeji. 
1. 

Zürnet dem Dichter der Nachwelt nicht, o Götter der Vorwelt, 
daß er im ſpielenden Ton leichtern Geſanges euch naht. 
Eine römiſche Stadt mit Tempel, Forum und Wohnung 
würdig zu preiſen, vielleicht wär's nur dem Römer geglückt. 
Römer ehrten fie gern mit der Glorie der That, doch die 

Vorwelt 
dankbar zu ehren iſt uns kaum mit den Worten vergönnt. 
Vieles hab' ich bewundert, und da ich Leben und Menſchheit, 
Welt und Völker erkannt, hab' ich zu ſtaunen verlernt. 
Aber als mich des einſamen Wegs hochrankende Reben 
ſchattend umgaben, und ich, ſel'ger Erwartungen voll, 
näher ihm kam und näher, und nun urplötzlich der Gräber 
heilige Straße ſich mir, gleich dem Aides erſchloß, 
da erbebte mein innerſtes Herz, da verwirrte mein Geiſt fi, 
ungewiß, ob ein Traum, ob mich die Wahrheit getäufcht.” 
Alles erfihien mir fo nah und befannt, fo gewohnt und 

befreundet, 
mir durchwühlte das Herz freudiger Wehmuth Geführ. 
Alſo kehrte vieleicht ein Wandrer zurück, in der Borzeitz 
Jahre vol Wechfel und Roth hat er die Erde durchirrt; 
enblich führt ihn das 2008 in die glüdlich errungene Heimath, 
zittern vor freudiger Angft fieht er dem Thore fih nah. . 
Wieder erblidt ex bie Gräber, und bange beflügelt fein 

Schritt fid, 
meine Lieben, o Zevs, haft du fie alle bewahrt? 
Furcht erfüllt ihm das Herz, er Tiest manch’ traurend 

Inſchrift, 

eilt, und ſchweigend empfängt ſchon ihn die trauernde Stadt. 
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Haus und Straße, noch Tennt er fie wohl, und Tempel 
und Forum, 

und dem Entfrembeten ehrt manche Erinn’rung zurüd. 

Da erreicht er das Ziel. D meine Lieben, wo find fie, 

ruft er in fleigender Angſt, grüßet fein heimathlich Haus. 

Aber ah, er findet ed leer! Kein Freund, keine Mutter 

fint ibm an's Herz, und ihm bleibt außer der Thräne Fein 
Glück. 


2. 


Wieder durchwandr' ich die Straßen, und wieder bie Iieb- 
lichen Häufer, 

bald zu frommem Gebet ladet der Tempel mid ein. 

Bald erwart ich des Helden Kothurn im tragfihen Theater, 

bald hält attiſcher Witz mich in dem komiſchen feft. 

Dann empfängt du, 0 Pantheon, mich; die entflohenen 
Götter, 

das verfchwund’ne Gefchleht ruf ich zum Tempel zurüd. 

Dann auf dem Forum irr' ich umher, und fuche ven Redner, 

fuche des Reiters Bild auf dem verlaßnen Geftell, 

das verfammelte Bolt, und im Haus der Gerenhtigkeit 

| ſuch' ich, 

in der Bafilika dort Richter und Schuldige auf. 

Benus, dein Heiligthum, es umgiebt mich, aber die fehönen 

Priefterinnen, fie find in den Olymp bir gefolgt. 

Götter, wer nennt es all, wies ift, wer dächte, wies 

Ä einft war. 

Wer befhwört aus der Naht alle die Schatten herauf? 
In's verfihwiegne Gemach, in des Haufes reinliche Zellen, 
unter die Säulen bes Hofs zieh’ ich mich Ihüchtern zurüd. 


. 
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Reisende Bilder, fie lachen mich an, und muntere Farben, 

Kunft und Schönheit belebt felbft die verborgenfte Wand. 

Hier ift der Heerd, bier fpeiste man einft, bier erquidte 
der Schlummer, 

bier aus dem Muſchelborn fprang der lebendige Duell. 

Diefe Bilder zärtlicher Luft, fie lehren verräth’rifch, 

daß ein Glüdlicher einft bier fi der Liebe gefreut. 

Heiter frheinet die Sonn’ in des Borhofs farbige Säulen, 

nur die Hausfrau fie fehlt, ſpielende Kinder dir nur. 

Jedem Gemach entathmet der Borzeit gediegene Ruhe, 

reinlich verfihönernder Geift, Ordnung und häuslicher Sinn. 

Sp durchwandr' ich die Stadt, die mit der Jugend des 

Phönix 

wieder dem Aſchengrab wunderverkündend entſteigt. 

Und zu dem ſchwarzen Nachbar, dem drohenden, blick ich 
hinüber, 

deffen Rachen noch heut Feuer und Lava entfirömt. 

Und Jahrtauſende frhwinden zu nichts mir im Geiſte zu⸗ 
fammen, 

nur ein flücht’ger Moment dünkt die Gefchichte mir nun. 

Ewig flammt das Herz Des Bulfans, die grünenden Berge 

fleidet der Frühling, befucht noch der entblätternde Herbſt. 

Aus der Aſche blühet der aufgegrabenen Vorwelt 

üppig die Reb' und es reift neben den Gräbern die Frucht. 


— — — — — 
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Pompejaniſche Sieder. 
Erfies Lied. 
Ich. 
Knabe, reiche mir den Becher, 
reich' ihn auf die Tempelſtufe, 
Nektar bringt dem Göttervater 
der geraubte ſchöne Mundſchenk, 
und bet Bacchus holdem Namen 
denken Himmliſche des Menſchen, 
denkt der Menſch des Himmliſchen. 
Der Knabe. 
Herr, befiehl', ich trage ſüßen, 
unvermiſchten Wein im Korbe. 
Aber laß bevor dich fragen, 
ſprich, warum fo traurig immer? 
Einfam feh’ ich und verdroſſen 
dich Durch Das Haus und Tempel ziehen, 
dich auf Säulentrümmern ruh'n. 
Ich. 
Haſt du nie gehört, die Menſchen 
find zuweilen in Gedanken, 
Sorg' und Plage hat ein jeder, 
hat der König wie der Sänger, 
und des Sängers einz'ge Habe, 
Glaube, Kind, es iſt die Leier, 
öfters eine ſchwere Laſt. 
Der Knabe. 
Wenig kann ich dich verſtehen, 
doch ich weiß, Geſang und Leier 
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find des Menſchen Luſt, und können 
nicht der Kummer feyn des Sängers. 
Nein, vu haft ein Liebchen ferne, 
und bes Abends durch Pompeji 
führteft du's am Arme gern. 

Id. 
Stille, flille, Heiner Schwäßer, 
dort im duft'gen Abendgolde 
feh? ich eine Inſel fchwimmen, 
gieb von ihrem gold'nen Weine 
mir den Becher voll, und fei er 
feurig wie das Herz der Männer 
und wie Mädchenlippen füß. 


Zweites Lied. 


Suchend wandr’ ich durch die Straßen, 
ob ich meinen Knaben finde, 

doch vom Thore bis zum Forum 

hör’ ich Feines Menfchen Athem, 

nur der eignen Tritte Schall. 


Dffen ſteh'n mir alle Thüren 
und des Borhofs farb’ge Säulen 
winfen mir in heif’re Häufer, 
Bilder find’ ih an den Wänden, 
aber einen Menfchen nicht. 


An der Ede dort ein Brunnen! 
ob er fih mit kühlem Waſſer 
Dort erquickt und mich erwartet? 
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Doch der Brunnen ift von Waſſer 
faft Jahrtauſende ſchon leer. 


Ob er hier in's Bad gegangen, 

fih zu flärfen und zu falben? 
Freundlich wölben ſich die Säle, 

zuf ih ihm? doch was vernehm’ ich? 
meiner Stimme Wiederhall. 


Worte bier mit rother Farbe 

an getündte Wand gefchrieben, 

ob er fie an mich gerichtet? 

nein, e8 hat's ein Mann geſchrieben, 
der zu Nexo's Zeit gelebt. 


Wär’ er nicht vielleicht im Tempel 3 
bier die Treppe, Säul' und Altar, 
und des Gottes heil’ge Zelle; 

Doch es fehlt der Gott, fo fehlet 
auch der fromme Betenbe. 


Ob vielleicht des Forums Menge 
nicht den Einzelnen verfchlungen ? 
wohl des Säulenganges Trümmer, 
Platz und Repnerbühm und Tempel, 
aber Menfchen ſeh' ich nicht. 


Iſt die Welt denn ausgeftorben?. 
fieh’, Hier find’ ich ihre Gräber! 
wunderbar, und hier zu finden 
glaub? ich feine Ruheftätte, 

glaub’ ich ſelbſt mein eignes Grab, 
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Drittes Lied. 

Nimm ven Rofenforb, o Knabe! 
und an Jovis Haus vorüber 
laß vom Heiligthum der Venus 
unfern Schritt mit Andacht wenden; 
ja, die Borwelt nenn’ ich weife, 
benn ber Themis an der Seite, 
denn an's Forum baute fe 
Amathufien einen Tempel. 


Zwar geflürßt find ihre Säulen, 
einft der holden Fabel heilig, 
und geflohen ift die Göttin 

aus der langbegrabnen Zelle. 
Einf auch fo die zücht'ge Flamme 
bergend in geheimer Tiefe, 

warb mir das enttäufchte Herz 
nun zur trauernden Ruine. 


Biertes Lied. 


Roſen waren meine Freuden, 
denn ich ahnte das Geheimniß, 
wie Natur im Frühlingdrange 
für die Liebe fie gefhaffen, 
fey’s am reinen Spiegelquelle, 
ſey's im tief verſchwiegnen Buſche, 
ſey's an junger, keuſcher Bruſt, 
Roſen waren meine Freuden! 
Walblinger“s Werte. 7. Band, 


er 
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Lob' ich fie, wenn fie des rauhen 
Appenins befchneiten Gipfeln 
oft im Morgenglüh’n entathmen, 
wenn fie buft’ge Infeln ferne 
mit verliebtem Purpur fchwellen,, 
-wenn in taufend blauen Wiegen, 
von der Winde Luft gebuflt, 
Eapri’s Meere fie entäugeln? 


Prachtvoll mögen fie des Berges 
fhwarzem Krater auch entblühen, 
und in Wolk' und Afıh? und Nebel 
ihre fanfte Röthe hauchen, 

ewig will ich fie nur preifen, 
wie ich fie, um Liebe flehend, 
ohne Schuld, zum erftenmal 
glühen fah aus Mäpchenwangen. 


Sünftes Lieb. 


IH. 

Wandern wie burch Feld und Vigne, 
denn es dämmert fihon ver Abend, 
and aus Weinberg und aus Gärten 
ehrt der Landmann fingend heim. 

Der Knabe, 
Folget mir nur längs dem Sarno, 
bier durch's Grün der Reb' und Zeige, 
dort vorüber, wo die Häuschen 
im Gebüſch und Weinlaub flehn. 
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| M Ich. 
Aber ſprich, was hör' ich ſchäkern, 
höre laut Gelächter ſchallen, 
halt, und dort ſtürtzt aus der Vigne 
gar ein ſchönes Kind hervor. 

Er. 

Herr, verlobt iſt dieſes Mädchen, 
daß ihr's wißt, und hat ’nen Liebften, 
ja und ſeht, port Täuft der Bube 
ſelbſt dem ſchönen Liebihen nat. 


IH. 
Aber folt? er fih nicht ſchämen, 
machen denn verlichte Leute 
ſolchen Spuk und ſolchen Lärmen 
außer Haus und außer Dach? 
Er. 
Herr, nur jetzt noch wird gefchäfert, 
ift Die Hochzeit erſt vorüber, | 
legen fie fi) mit einanver 
ſtille, mäuschenftil zu Belt. 


Sechstes Lied. 


IM. 
Gräber, am verlaßnen Wege, 
Gräber, IeP ich eure Inſchrift? 
Namen find’ ih, fremde Namen, 
leeren Schall, der ganze Menfch 
iR ein leerer Name worben. 
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Er. 
Herr, wo find’ ich euch, ihre fißet 
abermal vor biefen Gräbern? 
Weinet ihr um eine Dlutter, 
weint ihr um ein Liebchen? Nein, 
benn das Liebchen iſt am Leben. 
34. 
Afchenfrüge feh’ ich ſtehen 
hier im fillen Grabgemache, 
denn der Menſch ift Staub und Afche, 
und mit Afıhe hat der Berg 
einft die Gräber auch begraben. 
Er. 
Welche Trauer im Gemüthe, 
laß die todten, leeren Steine, 
Blide nach dem goldnen Himmel, 
wie er Weinlaub und Befup, 
Meer und Inſel überglänget! 


I. 
Ya, die Welt ift ſchön und Herrlich, 
und es if nur eine Sonne, 
gleich dem golpnen Sonnenftaube 
fhimmern wir in ihrem Glanz 
und vergehn in ihrer Größe, 

Er. 
Nein, wie kann ich's noch verfchweigen, 
länger dich fo finfter fehen! 
Auf, erheitre deine Stirne, 
diefes Briefihen hier, von Rom, 
gebe dich zurüd dem Leben. 
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Siebentes Lied. 
Ich. 

Was vernehm' ich, iſt vom Grabe 
nicht allein die Stadt erſtanden, 
find’ ich auch das Volk am Leben? 
Dort vom Thore hergezogen, 
bier den Afchenhügel nieder 
aus dem Weinberg fommt’s herbei 
mit Geräuſch und mit Getümmtel. 

Er. 
Fröhlich, Herr, an dieſem Tage, 
denn ein muntres Feft iſt Heute, 
und das Landvolk, es verfammelt 
fih zu Tanz und Scherz und Feier, 
folgt dem farbigen Gebränge, 
folgt dem Schall des Tambouring, 
das die Straßen Hin ertönet. 


Id. 
Wie, noch wär’ ich in Pompeii? 
Dort erhebt fih das Theater, 
doch am alten Säulengange 
Happert in bacchant'ſchem Takte 
nun zum Zanz bie Caftagnette, 
fihellet Hiex an Herkules 
Zempelhaus die Zarentella, 

Er. 


Wie fie jauchzen, wie fie hüpfen, 
freut eu, Herr, des Augenblides, 
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und ihr lebet froh und glücklich; 
feht das Brautpaar von der Vigne, 
wie es fich zum Tanze ſchwinget, 
nein, ihr widerftändet nicht, _ 
ginge Liebchen euh am Arme! 


Veſuv. 


Steig' ich, o Berg, auf dein rauchendes Haupt, und es 
treibet mich oftmals 

unerforſchter Natur großes Geheimniß hinan, 

denk' ich ſtets an die Reiſe durchs unermeßliche Leben, 

deſſen Abgrund ein Geiſt ewigen Feuers bewegt. 

Erſt aus dem muntern Städtchen, vom frommen Thiere 
getragen, 

in des Führers Geleit ſteigt man behaglich hinan. 

Mitten in lachender Fülle des ſchwerbeladenen Weinlaubs 

biſt du und üppiges Grün hüllet die Ferne dir zu. 

So das glückliche Kind, bis dem reifenden Jüngling das 
Weite 

fih durch's zaubriſche Reich blühender Gärten erſchließt. 

Nicht der Sonne beſchwerlichen Druck, ihr verklärendes Licht 
nur 

fühlt er, genießt und durchſchwärmt muthig bie heitre Welt. 

Sieh, da hemmt ihm den eilenden Fuß die erkaltete Lava, 

ihre Strömung umſtarrt finſter das ſeltnere Grün. 

Glühend einſt in verſengender Gluth aus dem Krater ge⸗ 
ſtrudelt, 

ſo begegnet die Fluth düſtrer Erfahrungen uns, 

die erſt brennend für's liebende Herz, und ſein fruchtbares 
Streben, 
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‚tobt für's Getaͤuſchte, dem Schlund feurigen Leben eni⸗ 
ſtrömt. | 
Weiter klimmt er verwegen, noch ſchützt ihn Athem und 
„Jugend, 
fällt er zuweilen, behend richtet er wieder ſich auf. 
So erreicht ex den Krater, und ſteigt vom ermüdeten Thiere, 
weiter bringt ihn und trägt nur ihn die eigene Kraft. 
Alſo der Mann. Und empor die pfadlos ſteinige Höhe 
hilft er ſich keuchend hinan, Athem und Stimme verſagt. 
Aſche ſtäubet um ihn, und in Aſche watet er ſtöhnend, 
Rauch umdampft ihm den Sinn, donnernd erſchallt es im 
Berg. 
Selten blickt er ruhig zurück auf den fröhlichen Abhang, 
wie auf die Jugend, belebt, ſtärket die ſinkende Kraft. 
Da erreicht er das herrliche Ziel, und es öffnet die Welt ſich 
groß und gewaltig vor ihm: freudig zum Krater hinab 
ſchaut er und ſieht, wie praſſelnd dem Aſchenhügel die 
Flamme 
prachtvoll entſteigt, und des Schlunds feurige Kräfte ver⸗ 
ſtrömt. 
So erkennet der Mann die verborgene Quelle der Dinge, 
und das Menſchengemüth, wie es ſich ſelber verzehrt. 
Stückweis nicht, es entfaltet ſich ganz das unendliche Leben, 
gränzenlos, wie das Meer, das zu den Füßen ihm liegt. 
Höher ſteiget er nicht; es ſenkt die Sonne ſich unter, 
abwärts führt ihn der Weg ſchneller in ſchweigender Nacht, 
die er, die Ruh’ erſehnend „ durcheilt, und eh’ er ſich's 
denket, 
wie der Menſch an ſein Grab, iſt er zum Ziele gelangt. 
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Portici und Keſina. 


Wer nicht ſtiege hinab in herkulaniſches Dunkel, 

irrt’ im Scheine des Lichts, wie durch den Eribos hin? 

Doc vergebt dem Lebend'gen, berakleifihe Schatten, 

wenn er mit höherer Luft hier in der Oberwelt weilt. 

Würd’ ein günft’ges Geſchick mir der Wünsche jeden gewähren, 

führ* ich täglich von dir, Torre bel Greco, zur Stabt. 

Heitere Straßen voll wimmelnden Bolls, vol raffelnder 
Wagen, 

lachende Häufer, des Meers wellenumraufchtes Sean, 

luſtige Gärten, das wilde Bereich des dunkeln Vulkanes, 

und ber entzüdende Blick über Parthenope’s Golf, 

fruchtbare Wiefen, der Stadt jungfräulich lächelnde Schönpeit 

würde täglich mein Herz, Augen und Sinnen erfreu’n. 

Blühte der Borzeit Doch der Moment, und genoß fie ihn 
weife, 

dünkte der Mitwelt denn nur das Vergangene ſchön? 


f Pozzusli. 


Manchen Abend verdauk' ich auch dir, wo im Kreiſe ber 
Freunde 

Jugend und fröhlicher Geiſt Becher in Fülle kredenzt'. 

Leicht ja fliegt durch die Grotte der Wagen and Meeres⸗ 
geftabe, 

unterm Olibanus weg bringt er mich eilends zu bir, - 

altes Puteoli! Dann an Ealigula’s Brüde verweilt man, 

wird bes Ägyptifchen Zeus mächt’ge Ruine befucht, 

ſchlendert man froh durch die Vignen des leukogäiſchen 
Felſen, 
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bis wo im Rebenlaub fh das Tyeater verfledt, 

bis zum Tempel Reptundg und des Kloſters entzüdender 
Ausſicht 

über Buſen und Cap, Felſen und Inſeln und See'n. 

Oft auch in Bajäs Golf umſpülte die Fluth mir die Glieder, 

oft nah Mifenums Fels trug mich hinüber der Kahn. 

Doch ich geſteh', auch Leiden verfolgen mich, Kutfcher, 
Kuſtoden, 

Ciceronen, ein Schwarm Schiffer und Bettler dazu 

hängen im klaſſiſchen Lande ſich dir, wie kritiſch gelehrte 

Kommentatoren dem Text klaſſtſcher Dichter fih an. 


Solfatara. 


4 
Sauter vullanifcher Boven! Das Eingeweide der Erde 
brennt und feet und wirft Schwefel und Flammen hervor. 
Wenn der vulkaniſche Geift mit Gewalt ausbricht aus der 
Tiefe, 
Berge verfentt und erzeugt, fchafft er Berverben und Tod. 
Aber beruhigt ex firh, entfpeoßt ihm wieder die Rebe, x 
und ber flammende Grund theilet fein Feuer ihr mit. 
So das Gemüth. Im Sturm des Affekts verbreitet's Ver⸗ 
derben, 
wieder befänftigt, erzeugt's Freuden und Sorgen und Glück. 
Aber laß das kämpfende Herz, und warte den Brand ab, 
deſto ſchöneres wirkt's, wenn es die Ruhe beglückt. 


2. 


Allenthalben ein See! Bom ärmlichen Sumpf des Luerino 
unter Morten und Schilf führt zum Avernus der Pfad. 
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Doch ich verweile mih nicht! Zwar düſter am Ufer ein 
Tempel, 

aber Melancholie tödtete felher den Bott. 

Und des Acherons Teich umgrünt das elyfifche Feld Hier, 

Todtenurnen, doch fonft trifft hier der Lebende nichts. 

Dort an WMifenums Kap, in der Grotte reichte zur Speife 

feiner Muränenbrut Menfchen der röurfhe Tyrann. 

Drum mißdeute mir nicht unfchuldig menſchliche Neigung, 

bat dir Die Aufter ven Steg, See von Zufaro, verliehen. 


Grotte der Sibylle. 


Hausteft du noch in der Höhl' am Avern, Sibylle von 
Eumä, 
triebe die Andacht mich nicht, fchwerlich der Glaube zu bir. 
Nun, da bu nicht mehr bift, tragt mich im Scheine der 
. Fackel 
hülfreich des Fiſchers Arm, trägt mich die Neugier hinein. 


Bader des Ners. 


Nadt entflürken wir eilig des Gangs erflidendem Dampfe, 

und in glühendem Strom rinnet vom Leibe der Schweiß. 

Wahrlih, mich wundert, daß nor dem Volk fein Pfaffe 
verfündet, 

innen im hölliſchen Pfupl büße ver Heide die Schuld. 


Baja. 
Wo tft die Stadt fiharitifcher Luſt und korinthiſcher Freude, 


ſchwelgt der Genuß in Begier, ſchwelgt die Begier in Ge⸗ 
nuß? 
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Wohl noch grauet am Strande bed Meers ber Tempel- der 
Denus, 

aber zerfallen und Ieer, ohne ber Prieſterin Dienſt. 

Statt der Rofen begränzet ibn Moos, auf verwüſtetem 
Hügel 

denten Die Sacchiſche Stadt ärmliche Trümmer nur an. 

Fieber athmet die Luft, kaum grünt der ſpärliche Weinberg, 

und verſchmachtet, verſiecht fiehft du die edle Natur. 

Häßliches Bettlervolk durchſchwärmt den verödeten Boden, 

wie Inſecten, die gern Krankheit und Seuche gebärt. 

Alſo endet die flüchtige Luſt ausſchweifender Sinne, 

lern', und wähle mir nur Freuden, die ſchöner verblühn. 


Camal doli. 


Seh’ ich aus deiner Bäume gewaltigem Schatten hinunter 

über das blühende Land, über das duftige Meer, 

breitet Reptun fein unendliches Reich in die goldenen Kernen, 

eigen, wie Wunder des Meers, alle die Infeln mir auf, . 

treibet bes Feuers Gott aus dem Heerb des Vulkanes bie 
Flamme, 

wallen in heitrer Yuft Wollen an Wolfen empor, 

lächelt des Bacchus begeifternde Frucht am grünenden Ab» 
bang, 

deckt Minervens Geſchenk, dort die Olive den Berg, 

Buhlen der Flora Kinder am See, und entfaltet Dianens 

Heiligthum, und der Jagd üppige Waldung ſich mir, 

naht ver Wächter mir gar der Gefrhichte, der ewige Kronos, 

führt in des Alterthums grauefle Ferne er mich, 

zur kumäiſchen Stadt und ben negropontiſchen Wand'rern. 
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Oder gar zu Myß, dort an Mufenums Gebirg, 

deutet er Eicexo’s Billa mir an, wo die Weifen einft gingen. 

Einfame Schaafe nun waiden am blumigen Berg, 

blick ich zum Hafen hinüber, der einft Roms Flotte be- 
wahrte, 

fteigt Caligula mir, Nero im Geiſte mir auf, * 

Agrippinas ſchrecklicher Tod, und Scipios Grabmal, 

dort auf des Eilands Fels, Erde, dein größter Tyrann. 

Lehrt der ergraute Gott mich ſolche Namen und Thaten,) 

zaubert in dieſe Natur Phöbus unfterbliches Licht 

jeglicher Zarbe Glanz, fo ergreift mich ein himmliſcher 
Wahnfſinn, 

mehr als ein Menſch, mich bedünkt faſt der Olympier zu ſeyn. 


Sorrent. 


Schön iſt's immer, vorüber die Felfen, vorüber die Grotten 

durch die fpiegelnde Fluth Iuflig zu gleiten im Kahn, 

ſchön, auf felfigen Pfad durch Vignen nnd Gärten zu irren, 

wo ber Aloe Wuchs blühen der Mauer entragt, 

und durch Lorbeer und Myrthe, durchs Schattengewölbe ber 
Pinie, 

manchmal im fonnigen Duft ſchimmernde Ferne ſich zeigt. 

Freut dich Limon’ und Orange, bu findeft Thal und Gebirge 

von goldprangendem Grün, ſüdlichen Hainen bevedt, 

ltebeft du Schatten, fo bleibe mir hier; fo trifft vu fie 
nirgends, 

wie im fehönen Sorrent, Sommer und Winter vereint. 

Richts als Drang’ und Mauer um dich, und Mau’r und 
Drange, 

fiehſt du die lautere Gluth weder des Meers noch der Luft. 
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Sucheſt du Menſchen von befferem Schlag, fo haft bu Zor- 
quato’s 

alterndes Haus, doch ſonſt Gauner und Schelmen um dic. 

Bift du ein Feind des Weines, fo komm, bier wirft du ihm 
Todfeind, 

baffeft du Führer und Wirth, zank' und vertheid'ge dich hier. 

Willſt du extrinfen, vertrau’ Dich geirofl dem kundigen 
Schiffer, 

glaubfi du mir. nicht auf mein Wort, fomm, und erprob’ es 
mir felbfi. | 


Fieder aus Sorrent. 


1. 
Nein! Apulien hat der Hohenſtaufen 

letzten Sprößling geraubt dem Baterlande, 
nicht den Dichter, o Kaiſerhaus von Schwaben. Ze 
Nein, hocpherziger Freund, in gold'ner Strömung \ 
floßen Zahre dahin, feit ih am Tiber 
und am fläptebefäten, meerumfpälten 
Afchenberge der Vorwelt Helpdengröße 
und ber reizendſten Mitwelt Luft genieße. 
Alter Römer gedacht’ ich, doch beim großen, 
theuern Ramen des Vaterlands und Friedrih’s : 
Herrſchergenius, Freund, geſchworen ſei bir’, 
deutſcher Glorie dacht' ich auch. Wohl Hat an's 
junge Herz der Sirene Lied geffungenf ’ 
und im Rauſch' des Moments der Zukunft PMane, 
ber Bergangenheit Kraft vergaß der Wandrer. 
Doch nur kurz; aus des Anio Waſſerſtürzen, 
aus des Pantheons heil'gen Dämmerungen, 
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von ber Säule herab des Imperators | 

und aus Paäſtums gewalt’gen Dorertempeln 
fprach der firengere Gott: wach’ auf zum Werke! 
fei’re muthig dein Bolt und feine Helven! 


Dir befenn’ ich beſchämt, dem großen Rufe 
folgt ich nicht und des eigenen Herzens Leiden 
und vermeffene Wünſch' und Liebefreuden 
fang ich nur; auf dem Haupt’ Weinlaub und Roſen, 
oft die Aſche des Grams, doch nie ben Lorbeer, 
öffnet’ ich zum Gefang die Kippe und ſtrömte 
Gluth aus eigenem Fenerquell in manches 
glühende Herz; doch vergieb, o Freund, der Jugend. 
Denn vol blühte ver Frühling meines Lebens . 
und ergiebiger vielleicht als dort im Norden 
du zu fehen gewohnt, und feur’ge Wetter. 
brausten ſtürmend im wilden Geift des Frühlinge, 
Kräfte firdmend im Kampf’ ber Leidenschaften, 
und was Wetter und Sturm dem auferwedten 
Srühlingsprang ber Natur, war mir bie Liebe. 


Doch vom Sommer bie Frucht, vom heißen Mittag 
nicht die Träftige That zu fordern, bäucht mir 
Billig. Komm’ in den Süden, Freund, und lerne, 
ob gefchmeichelt, getränkt non füßern Lüften, 
ob am athmenden Bufen nicht Armida's, 
‚ob dein Auge nicht bricht. Ich harre beiner 
in Sorrento, Mein Retter willſt du werben; 
komm' und bleibe bezaubert wie Rinaldo. 
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2. 


Wähle, Göttin der Liebe, mit den Grazien 
heute Paphos zum Stk und morgen Knidos, 
ich beneide dich nicht; Denn bald lockt Capri's 
morgenländifcher Fels in feine Stille; 
bald zu Ischia's duft’gen Bergen rudr' ich; 
bald aus Reben⸗ und heitern Säulentempeln 
in Pompeji die See und Thal und Ufer 
und blaufchattig Gebirg und Inſel ſeh' ich, 
bald aus wilden Getöfe des Toledo 
flücht? ich mich In Sorrent's Orangenhaine. 


Ya, geliebt ik ver Berg die wohl, ver fchöne, 
jener Stammberg im eb’nem Schwaben mein’ ich, 
der dir Eigentum faſt geworben, deſſen 
Wolkenſcheitel den Schmetterling dir fandte, 
und der Zeuge des Becherflangs gewefen, 
als großfinnige Freunde meiner gebachten. 

Sei er beiden gelobt, der Hohenftaufe, 
Paladin des gewalt’gen Schwahens fet er, 
Eapitol ung genannt des Heldenhauſes! 
Aber ſchöner noch iſt des Deutfihen Erbland. 
Frage Friedrich den Kaiſer, frage Manfred! 


Hter auf blühenden Felfen, die der Abend 
purpurn färbt und ber frifrhe Meerwind kühler, 
hier im ewigen Schatten der Citrone, 

Freund, umathmen mich Lüfte rein und milde, 
wie die Götter fie trinken! Klar und helle. 
lockt zum Babe das heit're Meet, es Iodt die 
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fihatt’ge, hallende Grotte. Wie die Seele, 

die in Unſchuld ich liebt', durch's holde Auge 
leuchtet ruhig der flille Grund der Wafler, 
felbft das Kiefelchen fieh’fk du Hier, nur felten 
dem beſcheidnen Wunſch des Innern ähnlich 
zegt ein Lieblicher Schauer diefe Tiefe. 

Hier zu Fühlen den Leib und hinzuplätfchern 
unter’m Selfen ift Wonne, nur dem Seegott 
und der lüfternen Nymphe ganz gegeben. 

Aber fleige die Nacht, die kühle, Kolbe, 

fleige nur den gewund'nen Pfad der Felsſchlucht 
bier empor und bie Laft der üpp’gen Pflanze, 
die verſchwenderiſch nieberhängt und ſchwellend 
grünt und wuchert, erblide fie mit Staunen, 
und ſchon lachen die Gärten dir entgegen, 
Weinlaub rankt fih empor, in flolgem Wuchſe 
blühet über der Mauer die Orange, 

bie Granate, der Lorbeer und die Feige. 

Was im kindiſchen Drang’ der erflen Liebe 
von Elyfium’s Früchten du geträumet, 

glänzt und duftet dir gu, aus ew’gem Grüne 
fhimmert ebenen Dach's das Haus, Die Kirche. 
Sieh’, es Öffnet das Thor fih ſchon der Mauer, 
und der fihattige Hofraum und dee Brunnen, 
Trepp’ und Laube, vielleicht ein braunes Mädchen 
ladet ein, und die ſchwere Traube nimmſt du 
oder Feig’ und Orange ſelbſt vom Baume. 
Nachtigallen geweiht find dieſe Haine; 

denn ſo voll und gedrängt iſt Frucht an Frucht und 
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Bluth' an Blüthe, das faum durch's Laub der Erbe 
alferlieblichftes, kaum ber Himmel glänzet. 


Aber rühmt' ih dich nit, o meine Freude, 
heimiſch Dach, wo mich oft die Ghibellinen, 
Rothbart oft und der große Friedrich und Des 
Kaifers ähnlichſter Sohn, der ſchöne Manfred, 
oft der flerbende Conradin begeiftert? 

Denn in Reizen der ew’gen Jugend fchimmert 

mir das goldene Erbland vor den Augen, 

Meer und Golf und die Stadt und felbft der Himmel. 

Hoch auf Tändlichgetündten Säulen ranfet 

Weinlaub über das Dach und reicht des Morgens 

fühlen Schatten, bis bald des weißen Daches 

heller Schimmer, der Lüfte Glanz mich blendet. ’ 

Abends aber auch. nimmt es ſchon den Müpen 

wieder auf; denn die Sonne brennt im Laube 

fhon mit röthlichem Gold und taufendfältig 

glüh'n die glänzenden Gärten; drüber lächelt 

blau die See und der fihöne Berg im Dufte, 

ber den zarteflen Rauch die Lüfte Hinftrdmt, 

dem weißfrhimmernde Städte, gleich Juwelen, 

Fluß und Ufer begrängen. Doch nah Bajä's 

zarten Hügeln und nach Mifen zu bliden, 

nicht vergönnt es def Sonne Pracht. Schon finft fie 

über Prociva nieder, übergoflen | 

wie von flammendem Wein, vom Lichte trunfen 

leuchten roſige Berg’ und faft in Wolluſt, 

bünkt mie öfter, verichmachtet Mutter Erbe: 
MWaiblinger’s Werte. 7. Band. 9 
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Da, o Freund, auf dem theuern Dach beim Mahle 
denk' ich großes, und fühle Muth und Stärke, 
und den Träumenden überraſcht das Dunkel, 
Sterne blinken hervor und Purpurröthe 
glühet auf dem Veſuv, die holde Nacht hin; 
denn nur ſchön iſt der Berg, wenn ihm die Flamm' 
hoch entlodert; nur ſchön das Herz, wenn's Liebe, 
Ruhm und Ehre zu großem Kampf entzündet. 


3. 


Freunde glaubt' ich im Vaterland' nur einen, 
dich zu haben, o großes Herz. Der Jugend 
Irrthum deutet die Welt zu ſchwer, und wenig 
wird, wer größer als ſie, erkannt. O Alles, 
Alles that ſie, daß ich ſie haßt', und dennoch 
mit verhülltem Geſicht und feuchten Augen 
von mir ſtoßend, was ſie mir gab, begann ich 
die Verbannung, und mich nur, meiner Feinde 
Grimm und hämiſchen Neid, nicht dich anklagend, 
Heimath, pilgert' ich in erſehnte Lande, 
jung wie Conradin noch, wie er der Hoffnung 
und hochherzigen Muthes voll, im Kampfe 
mit dem Kinde der Nacht, dem ſtolzen Prieſter. 
Mag anmaßender Geiſtesdruck und Blödfinn, 
mag, o Freunde, der Ghibelline ſiegen, 
laßt uns ſtreiten! Der Lohn iſt eine Krone. 


Sp oft denb ich auf meerumſpülten Felſen, 
ſo im Haufe des Taffo, da dem Dichter 
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vom Balkone herab des Golfes Anmuth 
und der Liebreiz der Berge ſich entfaltet. 
Lorbeerhelliges Haus, wo oft im Dufte . 
fremder Sieg und Triumppe fich zum eignen . 
volfsbegeifternden Lieb mein Herz ermuthigt. 
Freund, wohl weiß ih, den Hohenflaufen ſchmückte 
ſchon im zwanzigſten Jahr die Königsfrone; 
fünf der Luſtern durchlebt ich bald, und ruhmlos 
bin ih noch! | 


Und in tiefftlee Seele fühl' ih 
mich betrübt. O was that ich, euch zu preifen, 
im gewalt’gen Gefang bie beutfihe Borwelt 
als ein Deutfher und Kampf und Herrfchergeniug, 
Wahrheit, Kraft und des Völkerlebens Größe, 
hohe Menſchen und Thaten zu verew’gen ? 

Denn im Tempel der Weltgefchichte, dünkt mir, 
iR der Dichter der Priefler, und ven Borhang 
vor dem Heiligſten wahret feine Obhut, 

Da, wenn oft mir bie Scham die Stirne röthet, 
rup ich flehend Torquato's Genius, ruf ich 
meinen Helden, und flehe, er naht mir langſam 
ans bes Lorbeers Umfihattungen, der Jüngling, 
Friedrich's Sohn, der apul'ſche König naht mir, 
ſchön und fröhlich, wie einfl, da er Epirus 
Tochter, Helena, mit des Vaters Kraft und 
hohenſtaufiſchem Arm ald Braut umfangen, 
Minnefänger und faracenfche Mädchen 

einft den Dichter, den König, einfl, das junge 
liebenswürdigſte Paar mit Jubel grüßten! 
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Aber groß und gebietriſch, wie das Erbland 
taufendjährigem Vorurtheil und Wahnwitz, 

und Roms heilgen Tyrannen er entriffen, ' 
wie er einft mit dem Schwert der fränffchen Räuber ' 
Schaar durchbrach und ein Opfer freiher Habſucht 
Ungeheuern auf Petri Stuhl und bfinden 

Aberglauben fein Heldenblut vergoffen! 

Da, o Freund, des Gefchlechtes denk' ich nicht mehr, 
das mich neibet und haßt im Baterlande 

und breifältigen Haß und Stolz mir abbringt, 

und im höheren Geift nenn’ ich mein Schwaben 
Heimath mir, und vor Grieche nicht und Römer 

beug' ich mich, doch bei Manfred's Grab, o Deutfcher, 
Benevento’s und Alba’s blut'gem Schlachtfeld, 

wo ich fland-und zum großen Werk mich weihte, 

fey’8 gefhworen: dem Kaiferhauf mein Leben! 


Solgendes diene zur Erklärung dieſer Gedichte. Im 
Srühlinge des Jahres 1829 kam bem Dichter: folgender 
Brief von feinem alten Freund Efer *) zu: 

„Der alte, feiner Zierden bis auf wenige Mauer 
trümmer beraubte, -einfam zum Himmel fchauende Hohen- 
ftaufen, deſſen einzige Gefellfchaft der blaue Himmel, Sturm, 
Thau und Regen blieb, läßt nich grüßen, lieber Wilhelm, 
und fragte mih, als ich Türzlich wehmuthsvoll auf feinem 





*) Diefem bewaͤhrten Freunde unfers Dichters, Rentamtmann 
zu Huͤrbel in Wäaͤrtemberg, verdanken wir die ſchaͤtzbarſten 
Beitraͤge zu dieſer Ausgabe. A. d. H. 
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ranzlofen Scheitel herummwandelte, mit ernfler Stimme: 
wo weilt der junge Sänger, ber fein Leben mir geweiht, 
und nach ſechshundert Jahren mir wieder die erſten Lorbeern 
verfprah? Hat mir das trugvolle Apulien meinen Dichter 
wie ben leßten Sprößling meines Stammes geraubt? — Als 
‚ich fo mit dem Alten fprach, wehten die Lüfte einen ſchönen 
Schmetterling herbei, er ließ fich zu meinen Züßen nieber 
und farb. Ich nahm ihn auf und fende dir dieſe beveu- 
tungsoolle Gabe des alten Berggeiftes.“ 

„Unter einem blühenden Baume, nahe den Trümmern 
der Weſchenburg, der Wiege des hohenſtaufiſchen Geſchlechts, 
raftete die Gefelfchaft nach der ermüdenden Bergreife, und 
es wurde des, Dichters mit Jubel und bei’m Iauten Schalfe 
der Gläſer gedacht, der dem alten Nachbar der Wollen 
einen frifihen Kranz um die Scheitel winden will. Man 
hoffte, die über die Alpen wandernde Gabe des heimathlichen 
Berges werde den Dichter zu finnigen Strophen anregen 
und verſprach fih, felbe einft an dieſem traulichen, der 
Geſchichte Heiligen Plätzchen zu leſen.“ 

Erſt als der Dichter ſeiner Geſundheit wegen im Juli 
nach Sorrent ging, konnte er dieſer Aufforderung entſprechen, 
um ſo mehr, als er ſich in jener ſchöner Einſamkeit wirklich 
mit dem Plane zu einer hohenſtaufiſchen Tragödie beſchäf— 
tigte, wozu ihm ein hohes Fräulein mit freundlicher Theil⸗ 
nahme durch die Dritte Hand die Mittel verlieh. Aber die 
feifchen Berglüfte Sorrents ftellten bald die Gefundpeit des 
Wandererd her, und er ging an Bord nad GSicilien. 
Einen gleihen Schmetterling fandte er feinem Freunde - 
vom Aetna aus, W. 
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Inſeln. 


Niſtta. 


Gleich dem lieblichen Kind, von ſchalkhaft lächelnder Wange, 
das noch ſchüchtern, fich nicht weit von der Mutter gewagt, 
fo enttauchſt du der fpielenden Fluth voll freundlicher Anmuth, 
brängeft dem Mutterland kindiſch verzagend dich an. 


Procide. 


Dich vergleich? ich dem Reit der fung aufblühenven Nymfe, 
der fungfräulich noch kaum Bufen und Naden erſchwillt. 
Anch nur halb entfnospet, ergriffft vu doch das Gemüth mir, 
Iodte die Nachbarin mich, nicht die Vollkommenheit an. 


Iſchia. 


Eriträiſches Eiland, als herrlich erwachſene Jungfrau 
ſtehfſt aus tyrrheniſchem Meer mächtigen Wuchſes du auf. 
Ausgebildet und üppig gereift zur ſüßen Umarmung, 
wartet des liebenden Gott's ſchon dein uraniſcher Leib. 
Wenn, o Enaria, vulkaniſche Kraft dich flammend erſchüttert, 
und aus dem brennendem Mund Lava in Strömen erfließt, 
deutet mir’s an, daß dich frhon der Unſchuld Friede geflohen, 
Amors gefährlichfte Gluth ſchon dir den Bufen burchbebt. 
Schön und reitzend bift du, fo oft am Tag, in der Naht 
ſchmachtend Verlangen erblict, aber am ſchönſten vielleicht 
wenn dein lachend Geficht dem niedertauchenden Gotte 

in holbfeliger Scham züchtiger Rofen erglüht. 
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Dann nicht Phöbus allein, bu fcheinft die Selichte des 
Donn’rerg, 
Danae fheinft du, vom Strom. goldenen Regens umarmt. 


Salerno. 


Lob’ ich den reißenden Weg vom pompelanifihen Weinberg, 

Stabiäs waldigen Berg, Ulmen und Reben und Au’n, 

ſüdliche Häuschen mit ebenem Dad, Nocera Pagani 

over La Cavas Thal, grünend Dianengebirg ? 

Rein, erft fühl' ich mich wohl, wenn aus ſüdlich bekleideter 
Felswelt 

plötzlich der griechiſche Golf ſtrahlend in's Auge mir glänzt. 

Heiter täufcheft die Zeit du mir weg, o freundlich Salerno, 

fehlt dir der Vorwelt Ernft, ſchmückt dich der Gegenwart 
Luft. 

Abende ſtreich' ich umher, mich ergött die Iufl’ge Marine, 

und das lebendige Bol! und das unendliche Dieer. 

Einft in munterer Nacht mit den Freunden faß ich beim 
Maple, 

unter Scherz und Gefpräch freiste trinafrifcher Wein; 

durch des offenen Thors gelüfteten Borhang erhellte 

wetterleuchtende Gluth flammend die nächtliche See, 

innen aber erſcholl der Gefang und die Harfe des Greifen, 

wer beneidete fo Helden und Könige noch? ‘ 


Amalfi. 


Findet der Maler in dir, in Grotten, Selfen und Schluchten, 

Brüden und Häufern fih, Gärten und Klöftern beglüdt, 

wähnt der Dichter zu ſchwärmen im Reich fantaftifcher 
Märchen, 
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wie’s Artoflo im. Spiel fühner Erfindung ‚geträumt; 
irr' ih in ſchattiger Schlucht, wo in überfehwenglichem 
Reichthum 
ſchwelgeriſch Mutter Natur Pflanzen an Pflanzen gedrängt. 
Wie in Orlando's Gedicht, im Zauber einer Erſcheinung 
gleich dem romantiſchen Pfad wieder das Auge verliert, 
überragt der gigantifche Fels in wilder Geftaltung, 
Himmel bevedend und Meer, drohend das fihattige Thal. 
Dann aus der Enge flieh ich durch Iabyrinthifche Wege, 
bis von des Kloftere Balkon wieder die See mir erfiheint. 
Sernen lieb’ ich, nur heit’res gefällt mir im heiteren Süpen, 
fo auch Lieb’ ich Dich nur, griechifcher Himmel, zu fchau’n. 


Paflum. 
1. 


Einft, als die Fabel noch, der Geſchichte Lieblicher Frühling 

Blüthen zu goldener Zeit, Blumen in's Leben geftreut, 

bufteten Rofen hier, mo beine verlaffenen Trümmer _ 

nun, fibaritifche Stadt, einfame Wand’rer durchziehn, 

Aber da allzufrühe das Blumenleben der Myrte 

eines traurigen Herbſt's braufende Stürme zerftört, 

als Die Olympiſchen floh’n, da nahm die Göttin der Schön- 

beit 

von der verwilderten Flur auch ihre Roſen hinweg, 

und das unfterblihe Haupt begranzt fie dem fihönen 
Gefchlechte, 

das den Ewigen einft ewige Tempel geweiht. 
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2, 
Tempel des Alterthums, ich betrachte fie.täglich gelaff’ner, 
denn es führt mich der. Weg täglich an ihnen vorbei. 
Bag’ es ein launiger Gott, und verfeße der Sterblichen 
einen 
in ven Olymp, er gewöhnt bald fich behaglich an ihn. 
Sp der Sänger, dem Rom zur beſſern Heimath geworben, 
der Pompeji vertraut gleich einem Bürger bewohnt. 
Doch fo heimatplich fühlt er ſich nicht am verlaffenen Ufer, 
unter der griechifchen Stadt wilden Ruine fih nicht. 
Sreundlich nah ift dein Pantheon ihm, o Roma, getreten, 
fpäterm Göttergefihlecht if e8 von Spätern geweiht. . 
Seh’ ich aber ver griechiſchen Kunft gigantifche Bilder, 
doriſche Majeſtät, Alter und Einfalt und Kraft, 
bünft mir faft fein menfchliches Werk, urweltliche Schönpeit, 
unerfchaffne Natur, große gewalt’ge, zu ſchaun. 
Oder war fie von Anfang nicht, und erbauten fie Hände, 
war’s der Beherrfcher Neptun, der fih am ſchäumenden 
Ä Meer 
Riefenfäule zum göttlichen Hans in die Erbe gegründet, 
wenn er zu Opfer und Felt raufchennen Waflern entftieg ? 


3, 
Tag verftreichet an Tag, und fihlendr’ ich über den Largo, 
fragt mich der Betturin, fragt mich der dicke Senfal. 
Aber noch Hält es mich fefl, und dennoch meinen Quiriten, 
dennoch dem heimifıhen Rom fehnt ſich entgegen mein Herz. 
So wohl ſchwankt' in der Schönheit Streit der Schäfer 
von Ida 
zwiſchen Minervens Ernft, und Amathuſia's Reitz. 
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Doch es kommt mit Briefen von Rom mir Amor geflogen, 
und faft dünkt mir, der Schalt hat fie dem Liebchen diktirt. 
Einen Berräther nennt er mich gar! Dem gefchriebenen 
Worte 
glücket fürwahr oft mehr, als dem lebendigen glüdt. 
Sieh, da nahn auch die Mufen, und befier glaub’ ich zu 
dichten, 
wenn im verſchloſſnen Gemach Amor die Fadel mir Hält. 
Auch der Winter, er redet fein Wort, im vertrauten Kamine 
nattert die Flamme, wer koſ't, plaudert und fehädert mit dir? 
Eile, fpricht ex, in's heilige Rom, ich entblättre die Bäume, 
und du wollteft, daß nie Freuden und Wonnen verblühn? 
Nur das Edelſte bleibt, es grünt die Myrte, der Lorbeer, 
kränzt dich die eine, fo bleibt auch dir der andre nicht fern. 


4. 


Endlich Hab’ ich entſchieden; noch einmal durchwandr' ich 
bie Pläße, 

wo ich gerne verweilt, wo ich empfand und genof, 

alle von Carmine's Thurm bis hinab zu Pofllippo’s Palme, 

fage mein Lebewohl Bergen und Ufern und Meer. 

Und indem ich ſcheidend es faft ald Vergang'nes genteße, 

dünkt die Gegenwart auch ſchon mir Erin’rung zu feyn. 


» 


Is Y 


Einmal noch in Anafreons Glück zum fröhlichen Abſchied 

hat mich des alten Vulkans purpurner Nedtar befeelt. 

Und man fehlen in der Stille der Nacht aus dem ftilfen 
Neapel, 

ausgefiorhen und leer frheint nun die fchlummernde Stadt. 
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Nur der Roffe klingelnd Gefpann ertönt durch die Straßen, 
und in die Ede gelehnt, ſchlummert ein Seglicher ein. 


Capua und 3. Agata. 


Wie die Zeiten fich ändern! Wir find am alten Boltuenus, 

wo fih in Lüften einfl Hannibals Krieger entnervt. 

Jetzt entfleigen vem Wagen am Gaſthof Britten und Pfaffen, 

Maler und Antiquar, felber ein deutſcher Poet. 

Wieder begrüß’ ich das ſchöne Minturn und die Berg 
Falerno's, 

und ich fühle mich faſt klaſſiſch im klaſſiſchen Land, 

doch bald feh’ ich mich wieder mobern, es zwitfihert ber 

| Britte, 
Catos Sprache, fie fpricht Hier ein Kanonifus nur. 


Molo di Saite. 


1. 


Wieder blauet das ſüdliche Meer durch die fruchtbaren 
Gärten, 

Aloe blüht, es entglängt auch die Drange dem Laub. 

Schöne Frau'n In reißender Tracht durchwandeln die Straßen, 

burch die lachende Bucht gaufelt der Fifcher im Kahn. 

Diefe Berge, dies Meer hat oft Camaldolis Klofter, 

bat mir dein: Gipfel, Veſuv, oft aus ber Ferne gezeigt. 

Roh in Neapel zu feyn, träumt Hier die ſchwärmende 
Sehnſucht, 

aber das Lebewohl geb' ich zum letztenmal ihm. 
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2. 
Bald durch Itris grünes Gebirg’ und Myrtengeſträuche 
führt der felfige Pfad mich zum Rimonienthal, 
wo in Bäumen verftedt das läſtrygoniſche Fondi 
manden Unhold im Schmuß häßlicher Rumpen., mir zeigt. 
Sp zur Küfte gelangen wir bald am röthlichen Abend, 
und bein heilig Gebiet grüßet das Findliche Herz, 
Rom! Bon des Berges Wildniß herab fleigt einfam der 
Hirte, 
feine Pfeife fie tönt, welder Erinnerung Luft! 
Eingewiegt in ber Zufunft Traum, im Gefühle der Wehmuth 
merk' ich faum, wie die Nacht Felfen und Ufer geſchwärzt. 
Selten ftöret die Wache mich auf, die an einfamer Straße 
vor des Räubers Gewalt nächtlihe Wandrer beſchützt. 
Mondhell raufrhet Das Meer, und brandet an ſchäumender 
Klippe, 
tief in den Mantel gehüllt, ſchläft ver Gefährte ſchon ein; 
fo im Spiel der Gedanfen, im füßen Schmerze der Sehn- - 
ſucht 
träum' ich hin, und du nimmſt, vokskiſches Anxur, mich auf. 


3. 
Welche Pein bereitet ihr mir, pontiniſche Sümpfe, 
immer ſo nahe dem Ziele, bleib' ich immer ſo fern! 
Keine Ruh' erquicket mich mehr. Schon ſchwebt mir im 
Rücken 
Circes blumiger Berg, und das Latinergebirg. 
Mählig dämmert es auf! Es ſchwimmt im Kanale der 
Büffel, 
und mit gewaltigem Stab folgt ihm im Boote der Hirt. 
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Bleiche Menfrhen begegnen mie nur, und es wächet mit der 
Nähe 

flündfich Die Ungeduld, bis ich Velletri erreicht, 

und heimkehrender Frauen erhab’ne römiſche Schönheit 

und albanifihe Tracht wieder den Wandrer entzüdt. 

Eine Nacht noch verftreicht in raſtlos glühendem Sehnen, 

aber das Morgenroth grüß? ich auf Cynthia's Berg, 

wandle begeiflert die Vignen hinan, und die Tihatt’ge 

j Olmata, 

ſehe, wie wieder das Meer meine Campagna beſäumt. 

Und in Albano bin ich. Da pocht das Herz mir in Schlägen 

ſüßer ſchmerzlicher Angſft. Götter des ewigen Roms, 

haltet die taumelnden Sinne mir feft, noch heftiger beb' ich, 

als da zum erftenmal Rom vor ben Augen mir fand. 

Denn was in Jahren vol wechſelndem Glück, vol Freuden 
und Leiden | 

mir ein launig Gefchid aus dem Olympe gefandt, 

Alles durchfühl ich wieder! Und nun erhebe Sanft Peter. 

über der fonnigen Stadt duftigem Streifen bich nur! 

Hoff’ ih ja doch, daß vielleicht auch mich Roms bleibende 

Hoheit 
in der flüchtigen Zeit daurend zu bleiben gelehrt. 


Fieder aus Capri. 


4. 


Dem Horizonte nähert fich die Sonne. 
Berfinke fie im Meer, In goldnen Bergen, 
ich fühle flets die reinfle Herzenswonne. 


- 
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Doch welche Luſt, wie alle Lüfte ſchweigen, 


und die Natur zur Ruhe ſich bereitet, 
den fähen Pfad zum Fels hinanzuſteigen. 


Wenn fihon im Weft, gleich einem Purpurquelle, 
bie Sonne glühet, und in lautern Flammen 
auf Meer und Land verftrömet Glanz und Helle, 


dann ſcheint des Himmels Schooß ſich zu erfchließen, 
und auf der Infeln fchimmerndes Gebirge 
. ein goldner Regen fanft herabzufließen; 


- dann fiheint, geblendet von des Lichtes Sprühen, 
Enaria dem Bad der warmen Fluthen 
mit reinem Schwanenleibe zu entglühen ;' 


fie foheint verfhämt, in kindiſchen Gefühlen, 
den vollen Bufen über'm Meer, mit Rofen 
und mit Biolen anmuthsvoll zu fpielen. 


Ein Augenblid, und” jene göttergleichen, | 
von Licht beträuften Wangen, Berg und Inſel, 
und Meer und Himmel fiehft du ſchon erbleichen. | 


Sp gleich dem holden Wunderfpiel der Sonne, 
verharrt nur kurz in ungetrübter Schöne, 
und ſchwindet bald, des Lebens höchſte Wonne. 


> 2 


Befteig? ich nach des Sommertages Schwäle 
mein ſüdlich Dad, auf traulichem Gefteine 
mich dein zu freuen, holde Abendkühle, 
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betracht' ich fo in wohlgefäll’gen Träumen 
die Stadt, am grauen Felfen des Splaro, 
umblüht von Gärten und zerfireuten Bäumen, 


erbebt fih an begrünter Rebenmauer 
des Oſtens halbverwaistes Kinn, die Palme, 
fo einfam, und fo flolz in ihrer Trauer, 


und ſeh' ich bis in ungemeffne Wetten 
voll Sonnenglanz, ſich zwifchen rauhen Zelfen, 
mit manchem fernen Schiff dag Meer verbreiten, 


dann glaub’ ich, daß Minervens Kap entnommen 
vielleicht duch Zaubermacht bewegt, die Inſel 
fängft in ein morgenländifh Meer gefhwommen. 


3. - 
Sch Habe dich geliebt, 


und Treue bis zum Grabe bir geſchworen, 
und doch hab’ ich dein Herz To ſchwer betrübt. 


So oft vergaß ich dein, " 
denn andre Länder bringen andre Freuden, 
doch immer bliebſt du in der Ferne mein. 


Dein hab' ich mich genannt, 
mich dir geweiht zu ewigen Gefühlen, 
und dennoch haſt du mich ſo tief verkannt. 


Du kennſt mein falſches Herz, 
und doch Hab’ ich dich nie, o ſüße Seele, 
fo wahr geliebt, als in der Trennung Schmerz. 
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Zu leben ohne Dich, 
ih ſchwur und glaubte, daß ich's nicht vermöchte, 
und dennoch leb' ich, Lebft du ohne mich. 


Blüht mir auch andres Glück, 
hab' ich auch längſt mein ſchwankend Herz vergeben, 
ſo weint es doch, kehrt ihm dein Bild zurück. 


Auf heitres Wiederſehn 
war unſer ſchluchzend Wort beim letzten Kufſe, 
und dennoch wird und mag "es nie geſchehn. 


Du litteft lang und fihwer, n 
doch daß die Zeit mein fihmerzlich Angedenken 
nicht längſt vertilgt, wer gäbe mir Gewähr? 


Drum däuchte mir denn fat, 
fol’ eine Lieb, folh’ ein Wechſelglühen 
war ung im Frühling eine Blumenlaft. 


Nun da fie abyeblüht, ' 
fo kränzen wir das Haupt mit fifgen Rofen, 
und bleiben glücklich, auch wenn fie verglüht. 


4. 


Es baut der Menfch im wohlbepflanzten Garten, 
und zieht der Rebe fruchtbares Gewinde 
von Baum zu Baum in freudigem Erwarten. 


Sp gränt denn felbft , vom Menfihenfleiß bebautet, 
bet kahle Fels, der aus dem Meere flärret, “ 
ber Gärtner- ärndtet, weil er feſt vertrauet. 
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Vom Bogelfange nähret fü der Arme, 
bie ſteilſte Klippe weiß er zu. erflettern, 
und lauert fühn nach dem verborgnen Schwarme. 


Er zittert nicht, wenn er zum Abgrund frhauet, 
wo tief Die grüne Meereswoge braufet, 
erreicht die Beute, weil er feft vertraust. 


Das Element des Sifchers iſt die Welle, 
fein Boot iſt fiher, und er achtet's wenig, 
ob's um ihn ſchäum' und auf und nieder frhwelle, 


er fennt die See, fo wie fein Haus; ihm grauet 
vor ihrer Falfıhheit nicht, er ſenkt Die Netze, 
und er gewinnet, weil er feft vertrauet. 


Erfiheint mir fo der Gärtner in Gebanfen, . 
der Jäger auf dem Iuft’gen Felſenwege, 
ver Sifcher in des Waffers wilden Schwanlen, 


und fällt mir ein, worauf ich einft gebauet, 
auf Lieb’ und Treu’ und Wort, fo find’ ich leider, 
baß ich verloren, weil ich feft vertrauet. ‘ 


Den Glücklichen iſt ale Ruh befchieden, 
ich ‚aber jage nur nach eitlem Ruhme, 
fo fah denn auch noch feiner mich zufrieden. 


. 5. 
Ber hätte je fo fihmwefterlih verbunden 
die Kraft der ungefell’gen Elemente 
in einem einzigen fhönen Stern gefunden ? 
Walblinger’d Werke. 7. Band. i0 
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Berflärt ſchien mir in feinem Glanz die Erde, 
das Irdiſche verewigt und vergeiftigt, 
ih wähnte, daß es nie vergehen werde. 


Des ganzen Himmels Schöne lacht' in blauen, 
in offnen, undurchdringlich hellen Ziefen, 
nie konnt' ich bis zu ihrem Grunde ſchauen. 


Sein Lit, es galt mir mehr als Mond und Sonne, 
den Frühling bringen fie, mir brachte jenes 
die keuſchen Roſen erſter Liebeswonne. 


Ach den?’ ich gar der füßen, heißen Fluthen, 
womit der Schmerz, die Wehmuth es gefeuchtet, 
fängt mir’s im tiefflen Herzen an zu bluten. 


Genügt dir eines ſchon, der Stürme Wehen, 
die Macht des Meers, der Flammen und der Erbe, 
nur eins, im Elemente zu vergehen, 


dann darf der Sterbliche fürwahr nicht Hagen, 
der einft fie alle feelenvoll zerfloffen 
in eines Auges feuchtem Licht ertragen. 


Zwar Teinen Freund, der gleich geliebt den Muſen, 
Begeiſterung entzündend und empfangend, 
im ſchönen Taumel ſänk' an dieſen Buſen. 


Kein Mädchen hab' ich, das am Arm mir ginge, 
wenn mich der Gott beſeelt, ſchon auf der Lippe 
das heiße Lied mit einem Kuß empfinge. 
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Kaum biieb mir die Erinn'rung noch an beides, 
Doch, ach, es iſt nicht der vergangnen Freuden, 
nur bie Erinnerung vergangnen Leides. 


Mein Umgang, .meine Freunde find die alten 
entblößten Felfen, der umraufchten Klippen 
ſchwermüthige gigantifche Geftalten. 


Denn wie die Infel fern vom feften Rande 
verlaffen ruht, fo nüpfen mich ans Leben 
nicht mehr beglüdende beglüdte Bande. 


Wohl bin ich einfam, bin ich abgefchloffen, 
mein einzig Gut ift, meine einz'ge Habe, 
was ich gelitten, was ich einft genoflen. 


Dem Meere gleich, feh’ ich im Wellenzuge 
der Menfchheit Wechſelſtrom vorüber treiben, 
ich folge nicht mehr feinem falſchen Truge. 


Doch wie ber Fels nicht mehe im Spiel ver Wogen 
und Winde fih vergnügt, die feine Pfeiler 
in ew’ger Wiederholung ſtets umzogen ; 


wie bier ber Aloe ſtolz Gewächs erblübet: 
dort Indiens Feige, Palmen und Oliven, 
bier faft’gem Laubgrün die Orang’ entglühet:: 


fo ift nicht unfruchtbar mein ftilles Leben, 
in Fülle reifen goldne duft'ge Früchte, 
im Sonnenſchein die Edelſte der Neben, 
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Wird fie zuletzt der ſchöne Gott bemeiftern, 
fo wird fie euch, zu reinem Wein verwandelt, 
als feuriger Gefang das Herz begeiftern. 


6. 


Dem Fifcher, der das Retz den falfıhen Wellen 
fo mandes Jahr geduldig anvertrauet, 
mag ih mich gern am Strande zugefellen. 


Saft ift er nadt: vom heißen Sonnenfdeine 
gedunfelt und verbrannt ift Kopf und Naden, 
und Bruft und Schulter, find auch Arm und Beine. 


Sein einz'ger Schmud ift eine Wollenmüße, 
beglückt ift ex vielleicht in eines Kahnes, 
in einer Hütte fparfamen Beſitze. 


Ein Mädchen ift die Sehnfucht feiner Jugend, 
und ihm getraut, fo bringt’s ihm frifche Kinder, 
und übt bewußtlos ein firenge Tugend. 


Die Kleinen Iernen bald die Kunft der Alten. 
das Neß zu ziehn, das Ruder keck zu’ führen, 
den Dienft des Boots ausdauernd zu verwalten. 


Oft fah’ ich's, daß mit liebevollem Bangen 
am Strand fie Mutter oder Weib. erwartet, 
und offnen Arms die Kehrenden empfangen. 


Sriedfertig, nur im Kampf oft mit dem Meere, 
betreiben fie das Urgeſchäft der Väter, 
ein volles Neb giebt ihnen Ruhm und Ehre, 
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Welch Bild der Menfchheit! Mit vermeßnem Willen 
wagt ins Unendliche hinein fih Jeder, 
das tägliche Bebürfniß nur zu ftillen. 


U 7. 


O Einſamkeit, wo ihre ſchweren Sünden 
des Weltbeherrſchers Tochter einſt beweinte, 
wie läßeſt du ganz mich ihre Dual empfinden! 


Die einft ipr der verbannten Haus umgrauet, 
ſchreckbare Felfen, deren kahle Wildniß 
ins öde grüne Meer hinunterſchauet, 


verlaßner Strand, wo nur die Woge brandet, 
wo an der hochumrauſchten Fiſcherhütte 
ſchon lange Boot und Kahn nicht mehr gelandet; 


ihr bargt ein Herz, in Sinnenluſt verwildert, 
von Qualen einer Leidenſchaft durchwühlet, 
wie keines Byrons Schmerz fie noch geſchildert. 


Leicht iſt dem beſten Herzen ein Verbrechen, 
ſobald es liebt, noch leichter iſts dem kalten 
fühlloſen Zorn zu ſtrafen und zu rächen. 


Schnell iſt die ſtrenge Welt bereit zu richten, 
weil fie ein flammendes Gefühl der Liebe 
nicht fhaffen kann, fo will fie’s doch zernichten. 


D Julia, laß mich theilen beine Thränen, 
bie Schwermuth der Verbannung, die Erinn’rung 
vergangner Luft, verlorner Heimath Sehnen. 
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Auch meine Liebe hat fie ſchlimm gedeutet, 
die fluchbelapne Welt, und ihre Blumen 
wie giftig Unkraut gänzlich ausgereutet. 


Auch mir lag eine Julia in den Armen, 
und Schuld und Unſchuld, ach fie nannte beides 
Verbrechen ohne Scheu und ohn' Erbarmen. 


So ſchließe denn der Felſen alte Trauer 
uns ein, und gern, verfloßne Kaifertochter, 
umarm' ich hier dich ohne Furcht und Schauer. 


Sie mögen höhniſch unfre Namen frhmähen, 
mir bleibt mein Herz, und jene matten Stimmen 
laß fie im Meeresbraufen untergehen. 


8. 


Auf jähen Felfen grauen alte Thürme, 
es gähnt der Abgrund unter ihren Füßen, 
ein halb Jahrtauſend wehn um fie Die Stürme. 


Kaum ſchwingt der leichte Vogel fih zu ihnen, 
doch mühfam Über ungezählte Stufen 
gelangt der Menſch zu diefen Burgruinen. 


Sind’s wohl aus röm'ſcher Vorzeit Heberrefte, 
bat hier der Feind der Welt, die ex beherrſchte, 
Tiberius erbauet eine Veſte? 


Ein andrer Kaiſer iſt's, der Held vom Norden, 
der Hohenſtauf' iſt mit dem rothen Barte 
der Inſel Herr, des Schloſſes Gründer worden. 
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Und wo der Waiblinger in freien Tagen 
gethront, denkt oft ein Dichter dran, den Namen 
der Großen einft zu feiern, die ihn tragen. 


9. 


Ich Hab’ es hundertmal erfahren, 
daß mir bie reinften Herzensfreuden 
ein blut'ger Quell von Schmerzen waren. 


Mit Herz und Leib, mit Geift und Sinnen, 
als Schönheit und Genuß verfuchte 
ben Blick mir Liebe zu umfpinnen, 


als Höchfte Kraft und Gluth im Leben, 
als Drang nah That und Ruhm und Ehre 
die Freundfehaft meinen Muth zu heben. 


Ich ſchlang mit glühendem Vertrauen 
den Arm um manchen ſchönen Nacken, 
ſah manches Aug' in Thränen thauen. 


Mit mir zu ſtreben und zu handeln 
ſchwur manches Heldenherz, und manches 
den rauhen Pfad des Ruhms zu wandeln. 


Doch weil ich hier auf unſrer Erden 
kein Heil'ger bin und kein Apoſtel 
und erſt im Himmel möcht' es werden, 


ſo war es leicht mich zu bethören, 
denn aus dem Kelch, den ſie mir reichten, 
konnt' ich den Satan nicht beſchwoͤren. 
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So ſchlürft' ich denn, ein trunfner Zecher, 
von Freund und Mädchen füß umlispelt, 
ber Hölle Gift aus vollem Becher. 


Drum muß ich jetzt alleine bleiben, 
und ohne Freund, und ohne Liebihen 
im öden Stram des Lebens treiben. 


Und fiehſt du einft noch halb erfchloffen 
aus gift'gem Boden manches Beildhen 
in meines Lorbeers Schatten fproflen, 


fo fei die eben nicht vwerbehlet, 
daß jenen Blumen ihre Seele, 
der fihöne Duft, der Glaube fehlet. 


10. 


Wenn eures Neids und eurer niedern Ränke, 
fcheelfücht’ge häm'ſche vaterländ'ſche Feinde, 
zuweilen ich in meinem Lied gedenke, 


fo ſcheints, daß euer Haß auch mich verbitire, 
daß jener Sümpfe Dunft, worin ihr röchelt, 
felbft meine reine Infelluft durchwittre. 


Doch ifts nicht fo: ich muß die Zeit verfluchen, 
ba ich gelernt, des Lebens Geift und Würde - 
in Sreiheit ohne Schranf’ und Maaß zu ſuchen, 


und jene' nun den Furien heil’ge Kette: 
von Lieb’ und Irrthum, Haß, Vertrau'n und Frebel, 
bie ich einft trug an deiner Richterflätte, 
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befleckte Unfhulb, oft mit ihrem Kummer, 
mit ihrem Fluch und euern Ramen kehret 
fie wie ein Traum zurüd in wilden Schlummer. 


Ich kämpfe mit den häßlich finflern Bildern, 
ih zürn' und flraf’, und meines Liedes Weife 
beginnt fogleich auch wieder zu verwildern. 


Doch ich erwach', es fliehen die Gefpenfter, 
in einer reinen Welt feh’ ich mich wieder, 
der holde Tag lacht ſchon durchs Blumenfenfter: 


die frifehen Lüfte fühl? ich um mich wehen, 
es glänzt das Meer, und in verfüngter Schöne 
ſeh' ich den beffern Geift mir ſchon erfiehen. 


il. 


In folcher Einfamfeit, wer ſollt' es meinen, 
daß mir zumellen auch ber heitre Eros, 
und alle Grazien lächelnd mir erſcheinen. 


Züngft fuhe ih von Parthenope herüber, 
und fieh im engen ſchweren Eapribonte 
faß eine ſchöne Frau mir gegenüber, 


Zwar fah ich meift hinab in Fluth und Wogen, 
doch Läugn’ ich nicht, daß manchmal meine Augen 
geheime Luft aus ihren Blicken fogen. 


Und mußt’ ich mich vom Sonnenglanze wenden, 
wenn’s Meer ihn wieberfiraplt, begann auch wieder 
ihr holdes Aetherauge mich zu blenden. 
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Und nicht fo ſchön erhoben ſich die Wellen, 
und ſanken, als ich ihren jungen Bufen, 
das dünne Kleid ſah auf und nieder ſchwellen. 


Wir fprachen viel, doch aber nur vom Winde, 
wir fahn die Fiſche hüpfen übers Waffer, 
ich lachte wohl auch mit dem hübſchen Kinde. 


Es kam die Nacht, und fie verfchwand im Dunkel, 
wir freuten uns mit jedem Ruderfchlage 
jeßt an des Meeres firahlendem Gefunfel. 


Da breitete die fchwarzen jähen Wände 
das Felfenetland um ung aus, — wir ſahen 
des Strandes Lichter, unfres Weges Ende. 


Schon hörte fie des frohen Baters Rufen, 
ber alte Fiſcher fchließt fie in die Arme, 
nun gute Naht! Und meine Selfenflufen 


wandr’ ich empor mit ungetrübtem Sinne: 
zwar es verliert, wer Kraft hat zu entfagen, 
doch Leicht ifk der Berluft vor dem Gewinne. 


Capri. 
Reit mich die Freundin mit weiblicher Macht, mit dem 
Zauber der Jugend, 
zeigſt du mir männlichen Sinn, Kraft und Beſtändigkeit nur. 


Kein Erdbeben erfihüttert, Kein Liebesfeuer das Herz bir, 
fhäumend umrauſcht dir die See Hippiges Felfengeflad. 
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Aber du bleibft und ragſt, neptunifhem Drachen vergleichbar, 

jäh und fleil aus des Meers finſterer Heimath empor, 

rauf, unfruchtbarer Art, erſcheinſt du dem flüchtigen Blicke, 

wenn bein gewaltiger Feld Brandung ermüdet und Sturm, 

aber das finnige Haupt kränzt Bacchus freundlich mit Wein- 
laub, 

und auch ihr heilig Geſchenk hat die Minerva verliehn. 


Fetztes Lied aus Capri *). 


Capri werde mir fletd der Evelfteine 
wundervollſter genannt, den Bater Ocean 
mit der Wogen Azur umfängtz fein Eiland 
fei ihm gleich, ob's mit Weinlaub Bacchus kränzen, 
ob's in furchtbarem Fels der Borwelt Schredniß, 
den Gedanken der Einſamkeit und beine 
Werkſtatt, Mutter Natur, im Schooß verberge, 
blüthenwedender Hauch des Weftens oder 
Sturm das Haupt ihm umweht, ob's Sit und Unſchuld 
ſtillen Fiſchern, ein Gräuel der Gefchichte, 
fünftigen Zeiten zum Graun geweiht: mein Eiland 
bift du. 

Möge kein Frühling mir entblühen, 
wo dein hbimmlifcher Strand den Gaſt nicht aufnimmt, 
nicht den Gaſt, denn Bertrauter, Kind und Liebling 
bin ich die; mich erkennet Haus und Garten, 
Palm’ und Feige, mich Fels und Zifrherhütte, 
mich der Menſch, die Raturz die falſche Meerfluth 
iſt's allein, die den Kehrenden nicht Tennet. 


— 


”) Des Sängers Schwanengefang noch auf ben Todbette gebichtet. 
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So auf, was ich geliebt, gethan hienieden, 
bleibt mir treu in's befländige Herz gewurzelt; 
mag das werhfelnde Schidfal jene Stunde 
die vergängliche Well’ im Sturm und Brandung 
rauſchend treiben zum Fels; beharrlich fteht er. 
Wo am fehönften erfiheinft du mir, o Eiland? 
Iſt's, wo Reben, des Geiftes voll, den Abhang, 
Schöpferinnen verweg’ner Kraft, mir aufblüpn, 
und bie holdere Sonne fie durchglühet, 
wie ein befferes Herz die Liebe? Morgens 
gern aus Garten und Weinberg feh ich träumend 
fhimmern Golf und Veſuv und Kap und Infeln, 
über Ischia weg, wo weit im Rorven, 
faft dem Himmel vermählt, der Eirce zaubrifch 
Borgebirge mich Tange täufcht, ob's Nebel 
oder wirkliches if. Dem Schmerz erfiheinet 
fo vergangenes Glück. Bergieb der Sehnfurht, 
diefes Herzens, ich denke Roms. 

| Doch ewig, 
Strand der Einfamleit, ung erwählet feyft du, 
wo fohredhaft in des Südmeers wilde Brandung 
niebergrau’t bes Solaro Fels, dem Bogel 
fahle, wolkenumrauſchte Wohnung. Menfrhen 
trifft mein Auge bier nicht, dent Oceane 
Preis gegeben, erfcheint die Welt, in Trümmer 
liegt zerfplittert der Fels, dor nur am Fuße, 
dem jäh flarrend erhebt fein ftolges Haupt fi 
und den Scheitel befrönt die fühne Burg ihm, 
unten aber umtof’t, vom Schaum des Meeres 
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ruht das Einfamfle, was fih Schmerz und Schwermuth, 
menfchenfeindliche, je geträumt, die Hütte. 
Fels nur foheint fie, doch Trepp' und Thüre feh’ ich, 
und die Sonne des Mittags trodnet Netze 
da und bort auf dem Kies, auf dem Felsblock. 
Nicht Trinafria ſcheint, nicht Lybien's Küfte, 
fene Wildniß des Meeres zu verbergen, 
wo das Auge verirrt, fein Grün am Strande, 
hoch nur fproßt aus dem Spalt’ die indiſche Zeige; 
Himmel zeigt dir und Meer unüberfehbar 
das Unendliche hier. 

Geprieſen fei mir, 
fühner Sieger des Elements, o Schiffer! 
Saft am Grab’ der Natur, der Menfchheit ſteh' ich; 
und von meinem Gefchlecht allein noch übrig 
dünk' ich mich der letzte noch zu ſterben; 
unvermeidlich erfihien es mir, Doch find’ ich 
über'm Rüden des Felfens euch, o Fiſcher, 
und das ſchaudernde Herz fühl ich beruhigt; 
in Berbannung nur wähn’ ich mich: doch ſüß iſt 
folder Einſamkeit felbfterforne Stille. 
Nicht verlangt mich's, ven blauen Golf hinüber 
und die dämmernde Stadt, die ihm erglänzet, 
zaubert nicht bis zum flillen Eiland; oft nur 
feh’ ich lange hinein ven Wafferfpiegel 
hoch herab mit der Bangigfeit der Liebe, 
bis ein Engel im Sonnenlicht erfchimmert, 
füße Angft und verhohlen Zweifel feffeln 
auf das fchwanfende Schiff den Blick, ob traulich 
einen Brief mir von Rom das Liebchen fenbe. 
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Flügel wünfch’ ich mir dann, das träge Ruder 
liegt zur Seite; der Gott der Winde ſchicke 

mir von Öften den friſchen Hauch, die Worte 

der Entfernten in Eile mir zu bringen. 
Kummervoll, wie das engbefchränfte Xeben, 

ift im Reich Neptuns der Weg, wenn mühſam 

ihn das Schiffhen im Ruderſchlag durchſtrebet; 
aber Wonne, wenn Wind die Segel fchwellet, 
wenn’s den rauſchenden Pfad Hinfliegtz dem Genius 
gleicht’8 alsdann, den Begeiſt'rung ergriffen. 


Sisilianifche Kieder. 


Erſtes Lied. 


Tage verſtreichen an Tage; noch immer im heiteren Zankle, 

hält mich die Sonne, die Luſt, hält mich die Laune zurück. 

Runzle die Stirn, dich ergreife der Ernſt altgriechiſcher 
Vorwelt, 

dank es dem Glück, dich umglänzt endlich trinakriſche Luft. 

Der Pelorias hier und die ſandige Zunge des Faro, 

über des Meeres Azur lockt dich Kalabrien dort. 

Hier am vorne des Stiers durchſchwamm Herakles die 
Wogen, 

hier mit Strudel und Tod kämpfte der Dulder Ulyß. 

Still, o nordiſcher Freund, und zürne mir nicht, ich geſtehe, 

manche Seilla hat mir, manche Charpbdis gedroht. 

Zwinge zum Ernſt mich nicht, dem Gemüth vergönne die 
Freiheit, 

bleibe dem denkenden Ernſt, bleibe dem Scherze ſein Recht. 


— 
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Sie gehorchen dir nicht, du biſt ihr Diener, ihr Prieſter, 

höheren folgſt du, fie find dir der begeiſternde Gott. 

So das heiterfte nur, das fröplichfte Tächelt mir Heute, 

und ein feltenes Glück wagt nur ein Thor zu verſchmähn. 

Hat ja den nordiſchen Gaſt am Strand fhon Amor em- 
pfangen, 

als er zum erflenmal Sikulerboden betrat. 

Ift's ein Wunder, daß ich der Ehalcivenfer und Samer, 

Spartas wenig und Roms oder Karthagos gedacht ? 

Denn an's Fenfler führt mir der Schall ein Tiebliches 
Mädchen ; 

erft nur Blide, doch bald folgt der verſtohlene Gruß. 

Und man redet mit Zeichen, man rebet mit Augen und 
Händen; 

andere Sprache vergönnt lauſchende Nachbarſchaft nicht. 

Kannſt du leſen, mein holdeſtes Kind? fo frag Ich mit 


. Zeichen. 
„Ja,“ iſt die Antwort. Im Nu liegt auch ein Briefchen 
bereit. 
Und befchwert mit dem Kiefel, damit es der Wind nicht 
entführe, 


fliegt e8 in's Fenfter und ſchnell hebt fie erröthend es auf. 
Goldne Minuten erwartender Angft, und die zärtliche Ant« 
wort 
eilt den gefährliden Pfad ſchon in mein Fenſter herein, 
Worte der Liebe. Wie bin ich dir gut, doch im Haufe, 
mein Liebling, 
darf ich dich jetzt noch nicht fehn, aber heut Abend gewiß, 
Zweimal noch durch Die Lüfte geleitet Amor bie Briefe; 
und ber Abend, er naht ſchon mit beglüdennem Schritt. 
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Bläuer rollet des Meeres Kryſtall und in glühendem Dufte 
fehimmert pas holde Gebirg, fhimmert Kalabrien fhon. 
Und die dämmernde Nacht, bald deckt ihr Schleier die Erde, 
und ber glüdliche Wahn wird dem Berliebten enttäuſcht. 
Eines andern Geliebte! Barum nit? Wundre dich nicht 
"mehr; 

treulos bift du und wilf Treue vom ſchwächeren Weib? 
Freund, genieße; du achteſt es nur, fo lang du's erſehneſt; 
haft vu genoffen, es folgt gleich die Beratung ihm nad. 
Nur das Edlere bleibt und das Edlere ſuch' in der Seele, 
über dem Werhfelnden fteht ewig das Dauernde feſt. 


Zweites Lied. 
Die Selfen der Eyelopen. 


Wandle die Gärten, bie blühenven, hin am Fuße bes Aetna, 

purpurn bietet bir noch Indiens Feige die Frucht. 

Schwellen drängt firh zur Erde die Zraub’ und ranft um 
‚ bie Säule, 

über dem niebrigen Dach lacht die Drange bir "zu. 

Haus und Garten umſchließt das düſtre Lavagemäuer, 

über vulfanifch Geftein führet Die Straße Dich ſelbſt. 

Da ermangelt das Tiebliche Grün, bu wanbelft in Felſen; 

eine Wildniß erfihließt fih dem befrembeten Blick. 

Unten rauſcht um das Zelfengeftad die kryſtallene Woge, 

die das mildefte Licht ſüdlichen Himmels durchglänzt. 

Kaum entdeckſt du das Dörfihen am öden Ufer des Meeres, 

Fiſcher nähret in ihm, ärmliche, Bater Neptun. 

Doch gewaltig entfleigen ber Fluth Die cyelopifchen Klippen, 

ſchwarzen Thürmen verbleichft du ihr gigantifches Bild. 
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Hier, v Muſe Homers, naht’ einſt ver troifche Wandrer 

in zehnjaͤhriger Fabrt irrend Trinakriens Strand. 

Und des Ithakers denk' ich, des ſchlau'n, dem in mächtiger 
Höhle 

der gefräß'ge Eyelop Freund' und Gefährten verſchlang. 

Doch er blendete tapfer den Feind und mit blöckender Heerde 

ſtahl ſich der griechiſche Held muthig die Grotte heraus. 

Aber die Felſen, wo oft in der Barke der Fiſcher mich 
rudert, 

warf der ergrimmte Cyclop nach dem entflohenen Feind. 

Dank' o Vater Homer, am Strande des waldigen Aetna 

irrend, wie Dulder Ulyß, hab' ich dein Märchen gefühlt. 

Doch gern dent' ich den Sohn der Erde mir auf, da der 
Liebe 

ſchelmiſcher Gott ihm in's Herz blutige Pfeile geſandt. 

Da er gelagert am felſigen Strand der Nymfe des Meeres, 

ein Verſchmähter, den Schmerz brennender Liebe geklagt. 

Und wie gerne der Menſch in anderer Leiden und Freuden 

ſeines Herzens Geſchick thätig genießt und beweint. 

Wie der griechiſche Wandrer mir oft die eigene Irrfahrt 

auf der flüchtigen Welt täuſchenden Bahnen gezeigt: 

kehrt mir vergangene Liebe zurück und vergangener Kummer, 

und am Ufer erſchleicht manche Erinnerung mich. 

Nymfe der blauen Wellen, ſo noch den kryſtallenen Abgrund 

deine Gottheit bewohnt, höre den Flehenden an. 

Dünfe mein Wort dir albern, wie einft das Lurbeegeplaudet 

des Eyrlopen, es ſey doch mein Gedanke dir kund: 

viel einſt hab' ich geliebt und Alles hab' ich verloren, 

was ich mir treu, was ich einſt mein bis zum Grabe ge⸗ 


en glaubt. 
Waiblinger's Werke. 7. Band. 11 
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Unausfprechlicher Schmerz erfüllte da mir die Seele; 

denn an ein fremdes Seyn hatt ih das zigne geknüpft. 

Einem Baum verglich ich mein Herz, den bie Wetter ge- 
fhlagen, 

dem ſchon im Frühling der Sturm Blüthen und Blätter 
geraubt. 

Doch nun ſeh' ich ihn männlich gereift im heiteren Sommer 

kräftigen Stammes und tief wurzelnd im fruchtbaren Grund. 

Früchte trägt er, und glücklich enttäuſcht auf die Träume 
der Jugend 

bit ich zurück und es iſt nun auch die Erndie nicht fern. 

Drum verarge mir nicht, o verfihmähenpe Göttin des Meeres, 

ſuch' ich mein höchſtes Glück jetzt in der Liebe nicht mehr. 

Sey ihm offen das friſche Gemüth, doch begnüge ſich Amor, 

Freund und Gefptele, doch nicht Herr und Gebieter zu feyn. 

Roh, Galathea, bat mich fein ſprödes Mädchen verfehmähet. 

Aber trifft mich das Roos, bin ich zu bulden bereit. 


Drittes Lied. 


Agrigent. 


Wie aus 8 heiterftem Grün, o erhabenſte Tempel. Girgentis, 

wie vom Himmel umglänzt ſteigt ihr der Nachwelt empor! 

Zwar in Trümmer ſchlug euch bie Zeitz wohin ich mich 

wende, 

zu des olympifchen Zeus altem, titanifchen Hang, 

fey’8 zum furchtbaren Schutt des Herakles, ſey's zu dem 
HDSDügel, 

wo vom Frühling umblüht, Juno Lucina, bu einſt, 

oder die Eintracht dort in doriſcher Schöne gewohnet, 
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fey’s wo der Zempel Vulkans über. ver blumigen Kiuft 
von Limonen umduftet, umlacht von Indiens Feigen, . 
faum ben Bid mir. zum Strand, kaum bis gum.ı Miete 
gewährt. 
Eur umglühet Ratur, und ſelbſt aus dem Grab in. ber 
Mauer u 
firebt der blühende Baum mächtiger Aloe nad. 
Jüngſt fo irrt’ ih im Grün, mir lachten goldene Früchte, 
hier entfprang der Granat, dort die Orange dem Laub: 
Eine Nachtigall ſchlug uud Die Tempel entragten den Hainen, 
da erfüllete mir Wehmuth das einfame Herz, 
unausfpreehliche faſt. Sp oft in's zerfallene Leben, 
oft in die Trummer des Glücks, oft in der Liebe Verluſt 
Hagt ein füßer, ein feliger Laut mit der Nathtigall Stimme, 
und das Schöne vielleicht wohnet am Liebften im Schmerz. 


Bierteg Lied. | 
Ehiron. 


Immer zu Pferde; fchon kehret der Mond, ſchon füllt er die 
Scheibe 

und ber filulifche Herbft fieht mich noch immer zu Pferd. 

Faft ein Centaur erfcheinet fich ſelbſt der wandernde Sänger. 

Wohl ihm, fande fein Lieb einen gelehr’gen Achill. 


günftes Lied.. 


Die Dochter von Earini, 


Nicht von Heroen und Kriegern, von Königen] ober Mrannen, 
Dion und Dionys und von Timoleon nicht, 
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nicht von Roger dem Grafen, von Arabern ober Normannen, 
nicht von Staufen ertönt oder von Franken mein Lie. 
Euch, o freundliche.Wellen, entraufcht den Saiten ver Wohl⸗ 
laut, 
bie ihr purpurnen Scheind Iuflig den Kahn mir umhüpft. 
Roh ummehn mich die Düfte des fruchtbelannen Thales, 
wo verſchwindend Natur Wolluſt empfindet und weckt. 
Und der ſpiegelnden Fluth entragt der geröthete Meerfels, 
den ber Schiffer umfährt, wenn er Panormus erſtrebt. 
Lachen rollet der Golf die glänzenden Wogen und ferne 
dämmert im Reiche Neptuns Ustica bläufichen Dufts. 
Und dem felfigen Hang, der nieverhängt in die Wafler, 
rudr' ich entgegen; wie füß bier die Erinnerung if! 
Hyklara ſchwand, es zerſtört' e8 der Grieche; doch immer 
tebendig 
bleibt dein reitzendſtes Bild, ſchönſte der Griechinnen, mir. 
Lais Heimath zu ſeyn, nicht rühme ſich deſſen Carini, 
wenn es der Tochter auch ewige Glorie verdankt. 
Eher glaub’ ich, fie flieg vollendet aus goldenen Fluthen, 
um dem entzüdten Gefchlecht fihtbare Göttin zu feyn, 


Sechtes Lied. 
Palermo. 


Aber warum von Palermo du ſchweigſt? Rormännifcher 
Baukunſt, 

gothiſcher Kirchen iſt dort, maur'ſcher Palläſte ſo viel. 

Denke des Domes nur in Monreale, des alten, 

frommer Moſatk, des Styls, der nur gerecht iſt vor Gott. 
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Wie, von Palermo zu hören, ihr wünſcht es, chriſtlichen 
Freunde? 
Nun doch, wie immer, bin ich euch zu erzählen bereit. 
Morgens weih' ich ein Stündchen mir ſelbſt und meinen 
Gedanken. 
Drauf in den Wagen — er iſt reinlich und hübſch und 
bequem — 
oder durch's laute Gewühl des überfüllten Toledo 
dräng' ich mich auch und mir dünkt hier in Neapel zu ſeyn. 
Vieles beſchäftigt mich, mich erfreut das Getümmel, ber. 
Reichthum, 
mich der thätige. Trieb, mich die alltägliche Welt. 
Weih' ich aber dem Schönen den Blick, gleich erfaßt mich 
ein Bettler 
winſelnd und weißen Barts, nackt wie das Weib ihn gebar. 
Gern beſuch' ich die Freunde, die wohlgefinnten, und Nektar, 
altfitulifcher, giebt Reben und Scherz dem Gefpräd. 
Meift doch fireifp ih am Strande bed Meers und betrachte 
die Barken 
und die Schiffer, wie fie hier zu Roſaliens Berg, 
oder zum Kap binfchweben von Zafaran, mich beluftigt 
jeßt die ſtädtiſche Pracht, Gärten und Parf und Pallaft, 
jetzt das Lieblichfte Bild aeolifiher Infeln. Es führt mid 
Stunden und Tage ver Weg fo durch Palermos Ratur. 
Alle Berg’, ich erklettre fie kühn; boch biſt du vor allen, ' 
ſelſ'ger Cypreſſenpark, Bocca di Falco, mir Tieb. 
Auh die Gärten durchwandl' ih und fehe Brafiliens 
Pflanzen 
frei, in giackicher Luft, wie in der Heimath erbläpn. 


. FE | 
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Werd’ ih müde, fo lockt die Ziteon’, es lockt mich der 
Maulbeer 

in den Schatten und reicht Schutz vor der Sonne Gewalt. 

Aber ven Durſt, bald ſtillt ihn Indiens flachlige- Feige, 

bald der Brunnen und bald ſtillt ihn der füße Sorbet. 

Denn am Abend kehr' ich zur Stadt, und muntre Gefell- 
haft, 

wie dem Vogel die Luft, iſt fie mir nöthig, o Freund. 

CHriftlicher Breund, dich hab’ ich gemeint; doch zu guter 

Geſellſchaft, 

merk' es, zähl' ich bei Nacht immer ein Liebchen dazu. 


Siebentes Lied.. 


Rückunft nad Meſſina. 


Nimmer, dünkt mir, vergönnt ed der Gott von Zanfle zu 
ſcheiden, 

König der Winde, vernimm, König der Waſſer, mein Lied. 

Wieder bin ich zum Strudel gekehrt der wilden Charybdis; 

meiner Wanderung Ziel ſchien der Peloro zu ſeyn. 

Und was bracht' ich zurück? Ein Herz voll Freuden und 
Wonnen, 

und ein Glück, wie es nur wen'gen der Himmel geſchenkt. 

Jubelnd ſtrömte das Wort mir auf die begeifterte Kippe, 

als vom Gebirge zumal wieder Die prangende Stadt, . 

Pafen und Burg und das leuchtende Blau bed wogenden 

Meeres, 

wie ein gigantifcher Strom zwifchen bie Ufer gedrängt, 

als der. Faro fih mir und Kalabriens füdliche Zauber, 

Seilla und Apeninn wieder dem Auge gezeigt, 
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und vergangener Monde, vergangener Freuden Erinntung 
Meer und Ufer und Stadt dankbar und zärtlich begrüßt. 
Aber, o Bater Neptun, dem eilenden Wandrer entgegen . 
füpreft du Wellen und Wind, führeft du Aeolus Brut. 
Und ein Gefangener bleib’ ich zurüd; an jeglihem Morgen 
tret' ich an's Zenfter, den Zug wandelnder Wolken zu fchaun. 
Und den Schiffer ermüdet der Fragen läfl’ge Beſtürmung; 
immer kehr' ich an Bord, immer nach Haufe zurück. 
Wann erblid ih die Segel? Es fommen und fiheiden die 
Schiffe; 7 
durch den. empörten Kanal ziehen fie ſchwankend heran. 
Nur das meine verweilt, und vergebens heftet die Sehnfucht 
nach dem Faro den Blick, wünfcht fih in’s Weite hinaus. 
Wochen voll ängftlicher Pein rollt fo von der Spindel die 
Parze, 
und das neid'ſche Geſchick löst mir die Feſſel noch nicht. 
Zwar es würzt mir die Stunden der Freundſchaft reichſte 
Bewirthung; 
aber, o Götter, nach Rom treibt mich die Liebe zurück. 


Die Villa des Timoleon. 


Wär's eine Nymfe, die in der Einſamkeit 

dem Wandrer ſich verräth? Im Gebüſch vielleicht 
verborgen lauſcht das holde Weſen 

und dem erſchöpften ertönt die Stimme: 


Komm, labe, Wandrer, dich und Epipoli 

geſtärkt beſteigſt dul Täuſcht' ich mich nicht, es quillt 
vom Felſen ſprudelnd, und der Bäume 

freundliche Schatten verbreiten Kühlung. 
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Dem Berg entfproßt großblättrig Indiens Frucht 
voll Purpurfeigen, auch die Eypreffe ragt, 

es reift die Goldorang' und Lieblich 

birgt fih im ewigen Grün die Mühle. 


Ich trinke; dankt’ ich's, Taufıhende Nymfe, dir? 
O welche Stillel Wohnte die Schwermuth hier, 
der Schmerz, vielleicht verfannte Tugend, 

oder die Weisheit, die Völkern Heil bringt? 


Zimoleon, 9 Name mir werther felbft 

als Recht und Tugend, Wort und Gedanfe nur! 
Du biſt die That! Es ſchuf den Menfihen, 
ſchuf au die Erde des Gottes That nur. 


Zimoleon, dir bietet der Denfer felbft, 
der Seher des Eefiß, der unfterbliche, 
das Haupt; was er im Geiſt geträumet, 
doppelt haft du's in der That gefchaffen. 


Sah je im Tempel größeren Sterblichen 
Ortygias Gottheit? Gelon, der Alte, nicht, 
nicht Hermofrat, nur Einer ift bier, 

nur Ariftomaches Bruder ähnlich, 


der Mann, der einft ven Weifen von Griechenland 
das Schwert umgürtet und den Tyrannen fehlug, 
ein Gott und Netter heut gefeiert, | 
morgen gemordet von ſchnöder Habfurkt. 
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Timoledn, ertöne dein Name mir 

noch einmal! Großer Bater des Volks, du haft 
zertrünmmert des Tyrannen Burg und . 

haft auf den Trümmern geflürgt der Herrſchaft 


dir felbft ven Thron, Großmüthigfter, nicht gebaut, 
wie Menfchen pflegen, haft ven Enifeffelten 
der Freiheit Haus und feine Säulen, 
weifer Gefeße Geſchenk verliehn. 


‚Sp, nah vollbrachtem Werfe, du blinder Greis, 
Rathgeber angebeteter fletd des Volks, 

tratft du in Einſamkeit und Rube, 

Ruhe genießend, denn Ruhe fchufft du. 


O Brudermörber, wie doch erhabener 

bift du als jener Römer, der Sieger, doch 
Zerflörer if, Zweimal geftritten, 

zweimal entfagt und befreiet haft du. 


Und gält’ es eines anderen Bruders Blut, 
für’s Heil des Volkes fließ®® es und Baterland, 
und göttlich dünke mir dein Herz und 

fhön wie die Liebe der Dioskuren. 


Die Tempel von Agrigent. 


Glanzreichſte Tochter, dor'ſche, des Ruhmes voll 
und Goldes, ſtolz am Ufer des Afragad, . 

am Beerd, dem nährennen, ver Waffen 
biut’gen Triumf mit der Luft vertauſchend, 


170 


die aus olymp’fehen Göttergelage nur 
dem Sterblichen beilen’fcher Geburt Des Zeus 
Huldgöttinnen in’s ſchöne Leben 
bauten, Perfefones heil'ger Wohnſitz, 


noch finn’ ih, ob Ortygias Fall, ob nicht 

dein Sturz ein fehidfalfchwereres Loos dem Gott 
in zweifelbafter Hand geſchwanket, 

Königin, bolde, der blum’gen Hügel. 


Folg' ich dem Strom feftfeiernden, bunten Volks 
zur heil'gen Anhöh'? Ueber die Felsmau'r ragt. 
der Säulen dor'ſche Majeftät, von 

Kränzen geſchmückt der gewalt’ge Tempel. 


Und filberweißen, langen Gewandes naht 

der Priefler Feſtzug, heil’ger Gefang erſchallt, 
die Opfernden fie nahn, der Stiere 

troßige Kraft von der Blumen Anmuth 


und priefterliche Teppiche prachtbevedt, 

und hold verfihleiert wandelt in Schüchternheit 
der Jungfraun aufgeblühte Jugend 

Roſen um's Antliß und Roſen ähnlich. 


Nicht fehlet auch der Roſſe gerühmter Stolz, 

denn gute Art zeugt Cocalos Burg, fel’s nun 

im Kampfgewühle fie zu tummeln 

oder zu fiegen im Spiel Olympias, BEE 
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Der Wagen au, der glängenven, folgen viel, 
denn weichlich lebt der Bürger am Alcagas, 
reich ift er faft wie feine Götter, 

denen er Tempel gebaut und Altar. 


- Schon dampft das Opfer, aber vom Säulenhaug, 
dem priefterwollen, blidt auf die Glücklichen, 

die Starfen, Aug’ und Berz der Schönen, 

bie fih zur Feier des Gotts verfammelt. 


Undx Volk beſchau' ich, unüberfehbareg, 

und Meer und Hafen, auch die geſchmückte Stadt, 
und Athenaeas Feld und oben 

Zeus Atabirios goldne Wohnung. 


Richt wein’ ich mehr dem Menſchengeſchick; denn ſchnell 
und leer, beſtandlos wandelt's, den Wolfen gleich, 

die um bie Sonne wehn, die ew’ge, 

über die Erde dem nichts entgegen; 


nicht mehr den Männertugenden, Wollen auch 

find fie, durchglüht nur flark von bes Himmels Gold, 
nicht mehr der Zapferfeit, den Wettern 

gleicht fie, die fegnen im Sturm und Donner; 


nicht mehr dem Glück, das Perlen wie Morgenthau ' 
ausgießt im Frühſchein, Perlen, die Stunden kaum 
der Roſ' entglänzen und vergehen, 

während die Blume verwelft am Dlittag. 
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Wenn au dein Bild‘, freigebigfter Gelliag, 
der jeden Wandrer lud, und der Sieger mich 
olymp'fhen Kampfes — breimalhundert, 
folgten ihm prangender Roſſegeſpanne — 


wenn auch die Braut mich mahnet, der Hymens Brand 
“von allen Tempeln Ieuchtete; dennoch nicht 

verwundr? ich deß mich, dennoch frag’ ich 

nicht, wie ed fommen und wies geſchwunden. 


Das aber dünkt mir ſchwer und mit Angft erfüllt’s, 
mit flaunender, das zweifelnde Herz, geſtürtzt 

und fürchterlich zur Erde niever 

fah’ ich gefchmettert der Götter Tempel. 


Giganten trugen, mächtigen Arm’s, die Laft 
des. Riefenhaufes, daß es der Ewigkeit 

den Dienft des Donnerers bewahre; 

felhft die Giganten zertrümmert find fie. 


Seitdem mich ſolche Trümmer umftarrt, feitvem 
zernichtet mich ein ganzer Olymp umgraust, 
der Vater und bie Kinder alle, 

glaub’ ih, daß bald von gebrüdter Schulter 


die Welt dem großen Träger entfinkt, und bald 
au unfres Lebens Mutter Natur der Macht, 
der dunkeln, unterliegt, die endlich 

ſelbſt ſich zerſtört im zerflörten Weltall. 
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Sieder der Sehnſucht und Siebe. 


Sehnſucht nach der Geliebten. 


Wo weilft bu in der Ferne 

du meines Herzens Wonne, 

bei'm Schein der lichten Sterne, 
bei'm Glanz der golpnen Sonne? 


Sp ruf ih aus am Tage 
in einfam düſtern Nächten, 
und mande flumme Klage 
will mit dem Himmel rechten. 


Es deuten alle Stellen 

auf wonnevolle Stunden, 

doch meine Thränen quellen, 
denn ach! fie find verſchwunden. 


Bie viel Erinnerungen 

in meiner Seel’ erbeben ? 

Aus weiter Fern erfiungen 

fie zu mir niederſchweben. f 
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Und finkt herab das Dunkel 
erhellt die vüftere Räume, 
der Lampe Tichtgefunfel 
erfcheinen wache Träume. 


Ihr Geift in Holden Bildern 
fhwebt Damm an mir vorüber, 

mir Her; und Sinn zu mildern, 
doch werd’ ich nur noch trüber. 


Denn um in ihren Armen 

der Liebe Luft zu fühlen, 

an ihrem Mund, den warmen, 
mit Küſſen füß zu fpielen. 


Will ich jebt mit den Händen 
nach ihr gewaltfam fireben, 

doch an den dunkeln Wänden 
ſeh' ih das Bild verfepweben. 


Aktoflichun, 
bei der Heberfendung feines Bildes an die 
. Geliebte. 


Wenn einft dir diefer Züge tiefe Bilder 
an deinem Blicke ſtumm vorüberfchweben, 
in's wunde Herz erklingen, tiefer, milber,: 
bewegfam ihre Raute dir erbeben; 

laß dann, Geliebte, was wir ung geweſen, 
in der Erin’rung dir vorüberziehn, 
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nenn jenes Namen, deffen- ganzes Wefen - 
ganz nur für being Neiße. mußt’ entglühn, 
ein Süngling führt ihn, der mit edlen Trieben 
rein und beftändig, dich gelobt zu Lieben. 


Unbangiges Schuen. 


Befreie mich aus diefer Kerferhaft 

und frhmettre meine Bande, Tod, entzwei, 
dann jubl' ich in unbändig wilder Kraft 

und fihwelge durch die Himmel raſch und frei. 


D Gott! ee war fo ſchön, der Jugend Traum, 
fo göttlich, was ich taumelnd mir erbacht, - 

mir ift, als fländ ich an des Weltall Saum, 

wo Stern an Stern und Welt an Welt zerfracht. 


Erwürge, Top! mich, doch in ihrem Arm 
erftarre meines Blutes Wirbelfluß, 
auf ihren Tippen brenne heiß und warm 
zum leßtenmale noch ein banger Kuß. 


Der Siebe Schmerz. 


Liebe Seele, werd ich Bruft an Bruft 

wieder in unnennbarem Entzüden 

bir der Herzensfülle Wonn' und Luft, 

dir den Himmel aus dem Auge blicken, 

wieder Mund an Mund, 

meine Lippen auf den deinen, 
Kuß auf Kuß, mich zu Der Liche Bund, 

zu der Liebe Glück mit dir vereinen? 
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Auf ven Hügeln ſteh' ich oft allein, 

ſchaue nach den Bergen oft hinüber, 

ach ! und dann verlangt mich dort zu feyn, 
und es wird in meiner Seele trüber, 

und mein Auge thaut, 

o! wie wein’ ih dann fo gerne, 

weine wie ein Kind fo laut 

teoftlos in Die liebe, blaue Ferne. 


Und ich fehe, wie die Wolfen zieh’n, 
immer werhfeln fie Geftalt und Stelle, 

ach! auch meine Ruh’ ift fo dahin 

und du rinneft ewig, Thränenquelle, 

rein, wie Luft und Licht, 

Mädchen ift mein glühend Sehnen, 

doch die Thräne löſcht die Flamme nicht, 
und die Flamme trocknen nicht die Thränen. 


Abfchied von der Geliebten. 


Engel! Engel! wilde Schauer zuden, 
durch die Seele, wie der Blitze Licht, 
und mein Blick raſ't trunken auf nach oben, 
Nacht erflarret, Doch ich weine nicht. 


Letzte, letzte fürchterliche Stunde! 

beb> ih? zitter ich vor dem Weltgericht ? 

Zlieht der letzte fiehe Hauch vom Munde, 
ach ich ſchwindle, doch ich weine nicht. 
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Zähle mir die blauen regen Wellen, 
die der Wind im Reich der Lüfte weht, 
miß, wie tief der grüne Meeresfteudel 
feine Wirbel, fein Gewoge dreht. 


Rechn' es aus, wie viele Feuerwelten 
naͤchtlich am geſtirnten Himmel blühn, 
aber Mädchen, miß nicht meine Liebe, 
nicht die Flammen, die im Buſen glühn. 


Noch einmal an deinen Roſenlippen 
fühl' ich deiner Liebe Feuergluth, 

noch einmal in langen Küſſen wirble 
fiedend durch die Ader mir das Blut. 


Noch einmal an deinem Buſen beben, 

noch einmal in fieberhaftem Krampf 

laß der Liebe Freudenkelch mich leeren, 

und dann — kämpf' ich meinen Rieſenkampf. 


Deinen Mund! — ich raſe, ſchwärme, flamme, 
meine Geiſter fliegen himmelwärts, 

Nebel graut um mich, und wonnetaumelnd 
drück ich dich zum letzlenmal an's Herz. 


Deinen Mund, o raſendes Entzücken, 
Mädchen, weigre nicht und laſſ' mich ziehn, 
einen Kuß noch, und wir find geſchieden, 
Ießte, letzte Wonne fahre Hin. 

Walbiinger'd Werke, 7. Band. 12 
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Griechenland. 


Elegte. 


Heiteres Jugendland mit deinen Meeren und Inſeln, 

fey mir gegrüßt! Nach dir fehnt ſich das weinende Herz! 

Schönes hab’ ich geträumt, und mit Iiebendem Sinne ge- 
bildet, 

aber die Träume floh’n, ach! und ich ward nicht geſtillt: 

ewig firebet das Herz und heiß aus den zwängenden Schranfen, 

weil es ba leider nicht fand, was es fo glühend gefucht. 

Weiter und weiter firebt und drängt’ es im ſchwellenden 
Buſen; 

ach! wie ſo innig und warm ſehnſt du verlangend dich fort! 

Drüben da hebt ſich ein heiteres Land aus wallendem Meere, 

wie aus des Himmels Blau jugendlich Morgengewölk. 

Lächelnd und grünend ruht es im Kuß der milderen Sonne; 

weicher entquillt der Natur drüben der mildere Geiſt. 

Dunkel auf blum'ger Höh' erhebet die Krone der Lorbeer, 

und die Lüfte wie lau, und das Geſtade wie grün! 

Dämmernd vermählen der Luft fih der blauenden Berge 
Geſtalten; 

wie die Fernen im Hauch linderen Duftes erglühn! 

Alles ſo reg' und Alles ſo zart, in tieferer Fülle! 

Hat er, der ewige Geiſt, liebender drüben verweilt? 

“eh, wie die Sonne, befränzt fih am Ufer das lockige 
Mädchen, 

wo um bad Myrtengeſträuch fpielet der wogende Schwan. 

Stolz, wie die Säule ſich thürmt, das gewaltige Denkmal 
ber Borzeit, 

ſtehet der Jüngling, von Kraft feurig den Bufen gefchwellt. 
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Ach, wie fo finnig das Bild, das entfaltetel Wird es noch 
werben ? 

Wird fih der Blume Pracht drangen aus hülfendem Keim? 

Wiederkehrt es! du ahnſt es fo tief! du verlangft es fo 
ahnend! 

liebender Buſen! es kehrt wieder die glückliche Zeit. 


Au die Veilchen des Albanerfer's. 


Alles Schöne feiern die Dichter, Alles 

fo im Schooß der Mutter Ratur, und fo im 

Menfchenherzen fchlummert, warum nicht euch auch, 
duftende Wefen, 


die ihr mein Elyfium ſchmückt, vom Ufer 
meiner Lieblingsfluth in den Fühlen Schatten 
. Immergrüner Eichen die Blumenfelfen 
freundfih emporblüpt! 


as von allem Zarten der Erbe glich’ euch, 

o ihr füß Verletzbaren? Ausgeathmet 

im verfhämten Mutterverlangen hat als 
bräutlicden Seufzer 


euch die Frühlingserde: zum erftenmale 

ihr verborgnes Schmachten bekennend, lächelt 

fie aus blauen Augen zum Himmel, ihrem 
ewig Geliebten! 
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Tiefe beige Stille, wie dieſer Landſchaft 

tft auch euer Geiſt: ihr gehört der fidhern 

Gegenwart nicht an, nur ber tiefern Ahnung, 
nur der Erin’rung. 


Eure Farbe wohl iſt die ſchönſte: denn fie 

trägt und liebt Heſperiens See und Himmel, 

nur daß eurem Blau noch der Sehnſucht Purpur 
lieblich entäugelt. 


Alte Sagen kehren zurück und fromme 

Sabeln, ja die heitern Gedanken ſchweifen 

in die golpne Zeit, da Askan euch pflüdte, 
finnende Blümchen. 


Dort am Fels, das niever am Wafferfpiegel 

mit der Laſt der üppigen Wälder grünet, 

führte ja Aeneas gefrönter Sohn den 
Srepter von Alba. 


Aber Alba ſank, und des Troerfürften 

Enkel alle, Weiber und Greif und Kinder 

zogen mit den Göttern aus ben geftürgten 
Mauern der Heimath 


Roma’s immerwachſenden Herrfiherthoren 

weinenb zu; ba warb es an biefen Ufern 

öd' und wito, flatt Köntgen fproßten 
einfame Beilchen. 
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Und wie felbft die rächende Hand des Schickſals 

Rom auch traf, und furchtbar die Tempel ſtürtzten, 

wo Zriumphatoren den num gefalf’nen ' 
Göttern die Schätze 


ber befiegten Erde zum Opfer brachten, 

dennoch bliebt ihr, ficher in eurem Laube, 

wo's der Gott im Tempel nicht -war, der Eäfar 
nicht im Pallafte, 


noch dieſelben, wie ihr geblüht, als drüben 
bort am Rüden einft des Vulkans im Haine 
Zerentina’s, Latiums Bürger fih am 

Altar verfammelt. 


Ihr dürft nicht erzittern, fo wie pie Eiche, 
deren Kron’ umwirbelt der Sturm, ihr ſchaut dem 
Bölterwechfel zu, und am Ende pflückt euch 

ſelbſt nur die Liebe. 


Ich allein‘, holdlächelnde Frühlingskinder, 

ich allein, der, ſterblicher ich als ihr, der Liebe 

ſanfte Freuden lange nicht anders als im 
Liede gekannt hat, 


ach, ich pflück' euch nicht! Als ein trüber Fremdling 

wandl' ich nur in eurer befrheinnen Heimath, ' 

meine Liebe fuchend, die mit des Lebend 
Blüthen verſchwunden. 
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Eines fällt mir ein, ob Diana, dieſer 

Ufer Schußgotiheit, mir die Liebesfreuden 

nicht in euch verwandelt, da ihr fo füß, o 
Beilhen, mich anfeht! 


Verlangen nach der Serne. 


Ueber Berge möcht’ ich hin, 

über alle Berge fliehen! 
Armes Herz! wo wilft du Hin? 
Willſt du vor dir felber fliehen ? 


Aber kann ich denn die Regung 
bändigen des wunden Herzens, 
und bie lärmende Bewegung 
meines namenlofen Schmerzens ? 


Quille nur du Thränenquelle, 
raſtlos, wie bie wilde Welle, 
unaufhaltfam fortgefchoben, 

Grund und Wiefe kehrt nach oben. 
Eh die Seufzer mir verflingen, 

_ mußt du treues Herz zerfpringen! 


Siehſt du dort der Landſchaft Bildniß, 
wie’s im fchmalbefaßten Rahmen 
Iuftigdämmernd Blau umwebet: 

Sol ich e8 für mich benamen, 

eine menſchenleete Wildniß 

ſind mir alle jene Weiten, 

mannigfach und reich belebet; 

ach der Kindheit Roſenzeiten! 
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Wie fih dort ein bunt’ Gebränge - 
braufend durch einander fehiebet, 
ach! in jener lauten Menge, 

find ich niemand, der mich liebet. 


Mancher geht an mir vorüber, 
doch er läßt mich meinem Schmerz, 
bänger wird mir nur darüber, 
bänger mir das arme Herz. 


Ueber Berge laßt mich hin, 

über alle Berge ziehen! 

Armes Herz! wo willſt du hin? 
Kannſt du vor dir ſelber fliehen? 


Fied der Siebe in die Heimath. 


Ah warum in diefer Ferne, 

füßes Herz, fo weit von bir? . 
Alle Sonnen, alle Sterne, 
öffnen ihre Augen mir, 

nur die fhönften blauen Strahlen,’ 
nur das reinfte tieffte Licht, 

drin fih Erd' und Himmel malen, 
nur dein treues Auge nicht. 


3a, ich feh’ in wilden Lauben, 

über Bergen, über Seen, 

Kind vol Unſchuld und voll Glauben, 
dich in frommer Stille gehn. 
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Um die bleichen feuchten Wangen 
fpielt die frifche Abendluft, 

und es fteigt bein zart Verlangen 
himmelwärts wie Blumenduft. 


—hrän’ an Thräne feh’ ich rinnen 
tief aus deines Auges Nacht, 

und mit glühend heißen Sinnen 
bängft du. an der Sterne Pracht — 
o mein Kind, in jenen Räumen 
fuhrt du den Geliebten ſchon, 

und fo früh den fihönen Träumen 
ſpräche das Berhängnig Hohn? 


Rein, dem liebenden Gemüthe 

ſind ſie ſchmerzlich ſanfter Troſt! 
Nach dem Winter kommt die Blüthe, 
bie ein neuer Weſt umkost. 

Bei den heimathlichen Auen, 

bei der Burgruine Bilo, 

da, wo Aug’ und Blumen thauen, 
Mädchen, ſei dein Weh geſtillt. 


Was du weinend mir gegeben, 

all' dein himmliſch Heiligthum, 
war ein Kuß fürs Erdenleben, 
war es für Elyſium. 

Mein iſt dein verſchämtes Zagen, 
mein die jungfräuliche Scheu, 
konnteſt du ſo muthig wagen, 
liebes Herz, ſo bleibe treu! 
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Ber Kirchhof '°). 


Die Ruh' ift wohl das befte 
von allem Glüd der Welt, 
mit jedem Wiegenfefte 

wird neue Luft vergällt, 

die Roſe welft in Schauern, 
die ung der Frühling giebt; 
wer haßt, if! zu bedauern, 
und mehr noch faft, wer liebt. 


Es trübt den eignen Frieden 

mit feiner Gluth das Herz, 

das Kind ift nicht zufrieden, 

dem Mann bleibt nur der Schmerz. 
Du hoffft umfonft vom Meere, 

vom Weltgetümmel Ruh; 

‚ felbft Lorbeer, Ruhm und Ehre 

heilt feine Wunden zu. j 


Nun weiß ich auf der Erde 
ein einzig Pläßchen nur, 
wo feglihe Befrhwerbe 

im Schooße der Natur, 


16) Bekanntlich iſt der Gottedader der Protefianten am Thore 
St. Paolo, dicht an ber ſchoͤnen Pyramide des Cajus Eeftiuß, 
und unweit vom Mionte Teftacciv. Es ift dad ein Ort, wie 

geſchaffen für die Schwermuth, immer ftill und dde, und 
nur im October durch die Minenti oder Plebejer lebendig, 
weiche am Teſtaccio ihre Feſte halten. 
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wo jeder eitle Kummer, 

ber mir den Bufen ſchwellt, 
in langen tiefen Schlummer 
wie's Laub vom Baume fällt. 


Ein Plätzchen ah! fo theuer, 
wie mich noch keins entzück, 
wo Lieb’ und liebend Feuer 
mein Herz einft nicht mehr drückt, 
wo's rupt in aller Stile, 
dem Sturme nicht mehr blos, 
entbunden aller Hülle, 

ja frei und ſchickſallos. 


So freundlich iſts und heiter, 
wenn bu es kennen lernſt, 
ſtets lieblicher und breiter, 
und doch voll hohem Ernſt, 
der Vorwelt düſtres Grquen 
hat's königlich geweiht, 

und weiße Steine ſchauen 

in all' die Einſamkeit. 


Die Pyramide düſtert 

voll finſtrer Pracht empor, 
aus jungen Bäumen flüſtert 
ein Klagehauch hervor, 

es weht Auf dieſe Gründe 
das graufte Alterthum, 
wenn irgendwo, fo finde 
ich bier Elyſtum. 
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Es glänzt im Abenblichte 
umber die golbne Au’, 

und himmlifche Gefichte 
weckt mir das Tautre Blau, 
das mit den reinen Fluthen 
bort auf des Berges Nacht, 
in fanften Purpurgfuthen, 
ein andres Lethe lacht. 


Die Brüder felbft, fie flören 
bier meine Rufe nicht, 

nur felten, daß fie hören, 
wie mir ein Ach entbricht, 

fie fchlafen hier gefchieben 
von aller Welt, allein, - 

o welch ein Glück, hienieden, 
kein Gläubiger zu ſeyn! 


Das Vaterland. 


An ſtillem Sommermorgen walle 
ſo gern ich durch die Einſamkeit, 

wo ſich des Tempels Säulenhalle 
dem Göttervater einſt geweiht, 

wo fich in taufendfähr’ger Trauer 
der Eintracht nun zertrümmert Haus, 
bes Kapitoles ew’ger Dauer, 

aus Schutt erhebt und ödem Graue. 
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Gern bli®’ ich, wenn der Damm’rung Schleier 
pie fieben Hügel ſchon ummebt, 
dem Grabe mächtiger und freier 

ber Geiſt des Alterthums entfchwebt, 

hinunter in bie dunkeln Tiefen, 

wo mir zum ernften Freund erwäplt, 

von jenen Helden, die entfchliefen, 

ber alte Tibergott erzählt. 


Gern wandP ich auf verlaffnen Wegen, 
die kaum ein trüber Schein erhellt, 

mit ſchauderndem Gefühl entgegen 

des Eoloffeums Trümmerwelt; 

wenn furchtſam von ben wilden Schreden 
bes ſchwarzen Ungethüms verfcheucht, 

der ſcheue Mond, ſich zu verfteden, 

in einer Wolfe Schoß entfleucht. 


Oft daß der furdtbaren Geftalten 
ehrwürd’ger Ernſt mein Herz erfüllt, 
und mir der Gottheit firafend Walten 
ihr hoher Sehergeift enthüllt, 

wenn Michel Angelo’s Profeten 

gleich Stürmen aus den Himmeln wehn, 
und bei bes Weltgerichts Trompeten 

die Todten aus dem Grab erflehn. 


Oft daß ich felig mich erhebe 

in Tabors heiligem Geficht, 

daß ich dem fanften Geiſt erbebe, 
der überfiraplt von reinem Licht, 
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mit Gottes glanzumfloffnem Söhne, 
von feinen $üngern treu verehrt, 
im Angefiht vor Gottes Throne, 
der Erd’ entſchwebend, ſich verklärt. 


Ich ſah wie vom begrünten Saume 17) 
der Felswand in gewalt'ger Wuth 
dumpfdonnernd in zerſtäubtem Schaume 
hinunterbrauſ't des Anio Fluth, 

wie tief in uralt finſtern Klüften 

der Meergott in den Waſſern rauſqht, 
und oben in den milden Lüften 

im Tempel die Sibylle lauſcht. 


Wenn endlih an Dianens Bade 

durch Alba’s duft'gen Veilchenwald, 
fernhin das blumige Geſtade, 

das Echo Jubel wiederhallt, 

durchs Schattenlaub, o welch Entzücken! 
des Abends goldner Regen träuft, 

durch blendend helle Blätterlücken 

der Blick zum nahen Meere ſchweift, — 


doch ohne Zagen, ohne Schwanken, 
weih' ich ſelbſt im Elyſium 

nur einem herrlichen Gedanken 
mein Herz zum treuen Heiligthum, 


17) Wem iſt die Cascade von Tibur nicht bekannt? Wer hat 
nicht ſchon ein Bild von ihr geſehn. und bewundert? 
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ob mir der Zauber aller Fernen 

und aller Meere ſich erſchließt, 

doch glaub' ich, daß ihn fliehn zu lernen 
auf dieſer Welt kein Lethe fließt. 


Du biſt es, große theure Wiege, 

ach einſt mein einzig Paradies, 

du Heimath ſchwer errungner Siege, 
die ich voll bittern Grams verließ, 
o Mutter, die vom eignen Sohne 
fo ſchrecklich zürnend los ſich wand, 
verſchließe meinem Klagetone 

dein Ohr nicht, deutſches Vaterland! 


Cebewohl. 


Und auch du, mein holdes Leben, 
hätteſt mir den letzten Kuß 

aus der Ferne nun gegeben, 

und den ſüßen Vollgenuß 

deiner heißen Lippen tränke 
dieſer Mund zum letztenmal, 
und in ewig Dunkel fänfe 

ienes Sternes heil'ger Strahl, 


jenes Sternes, der geleuchtet, 

als in ſtiller Sommernadt, 

von der Wehmuth Thau gefeuchtet, 
einft ein ſchön'rer Stern gelacht, 
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ad ein Stern fo fanft und flille, 
wie er jenem Himmel nicht, 

nur der laut'rern Himmelsfülle, 
deinem Auge nur entbrict. 


Nimm das Opfer meiner Thränen! 
AN mein Leiden, meinen Schmerz, 
al’ mein Wünfchen und mein Sehnen, 
al’ mein Lied und al? mein Herz 
wol ich, dieſer Welt geftorben, 
jenem fanften Himmel wein, 

und wenn ich ihn einft erworben, 
ewig, ewig in ihm feyn. 


Doch weil mein vermeffnes Wagen - 
einer bittern Höfe Streit 

in den Himmel felhft getragen, 

und bie Geifter drin entzweit, 

glei dem Sturme der Titanen 
fhleudert’ er ins ſchwarze Grab, 
Götter, o wie fonnt’ ichs ahnen! 
In die Hölle mich hinab, 


Alle Seelen finden Frieden 

bier in diefem Schattenland, 

alle Lieb» und Lebensmüden; 
aber felbft an Lethe's Strand, 
wo ſich fedes Haupt zur Quelle 
nie geflörter Ruhe neigt, 

fep ih, wie der traur'gen Welle 
bie Vergangenheit entſteigt. 
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D wie oft aus kurzem Schlummer 
mußt? ih fo vom Grab erftehn, 
meinen Gram und meinen Kummer, 
mein Berlor’nes fuchen gehn, 
weinen, wo bie vielen Lieben 

nun das Leichentuch umhüllt, 

und zerftören und betrüben, 

wo ein Herz noch Liebe füllt. 


Und fein Oelzweig ifts, im Reiche 
- holder Unfchuld aufgeblüht, 

der mir Ruß? und Frieden reiche 
für dies fammernde Gemüth, 

und auch bu, auch du verloren, 
bie du flerbend noch mich Liebft, 
heil'ge Treue mir geſchworen, 

und dein Lebewohl mir giebft ? 


Einen Kuß noch, Liebe Seele, 
feinen Kuß, dein letztes Ach, 

das den Schatten felbft noch quäle, 
fendeft du dem Wandrer nad ? 
Keines Kuffes züchtig Feuer, 

wie’8 im Menfchenherzen wühlt, 
wie nur fie, fo fihmerzlich theuer, 
wie’s die Sterbende nur fühlt. 


D fo Helft, yon Roma’s Hügeln 
biefes lebte Wort zu Ihr 

in die Heimath zu beflügeln, 
Stürme meines Herzens mir! 
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Diefes letzte Wort — mein Leben, 
o vergieb mir. meine Schuld — 
kann fie nicht mehr dir vergeben, 
fuche drüben ihre Hulp. 


Morgenerinnerung. 


Oft bis zum frühen Morgen 

bin ich im Bette wach, 

denn Trauer, Gram und Sorgen 
find unter meinem Dad, 

Kaum daß ein leichter Schlummer 
mein müdes Auge veift, 

als fhon der Seelentummer 

aus fhwerem Traum es wedt. 


Dann tret' ich gern ans Fenſter 
um fene Stunde hin, 

wo ſchon die Nachtgefpenfter 

in ihre Gräber fliehn, 

wo in den leeren Gaffen 

die ſtillen Schatten ſchon 

fo ahnungsvoll erblaffen 

im nebelgrauen Ton. 


Mein Haupt fo bang und ſchwüle 

umweht der Lebenshauch 

der frifhen Morgenkühle, 

und dünner Nebelrauch. 
Bulblingerd Werke. 7. Band. 
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Es führt den golonen Reigen 
per Morgenftern fihon an, 
und durch das tiefe Schweigen 
kräht auch der muntre Hahn. 


Da denP ih alter Zage, 

da denP ich alter Lieb”, 

und wird von füßer Klage 
dabei das Herz mir trüb, 
ih denP an jene Morgen, 
da ich vom Liebchen ging, 
das mir die Naht verborgen 
an meinem Herzen ding. 


Du kannſt nicht mehr verweilen, 
o du mein Glück und Weh, 

du mußt von hinnen eilen, 

es naht der Tag, 9 geh! 

Sieh dort ob jenen Bäumen 
den Morgenftern nur an, 

du kannſt nicht Länger fäumen, 
ſchon Freht der muntre Hahn. 


Roh einen Kuß, mein Leben, 

und noch ein Herzenswort 

Yaß mich bevor bir geben, 

dann aber gehe fort. 

Bleib treu — du kennſt dein Liebchen, 
und weißt, was es gewagt! — 

nun fort aus meinem Stübchen — 

o Gott, mein Kind, es tagtl 
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Mit traurigem Gemüthe 
ſchlich ich mich FIN Hinab, 
ih ging, noch immer glühte 
der Kuß, den fie mir gab. 
Das nächſte Dörfchen machte 
Das Morgenroth ſchon wach, 
der Wandrer aber dachte 
nur feiner Liebe nad. 


Doch Fam nur allzufchnelle 
für unfer files Glück 

bie letzie Morgenhelle. 

Mit thränenfchwerem Bid 
hing fie zum Ießtenmale 
an meiner Lippe fefl, 

an dieſe Bruſt son Staple, 
fo ſchluzte fie, gepreßt. 


Mein Liebchen, was verfchuldet 
an mir die böfe Welt, 

was ich von ihr erpuldet, 

hat's Leben mir vergältt. 

Dein kann ich niemals werden, 
bin ja mir felbft zur Laſt, 

o Kind, ich bin auf Erden 

ein ungebetner Gaft. 


Dein fanft und heilig Lieben 
war eines DBeffern werth, 
mein Herz kann nur betrüben, 
felbft wo es liebt und ehrt. 
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Bielfeicht in weiten Fernen 
wird ihm ein wenig wohl, 
du bete zu den Sternen 

für mich, und Iebe wohl! 


Sp in der Abſchiedsſtunde 

fprach weinend ich zu ihr. 

Doc eine neue Wunde 

ſchlug diefe Trennung: mit. 

Wann heilte wohl mein Kummer? 
Ach, leider wüßt' ich's nicht, 

ſonſt labte mich der Schlummer 
auch eh' mir's Auge bricht. 


Ans Waterlaud. 


Mars auch im Baterlande, 
wo mir zum erſtenmal 

die ſchönſten Rofenbande 

in bittere Lebensqual, 

den Pfad, den ich gewandelt 
in ungeflümem Drang, 

das Schickſal mir verwandelt 
in ſchweren Pilgergang ; 


wo noch in zarter Jugend 
die Liebe mich betrog, 
mit unbeflegter Tugend 
das Lafter mich belog, 
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wo ich, wie mit Gefühlen 

der Unfchuld, Wort und Schwur 
die feilen Menfchen fpielen,, 

zum erflenmal erfuhr; _ 


wo diefes Herz voll Liebe 
an der Berzweiflung Rand, 
der heiligfte der Triebe 

fo tief getäufcht fih fand, 
wo auf der Opferfihaale 
der Treue bis zum Tod 
der Freund zum erflenmale 
verborgnes Gift mir bot, 


wo mir des Lebens Blüthe, 

die fich fo ſchön erfchloß 

im reifenden Gemüthe, 

noch eh? ich fie genoß, 

der Sturm vom Zweig gefchüttelt, 
und im geheimften Grund 

der Wurzel ſelbſt gerüttelt, 
woraus der Stamm entflund, 


wo mir der Hölle Zungen 
mein böchfles Glück und Gut 
verläumderiſch entrungen, 
mein tiefftes Herzensblut 
auf immer mir verbittert, 
die reinfte Gluth verhöhnt, 
mit Furien ummittert, 

Die nur der Tod verföhnt, 
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wo mich der Haß verfüßrte, 
bie Bospeit unerhört, 

daß ich die Flamme fhürte, 
die fremdes Glück zerſtört, 
wo ihre Schuld und Sünde, 
fluchwürdig, ungefcheut 

in meines Herzens Gründe 
ein Samenkorn geflrent, 


wo fie mein Flehn verlachte, 
des Elementes Wuth 

an jenem Ort entfachte, 

wo nur der Liebe Gluth 
auf reinem Altar brannte, 
und nun den Segenshblid 
auf immer von mir wandte 
mein milderes Gefchid, 


wo mir der holde Glaube, 

ven ich fo treu bewahrt, 

mit dem Berluft zum Raube 
bes grimmen. Schidfals warb, 
ach, daß nun, ohne Thränen, 
um Lieb' und Treu verzagt, 
mein Herz mit eitlem Sehnen 
nach leerem Ruhm nur jagt, — 


wohl hat in all’ die Trauer 
die Welt es dort verfentt, 
fo daß es nur mit Schauer 
ber fernen Heimath denkt, 
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wenn’s durch der Vorwelt Trümmer, 
die trüb der Mond befcheint, 

in feinem fanften Schimmer 

mit trodnem Auge weint. 


Doch fucht fo gern der Kummer, 
fo gern die Schwermuth bort 
die Todten auf im Schlummer, 
wo an geweihtem Ort 

fie nächtlich gern zum Grabe 
den Blick vol Wehmuth kehrt, 
mit einer Roſe Gabe 

die theuren Schatten ehrt. 


So ſehnt in bangen Träumen 
nach jener Todtenruh, 

nach jenen fernen Räumen 
mein Herz auch oft ſich zu. 
Ob auch vom Baterlande 
mein Leib auf ewig ſchied, 
weih' ich zum treuen Bande 
doch ihm mein Herz und Lieb. 


£ieder der Nazarena. 


Erftes Lied. 
Ich. 

Ja, geſteh' ich's, deinetwegen 

bin ich, ſchöne Nazarena, 

im Olivendorf geblieben. 
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Daß von allen füßen Töchtern 
weit umher in Civitelle, 
in Sanct Bifo und Serone, 
in Roviati und Subtaco, 
ben Sabinerbergen allen 
du bie fchönfte bift, es fagen’s 
Alt und Jung, und Frau'n und Männer, 
doch am meiſten fagt’s mein’ Ange, 
fagt’8 mein Herz, wie ſchön du bif. 
Sie. 
Fremdling, ich verflehe wenig 
beine Sprache, willſt du aber 
meiner fpotten, meiner höhnen, 
wiſſe denn, in unfren Bergen 
waltet firenge Zucht und Sitte, 
unſer armes Herz gilt wenig, 
nur der Vater gilt, gehorchen - 
muß ich biindlings ihm, und tändeln 
wie mit Römerinnen, darfft du 
nicht mit uns, o glaube, töbten | 
würbe mich der böfe Bater, 
darum, Fremdling, fpotte nicht. 
Ich. 
Kind, du kenneſt nicht mein Leben, 
nicht mein Herz und nicht fein Schickſal, 
kennſt ihn nicht, der ſo verwegen 
dir von Lieb' und Schönheit plaudert, 
und auf immer unverſtändlich 
möge dir ſein Geiſt auch bleiben. 
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Aber o vergönne, daß ich 
mich dir näh’re, daß ich trete 
in dein Haus, wie in ben Tempel, 
und die Nemeſis hat feine 
Macht mehr über mich, und ficher 
bin ih, Kind, an deinem Heerb. 
Ste. 
Du erſchreckſt mih, Worte ſprichſt du 
ſchlimmen Sinnes, die zu faffen - 
mein Verſtand nicht reicht, o Fremdling ! 
Gut erfheinft du mir und redlich, 
drum laß ab, mit dunkeln Worten 
mich zu fchreden, zu verſchüchtern. 
Ah ich will dir wohl, doch muß ich 
meines Baters Härte fürchten, 
fpeich mit ihm, die Tochter kann dir 
nichts geftatten, nichts werfprechen. 
Liebſt du mi, fo geh zum Bater, 
aber, Fremdling, fpotte nicht. 
Ih. 
O wie könnt’ ich dein begehren! 
Kennteſt du mein Seelenleiden! 
Schon zu alt bin ih, um tändelnd 
mich mit Ieerem Wahn zu täufchen, 
noch zu jung, um beined Auges 
wilde Strahlen nicht zu fühlen, 
zu geprüft, um noch zu hoffen, 
zu verwegen, um zu fürchten, 
zu erfahren, um zu trauen, 
und zu weich, um nicht zu Lieben, 
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lieben möcht’ ich Dich, befißen, 
Razarena, kann ich nicht. 

Sie 
Srembling, meinem Ohre Hingen 
deine Worte wie ein Räthfel, 
und ich darf dich fo nicht hören, 
denn vielleicht wär’s eine Sünde. 
Kommſt du meine Ruh zu flören 
über’s Meer in unfre Berge, 
mich mit Worten zu befiriden, 
deren Sinn ich nicht verfiche — ? 
Ich gehorche meinem Bater, 
feinem Willen muß ich folgen, 
liebſt du mich, fo geb zum Bater, 
aber, Fremdling, fpotte nicht. 


Zweites Lied. 


Sie. 
Jeden Tag an meinem Haufe 
ſeh' ich Dich ‚vorüber wandeln, 
faum bin ih am Webefluhle 
früh des Morgens, fieh da kommſt bu 
fhon herauf die Zelfentreppen, 
und nach meinem Zenfter fehielet 
ſtets dein Aug’, und freundlich grüßend 
geht du weiter, fage, Frembling, 
fage, was ift dein Begehr? 

3%. 
Jeden Tag an deinem Haufe 
muß ich wohl vorüberwandeln, 
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ſchon biſt du am Webefluple 
früh des Morgens, wenn ich komme, 
und bein Engelsköpfchen lächelt 
durch das Fenſter und dein Auge 
ſchielt nach mir und freundlich grüßend 
nickſt du: ſage, Nazarena, 
ſage, was iſt dein Begehr? 

Sie. 
Geſtern kaum nach Sonnenaufgang, 
als ich noch dich ſchlummern dachte, 
und im Felſengarten draußen 
Blumen für die Mutter Gottes 
abzupflücken ging, da fahft du 
ſchon zu unfrem Fels herüber, 
und erfannteft aus der Ferne 
mich fo gut, und winfteft, glaub’ ich, 
fage doch, was den ich mir? 

Ich. 
Geſtern kaum nach Sonnenaufgang 
als ich noch dich ſchlummern dachte, 
warſt du ſchon im Felſengarten, 
weil du wußteſt, daß der Schlummer 
frühe mich verläßt, und ſaheſt 
ſchon von deinem Fels herüber, 
und erfannteft aus der Ferne 
mich fo gut, und grüßteft, glaub’ ic, 
fage, Kind, was den ich mir? 
- Sie 

Sa und was gefihahl Ich dachte 

nicht an dich, da Hör’ ich leiſe 
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hinter'm Gartenbuſch den Bergweg 
einen Tritt herauf, es flüftert, 
und ich ſchau, wer iſt's? Borm Garten 
draußen an dem Feigenbaume 
ſtehſt vu ſchon, mit füßen Worten 
einen guten Tag mir wünfchend, 
fage, wie verfteh’ ih das? 

Ich. 
Wahr iſt es, ich eilte hurtig 
den Olivenberg hinunter, 
und den Fußpfad hin gelangt' ich 
an den Garten, und ich ziſche, 
und du ſchauſt heraus und grüßeſt 
herzlich mich, und lispelſt leiſe: 
hier entdeckt man uns, zu Hauſe 
wart ich dein in einer Stunde; 
fage, wie verſteh' ich das? 

Ste. 
D du Fannft dich nicht verftellen: 
in der Meffe drauf, 's iſt Sünde, 
faßeft du in meiner Nähe, 
und anftatt daß du gebetet, 
faheft du mich an, ich ſchämte 
mich vor al’ den vielen Mädchen, 
und war froh, ale fie geenbet, 
aber ah — du folgteft eilig; 
wie entſchuldigeſt du dich? 


3. 
O du Fannft dich nicht verftellen: 
in der Me, in meiner Nähe 
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fnieteft du, denn vor bir kam ich, 
und bu fahft mich an: erröthen 
mußteft du, und wie du frhöner, 
bift als alle, warft du ſchöner 
als du felhft in dieſer Röthe, 
und ich folgte dir — du wollteft's; 
wie entfchuldigeft du Dich ? 

Sie. 


Kannft du Täugnen, daß du Briefchen 
mir gefchrieben, und mit Blumen 
ein Sonnet geſchickt, und hab’ ich 
eine Antwort dir gegeben? 
Sagft vu nicht an jedem Tage, 
morgen ſcheid' ich, übermorgen 
bin ich fhon in Rom, und immer 
bleibt du hier, o Fremdling, läugne, 
läugn' es nicht, du bift mir gut. 
3%. 
Wahr iſt's, daß ich Dir gefchrieben, 
Doch ich weiß au, daß du Antwort 
mir gegeben, wenn du anders - 
fchreiben könnteſt — und fo läugne 
bu mir nicht, daß du mich bateft: 
bleibe hier, und wenn bu ſcheideſt, - 
fehre wieder, und auf lange, 
und dann nimm mich hin auf immer; 
Razarena, läugneſt du's? 
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Drittes Pier. 
' I. 


Aber eines, Razarena, 
fönnteft du mir nun gewähren: 
wir find ganz allein; die Mutter 
draußen fißt fie auf der Treppe; 
Menfchen find Berräther, Tauben 
find es aber nicht und Hühner, 
und fo ſollſt du etwas denn, 
meine Taube, mir gewähren. 

Sie. 
Was auch wollteſt du beſond'res! 
Alles darf die Mutter wiffenz » - 
doch ich weiß nicht, was du möchteſt, 
und was könnt' ich bir wohl geben? 
Nichts vermag ich, eingeferfert 
wie ich bin; was kann ein armes 
Mädchen von Dlevano | 
deinem Wunfrhe dir gewähren? 


a Ib. 
Orvietto's Wein, Genzano's 
goldne Traub' iſt ſüß und herrlich, 
aber meiner Lippe ſchmeckte 

ſüßer noch der Kuß der deinen; 
drum, mein Liebchen, neige hurtig 
mir vom Webeſtuhl herüber 

deines Mundes Lieblichkeit, 

eilig, eh die Mutter ſtöret. 
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Sie. 
Was verlangft du? Nein, ich könnte, 
. Zönnt es nicht, und es iſt Sünde, 
denn der Pred'ger hat’s verboten. 
O Madonna, wie vermöcht ich's 
in der Beichte zu befennen, 
und was fagte mir ber Priefler? 
Welche Buße — nein, ich Tann 
fo was Böfes nicht begehen. 


| 3. 
Kind, ein Kuß ift feine Sünde, 
in der Beichte nicht zu fagen, 
und du weißt e8 gut, Dein fchalfhaft 
fieblich Lächeln, es verräth dich. 
Zaudre nicht, o Nazarena, 
ſei nicht falſch, denn wohl bemerkt’ ich's, 
wie du heut der Nachbarin 
blondgelocktes Bübchen küßteſt. 

Sie. 
Ei, mein Freund, ein andres ift ed, 
einen Mann, ein Kind zu küſſen. 
Endlich könnteſt du mir zürnen, 
daß ich meinen Heil’gen küſſe! 
Stil, mein Freund, es ift verboten, 
und es find auch eitle Poflen, 
Nazarena darf es nicht, 
ehe fie dein Weib geworben. 

3%. 

Wohl denn, wenn du nur dem Heif’gen 
einen Kuß vergönnft, fo will ich 
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bie zu Lieb’ ein Heil’ger werben, 
wenn die Welt auch Grund genug hat, 
noch dafür mich nicht zu halten, 
will ich's klar die Doch beweifen, 
denn ich will ein Wunder tun — 
ohne Kuß von dir zu gehen. 
Biertes Lied. 
| Sie. 
Und du ſcheideſt! — ach ich fürchte, 
fhon in Paleflrina haft du 
Nazarenens Bild vergeflen, 
und die Schönheit Roms und deiner 
reitzend Holden Römerinnen — 
fiher, daß fie’d alfobald 
dir aus Herz und Seele tilgen. 
Id. 
Nein Iebendig, wie dem Schiffer, 
der allein auf ſchwachem Balken 
irrte durch des Meeres Wüfte, 
nie das Bild des grünen Eilandg, 
wo er Rettung fand, verfchwindet, 
wird Olevano mir treu, 
ewig in ver Seele ſchweben. 
Sie. 
Beffer wär’ es wohl, du Lieber, 
wenn bu ganz herüberzögeft; 
ſchön iſt's in in unfern Bergen, 
wie’s bie fremden Wandrer rühmen, 
tönnteft Hiet auch dichten, Iefen, .: - 
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träumen, ſchreiben, und du wärſt 
Razarenen doch nicht ferne. 


Liedes Kind, mein Schidfal will es, 

daß ich nun zum Kapitole 

und den großen Pläben allen 

meiner Lieb’ und Schwermuth wandrer 

Doch wenn auf der Serpentara 

wieder die Kaſtanie grünt, 

dann, mein Leben, Fehr’ ich wieder. 
Sie. 

Ah du kehrſt nicht mehr, ich ahn' eg, 

eine wohl der fihönen Frauen 

wird bein Herz in Liebe fefleln. 

Denn gewiß, du haft ver Mädchen 

viele fihon gehabt, Sch warte 

bein umſonſt: der Frühling kehrt, 

aber du, mein Herz, nicht wieder. 


3. 
Set wicht bange, Nazarena! 
Unter Roms, Albano's Frauen, 
ſelbſt am Blumenfeſt Genzano's '9), 


mm 


418) Am 24. Juni lockt das Blumenfeſt in Genzano bie Bewoh- 
ner der ganzen Umgegend, ja fogar von Terracina und von 
ben Seeftäbten, beſonders auch die Fremden in Rom an 

. biefem Wohnſitz des ewigen Fruͤhlings zufammen. Diefes 
Seft Ift einer begeifterten Dichterſchilberung an anderem Orte 
werth. Tür uns Nordländer fcyeint es eing Kabel, ein Märs 

Sen zu feyn. Die Straßen find von den fhönften Blumen 
Aberfäet, mit weichen alle möglichen Zeichnungen, Tempel, 
Gärten, Altaͤre, Wappen, Arabesten und Ornamente auf 

Wainlinger’d Werte. 7. Band, “ 44 
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it. mir nichts faſt übrige blieben; . -:  . 2. 
nur der Vater, nur bie Mutter De Ser 
ift noch mein durch Götter Gnae,;. oe 
und ein fehönes Herz noch, ſonſt 

wünſch' ich mir Fein Wiederſehen. ur. 


günftes Birk. 


® 


Horch! es Läutet, gehſt du bene . -. 22. 
nicht zur Meſſe, wik bu immer .: . +: 
bei mir bleiben? Traun es wäre... -. - 
hohe Zeit, die Mutter mahnte,. 

noch hab? ich mich nicht gewaſchen, 

meine Haare nicht gerichtet, - 


meine Keiver für Die che man cam os nn 


nicht geräftet Hab’ -ih fe. >. on. 
Id. 

Nun fo laß mich gehn; ich fühle— 

Kopfweh heut; die Luft iſt heite, 


und ich bin in übler Laune, 

beſſer iſt's, daß ich im Freten 

mich erfriſche, mich erquicke, 

drum zur Vigne will ich gehen un. 

reife Feigen mir zu ſuchen,— 

in die Meſſe geh' ich nicht. un 
She voran: 

Höre, Lieber, laß michs offen. . 

bir geflehn, daß mir im Herzen 

fi ein großer Zweifel reget: ER 

Biſt du auch ein Chriſt? — du uaen mis 


Ta ge 


on 


- 
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denP, die Leut' im Dorfe naeh 
Daß du einmal in der Meffe:. 

nicht gekniet, dich nicht belrenzet, 
als die heil'ge Glocke klaug 


Ich. 
Wohl, mein Kind, gieb dich icven, 
glaub’, ich bin ein Chriſt; ich Habe 
wohl das Glöcklein nicht gehöret; 
denn ich bin oft in Gebanten; 
und fo folft dus heut denn fehen; 
wie ich meine Andacht thue, 


denn zur Meſſe will ich geben, F 


wenn nur bu gewiß nicht fehlftht. 
Sechstes Lied. 


Ste »** 
3a, fo laß es ung beſtellen, 
beſſer iſt's, ich bin im Kloſter, 
als in meines Vaters Hauſe; 
nimmer kannſt du hier mid ſehen, 
denn der böſe Vater zürnet, 
ach! und Feinde haſt du mehr, 5 
als du weißt, in dieſen Bergen. 


3 ch. 


rıt 


Halte treu an dem Entfehlufle,.-.- ’; -: 1 


deiner wart’ ich dann im Kloſter: 


Hätt’ es nimmer mir getränmet, in.” 


daß mein Liebrhen Nonne wärbe,.: -- . . 


But iſt es, des Baters Zümemiie il Br on 


° 
ty ’ 


LT 
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ju vermeiden, vo warum, 
fprig, hab’ ih der Feinde viele? 
©ie. 
Viele ſchon, und wohl ein Dupenb 
haben mih zum Weib begehret, 
aber welche mir gefielen, 
die gefielen nit dem Bater, 
und bie er gewäßft, ih mochte 
fie nicht leiden, alle nun 
macht die Eiferſucht gu Feinden. 
3m. 
Drum mit feinem Willen wirf du 
niemals eines Mannes werben, 
und fo laß denn im Geheimen 
einen Liebesbund ung Inüpfen ; 
glaub’, ih kenne Welt und Menfchen, 
glaube, Mädchen, wer nicht täufcht, 
wird dafür getäuſcht von andern. 
©ie, 
Aber, lieber Freund, ic fürchte, — 
allzu eng find Kloſterbande; i 
uns zu ſehn, und uns zu ſprechen, 
ſchwierig wird es ſeyn; bie Nonne 
bleibt im traurigen Gemache. 4 
Ad mir bangt, es wirb ung nicht 
nliden, wieder ung zu finden. ur. :- 


Opne Furcht, mein Kind, es finbet = 7m ern. 
das Gepeimniß eines Briefchinss 2° mu wu 
Eingang au ins Nonnenllolewz. iz 29 er en 





218 


doch die holde Kunſt gu fchreiben -. 
ſei die erfte, die du lerneſt; 
Liebe, die da fprecpen Ichrt, 
Liebe lehrt gewiß auch fchreiben. 
Sie. 
Und fo geben denn die Heil’gen 
ihren Schuß dir auf die Reife. 
Nimm zum Pfande meiner Treue 
diefe Hand, du darfft nicht weilen, 
denn fie lauern dein, und traten 
Böfes, warte mein in Rom, 
febe wohl! auf Wiederfehen! _ 


Die Töne. 


Freundinnen der flüchtigen Horen feib ihr“ 

Zöne doch vor allen, geheim im Bunde 

fteht ihr, und das ſchönſte, die Seele nach dem 
traurigen Tode 


. Saffen jene Genien zurüd in eurer 

fanften unvergänglichen Macht und Schöne, 

ja ihe wedt fie immer zu neuem Leben 
felbft aus dem Grab’ -Auf. 


Meine Kinpheit fchlicht mir im Zlötenlfange " 
ihre Nofenwelt und den tiefen Kelch auf, 
deffen Duft einft, wie der Gedanf’ im Herzen, 
. lange gefhlummert. 
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Wie vermöcht ich jenen Gefang, die Stimme 
ihrer heißen Sehnfurht, der erften Liebe 
Klagelaut, und al’ das unfäglih Zarte 

noch zu eriragen, 


wenns einmal in rauſchenden Melodien 

freubejauchzenn, ach aus fo ganz verlornen 

Blumentagen, jubelnd zurüd ins Herz fehrt, 
wo es geftorben. 


Das, o Töne, wie ich auch oft es fühle, 

das ertrüg’ ich nicht. Denn der Freud’ und Jugend 

ſchwand mir fo viel, daß die Erin’rung nicht,/ nur 
Lethe mich tröſtet. 


Eines aber lieb' ſch, wenn meiner Leiden 

und Verluſte frhmerzlicher -Seufzerlaut und 

all mein Web, gleich Aeolus Lüften, leiſe 
mir in des Herzens 


düſtre tiefzerfallne Ruine ſpielet: 

denn mir iſt, als kämen die Geiſter meiner 

Lieben ſchon von jenſeits zurück in ſolchen 
ſel'gen Akkorden. 
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Bas Ange Ver Geliebten. 


Ad, warum in biefer zera, 

füße3} Herz fo weit von bir? 

Alle Sonnen, alle Sterne W 
öffnen ihre Augen mir, 

nur die reinſten, tiefſten Strahlen, 

nur das klarſte, blauſte Licht, 

drinn fih Erd' und Himmel malen, 

nur dein treues Auge nicht. 


Lieder der Untreue. 


Erſtes Lied. 
Sabinerin. 


Bald, Beliebter, ſchickt der Vater 
mich nach Rom ind NRonnenklofter, 
täglich bitt' ich ihn, es bittet 
täglich auch die gute Mutter, 
enblih naht das Wiederfehen, 
endlich von Olevano 

ſcheid' ich, und vielleicht auf immer. 


Ich. 
Könnt’ ich, ſchöne Nazarena, 
deine Hoffnung dir erfüllen, 
jene Träume, die ich ſpielen 
mit dem Feuerhauch der Sehnſucht 
Dir im Herzen aufgeblafen, * 
deren Süßigkeit und Gluth Fin: : - 
ich verwegen mit bir theilte "7" 
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Sie. _ 
Hab’ ich mich nicht, mein Geliebter, 
ganz dir anvertraut? Die Helmuth, 
unfre Felſen, unfre Berge, 
gern verlafl’ ich fie, die einz’ge 
Zochter bin ich meiner Eltern, 
dennoch folg’ ich dir, mein Herz, 
wenn nur du getreu mir bleibeft. 
Ich. 
Gutes Kind, du fülft mit Wehmuth - 
und mit Reue mir die Seele! 
Sol ih meine Schuld befennen? 
Gleich der fommerlichen Raupe 
fpann ich mich in deinem Herzen 
traufich ein, als Schmetterling 
muß ich nun ind Weite fliegen. 
. Ste. 
O was bir’ ih, wär es möglich? 
Hätt’ ich wohl dein Wort verftanden ? 
Dich verlör’ ich, und entfaltet 
bier in biefes Herzens Wärme 
flögeft du davon, du Ließeft 
mich am traur’gen Webeſtuhl, 
und bu zögſt in andre Länder ? 
3. ur 
Was vermöcht' ich dir zu fagen, De 2— 
ohne ſchmerzlich zu bereuen, 
was ich blind an bir verfihuldet,  - ; »-- 
ohne fehmerzlich zu empfinden . 05 





was ich dir und mir verfchwiegen, 4- 14 1 -- 
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was ich dir und ihr gethan, 
dir umd ihre gebrochen habe. - 
. Sie. 

D: was fagft du, mich betrogen. - . 

pätteft du, die ich ins Klofter 

dir zu Liebe gehen wollte, 

bie ich träumte mit dem Herbfte 

meiner Liebe Frucht zu ernbten. 

Heimath, Eltern, Vaterland, : 

ſelbſt die Sprache bir zu opfern. 
Ich. 

Nenn' es nicht Betrug, und willſt du, 

ach, ſo ſage lieber, daß ich 

dieſes eigne Herz betrogen ur 

mit dem fchmeichlerifchen Wahre, . - 

in des Südens golpnen Lüften 

in ven Schlummer es gelullt, 

draus die Schuld es nun erwecket. 


CE WE EZ 


Sie. 
Guter Himmel, nd fo Tangen . 
fchweren Zweifeln doch serenthen ?.. 
D was wird die Mutter fagen? 


Wie das ganze Dorf mich fhmähen, - - 


wie die Mädchen meiner fpotten, , 

ach und wie mein armes Herz 

feinen füßen Bahn beweinen!:- :.. ;.- 
3... 

Tröfte, fhöne Nazarena, ee 

teöfte Dich, noch iſt's im Dunkel, ,. 

und wir find noch nicht gefrhteben; 
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aber höre, wenn ich fühle, 
daß ich doppelt mich verſchuldet, 
fet es eine ſchöne That, 

die mich doppelt auch entfühne, 


Zweites Lied. 


Deutfches Liebchen. 


Sie ._ 


Wilhelm, ach fo lange Jahre 
hab? ich deiner nun gewartet, 
meine Freuden bir geopfert, 
meine Schmerzen bir verziehn, 


meine Seelenangft befänftigt, : """."- 


hing fo lang, fo treu an bir, 
und du Tiebeft eine andre? 


Sagteft pu in ſchönen Zeiten 

nicht fo oft, in deinen Augen, 
liebes Herz', ift meine Liebe, 
wie im Meeresgrund verſchwommen. “ 
meinteft du damit die Thränen; a 


die ich weine, ſättigt fi m 


beine Liebe nur in Thränen?'. - 


Was Hab ich um deinetwillen. ©; -' 
nicht ertragen und erduldet; 


nur um einen Kuß den Jammer BE Sr 


meiner Mutter, deiner Feind .: 
grimmen Haß-auf mich geladen, 


— 


. - 
” 
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o wie treu hab’ ich geliebt, 
und du liebſt nun eine andre? 


Hab’ ich nicht den Schimpf der Bosheit, 
nicht die Schmähungen der Rache, 

nicht Berläumdung und Nißbandlang 
dir zu Liebe ſtill erlitten, 

nur geweint in meiner Kammer, 

und an dich gedacht, erfreun. 

deine Liebe denn nur Zhrämen? 


Selbſt die Eiferfucht, ich habe 
fie für dich befämpft, ertragen, 
bag fo oft der großen Freundin 
fürchterlich Geſchick und Leiden 
ſelbſt zu meinem Arm dich ſchreckte, 
trug es willig, blieb dir treu, 

und du liebſt nun eine andre? 


O ein Wort, ein Blick genügte 
mir für all' den Seelenkummer, 
niemals hab' ich ja gefordert, 

daß du zum Altar mich führeſt, 
nur gehofft hab' ich's, gewünſchet 
im geheimſten, und geglaubt, . .. 
deine Liebe trockne Thränen. 


Meine Rufe, meinen Srieben, | u ; | ws a 
hab’ ich für dich hingegeben, .-... Im. 


nur gezittert, wenn von Ruhmgier, 
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fünft’gen Thaten bu gefprochen, 


nur gebebt, wenn fo gewaltig  - man 


fih dein Geift erhob, doch treu 
bin ich immer dir geblieben. 


Alles hab’ ich dir verziehen, 

wie fie auch dich mir verläumdet, 
wild und gottlos dich gefchilvert, ., -, 
nur dem Guten, nicht dem Schlimmm,..: 
hab’ ich fromm geglaubt, du konnteſt 
‚teren dor nicht freveln, nicht 

beine Xieb’ in Thränen weiden, 


Fe 


’ 
D zuweilen meint’ ich freilich, Fu 
daß zwei Seelen in die wohnten, . 
allen böfen Höllengeiſten . 
fei die ein’ anheim gefalen. 


“ “ 
- * 
2 


Doch die andre gut und menfhlih, .. . .. u 


biefe liebt' ich, blieb ihr treu, * 
und bu liebſt nun eine andre? u 


It, 3 ’ 
x y. 


Wilhelm, laß mich denn die Ießte 
feyn von deinen armen Opfern! Bl 

Bas kann ich noch tun? Zu Lieben; 
bu vergönnft mir's nicht! Bergen 
will ich dir! Fang' endlich einmat“ 
an zu lieben, bleib’ ihr treu, 7 "it 
und vergiß nun meiner Thränen. "+" 


« 





no .4 
‘ ⸗ 
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Drittes Lied. 


Ich. 
Ja, mein Kind, ich fühl's mit Freuden, 
was du einmal mir geweſen, 
und mit Schmerz und bittrer Reue, 
was bu noch mir biſt, von allem 
Menfchlichen bift du das Liebſte 
mir, das. Göttlichfte, von allem 
Göttlihen das Menſchlichſte. 

Sie. 
Nur ein einfach frhlichtes Wefen- 
bin ich, von den hohen Dingen, 
bie in deinem Munde ſchweben, Ks 
bin ich nichts, ja felbft das Wen’ge, 
was ich bin, und was ich habe, _ 
dank' ich einzig nur ver Liebe, 
hab’ ich einzig nur von bir.  — .. 
Ich. . 
Hätteſt du von mir auch Alles, 
Kraft und Fülle der Gedanken, 
alles Gold und alle Perlen . 
dieſer Erde, dennoch hatt’ ich 
höh'res noch von dir, der reinften- 
unerfchütterlichften Liebe, rg: 
und ber frömmften Treue Bil... ...,. 

| Sie 

Iſt's ein Wunder, daß ich liebe, 
daß ich die nur eb’ und athıne ? EEE 


Iſt's ein Wunder, wenn das Beilgen ran 


treu im Sonnenſchein firh freuet, 
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liebt die Lüfte nicht der Vogel, 
nicht die Biene füßen Honig, 
und das Herz Unfterblichfeit ? 
| Ich. 

Und ich konnte dein vergeſſen, 
konnt im Zauberduft des Südens, 
konnt' auch in Hefperiens Woluft 
dem Sirenenliede folgen, “ 
fonnte deinem treuen Herzen, 
meinem deutfchen Liebchen konnt' ich 
alfo Tohnen mit Berratp? 

Sie.‘ 
Wußt' ich's ja, du bleibft mir immer, 
bieibeft gut, es bat bie Einfalt, = 
hat mein niedrig Bild, die Schwäche, 
mein befangner Geifl der Größe 
deines Roms nicht Halten können, 
du vergaßeſt mich ein wenig, 
denn die Heimath liebſt du nicht. 

Ich. 


Aber dich! Mein Kind, du hörtefſft 


fhon von alten kühnen Helden, 
daß ein Zauber fie umfangen, 
Brabamante fehlen vergeffen, 
und ich bin fein Held, ein Sänger 
bin ich nur, ber gern von Helven, 
lieber no von Liebe fingt. 
Sie 
Ach ich armes Kind vermag ja 
keinen Lotbeer bir zu geben, 


3.0. 
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nur mit Myrtenkränzen faun id, 
nur mit Küffen Dich beſchenken, 
und im Drang nach gröbern Dingen, 
unter Roms Ruinen denkſt du 
feeifich nicht ans Liebchen mehr. 
*Ich. 

Schweifend über Berg und Meere, 
durch der Länder weite Strecken, 
im Geräuſch der Städte, Fremden 
ſtets ein Fremder, lernt' ich kennen, 
wie ein liebend Herz zu ehren, 
mit der Heimath unverföhnbar, 
was du bem Berbannten bifl. 

Ste. 
Wär’ ich's ihm, vor Freude weint’ ich, 
aber was wohl fünd’ er jet noch 
in dem deutſchen Mädchen? Chre, . 
Ruhm iſt Höher dir als Liche, 
meine Jugend nabhmſt bu Längft ſchon, 
arm ift nur mein Kopf, an Leiden 
und an Lieben reich mein Herz. 

39. 
Oboͤr' auf, geliebte Seele, & 
wich mit beiner fanften Demuth, 
deiner Herzenskraft und Schöne 
mich vor dir in Staub zu werfen. 
Ich verachtete Die Menfchen, 
treulos nannt’ ich fie, und biieb doch 
einem Engel felbft nicht treu. 

Walblinger's Werke. 7. Band. 15 
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Biertes.Lied. 
"Sie. 
Aber willſt du deinem Liebchen 
wirklich wohl, warum denn haſt du's 
ſo allein zurückgelaſſen? 
Ach, du biſt ſo gut und freundlich, 
und ſo grauſam doch, ſo wenig 
ſchonteſt du in deiner Stärke 
meiner Schwäche, meiner Furcht. 
Ich. 
Als ich Knabe war, da floh ich 
meines Alters Kinderſpiele, 
und dereinſt in Ruhm und Ehre 
groß zu werden, träumt' ich einſam, 
und die Stadt zu ſehn, wo dieſer 
Erde mächtigſte Gebieter, 
Romulus Geſchlecht geherrſcht. 
Sie. 
Aber mußteſt du die Heimath 
denn ſo frühe ſchon vergeſſen? 
Freilich iſt ſie dir verbittert, 
deinen Haß verdienten viele, 
doch ein Herz, voll heißer Liebe, 
ſchwach und treu, verzehrt im Stillen 
um den wilden Wandrer ſich. 
Ich. 
Sähſt du dieſen blauen Himmel, 
dieſe goldnen Abendlüfte, 
dieſe ſüßen, duft'gen Berge, 
Yiefe Haine, dieſe Meere, 
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ſähſt du von des Dario Höhen 
Roma's Niefenbiln, gewaltig, 
wie ein Berg, St. Petri Dom — 
Sie. 
Dies Hefperien mit der Fülle 
lachender Orangenhaine, 
diefe herrlichen Ruinen 
aus der Borwelt, diefes Lorbeers 
ſtolzes Grün, nach dem Dich -Tüftet, 
und das fehönfte noch — die theure 
reitzende Sabinerin! 
Ich., 
Böfes Kind, du win dich rächen, 
und die Züchtigung verdien' ich; 
doch bu weißt, wie unbefrienigt 
Sinn und Geift mir ſtrebt; es reiften 
in ber Flamme der Begeifl’rung 
in des Herzens Brand Gedanken 
unb Entwürfe, gleich dem Gold. 
Ste. 
Und Die Ruhe fuchft du außen 
in des Lebens rafıben Kreifen, 
Wunderbarer, Unzufriebner! 
Könnt’ ich dir mit einem Rufe 
meines Herzens fanfte Stile 
in die Lippen hauchen, flürbe — 
mit dem zus mein Leben auch! 
Ich. 
Laß, o laß, mein holdes geben, 
biefen Wahn mir, glüdfich bin ic 
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einzig, wenn bie Welt mich ehret, 
nicht für dieſes Leben leb' ich, 
nur dem Ruhme nad dem Tode; 
wollt’ ich dir nur angehören, 
müßt’ ich faft ein Engel feyn. 
Ste. 


O mein Freund, zuweilen ſchaudr' ich, 
hör? ich deinen Namen nennen, 
deinen Ruhm und beine Kränze, 
beine Lieder muß ich fürchten, 
nur mit bir, mit deinem Herzen 
bin ich glüdlich, groß und herrlich 
wünfht ich nie dich, aber treu. 

Ich. 
Trüg' ich doch in meinem Buſen 
deine Einfalt, deinen Frieden, 
deine ſchön begränzten Freuden, 
aber ach, mir iſt's nicht möglich. 
Ruf' dem Adler in den Lüften, 
gieb dem Jüngling ſeiner Kindheit 
unerwachten Sinn zurück. 

Sie. 
Sa, zu kühn iſt's, Dich zu lieben, 
beinesgleichen bringt ein Mädchen 
mit dem erften Kuß fein Alle, 
Seel und Leib zum ew'gen Opfer, 
ihr vermögt nicht treu zu bieiben, 
. aber unfre Kraft ift Liebe, 
und die Treu iſt unfer Ruhm. 


— — — — 


229 


Fünftes Lied. 
NY: se 
D wie gern, mein zartes Tiehrhen, 
macht? ich dich zu meinem Weihe; 
zwar ich bin noch jung an Jahren, 
aber ziemlich alt am Herzen, 
bin allein, der Sreunde viele 
hab’ ich, aber keinen Freund, 
und doch wünſch' ich noch mir. Liebe. 
Sie 
Ya, wie wollt’ ih dann dir Leben, 
beine Tage fröhlich machen, 
deinen ſtillften Wunſch erfüllen, 
deinen Willen nur befolgen, ' 
beine trüben Launen tragen, 
und zufrieden feyn, wenn bu 
nur ein herzlich Wort mir ſagteſt. 
Ich. 
Aber Kind, des Capitoles 
nun fo tempellofer Hügel, 
und bes Forums heil’ge Reſte, 
und der fieben Berge Schwermuth, 
und des alten Tibers Strömung, 
Raffael, und der ihm gleicht, 
Diefer milde reine Himmel! 
Sie. 
Welch ein Himmel, o Geliebter, 
blühte dir in unverborbner 
häuslich frommer Stil, im Arme 
beines Weibes, groß und mächtig 
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fieht Rom's Welt dich an, doch leider 

ift von allem bem nichts bein, 

nur bein Liebchen ift dein eigen. 
3%. 

Aber bin ich nicht ein Sänger, 

der bie Leier auf der Schulter, 

alfenthalben nach dem Schönen, 

nach dem Herrlichen muß pilgern? 

Hter im Süden fing’ ich freier, 

und unfterblich einft zu feyn, 

fol das ew’ge Rom mich lehren. 
Sie. 

Aber glücklich dich zu fühlen, 

Liebfter, könnt' ich es dich lehren, 

komm zurüd in deine Heimath, 

" deinen Liedern laufıh’ ich, alle 

weiß ich treu dir herzufagen, 

feiner Itebt fie ja, wie ich, 

wenn ich auch dich felbft mehr Liebe. - 
Ich. 

Denke, daß Girgenti's Tempel, 

daß des Aetna rauchend Schneehaupt, 

der Eyclopen Fabelinſel 

und die ſchönen Nachbarmeere, 

daß ich noch Odyſſeus Eiland, 

und das theure Griechenland 

nicht begrüßt, geſehen habe. 
Sie. 

Morgens weckte ſchon mein Kuß dich, 

und du wärſt im eignen Hauſe, 
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wohlgepflegt vom eignen Wetbe, 
wärft in Reinlichleit und Ordnung, 
ja, ich Hülfe dir im Dichten, 
und gebulbig ließ ih mir 
Tage, Nächte lang diktiren. 
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Sagteſt du ein Wort ber Wahrheit, 
ſchön und gut, voll Herz und Seele, 
dann umhalft' ich dich, und dankte 
dir mit wahreren Gefühlen 

als die kalte Welt; den Dichter 
fürcht' ich noch in dir, doch dann 
müßt' ich, wie dich ſelbſt, ihn lieben. 


Säh' ich deine Stirn gerunzelt, 
wollte dir der böfe Dämon, 

wie du's nennft, das Herz befchatten, 
dann umfchläng: ich dich, mit Worten 
und mit Scherzen dich erheiternd ; 
bin ih auh an Worten arm, 

hab' ich doch ein Herz voll Liebe. 


Wärſt du müde von der Arbeit; 
dann für deine Ruhe forgt’ ich, 
könnteſt mir am Buſen fehlafen, 
Alles macht’ ich dir bequemlich, 
and du müßteft ſelbſt gefteben, 
beſſer forgt ein Weib für dic, | 
pas dich Iiebt, als deine Welſchen. 


Wollteſt du allein feyn, Tieß ich 
dich in tiefer Stille, wartend, ' 
bis du ſelbſt mich riefft, und endlich, 
liebſter Mann, laß mich's befennen, 
müßt’ ich auch vor bir erröthen, 
brächt’ ich bir ein Yächelnd Kind, 
Das dir ähnlich ift, entgegen — 
3 


ch. 
Schweige, Liebchen, ſolchem Glücke 
ſchmilzt mein Herz, und trauernd ſuch' ich, 
wo du ſei'ſt, doch wie die Lipp' auch 
nach der deinen brennt, ſo find wir 
für den Kuß uns doch zu ferne, 
laß mich in der Einſamkeit 
nicht zu ſehr mich einſam fühlen. 


Stille Gärten grünen drunten 

vor dem Fenſter mir, es ſchweiget 
Alles hier, denn Rom iſt ſtille, 
und im morgendlichen Dufte 
ſchau'n die Trümmer der Cäſare 
nur mich an, ich denke dein, 
aber, Kind, mit welcher Liebe? 


Sechstes Lied. 
An die Sabinerin. 
Dein geden® ich, Nazarene, 
wenn das Schiff mich nach dem Eiland 
Theokrits, auf griech’fche Erde, 
nach der Heimath des Ulyſſes, 
über’s weite Meer entführt. 
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Aber unfee Wünſche ſchwinden 
oft wie Rauch dahin; ver Frühling 
er erfreut, und wir genießen 


wohl den Balfambuft der Blüthen, 
doch die reifen Früchte nicht. 


Glüht ung auch die volle Traube 
ſchon entgegen, lechtzt der Gaumen 
nach dem ZTrunfe, fo entführet 
uns der Gott im Sinnenrauſche 
den gebornen füßen Wein. 


Nie mehr ſoll ich denn die Felfen, 
nimmermehr die Seigenhügel, 
Iuft’ge holde Schattenwege 

der Raftanienhaine, nimmer 
mein Olevano mehr fehn? 


Nimmermehr der Serpentara 
zaupe wilde Wand befteigen, 
nimmermehr die fchönen Berge 
tief im Lichtblau eines fanften 
Mädchenauges Lächeln fehn ? 


Weil fie meinem Leben proben, 
und mich haſſen, wie ben Pluto, 
der dem blumenvollen Enna 

mit verwegner Kraft die ſchönſte 
Schäferin hinweggeraubt? 
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Sei's denn, liebe Nazarene, 
ob wir auch uns wienerfehen, 
ob du mit dem Nonnenfihleter 
auch vertaufiheft deine farb’ge 
Seenhafte Zaubertracht, 


eine Schuld doch muß ich fühnen, 
eine andere begehend, 

einer meine Treue brechen, 
einer andern fie bewahren, 
beiden meine Reue weihn. 


Zwar die Schönfte bletbft du immer 
deines reißenden Gefchlechtes, 

zwar vollkommner malte Sanzio 
nie ein Weib, und nie Correggio 
einer Grazie Wunderbild. 


Doch es giebt ein Herz voll Liebe, 
voll Geduld und Treu und Langmuth, 
wie's in ſeiner geiſt'gen Schöne, 

ſo lebendig, leidend, fühlend, 
Arioſto nicht beſang. 


Alles ſchuld' ich ihm, vor allen 
dieſes Herz! Ich kann's nicht theilen, 
und damit nicht ſeine Leiden | 
über unfern Srevel kommen, 
fag’ ich dir mein Lebewohl! 


2 
Sehnſucht nad Meapel *). 


Kaum dieſer Erde lieblichſtes Schattengrän, 
Ariccia's alte Sikulerburg, und kaum 

der Cythia Hain, und ihres Spiegels 
duftiges Seeblau und Eichendunkel, 


o Freund, erreicht? ich, und bes Tyrrhenermeeres 
glanzreiche Pracht, und brennend im Abendgold 
Lanuvium's Berg und meines Latium's 
trümmerbeſäete Campagna ſchaut' ich, 


und der Erinn’rung freudige Wehmuth rief 
mir ſchon luſtſelige Tage zurück, da mir 
im Golf Parthenopes, in Capris 

felfiger Heimath and Holder Wildniß 


die golone Fluth, die lebensverjüngende, 
aus rofgem Becher Hebe zu fihlürfen gab, 
und fieh' zum faum verlaffnen Thore 
führt den Trauernden ſchon der finfPre, 


von Teinem Lied’ befänftigte Gott zurück. 

D Rom! was ifl’s, das heute fo viel des Gifts 
durch deine Lüfte fireut, und tödtlich 

Hügel und Ufer und Thal entathmet ? 


*) Der Dipter war auf einer Neife nach Neapel begriffen, 
als er auf einmal zu Genzano am Fieber erfrantte und fich 
wieder nach Rom zuruͤckbringen Yaffen mußte. 
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Iſt es der Borwelt drückender Moderhauch, 
des großen Kirchhofs, den ich durchwandere, 
in deſſen Denkſtein, Grab und Juſchrift 
einſame Wand'rer und ernſte Denker 


die Weltgeſchichte laſen; vielleicht das Blut, 
das hier geſtrömt Jahrtauſende durch, und tief 
beflekt die Erde, welch' ein Tiber 

faßt' es in feines Geſtades Gränze? 


Nicht weiß ich's, Freund, doch ſei dir bekannt: Zwar pflegt 
mich treue Sorgfalt: Amor, mein ſteter Freund, 

wenn längſt auch mit geſenktem Flügel, 

ift er doch immer noch mein Begleiter, 


und kürzt der Stunden Kummer und Ungeduld, 

in Traum und Schlaf einwiegend das Herz, wenn nicht 
mit Divtimas Lehre, doch mit 

Raffael's Freuden und Benvenuto's. 


Wohl rühm ich deß mich! Aber in Rom dünkt mir, 
als ob im Grab’ ich ſchlummr', und im Saubergoff 
Neapels Pſyche bald zur reinen 

Schönheit Elyflums auferfünde, 


Vermiſchte Gedichte. 


Vier Geburtstagsgedidhte. 
(Am 19. September 1818. *) 


1. 
Sind ja Blumen unfer ſchönſtes Sinnbild. 
Jene jungen boffnungsvollen Knoſpen 
find fie nicht Dein Ottmar, deine Wilhelmine? 
Und wie fih der Blumenkelch 
dem heiligen Blid ver Some lebenstrunfen 
auffchließt, fo blickt 
beines Karls Herz 
dem feligen Licht der Religion entgegen!) 
Gewahrſt du aber eine Pflanze dran, 
glühend im Sonnenbrand, längſt aufgefchloffen, 


*) Diefes im vierzehnten Jahre dem Water Ab erreichte Gedicht, 
bat nach dem Driginale das uns vorliegt, folgende Webers 
fhrift: Ihrem Vater beingen zur Weihe Seine baufbaren 
Kinder den Kranz der Blumen. Diefe vier Weihgedichte 
tHeilen wir nicht ſowohl ihres poetiſchen Werthed wegen, 
fondern als Zeuguiß des rap ſich zeigenden ' ie zum 
Dichter, Hier mit, A. d. H. 
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zerwühlt vom wilden Sturm, aber muthvoll und 

ſtark, wie er, fo vergleiche fie 

deinem Friedrich. 

Wohl uns Allen, wenn die Blumen, des Frühlings Kinder, 
Unſchuldige, Junggeweipte und Sturmlämpfenbe, 

ihren Schöpfer heute felig im Alter verfüngen. 


Dem Water zum Geburtstage. 
(Am 19. September 1820.) 


2. 


Es bringt aus innig vollem Herzen 
der Sohn dir feine Wünfhe dar, 
fie klingen nicht in leeren Scherzen, 
mein Vater, ſie ſind ernſtlich wahr. 


O möchteſt du das dunkle Leben 
mit heiterm frohem Blick beſchaun, 
o möthte Hoffnung dich umſchweben, 
o möchteſt vu auf Gott vertraumn. | 


Es mag der Kummer von bit weichen, 
ber bir die Stirn’ in Falten’ Tegt, 

nie möge Gram das Haupt bir bleichen, 
dein Herz fey ſelig unbewegt. 


Du haft: den Samen ausgeftreuet, 
es fproß Die blühend junge Saat, 
denn wer bes Gottes Stimme fcheuet, 
bem wird das Glück, noch eh’ er bat. 
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Berfenne nicht die heil’gen Gaben, 
“und wenn fie nur im Keime glüß’n, 


e8 wird die Frucht dich fpät nur laben, 
du fahft fie ftolz dem Zweig’ entblühn, 


Zwar ift mirs jetzt noch nicht gegeben, 
Daß ich dir zeige, was ich bin, 

Doch möcht’ ich deinen Muth erheben, 
Geduld und Hoffnung. ift Gewinn. 


Blick' in der Zukunft düſtre Ferne, 
noch ruht fie dunkel in der Nacht, 
doch fiehft ou jegt fhon lichte Sterne, 
du fühlft ven Gott, der drüber wacht. 


Und glaub’ es mir, es fommt ein Morgen, 
ber dein und mein Verhängniß hellt, 
und ohne Gram und ohne Sorgen 

bein Herz mit — ew’ger Freude ſchwellt. 


Dem Water. 
« (Am 19. September 1821.) 

3. 
Muthig aus dem frhönen Lande, 
wo in herrlich zarter Pracht 
in der Blätter Schattenbanbe 
jung die Goldzitrone lacht, 
wo der reine Geift der Milde 
über See und Hügel ſchwebt, 
wie im warmen Augenbilbe 
oft Die trunf’ne Seele bebt; 


20 


mutpig über Wollkenpfade, 

wo die Schneelawine bränt, 

und am grünen Waldgeſtade 
Freiheit fih die Tempel weikt, 
wo vor Wilhelm Tells Kapelle 
noch der fromme Wand'rer niet, 
wann des Mondes Geifterhelle 
über Riefenfelfen glüpt, 


ehr’ ich in die Heimath wieder, 

in die file Wohnung ein: 

ach und dankbar, treu und bieber 
möcht’ ich wohl dem Bater feyn: 
Drum von Myrth’ und Rorbeerlaube 
nimm, was Kindesliebe gab, 

und der fanfte fel’ge Glaube 

bleibe dir zum fiillen Grab. 


Seine Geliebten Alle 
bem guten Bater zu feinem fünfzigften Geburtstage. 
(Am 19. September 1823.) 
4. 
Es regt derſelbe Geiſt die Eiche, 
wenn ihre Kron' im Sturme knarrt, 
wie wenn ſie heiter in die Reiche 
des blauen Himmels grünend ſtarrt; 
der Fels ift Fels im Morgenrothe, 
wenn’s weich und lieblich um ipn wallt, 
wie wenn, des Hagelwetters Bote, 
der Donner ſeine Stirn’ umhallt. 
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So lebt die ew’ge Riefenfiärke 

au in des Menfchen reiner Brufl, 
wenn er die himmlifch edlen Werke 

im Jauchzen ſchaut der Thatenluſt; 

ſo wärmt ihn einer Seele Fülle, 

wenn ihn des Schickſals Hand ergreift, 
wie wenn in ungeſtörter Stille 

zur jungen Frucht die Blüthe reift. 


Ah, dir hat auch in zarten Sorgen 

das Herz der Freuden viel geraubt, 

und früh nad einem ſchönen Morgen 
umfpielt das Silberhaar dein Haupt. 
Wie manche Blum’ erftarb dem Sturme, 
der ſchauernd die Befcheld’ne brach, 
wie manche Hoffnung flarb dem Wurme, 
der oft zur Lebenswurzel ſtach! 


Und ftärft dich nicht das ewig. Gute, 

du herrlich wunderbarer Dann, . 
das, wie ein Quell, mit frifhem Muthe 
dir oft aus tiefftem Herzen rann? | 
Und labt und Hält nicht der Gedanke, 

daß fie der große Geift bir gab, 

und ung, zu heißem ew’gen Danke, 

zur Liebe bis ing fühle Grab? 


Und fich die Mutter, wie die Treue 

in warmen Freudenthränen weint! 

Gedenkt fie wohl der heil’gen Weihe, . -  - 

bfe fie zum Leben dir vereintl: == 
Balblingerd Werke. 7. Band. 16 
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Gedentt der Freude fie nicht minder, 
als eures Grams, den ihr getheilt? 


Ach, find es gar die Lieben Kinder, 
darauf ihr bebend Herz verweilt? 


And wie der blonde Lockenknabe 

fo munter deine Kniee umbüpft, 

und froh von feiner Kindergabe 

die Laub⸗ und Blumenkränze lüpft! 
Wie klar, wie hell das blaue Auge, 
da er die Liebesworie lallt, 

als würd' er ſchon zum Danke taugen, 
als freut er ſich mit Zung-und Alt! 


Und redlich reicht mit gutem Herzen 
die Feine Tochter dir Die Hand, 

die aus der Jugend heitern Scherzen 
den erften Ernft der Liebe fand; 

der Knabe fühlt die ſchöne Stunde, 
und naht dem Bater, und verfpricdt: 
o nimm mich auch in beine Runde, 
dein Beifpiel, ich vergeſſ' es nicht! 


Ein Züngling aber fieht von Ferne 
dem bimmlifchen Gewimmel zu; 

er trauert nicht mehr, o wie gerne 
fänd’ er hier wieder feine Ruf’! 

Du gabft zu viel mir ſchon ins meine, 
mir wird davon das Herz zu Schwer! 
O Bater! Bater! nur das eine: ' 
gib mir kein Liebesopfer mehr . 
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Gedanken durch den Srühling erweckt: 


Dem Baum if Herrlich fchön die Blüth entftiegen, 
in neuer Fülle Plan und Anger lacht, 

die Farben wechſelnd, die geregfam wiegen 

bei'm Windeshauch fich in der Sonne Pracht, 

Es beugt der Tod fih, und das Licht will flegen, 
beleuchtet hold die ahndungvolle Nacht, 

was erft fih floh als läſtigen Genoffen, 

es hält fich froh und inniglich umfchloffen. 


Und gleichwie draußen neu geregfam Leben, 
Erwedung, Wärme aus Erftarrung ſchafft, 
wie taufend Fäden in einander weben 

und nicht Gewalt fie von einander rafft. 
Sp glüht in mir ein ahnungvolles Streben, 
in Blüthen hold entwidelt fih die Kraft, 
und vufet mich zu regen Thätigkeiten, 

‘was ich geahnt, wird mir zu Wirklichkeiten. 


Denn wunderfam zwei Bilber fich geftalten, 
ummwoben von der Ferne blauem Duft, 

zu Lich’ und Wunder neu fie fich entfalten, 
wie Genien der ahndungvollen Gruft. 

‚Ya, e8 umarmen bunfele Geftalten 

den Geift, und zieh’n ihn fort aus enger Luft; 
was ohne Form und Seid in rohen Maffen 
im Innern wohnt, will ich geftaltend faflen. 


Mit Mid und Rup, gefaft in Golde und Rahmen, 
erfreut Das Auge jenes erſte BER, : .- 
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der Kunft gehelligtem Gebiet entnahmen 
den Stoff die Muſen, wie er Alles gilt. 
Es zieren das Gebild der Maler Namen, 


fie geben Klänge, ewig füß und mild; 
und wenn bie Meifter auch fich wechfelnd ftreiten, 


es wird die Kunft wohl auf der Bühne fehreiten. 


Hoch und gewaltig wandeln bie Geftalten 
im andern Bild in enggefchloffnem Raum, 


ſchnell und gefürchtet if ihr veges Walten, " 


das große Wollen bändiget fein Zaum. 
Zum Ungeheuern ziehen die Gewalten 
den Edlen, Milden in des Argwohns Traum, 


Doch die Berzweiflung folgt ihm auf dem ZUBE on 


und nur der Tod entledigt ihn der Buße. 


Und wenn auch Zweifel, wechfelnde Gedanken 
dem Handeln täglich andre Richtung [eig’n, 
im Geifte nimmer jene Bilder wanfen, 


zu Wirkung wird fie edles Streben weih'n. 


Die Formen beugen fih den engen Schranfen, 

bis einft Vollendung fröplich Taßt .gedeih'n; 

was ich gedacht, ift forgfam aufgehoben 
und werd’ ic Meiſter, wird bie, Welt mich loben. 


Forderung an Tiefs Sehe. ; 


Das Drüsen fann mid wenig tümmern, 
ſchlägſt du erſt dieſe Welt zu Trümmern, . 


bie andre mag darnach entſtehen ; 


„u 





aus diefer Erde quellen meine. Sreuben 
und diefe Sonne frheinet meinen Leiden; 
kann ich mich erſt von ihnen fiheiben, 
bann mag, was will und kann gefchehn, 
davon will ich nichts weiter hören, 

ob man auch Fünftig haßt und Liebt, 
und ob es auch in jenen. Sphären 
ein oben over unten giebt. 


Unzufriedenheit mit. dem Schickſal. 


In jedem Kleide werd’ ich. wohl die Pein 
des engen Ervenlebens fühlen; 

ich bin zu alt, um nur zu fpielen, 

zu jung, um ohne Wunſch zu feyn. 

Was kann die Welt mir wohl gewähren? 
Entbehren ſollſt du, ſollſt entbehren! 

Das ift der ewige Geſang, 

der jedem an die Ohren Hingt, 

den unfer ganzes Leben lang 

uns heißer jede Stunde fingt; 

nur mit Entfeßen wach’ ih Morgens auf, 
ich möchte bittre Thranen Weinen, 

den Tag zu fehn,.der mir in feinem Lauf 
nicht einen Wunſch erfüllen wird, nicht einenz 
der felbft die Ahndung jeder Luft 

mit eigenfinnigem Krittel mindert, 

die Schöpfung meiner regen Bruſt 

mit taufend Lebensfratzen hindert. 
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Ya, muß ih, wenn bie Nacht fi nicberfenkt, 
mich ängſtlich auf das Lager ftreden, 

auch da wird Feine Raſt geſchenkt, 

mich werben wilde Träume fihreden. 

Der Gott, der mir im Buſen wohnt, 

kann tief mein Innerſtes erregen, 

der über allen meinen Kräften thront, 

er fann nach außen nichts bewegen; 

drum tft Das Dafeyn mir nur eine Lafl, 

der Tod erwünſcht, das Leben mir verhaßt. 


Vorſaß. 


Immer will ich treu das Schöne üben, 
will den wirren und zertheilten Sinn 
ordnend ſtillen und mich nie betrüben, 
Liebe ſey mir ſeliger Gewinn. 

Alles wird die Seele fortbewegen, 

weil fie liebend es zuſammenhält; 
Alles wird mir leben und ſich regen, 
ſind wir ja zu lieben auf der Welt. 


Verlorner Glaube. 


Ueberall iſt Freud’ und Wonne 
jedem hebt ſich froh die Bruſt, 
und die kalte Winterſonne 

füllt das Herz mit frommer Luſt; 
Tauſend bunte Lichter ſchweben 
farbig durch das Nebelgrau; 
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frop’ Gefühl und Heitres Leben 
fällt herab, wie Himmmelsthau. 


Sa, euch ift Der Herr geboren, 
diefer Tag ift ihm geweiht, 
euch hat er zum Heil erforen, 
feine Macht hat euch befreit; 
und die Glockenlaute mahnen 
jenes gläubige Gemüth, 

dem in feligbangem Ahnen 
Troft zum Franken Herzen zieht. 


Aber ach! für meine Leiden 
trat fein Heiland in die Welt, 
meines Glaubens file Freuden 
find vom Himmel mir vergällt; 
Alles wälzt der Freude Welle 
fort mit freundlicher Gewalt, 
ich nur bleib’ an einer Stelle, 
wie ein Felfen, flarr und kalt. 
\ 


Jene frühen bolden Stunden 
meiner Kindheit Rofenzeit 

find fo flüchtig hingeſchwunden, 
ah! auf alle Ewigfeit; 

ba ift noch ein glücklich Treiben, 
wo der Geift mit reger Kraft 
ohne Schwanfen, ohne Bleiben . 
Alles thätig wirkt und ſchafft. 
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Einmal mußt’ es ja vergehen, 

aber, Gott! warum fo früh? 

Wär, ach! wär’ es nie gefchehen, 
daß ich zu dem Ernſt gedieh! 

Bär ich noch ein frober Knabe, 
hätt? ich noch Das muntre Herz! 

Ah! was ich nun jeßt noch habe, 
find nur Thränen und mein Schmerz, 


Seinem Wagner *). 


Freund | dir tft mehr, als möglich fchien, gelungen! 
Mit Kraft haft du das Schwierigſte befiegt: 

bu bift durch Nebelträume fortgedrungen, 

wo leicht das Auge, leicht die Ferne trägt: 

und bis zum Urbild haft du dich gerungen, 

das dunkel, wie ein Traum, noch vor ung liegt. 
Soll ih im Kranz mit trunfenem Entzüden 

die Myrthe dir in deine Schläfe drücken? 


Wie aus dem Himmel feh’ ich niederſchweben 
die Jungfrau, der mein Herz einft fo geglüßt. 
Ihr Auge füllt ein fugenbliches Leben, 

und ruhig fanft ihr engelrein Gemüth. 

die Lippe ſeh' ich wie zum Kuffe beben, 

die Wange lächelt, wie die Roſe blüht, 

und keuſch und heilig, wie die Opferflammen, 
fohlingt Jugend, Schönheit, Liebe fih zufammen. 


— — — 





*) Der Bildhauer Profeſſor Theodor Wagner in Stuttgart, 
nach deſſen Basrelief dev unſrer Ausgabe beigegebene Stahr— 
ſtich gearbeitet wurde. 
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Und wie nie Wolfe von den Alpinfimen 

herunter fchwebt mit ihrem Nebelgeanu, 
und leuchtend dann bie Niefenftirnen, - ı- 
ins Morgenroth getausht, zum Himmel ſchau'n, 

und wie gebändigte Zitanen, zürnen 

die Wolfen, liegend auf ver Thäler Au’n, 

fo Tüftet die Bergangenheit den Schleier, 

und Alles ſchau' ich heiterer und freier *). 


D’rum, nimm den Dank, den, nach der Sänger Weife, 
vein Jugendfreund im Lied' und Sange bringt: 

zu deinem Herzen klinge zart und leife, 

wie fich der Laut aus einer Harfe ſchwingt. 

Mit jenem Eifer, jenem regen Fleiße, 

der, nirgends ſtrauchelnd, in die Tiefe dringt, 

mög’ au die Mufe ferner dich erfüllen, 

und liebend die ihr Innerftes enthüllen. 


Und wenn wir einft ung auf den Hügeln finden, 
wo um die Trümmer alter Majeftät . 
fih jugendlih die Eppichranken winden, 

wie um des Greifen Haupt die Rofe weht: 
wo in den heil'gen, lachend fihönen Gründen 

die blonde Tiber ihr Gewoge bläht, 

und, Geiftern gleich, in ſchaurigen Geſtalten 
der Borwelt Riefenfchauer n entfalten: 


”) Der. Rönftter zeichnete naͤmlich nach ber vaoreituno des 
Dichters eine fruͤhere Geliebte deſſelben. 
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Wie Hand in Hand. wir burch bie ernften Hallen, 
wo ſchweigend unfre alten Götter fieh’n, 

in heilig feierlicher Stile wallen 

und flaunend dann uns in das Auge feh’n; 
wenn mächtig uns die Toonnerworte fehallen: 

ſeid thätig, bald ifls ja um euch gefcheh’n! 

Und in des Eircus aufgethürmten Maffen 

wir uns wie Kinder in die Arme faflen: 


Dann fühlen wir die Bruft von Kraft erfehwellen, 
die Ahnung flieht, die Morgenwolke bricht: 

vor ung beginnt fih’s ſtrahlend aufzuhellen, 

und trunken ſchwimmt das Aug’ in Füll' und Licht, 
die höchſte Schönheit fehn wir und umquellen; 

zu Inieen, drängt’s uns, vor dem Glanzgeficht, 
und unfre Hände betend aufzuheben: 

Dir, heil'ge Kunft, dir weih’n wir unfer Leben! 


Auf dem vierwaldſtätter See. 


Es lachen die Berge mit üppigen Schatten 
und waldige Zelfen und grünende Matten, 
an Fiſchergeſtaden, 

wo Zannen fih baden, 

und freundlich hinein die bewalbete Höh' 
erfaßt in die Tiefen der heitere See. 


Dort drüben entraget der Mythen die Fülle, 
das Schweizerland blühet in landlicher Stille, 
hier klettert die Ziege 

in bläulicher Wiege 
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der fpiegelnnen Waſſer auf mooflger Wand, 
von Felfen zu Felfen an fohaurigem Ran. 


And finfterer düſtern die Ufer und trüber, 

es hüpfet der Kahn am Geſtade vorüber, 
ach, erbiid ih im Grünen, 

fo fonnig befchienen 

das friedliche Rũtli am bergigen Halt, 

wo zur heiligen Quelle der Wandrer wat? 


Wie im Waffer die Schatten der Berge fih malen, 
fo dringet und grau't durch der Gegenwart Strahlen, 
zu dunkler Trauer s 

der Borwelt Schauer, 

was nächtlich die Männer, die Kühnen gedacht, 

liegt Herrlich am Licht und if vollbrachtt⸗ 


Und röther glühen die fehaurigen Gipfel, 
fhon lachen im Purpur die mächtigen Wipfel, 
und abendlich heiter 

bringt weiter und weiter 

ein Lüftchen das Glöcklein die Ufer entlang 
nad Uri herüber den Lieblichen Klang. 


Es gleitet ein Schiffchen vorüber. Bon wannen 3 
Bon Flüelin! da blidt fie umkränzet von Zannen, 
umrauſcht von der Welle, 

die weiße Kapelle, 

mit Bildern und Treppen aus fchattigem Laub, 
und die Platte dem ſtrudelnden Waſſer ein Raub. 
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Dort drüben ragt mit rieſtgen Stirnen 

die Söhne des Himmels, Die ewigen Firuen, 

im röthlichen Strahle, 

fhon dunkeln die Thale,- 

fihon ruht auf dem See, auf den‘ Bächen und Au’u, 
auf Tells Kapellen ein abendlich Grau'n. 


Ihr Orte, wohin fich fehne der Knabe, 

heraus aus der Ehronif, der föffigen Gabe, 

der Tell in den Banden, 

der Nitter den Landen, 

und güpr und ber Landvogt, der Schwung auf ben Stein, 
wie nahe, wie anders nun! ach und wie mein! 


Da ſchaukelt ver Kahn mich hinauf und hinunter, 
es regt fih im Berzen fo tief und fo munter, 

der Achſen, wie Michtlich! 

Es rudert bebächtlich 

der Fährmann vorüber, das Dunkel hinan, 

und an's Ufer gleitet der wiegende Kahn. 


Der Tod. 


Wenn aus des Mondes ernfiem Lichte 

berab auf unbetretener Bahn 

zum unausfprechlichen Gerichte 

der Vorwelt ſtolze Helden nahn; 

wenn fie in langen dunkeln Bildern 
auf ihrer ſchönen Erde gehn, on 
bes Enfels Thatendrang zu mildern, — 
wie Tannenſchatten vor ihm ſtehn; 
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wenn fie die Rebelhäupter thürmen, 

die Wolken in der Stürme Schwung, 

des Aethers alte Burg zu ſtürmen, 

wie Götter ewig flolz und jung, 

die kühnen jubelnden Zitanen, | 

die Feine Donnerhöhe fhredt, 7 E 
die leuchtend in die Tiefe mahnen, ' 
vom rothen Feuerarm genedt; . 


wenn unter deinen Proppläen, 
Athen, die trunkne Seele ſchweigt, 
den bunten Opferzug zu feben, 

der morgendlich zum Tempel ſteigt, 
und wenn im reinen Wellenflange 
aus des Iphiſus Waflern dringt, . 
im Myrthen und im Rorbeergange, _ 
ein Platon aus der Tiefe klingt; 


wenn unterm lauen, milden Himmel, 
vom Berg die frifche Nebe lacht, 

aus zart geranktem Laubgewimmel 

die Traube fpringt In ihrer Pracht, 
wenn um der Berge Nachbarreihe, 
in duftig Morgenblau getaucht, 

das reine Gold der erften Weihe '- 

die holde Morgenröte bancht; cn 


und wenn im ſtrömenden. Gewuhle 

unſterblich wie der Götter Luſt, 

bie erſten ſaxken Vollgefübhle 
die Bande ſprengen einer Bruſt; lan 


254 


vom Riefenbilde der Heroen 

herab der große Schleier fällt, 

die bändigende Kraft der Hohen, 
allmächtiger die Seele helltz \ 


wenn Freunde fih am Halſe liegen 
voll Jugend, Seele, Kraft und Muth, 
und fih im Lebenskampfe wiegen, 

wie Föhren in der Stürme Wuth; 
wenn im erhabnen Slammentricbe, 

zu Thaten und Unfterblichkeit, 

zur unerfchütterlichen Liebe 

ein Halbgott fih dem anbern weiht; 


o wenn das grängenlofe Leben, 

fich fiegend aus dem Kampfe flritt, 
fo wie ein heller Stern, ver eben 
hervor im Jugendſtrahle tritt, 

wer follte da zum Gott nicht flehen, . 
wer gäbe noch die Erbe mir? 

O laß mid, laß mich nur vergehen! 
Hinüber noch zu dir, zu dir! 


Hemlinks St. Ehriftopharus . 


Zum Gegenufer glücklich zu gelangen, 
durchſchreitet kühn des Stromes Wellentoben 
der graue Rieſe, von dem Aſt gehoben, 


von eines Knaben Heinem Arm nmfangen, 


* Fruͤher in ber Boiſſeree ſchen / jetzt r. wierſwen Genen 


ſammlung. 


a 
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Das Jeſuskind mit reinen Zugendwangen, 

von Mil’ und Kindlichleit und Ernſt umwoben, 
frei auf des Riefen Naden firebt nach oben 

die Fingerchen, Berflärung zu empfangen. 


Und ſchwerer wird die Laft, die ihn umfahen; 
trag’ ich die Welt? fo flöhnt er in den Wellen: 
du trägft fiel ich bin Zefus Ehrif und wähle. 
zum Heil'gen did. Im frhaudernden Entzüden 
fieht er die Berg im Frühroth fich erhelfen, 

und Licht auch wird's zumal in Chriſtophs Seele. 


Abſchied auf dem Genferfee. 


Es fiegt der Tag: die falfchen Nebel ſchwinden, 
die Sonne taucht durchs dünne Wolfengrau, 
und herrlich frifch in kühlen Morgenwinden 
erhebt in fünften Schwellungen dein Blau, 
erhabne heifge Flush, bis zu den Gründen, 
wo überm Silberglange ſchwarz und rauf, 

ein furchtbar Bild, in duftigen Geftelten 
Savoyens Rieſenberge ſich entfalten. 


Doch weg von jenem ſchaurigen Geſtade 

des Schreckens und der Wildniß eilt der Blick 
hinüber, wo vom Traubenlaub beladen, 
geſegnet von der Freiheit heiterm Glück, 

im Haren See ſich Stäbe und Dörfer baden, 
und fehweift voran und kehrt mit Luft zurüd, 
wo hell und ſüdlich in ver Morgenſtille 

die Schlöffer glänzen ans der Gärten Fülle. 
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Ind Zubel hör’ ich von. den Ufern fihallen, 
von Nebenhügeln tönt ber Freudenlaut, 

und lachend hör’ ich dort ihn wiederhallen, 

wo hold von Sommerkäufern überbaut 

der üpp’ge Berg ind buplerifhe Wallen 

der füßen Fichtfluth tief Hinunferfchaut — 

o jene Tropfen, die fo blißenn leuchten, 

mit Thränen fühl ich fie mein Auge feurhten! . 


Hier, wo aus faufend Augen grün und helle 
ber Frühling in den ew'gen Winter blickt, 

wo die Natur bes Lebens fchönfte Quelle 

fo ſchreckhaft an Des Todes Grauſen rückt, 

da, wo des Lemans rein kryſtallne Welle 

zwei Welten an vie Aetherlippen vrüdt,' 

hier Kind und Jungfrau fih 'mit Roſen Mränzen, 
und dort des Montblancs weiße Hänpter glänzen, — 
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da ſcheidet fih, ich fühl's in tiefftem Beben: 
wie einer Ahnung ernſten Geiſtergruß, 

auf ewig auch für Meine Welt Das Leben, 
und mit dem legten ſtummen Abſchledskuß, 
den ich vom Berg dem Baterland gegeben, 
und mit dem lebten ſchweren Bollgenuß 

der Leiden al und ach der wenig Lieben, 
was ift mir noch als diefes Herz geblieben? 


Sp glaubt’ ich nicht die Heimalb zu vslatan 

ein Todtenacker dünkte ſie mie einſht 
worin die Freuden alle bir erblaſſen, a 
und nur bie Zhränen rinnen, Die buzweinfiz 1. : © 


‚® 
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du Armer, ben felbft die Geliebten haffen, 
die du für ew'ge Zeit zu feſſeln meinfl, . 
dem feine Ruh im ſchweigenden Gemüthe, 
die Todtenroſe nur auf Gräbern blühte. 


O Götter! wer verlör' in ſolchen Leiden’ 
die innre Stimme nicht, und deine Spur, 
von der ich nie mein Lebenlang will ſcheiden, 
wie nenn’ ich dich, o Wahrheit, d Natur! ' 

Welch Wort erfaßte dich, du biſt in beiden, - 
und Kunft und Leben if durch beide nur, , | 
fo Gott, den jeder ahnt und nicht verſtehet, 

der Sonnen lenkt und ſtill im Veilchen wehet. 


Du bift die Weisheit und das Maaß, das eine, 
dem Menfchen und dem Dichter bift du's gleich! 
Wie eingetaucht in duft'gem Silberfheine. 
der Morgen lächelt und fein Zauberreih, 

fo hüllſt du Dich, in ewig junge Reine, 

und wer dich kennt, der iſt unfterblich reich, u 
du bift Das Licht, die Jünger find die Sarben, 
die nie, fa lange du bift, noch erflarben. 


Drum fey auch mir ein unvergeßlich Zeichen 

der Lichtgruß, den die Sonne heut mir gab, \ 
ich fah den Dunft, ich fah den Nebel weichen, 

die neugeborne Welt eniftieg dem Grab, 

der Himmel ſcheint die, Höfe zu erweichen, 

auf immer ſank fie in die Fluth hinab, 


“im Schnee und Grün, im. See und meinen Zahren | 


ſcheint mir der fanfte Gott fir zu verklären. 
Waiblinger’d Werte. 7. Band. 17 
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Sp nimm mein Lebewohl, vieleicht: auf lange, 
vielleicht auf immer; theures Vaterland, 

du gabft dem ungeflümen heißen Drange 

fo Leid wie Freud mit voller Mutterhand. 

Wie wunderbar das Herz ift! Ich verlange 

felbft nach dem Schmerz, von dem ich Los mich wand, 
des Lebens Kern find doch ber Liebe Klagen, 

{ft Doch der Schmerz, den wir um andre tragen. 
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And wopl, ich warb, kann ich mirs doch befennen, 
aus blutend voller Seele ſchon geliebt, 
nur daß dies ungeftillte heiße Brennen 

der theuren ach zu viele fhon beteübt! 

Nie will ich mir die holden Ramen nennen, 

die ſchwerſte Tugend, die ich je geübt! 

Yaß unfer Bild allmählig flumm vergehen, 

und gleich der Nachtviol' In uns verwehen. 


Bergebt mir, möchte keines mehr mir grollen, 

ihr ſeyd ja nicht, th bin ja nur allein! 

Laßt nur das ſchwarze Schuldbuch nicht entrollen, 
ſeyd mir verföhnt, o wenn auch nicht mehr mein; 
du, der ein Meer von Thränen ſchon entquollen, 
[eb wohl, e8 dedt Dich bald dein Leichenftein, 

vor allen du, Kind meiner Klagelieber, 

eb wohl, Ieb wohl, wie fehn uns nimmer wieder. 


Und nun, erhabne flolze Stadt bee Götter, 
des Lorbeers, der Triumphe, fey gegrüßt! 
Du füllſt der Weltgeſchichte ew'ge Blätter 
und furchtbar haft bu beine Schuld gebüßt; 
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o ſtolze Roma, bie, nun ohne Retter, 
kein Steger vor Yahrtanfenden getüßt, 


des Schickſals größter Kirchhof, nimm auf Immer : 
mich auf in beine :finkern Tempelträmmer. ' 


Da, wo der Borweit flumme Bilder wohnen, 


die traurenden, in ernfler Majeſtät, 

und jene himmlifchen Gebilde thronen, | 

von Raffaeld reinem Schäpferhaum durchweht, 
da, wo ihr Hohenflaufen mit den Kronen 

in meinem Geiſt aus eurem Grab erfleht, 

da weihet mich zum einz’gen Werk auf Erben, 
laßt einen Dichter, laßt mich euren werben! 


j Der Mond. 


Geſtirn der Trauer, liebliche Schutzgottheit 
geſtürtzter Tempel, du der Ruinenwelt 
ſchwermüth'ge Freundin, wie zur Heimath 
haſt du erkoren die ſtille Roma! 


Du ſelbſt je gleichft ihr: wie du dein heilig Licht 


ber Sonne dankſt, der untergegangenen, 


ſo dankt auch fie die ew’ge Hoheit 


ihrer entflohenen Herrſcherſonne. 


Wo auch herab ſich ſenke bein milder Blick 
ob auf die öden Mauern, wo einſam ſich 
Die Straße windet uud smwellen 
epheubewachfene Geäber däftern, 
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ob auf Kapellen, ſchweigende Klößer auch, ee ; 
pie halb aus vollen Büſchan und Gärten, ir _ m, 
im Schattendach der Pinie beben,.. : . oe. 
halb fih im üpp’gen Gewächs verbetgen, : .. ER, 


ob in des Tibers ſchickſalgeweihie Fluth, 
wo ſich des Fiſchers Netz in die Waffer taucht, Ti 7,9 
und Brüd und Infel und der: Bella " er 
trauernder Tempel der Erd’ entfleigen; ct 


ſtets blickſt mit gleicher Mebe vein Rom du an,“ Ss 
und unausfprechlich finfter erhaben ruht's, an 
mit Trümmern und Cypreffenhügeln 

bämmernd im Mondlicht und Todtenſtille. 


So oft in tiefen Schauern durchwandl' ich noch 
die hohen Stätten, und vie Allee hand u 
fen ich. ven Tritt, wo einft ver heilfge 
Weg an den Tempeln vorüberführte. 


’ + 2 


FL 


Dann bare’ ich, bis die Glock' auf dem Capitol a 
die ernfle Stund' anfündigt der Mitternacht, 
ein bumpfer Klang und plöglich wieder, 

fchweiget die Welt und ihr off'nes Grab Pier. 


Dir dann, du ſchmachtend Auge der Naht, 9 Mond, 
die blick' ich träumend wieder von neuem gu, unong 
die Wolken feh? ich um dich wandeln, 
al, wie fie fommen, wie fie verſchwinden. 72 


Oft bift bu Mar, fanft lächelnde Freunefn Roms! 
Oft aber gleich den Schatten des Sgichale, gleich 
den Völkerſtürmen und den Schrecken, 

die einſt gewüthet an Roma's Simmel, 

bedeckt dein Antlig fliegen Gewölk, abi ſwwatz 
entragt der Siegesbogen bes Abgrunds Graen, 
und felbft des Donn’rers Säulentempél | 
fhwindet in Dämm’rung am Capitole. 


Und flumm feh’ ich die mächtigen Treppen an, ' 
die num urplößlich wieder ber Vollmond heit, 
und flarre hin, und laufch? und horche, | 
ob wohl nit Cäſar herunterfleige. W 


und einsmals aus dem buſchigen Palatin, 
dem trümmerſchwarzen, klagt' eine Nachtigall 
in all' die Nacht, in all' die Stille, 

klagte vielleicht von der goldnen Vorzeit. 


Späte Einſicht. 


Die Lieb' iſt wie die Sonne, 
verwegner Uebermuth, er 
der ſchaudernd in der Wonne Ze 
der heißen Lebensgluth, 

den Lichtquell zu ergründen, 

in feine Tiefe biödt, 

muß da zuleßt erblinden, a BE EEE 
wo fi fein Herz entzückt. 5. 
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Doch wer nur ſteill befcheiven 
das fanfte Licht genießt, 
woraus ein Meer von Freuden 
für alle Weſen fließt, 

wer nie die Ießte Quelle, 

nur ihre Wirkung: Tuht, 

den labt die Sonnenhelle, 

der feine Thräne flurht. 


Sp dent’ ich oft und meine, 
daß dich wohl gut gebacht. 
Doch wenn ich troftlog weine 
hinaus in aM’ die Nacht, 
wenn fich mein Auge wendet 
zu Morgenfternes Glanz, 

da fühl’ ich's nicht geblendet, 
wohl aber blind es ganz. 


Abſchied von Olevano. 


Leb' wohl, du unvergeßliches Felſendorf, 

leb' wohl! Mit heiter ſcherzendem Lied nicht mehr 
will ich dich preifen, wie’s den Kindern, u. 
Göttern und Glücklichen ift gegeben, 


Der leichte Scherz, der flüchtig im Sommertag 
vem Schmetterling vergleichbar die Blumen nedt, 
ift nicht mein Erbtheil, anders lenkt' «6 

jener zerflörende Geiſt, den ſchauernd 
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im Lebensfampf mein glühenbes Herz erprüft. 
Gefährlich iſt's gu fpielenz die Nemeſis 
iR eine ernfle Macht, die Charis 
fliehet vor ihr ind Reich der Kindheit. 


Bas dein Beginnen, armes getäufchtes Herz? 

Ziemt es dem Krieger mitten im Graun ber Sarg, 
dem Schiffer in des Meers Orkanen, 

Bilder der Heimat, der Ruß’ zu nähren? 


Den aus des Paradiefes verlorner Luft 
der unverföhnte zürnende Gott gejagt, 
ziemt’s dem, bie füße Frucht zu wünſchen, 
deren Genuß ihm den Tan bereitet? 


Still, Herz, dein wartet Rom! noch empfängt dich Kent 
fein uralt Thor, und größerer Herrlichkeit 
ſchwermüth'ge Reſte wirft du ſchauen, 

fhäm’ dich des wen'gen, das du beweineftl 


Und dennod einmal, einmal noch kehrt mein Blid 
fih rüdwärts, wo ber wallende Nebeldunſt 

und wilde Morgenwolfen röthlich 

mir mein Olevano ſchon umziehen, 


IR’s nicht, als wär's der dampfenden Erb’ entrüdt? 
Verſteh' ich dich, o Geiſt der Natur, binfort . 
wär’s nimmer möglich, wär's vorüber, 

wäre verſchwunden für mich auf ewig ? 
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Und was au hoffe ich, glücklich zu feyn, und es 
zu bieiben für und für, o verwegner Wahn! 

Mir reifen keine Früchte; Blüthen, - - 

aber hesperifche, find- mein Alles. 


Ach freilich ſüß war's, menſchlicher Irrthum nur, 
was ich geträumt. Roch tief in der Schattenwelt 
hofft fa der Todte, feine Qualen 

‚mit der Erinn’rung der Freude nährend. 


Nach finftern Tagen bricht aus dem Rachtgewölf 
oft noch ein hold wehmüthiges Abendlicht, 

und mander ſchon am Rand des Grabes 

Tächelt und fpricht noch vom Glück der Jugend. 


O wer nur einmal irrte! Zu ſchön, zu tief, 
zu wahr iſt Doch die Täuſchung, zu herb und leer 
die Wahrheit, und in Wolf und Nebel | 
bildet den Bogen bie farfte Iris. 


Darum iſt's dir nicht Schande, mein Dichterherz, 
wenn bu dem theuren Felſen, dem gaſtlichen, 
und dem noch Theurern, was dir droben 

athmet, noch einmal voll Liebe zumeinft! 


Das ſei der Opfer Iebtes und zärtlichfteg, 


binfort laß ab von Hoffnung, bu kennſt dein Loos, 


dein Glück, dein Kurzes Zauberfeben 
fliedt mit dem fliehenden Bild der Berge. 
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Und Wiederfehen? Ste hoff es, verſprach es ja. 
Doch ac, fie kennt den glücklichen Träumer nur, . 


tennt den Erwachten nicht, fo Lebe 
wohl, o Geliebte, die Götter geben's! 


. Die Muſe. ö 


Noch bin ich nicht allein, wenn auch mein Herz 
den Menſchen längft verlor, den einft fo Heiß, 
fo lang geliebten, und vom bunten Kreis 1 
des Lebens und der Gegenwart zur Racht 

und Einfamfeit und in den finftern Graus, 

zu Zrümmern einer fernen Heldenzeit, 

in deine ſtille wilde Felfenwelt, 

die grünen Haine, die verlaßnen Höhn, 

die Lichtbeglänzten Apeninn, entfloh; 

o dennoch bin ich nicht allein, noch bfieb 

mir eine Freundin nach fo trüber Zeit 

von Allen, Allen, die ich einft geliebt, - 

die einz'ge noch, die Treue mir bewahrt. 

Ach nur mit heißen Thränen, mit dem Schmerz 
ver lebten Liebe, Freundin, nenn’ ih dich, 
erhab’ne, die dem Stammelnden fa fchon 

dein Hoch uranifch Angeficht gezeigt, 

dem Schüchternen, der noch dich nicht verſtand, 
und dennoch, wenn auch irrend, bir geglüht, 
dem Sünglinge, der deine Gottheit nur 

im allverwüſtenden Orkan gefucht, 

nicht zürnteft du Ihm, bu vergabft ihm gern, 
du großes Herz! Als Alles mein noch war, 
ba ſchien's, als liebteſt du mich weniger, 
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und als ih Alles nun verlor, da warf 

ed du, die Alles mix erfeßt. Als mic 

das Sterbliche verließ, da zeigteft du 

das Ew'ge mir; als ich verzagt war, gabſt 
du Muth und Kraft mir ins gefunfne Herz; 
als ih auf Erden nichts mehr fand, worauf 
vertrau'n, eröffneteft du mir die Welt, 

bie nie betrügt; als mir die Gegenwart 

zur Nacht geworben, führte mir dein Geift 
das holde Mondlicht ber Vergangenheit 

in meines Lebens düſtres Reich zurüd, 

und wedteft, wenn auch nur im Silberbuft 
der Mondnacht, einen neuen Frühling mit, 
und liehſt der Nachtigall die Zaubermacht 
ihr Weh zu Hagen in die Einfamkeit. 

und als aud die Bergangenheit zu eng 

mir ward, da füfteteft den Schleier du, 

den ſchickſalsvollen, der die Zukunft deckt, 
und zeigteft mir den weiten Ocean, 

den ungemeßnen, wo bie kühne Schaar 

der ruhmbegier’gen unter Klipp’ und Sturm 
‚auf unfruchtbarer Woge ſchwankend kämpft, 
und ließeſt mich im magiſch fernen Duft 
das neue Eiland ſehn, wo ſpät vielleicht 
nach langer Irrfahrt mich Die Ruh’ empfängt. 
O D Mufe, was verdank' ich dir, was bin 

ih ohne dich? Sch denk' es nicht, weil ich 
mich ohne Seele ja nicht denken kann. 

Das AU’, was wär’ e8 ohne Gott — die Welt 
nes Lichts beraubt ? und das Lebendige 
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der heil'gen Luft? — was ofne Mutterbruft 
‘ver Säugling, und was ohne Frühling wohl 
das Beilhen, und das ungeflillte Herz 

wohl ohne Hoffnung des Unſterblichkeit? 

Du ältefte der Genien, die du warft, 2 
noch eh’ die Welt war, bie dem Schöpfer du 
die Elemente ſcheiden halfſt, daß fie. 

nah richt'ger Weiß’, in fhöner Harmonie. 

fih flohn und liebten, daß die Welten felbft 

in fireng gemeßnem Gange wanbelten, 

du Geift ver Urwelt, deſſen fchaffend Wort 

im Reich des Seyns beherrfiht, was auch fih nur - 
mit gleihem Maaß gebilvet, Ton und Wort J 
und menſchliche Geſtalt — das all' iſt dein! 

Ein ſprachlos Kind war ſelbſt die Weisheit einſt, 
du öffneteſt ihr Herz uud Mund, Du warſt's, 

die einſt dem Sichtbaren die Zagende 

mit himmliſcher Gewalt entriß, und kühn 

fie durch die Welt des Geifligen geführt, 

du gabft ihr Muth und Licht, und wenn fie oft 

ſo hoch von allem Irdiſchen Hinweg 

geftrauchelt, hohe Lehrerin, da nahmſt 

die Schwantenve begeiftern» du hinein 

in deinen Aetherwagen und im Schwung 

der Winde trugfi du durch den Himmel fie, 

Du Iehrteft fie die Sprade, fie zum Glück 

der Menſchheit auferziehend, und dein Hauch, 
ver fchöpferifche, gab der Schülerin 

die erften heiligen Gedanken ein, 
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Und fanft befchefden, wie du bit, Haft du 
der Undankbaren nicht gezürnt, als fe 

im Wechſel der Jahrtauſende vergaß, 

was fie dir dankt, da fie im Uebermuth 

und eiteln Eigendünfel endlich ganz 

von ihrer hehren Schweſter loß ſich riß, 

fein Platon mehr, von eurer Lieb’ erfüllt, 
auf einer Opferſchal' im Tempel auch 
die Flamme der Begeifterung erbielt, 

da börteft dennoch du wicht auf, wenn auch 
geſchmäht vom Wahnwitz jener Rafenden, 

zu fegnen das entartete Geſchlecht. 

D wär’ ich deiner würbig, wär ich's auch 
nur halb, langmüth'ge Göttin, der ich mic 
beſchämt nur näh’re. Ja, gefteh' ich's dir, 
zuweilen, wenn von der Cäſare Burg 

aus Rieſentrümmern über's alte Rom 

mein Auge ſchaut, erſcheinſt du furchtbar mir, 
und nicht vermag ich's, deiner Stirne Glanz, 
dein ewig ruhig Antlitz anzuſchau'in, 

ſo groß erſcheinſt du mir, ſo niedrig ich. 
Und dennoch, Freundin, wenn dein milder Geiſt 
mit ſüßem Licht die weite Wölbung hin 

im Pantheon der Dämm'rung ſich vermählt, 

da ſcheinſt mit ernſtem ſtillen Tieffinn du 

auch mich zu rufen, und getröſtet tritt 

dein Jünger aus dem alten Götterhaus. 

Hab' ich ja deine Huld geprüft, wenn auch 
ein Undankbarer, fühl' ich's ja ſo lang 
“im Innern mir, wie du beſel'gen kannſt, 
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wie du mein Alles biſt, und weiß ich's ja 
nun erft fo unausſprechlich, da mir nichts 
von fo unendlich vielem übrig blieb, 
bin ich ja doch fo reich durch dich, fo, feft, 
fo duldſam, flandhaft in des Unglüds Nacht, 
fo fiher au am. Abgrund. O pergieb, 
vergieb dem Frevelnden, der Opfer nur 
zu viele Hab’ ich. dir gebracht, das Letzte ſelbſt, 
was mein noch war, gelaſſen, gany mich dir, 
von allen Banden frei, zum Dienft.geweißt,. 
Schau nicht auf das, was hinter ung, ich kann 
fonft nicht beſtehn, zu wenig iſt's, und nichts | 


ganz deiner Würdeges, was ich that; fei mir, « 


9 Freundin, ach nicht Freundin noch, fei mir, 
o Göttin, gnädig — Dank, Unfterbliche, - 
Dant bring’ ich dir nur mit Unſterblichem. 


An Carl von Bonftetten. 


Ein fromm Gefühl, wie milden Sonnenfchein, 
erweckt der Greis in jeder Menſchenbruſt: 

der Jugend nur, dem. ernften Alfer- nicht 

ift einer Rofe Blüthenbild verwandt, - 

denn ihre Seele, diefer Himmelspuft, 
verfchwindet, wenn ber ſchöne Leib verwelltt, 
fo wie der Jugend goldne Blüthenwelt, 

die jenem Sturm erxliegt, der nur geahnt, 
unausgefprochen, gleich dem großen Geift, 
gewaltig durch die Weltgeſchichte braust. J 
Nicht ſo das Alter. Denn das Leben gleicht 
dem Bergſtrom, ber: aus unbetretnen Höhn 


sı * 


* 
— 


herabraufcht und durch Abgrund und Geklüft 
wildfchäumend feine grüne Bahn fich bricht, 
und endlich frei und Schön, im wetten Bett, 
von Fels und Feffeln länger: nicht -beengt, 

in heitrer Klarheit fließt; das Ufer lacht 

mit Menfchen, Dörfern, Früchten um ihn ber, 
und fpiegeleben,, fegenbringend “trägt 

für menfihlih Wirken er das flolge Schiff. 
Das iſt der Sreis. Dem: fromnien Allerthum 
war er der Weispeit und ber Tugend. Bild. 


Und dächt' ich einen mir, vor dem mein: Geift- 
voll ſtillem Sinnen ehrfurchtsvoll fi neigt, 
fo biſt es du, ehrwürbig Herrlicher, 

der mit Gedanken wie der Himmel --fie 

durch Platons Sehergeiſt verkündete, 

mit unerſchöpflich reger Thätigkeit 

fürs theure Vaterland, dem Heldenſohn 

der Vorwelt gleich, ſchon zwei Jahrhunderte 
voll Noth und Drangſal ſchöpferiſch erfüllt, 
du, dem der große klare Geiſterquell, 

ſo nah ſchon dran, ſich zu vereinigen 

Okeanos, mit dir, Unendlicher, 

lebendig, unverfiegbär- aus der Schacht 

voll Gofpgeblüth an's Licht der Sonne ſpringt, 
der überm Grab faft al’: der Großen ſteht, 
bie num im Buch der Zeiten’ aufbewahrt, - 
für Wahrheit einft gehandelt und gebasht, 
Der du der Welt den ſchmerzlichen Verluſt 
vor dem fie zittern muß, erleichtern wink, 
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dem Zeitgeiſt, dieſem blinden Polyphem, 

dem Allverwüſtenden, dein Silberhaupt 

zum kühnen Todeskampf entgegenſtellſt, 

und ein Gebäude gründeſt, das kein Sturm 
des finſtern Irrthums und der Rarrheit je 

mit frechem Feuerſtrahl erſchüttern wird. 
Dich ſah ich endlich, und du reichteſt mir 

die väterliche Hand, und unverrückt 

an deinem heitern Antlitz hing mein Blick, 
"und wie an mildem Sommertage ſtill 

dein ſchöner blauer Leman lieblich ruht, 

fo klar und freundlich war's, und doch fo tief; 
ein muntres Lächeln nur bewegt' es fanft, - 
gleich einem Hauch von Jenfeits, wie den See 
ein fpielend Lüftchen wunderbar durchbebt; 
und gleich dem weißen Berge, dem an Höh' 
und doch an Schönpeit Feiner ſich vergleicht, 
umblüht der Schnee dein Haupt, die Weisheit ruht 
gleich ſanftem Rofenfchein auf feiner Stirn. 
Und feiner dentet's, ob's der Abſchied if 

von diefer Erd’, die bir fo fehr fich trübt, 

ob nicht die Weihe einer befferen. 


Und fo, der du den Menfchen Tennfl vom Thron 
umd von der Krone bis zum Bettlerftab, 

ihn Iiedeft von der Wiege bis zum Grab, 

und achteft von dem göttlichen Entwurf, 

der. Bölfer bändigt, bis zum Holden Schmerz 
ber Wehmuth und der Sehnſucht, hoher Greis, 
laß du dem endlos irrenden Geſchlecht 
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dein ganzes Herz, und Deinen Dentergeift, 

dein Befles, deine Weispeit ihm zurück, 

und reiche dann dem großen Freund, ber längft 
voran zu jenem heil’gen Quell dir ging, 

woraus der Strom bed Völkerlebens raufcht, 
zeich’ ihm die Hand, und. drüben lohnt und hier 
in beiden Welten euch Unfterblichkeit. 


n 


An Albert von Shorwaldfen. 


Zu feinem Geburtsfeft 
am 8. März 1597. 


Als Stimme.der Dentfchen in Nom 9). 


So ſei gegrüßt zur heitern Feierſtunde, 
wir nahen dir mit dankbarem Gefühl, 


19) Diefe Ottaven entftanden auf die Bitte einiger Kuͤnſtler, 
und zur Freude mehrerer Landsleute, und follten an dem 
Abend, da die Verehrer Thorwaldſens ihm zur Feier feines 
Geburtstags eine Minfit brachten, dem verehrungdwirtisen 
Meifter vorgetragen werden. Allein der Weib, ber Unver⸗ 
ftand und das ganze traurige Elend, das den Künftler von 
dem Künftlergefindel unterfcheidet, verhinderte den Dichter 
und feine beffern Freunde, dem Verehrten anf eine folche 
erhebendere und allgeıneine Weiſe einige Worte des Dautes 
und der Achtung flv Alle zu weihen, So mußsen wie und 
denn begnügen, nicht ohne Schmerz über die trauyige immer⸗ 
wiederkehrende Erfahrung roher Verkehrtheit und bitterer 
Unwiſſenheit unter einer Nation, welche ſich ſonſt durch ſo 
treffliche Maͤnner ausgezeichnet, dem theuern und geehrten 
Manne das Gedichtchen blos als den Ausdruck nuſever 
eigenen Gefuͤhle zu uͤberbringen. 
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nur eine Liebe weht im unferm Bunde, 
nur ein Gedank' im feflihen Gewählt: 
des Meifterd Name tönt von unferm Munde, ' 
was in den Berzen glüht, iſt groß und viel, 
ben leeren Schwall der Worte Taßt uns meiden, 
der Meifter iſt's, fo find auch wir befcheiven. 


Ernft ift die Zeit und ſchwere Wolfen liegen 

an jenem reinen Himmel ausgeftredt, 

aus dem die Götter einft hernieberfliegen, 

die jeden Keim des Srdifchen gewedt, 

und ew’ge Mächte, die im Himmel fiegen, 

das Haupt mit ird'ſchem Lorbeer fich bevedt, 

da brach fih, durch den Erdendunſt gezogen, 

die Kımfl ihr Bild — der Schönheit Regenbogen, 


Doch wie e8 fam, daß jene Götter ſchwanden, 
und jene hold lebend’ge Fabelwelt, 

aus der das himmlifche Geſchlecht erſtanden, 
und Kunft und Leben, innig fich gefellt, 

an einem Urquell ihre Kränze wanden, 

von gleicher Sehnſucht, gleicher Luft geſchwellt, 
verſchweigen wir’s an biefem Freubentage, 
denn wo Entzüden ift, verfiummt bie Ringe. 


Biſt du doch unfer, der zu jenen Reichen 4 
der abgeſchiednen Vorwelt Wege fand, 
Altmenes Sohn an Stärke zu vergleichen, 
hernieder flieg, den Schattenwächter Band, 
Waiblinger's Werte: 7. Band, 18 
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bem Orpheus gleich, Die Braut bie zu erreichen, 
hinaus drang bis an Lethe's Geifterfirand, 

und herrlich, als ein neues Frühroth lachte, 

die füße Braut — die Kunfl vom Grabe brachte. 


Und wenn bein Geift in feiner Schöpferfülfe 
mit ihr am liebflen ew'ge Kinder fchafft, 

fo flieg ihm doch aus reiner Himmelsftille 
herab die zarte wunderbare Kraft, 

die fich gezeigt in menſchlich wahrer Hülle, 
der ernfte Heiland, und hinweggerafft 

von feinem übermächtigen Erfiheinen, 
vermochteſt du zwei Welten zu vereinen. 


Laß uns nur einen hohen Wunſch, den heute 
die muntee Schaar vor deinem Auge hegt, 
nur einen Stolz, der dir und ung bedeute, 
was und das Herz fürs Baterland bewegt: 
wir find ein gutes Volk, in ew’gem Streite, 
voll Ernſt und Kraft, von Allem angeregt, 
was Großes ſich erzeugt in großen Seelen, — 
9 laß ung dich zu unferm Volke zählen! 


Kann dieſer Wunſch auch ganz uns nicht gelingen, 
ſo tröſtet deine höh're Heimath nur, 

denn zu Unſterblichen auf Götterſchwingen 

enttrug dich dein unſterblicher Merkur! | 

Sp wenig wir an’s ew’ge Herz ihr bringen, 

wir fühlen, Liegen, ehren die Natur, 

wenn unfer felbft die Sterne find geworben, 

fo werd’ auch du und, großer Stern. vom Norden } 
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Gott Amer. 


Halberhabewe Arbeit von Thorwaldfen. 


Erfilich find die Liebesgötter 

al im engen Korb verfchlofien, 

und das Mädchen und der Knabe, 
Kinder noch, es ahnt noch Feines 

die geheime Macht ver Schelme, 

der geflügelten, wenn endlich 

aus dem Kerker fie der Schönheit 

milde Liebeshand befreit. \ 


Selig aber preist der Dichter 

fhon die Jungfrau, der das Sehnen 
in der Bruſt erwacht, die ſchmachtend 
nach dem himmlifchen Gefchente, 
knieend aus der Hand der Göttin 

‚es empfängt; fie firedt die Arme 
brünftig zu dem Liebesgotte, 

der dem ſchwärmenden Gemüthe 
vorm Genuß, als zarte Sehnſucht 
höchſtes Erdenglüd gewährt. 


Und geſtillt und tiefbefrienigt 

it Das heiße Herz: ein andres 

glüpt an ihm, und fromm und firenge ‚ 
fühlt's und übt's die Pflicht der. Liebe, | 

das Errung’ne fe umarmend, - 

und ber Liebesgott am Buſen 
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einer treuen Mutter läßt er 

nicht in Fülle fie genießen? 

Was als Sehnfuht, als Empfindung 
erft vie Jungfrau noch beglüdte, x 
iſt's ihre nicht Die reinfte Wonne 

nun als fiherer Befig ? 


Aber ach, es fühlt’s der Dichter 
nur zu fehr: nur in der Blüthe 
nur in Sehnen ift die Liebe 

fhön und heilig, ift ein Frühling! 
Der Befitz, er füllt mit Früchten 
gleich dem Herbft, die ſchweren Zweige, 
Doch der Winter dorrt fie fchnelle 
zu entblößten todten Reiſern. 
Schöne Sorgen ſchuf die Charis, 
aber andre frhafft Die Herrin 

nun, die Noth und die Gewohnheit, 
und den Liebesgott, der erſt noch 
al ihr Glück und Seyn gewefen, 
ſchleppt die Trauernde gefättigt 
faum noch an den Flügeln fort. 


Däucht' er erſt dir noch entbehrlich, 
wird er bald als Laft dich drücken, 
und der füße Gott der Freude, 

den die Jugend aus der Benus 
fhönem Götterarm empfangen, 

er befchwert dem müden Alter 

bald den tiefgebeugten Naden, 
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und des Lebens Luft und Freude, 
wirb des Lebens Kummer nun. 


FR dein Pilgerlauf zu Ende, 

bleicht des blüthenfofen Winters 
Silberfihnee dir Bart und Locke, 
ftüßt der Stab die ſchwachen Glieder, 
armer Sterblicher, fo rufft du 

den entfloh'nen Gott vergebene 
wieder an bein Herz zurüd, 


Das Meer. 


Hymnus. 


Lied. 


Töchter der kühlenden Fluth, des Vaters 
dunklem lebendigem Haus 

Eingeborne, heiter entſchwebet ihm. 

Hat uns gezeugt doch der Ewige, | 
aber Wiege dem Kind war das Meer! 
Schaukelt' uns auf und ab, 

Ammenlied der Welle gewalt’ger Klang, 
und der Winde fröhlicher Werhfellaut. 
Nun den munter Erwachfenen 

lächeln vie Götter zu. Sterbliche fagt, 
wo verweilet bes Sonnengottd , 
heiliger Steahl blendender, als auf uns? 
Nicht Wohlthäterinnen dir 

find wir, o Menſchengeſchlecht, Sterblichen euch % 
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Dulden euch gerne, tragen euch willig 

auf dem flüffigen Naden von Land zu Land, 
bringen dem Bater den Sohn, 

bringen den Liebling ber Flagenden Braut? 


Gegenliev. 


Sei geprieſen, Mutterfaus, 

Reich des Okeanos, fei gepriefen du, 

Göttern Geheimniffe birgft du in deinem Schooß, 
und dem irrenden Dienfchen. 
Sreundin bift Du ihm, liebeſt die Erbe, 

faffeft fie an dich, umarmeft fie 

mit unendlichem brünftigen Arm; 

innig bift du dem Lichte ſelbſt 

in gefelligem Bund, biſt du dem holden Reich 
feines allerquidenden thätigen Spiels, 

bift du der Heiligen Luft verwandt. 

Euer verbunden ſchweſterlich Weben 

bildet die Welt, fegnet die Welt. 

Drum aus dem tiefen Brautgemach, 

wo uns der Herr, wo und ber Gott 

zum Hochzeitfchmaus das träufende Haar 

mit Perlen ſchmückt und mit Mufcheln, 

fteiget empor, Schweftern, des Lichte 
Freundinnen, fleigt empor. 


Lied. 


Wo ich lieber verweilte, 
Reigenführende, ſagt mir an: 
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Ob, wo des Waffers Oede die Königin 


herrlicher Männer einft, hexrlicher haben weil. 
nun fo ſtill und traurend Serbafiner 
Marmorpaläfte Schwermuth enteigk; - .. 

ob, wo die Nachbarin ver. Borzeit: i 
glänzende Luft, Genua glücklicher noch ve 
Oder Spezias Bucht, 

von liebäugelnder Berge Zauber umarmt 
Oder der Strand, der tyrrheniſche, ba Ulpß 
Liebe genoß mit der mächtigen Fee, 

da noch heut, holdfeliger Blumen voll, 

wie ein Eiland, fihtbar iſt⸗das Gebirg, 

von Eoras Tempel und Feigenhägel - 
Wunder dem Andblid? °..... ErE nd 
Oder Lieb’ ih im Schatten der Grotte 

fuftig zu ſcherzen im Haren "Spiegel, 

dem ber zitternde Grund, bie. Felſen Sorrents 
überdeckt von der Südfrucht J 

nie verwelkender Füll', entglänzt, 

lieb' ich in Fernen zu ſchauen, 

da der Duft Inſeln umſchmachtet, 

wie ein blaues Auge bräutliche Scham?. 


—* 


Gesenlied. J 


Allenthalben das große, 

gleich unendliche heilige Meer iſt es. 

Früher mit frommer Scheu 

ehrt' es der Menſch, und als die Erde laugſ 
ſeine Schuld befleckt, ſein Blut getränkt, 
unentweiht blieb noch fein Bexeich. 
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mit gezimmertem Boot, dem Sturme zum Troß 
zu durchichneiden die falzige Fluth, 

weder Neugier wagt’ es, noch Habſucht, 

. nur bag liebliche Weſen war’s, 

in der Kinpheit der Welt ihm zur Gefptelin 
von den Göttern geſellt, da der Meuſch 

zu finnen begann, im Lebensfrühling, 

erfter fchüchterner Flug des Schmetterlings, 
nur bie Fabel: eilte ſchwärmend hinweg 
über den Horizont. Goldene Zeit 

nennt’8 der Menſch, da. vie Piebliche noch, 
ſchönſte zärtlichfte Blüthe des Geiſts, 
zwiſchen Himmel und Erbe ging, 

jedem Roſenkelch entlächelt’ ein Liebesgott. 


Lied. 


Do der Seele vergleich” ich‘ das Meer 
tief wie fie und unergründlich 

ift es! Wer kennt 

feinen Urfprung, fein End'? Es ift, 

und in ew’ger Bewegung iſt's, 

felbft fich erneuernd. Es lockt mit grünlichem Aug’, 
in die Tiefe Iodt’8 mit welligem Wiegen, 
doch ben Kühnen, keicht verfchlingt es ihn, 
ber fih flürgt in die falfche Fluth, 

wie die Seel’ in die Seele! 
Wunderfam erblühet auch 

Seenartig im Abgrund Gewächs 

von Korall’ und Muſchel, umd lebendig 
regt fich's innen von wathfendem Gebild, 
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Taufendfaches, es nährt fih dein, ' 

wer hätt’s alle gefehn, vie Märchenwelt, 

die verborgne, wer in bes Dieeres dunkelm Schooß, 
hätte das Liebliche, 

hätte das zarte kryſtallne Geblüth’ 

Alle gefehn, und Doch auch der Schlangen tüdifhe Brut? 
So auch forfchte Feiner mir aus, 

was in der Seele von Xeben, und was von Kraft. 


Gegenlied.. 


Klar ift das Meer und ruhig, 
äugelt, der Seele gleih, _ 
. alle Schöne dem Himmel fpiegelnd zurüd. 
° Heißer brennt der Sonnenftrahl in der Fluth, 
und die Morgenröthe fie kühlt 
ihre Flamm' im leuchtenden Waffer nidt. 
Sp Gedanken kühnfter und heiligfler Art 
denkt dem Simmel die Seele nad. 
Aber wehe! der Winde Madt, 
Schweftern gehört das wogende Meer an. 
Buphlerifch: wiegt es des Weſtes zärtlicher Hauch, 
ſchwillt es zu ſüßem lüſternen Wallen, 
doch der Nord 
regt's aus ſchwarzem Abgrund ſtürmend auf. 
Dem Wahnſinn ähnlich, ſchlägt's verderblich empor, 
wie die Seele. Dem Winde gehorcht das Meer, 
dem Schickſal gehorcht die Seele. 
Sternumwölkender Sturm verfinſtert fie, 
und von Grund auf braust's in zerrauſchendem Schaum, 
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öffnend der Tiefe Nacht, und leckend 
mit der Bliße Flammenzunge, der Leidenſchaft Gewog. 


Ehor. 


Sammelt euch auf grünen Waffern, 

feuchte Kinder des Elements, 

lobet die Erde nicht, lobet pas Meer. 

Unfre Rofen haben auch wir, 

Aurora ftreut fie mit glühenden Armen 

über das Waffer, über des Meeres Wiederglanz!. 
Preifet es, Nymfen, vereint, 

und den Reigen tanzen wir ihm zum Gefang, 
daß die jauchzende Well’ wollüftigen Klangs 

um des Bufens Warm’ uns hüpfe, 

preifet das Meer, und Alles, was in ihm, 
jeglich Gewächs und werdend Gebild, 

preist das bewegliche, ſtets ſich erneuende, 
herrlich befruchtende, wolkengebärende, 

preiſet das Meer! 

Aber im Sturm nicht, Okeaniden, ſei es gelobt, 
ſondern da einſt die Lüfte ſchwiegen, 

und aus beruhigter Tiefe Vollkommnes, 

da aus ungerührten Waſſern die Göttin flieg. 
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Seinem Gnauth *). 
Freund, bu haft eine ſchwere Kunft erkoren, 
nicht jedem gab die fehaffende Natur 
pie hohe Gabe, die dir angeboren, 
nicht jeder folgt der Seele tiefer Spur, 
bis fie in grauem Abgrund ſich verloren, 
wo die Gewißheit flieht und ſchwanlend nur, 


in Nebelvünften, ohne Ziel und Schranfen, \ 
ſich pfadlos irrend treiben die Gebanfen. 


In ſolche Tiefen muthvoll einzubringen, 
fcheuft du dich nicht mit vielgeübtem Zeitt, 
durch nächtlich trübe Klüfte dich zu ringen, 
und ohne, daß dein Fuß im Dunkel glitt, 
die Seele fiegend aus ber Nacht zu bringen, 
und, aufgeftiegen mit gewalt’gem Schritt, 
ihr Weben uns vor’s Auge hinzuftellen, 
‚und’jene Nebelfhatten aufzuhellen. 


Schwer iſt's, den Willen der Natur zu biegen, 
in fich zu bleiben, liebet jede Bruft: 

der eig’nen Keime nur, bie in ihr Tiegen, 

und reifend fihwellen, ift fie ſich bewußt. 

Sie will erfiheinen, wie fie ift, nicht trügen; 
doch anders will es deine Kunſt. Du mußt 
dein eigenes Selbfl verändern und verläugnen, 
und Zwang wird's da, dir Fremdes angueignen. 








*) Wuͤrtemberg'ſcher Hoffchaufpieler, eines der andgezeiameiften 
Mitglieder der ſtuttgarter Buͤhne. 
A. d. H. 
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Und fieh’, in ewig wechfelnden Geftalten 
erfcheinft du auf der Bühne weitem Raum, 
fein Arm vermag bi irgend feflzuhalten, 

du bift und ſchwindeſt wieder, wie ein Traum. 
Stets neue Formen willſt du nur entfalten; 
dich faßt das Wort in einem Namen kaum; 
du änderfi Sprade, Sinn, Geftalt und Hülle, 
und Alles bift du in der reichften Fülle. 


Bald führeft du die tiefverfrhloffenen Tüden 
bes Böfewichts aus ihrem Grab’ empor, 
den Hölfengeifter fürchterlich umftriden; 

du lichteſt von der ſchwarzen Bruft den Flor, 
wenn des Gewiffens Schauer fie berüden, 
und zauberfi furdtbar ihren Kampf hervor; 
bu öffneft ung den Blick in's Wirbelwogen 
der Franken Seele, die fich felbft betrogen. 


Bald zeigteft vu die kläglichen Gebrechen 

des Armen, ber am Sinnenfißel klebt; 

Die Mängel, vie fih luſtig wieder rächen 

am Haupt, in bem ihr dünn Gefpinnfte webt, 
die Thorheit, unerlaubte Frucht zu brechen, 
bie Narrheit, die fich felber überhebt, 

du machſt das Herz von Schauder übermwallen, 
das. Haus von wirbeindem Gelächter fehallen. 


Bald fieht man funtelnd deinem Aug’ entfprühen 
bes Grimmes Flammen und der Bosheit Wuth, 
und bald des Kleinmuths matte Feuer glühen, 

des Blödfinns und ver Schwachheit dumpfe Gfuth. 
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Sept fieht man dich, wie Todesſchatten, ziehen 
durch Nacht und Graus mit hölliſch wilden Muth; 


und jeßt in dithyrambiſch kühnen Schwüngen 
ſchaut man dich jauchzend auf den Brettern fpringen. 


Doch eifft du aus dem bumpfen Haufe wieder, - 
da legft du forgfam ab den Mastenrang, 

die Grazien fihweben huldvoll auf dich nieder, 
und läutern deiner Worte Zauberflang. 

Dem Freunde bift du reblichtreu und bieder, 

und liebeſt ihn mit lebensregem Drang. 

Sp bift und bletbfl du, Lieber Freund, uns Allen 
als Künftler und als Menſch ein Woplgefallen. 


Oden an feinen Efer. 


1 N 


Verſchied'nes Lob ift jenem. Mir fei der Kranz 
der weinlaubduft'ge, den mir die Götterhand. 
des holden frhöpferifchen Jünglings 

drückt in die Schläfe, mir fei Begeift’rung! 


Sei's, daß verbfühter Frühlinge Liebestuft 
voll Nachtigallenſtimmen, vol Mädchenreiz; 
ſei's, daß der traur’gen Herbfle Schwermuth 
wieder in's klagende Herz zurüdkehrt; 


fei’8, daß Neapels Inſeln ver, Fabelduft, 
und der Gefrhichte Iebenerwedenver . 
gluthvoller Hauch mit Morgenröthe, 
Strömen von purpurnem Blut verffäre, 
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daß in Sorrents Orangengeruch, am Fels, 
den mir die Fluthen Harer als Aug’ und Herz 
des reinften Engels wieberfirahlen, 

Zaffo’g gereinigter Geift mir auffleigt, 


daß mir des Dreizads ſchrecklicher Gott am Strand 
tyrrhen'ſchen Meers der Säulen gigant’fihe Pracht, 
den Tempelbau mir zeigt, ber ewig 

wie das unfterbliche Element ift. 


Stets fühl’ th mir das glühende Herz bewegt; - 
dem Gold vergleiche ich feine Gedanken, die 
erft roh und unrein, endlich lauter 

aus der Begeifterung Flamme fpringen. 


Dann nicht der Erde Heinfiche Sorgen mehr, 
der Noth unbeugfam drüdende Kraft, den Sieg 
nur fühl ih, den ih mir erlämpfe, 

fühle den Stolz nur des nahen Lorbeers. 


L 


Schon in ven Blüthen ehrt man die Frucht. Am Grab 
Achill's einft fand der junge Eroberer 

und weint’; in einer Thräne glängten 

alle Triumfe künftiger Hoheit. 


Blind treibt der Gott, der innre, befeefende, 
fo in der Knospe, daß fie zur Rofe fih 
entfalte, wie im DMenfchenherzen, 

Daß es zu höherem Wort fich öffne. 
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Der Berg PVefun auch, menn ihn des Feuers Strom, 
dem Weine gleich, der über den Becher ſchwillt, 

bis an den Kranz füllt, ſtrudelt ſchäumend 

herrliche Gluth in die ſchöne Nacht aus. 


2. 


Nicht Schlachten will ich preiſen, noch Könige 
nachforſchen, wer Rom's würd'ger, ob's Cäſar iſt, 
ob Brutus, Namen der Geſchichte, 

glänzende nicht und gerühmte Schatten. 


Ich ſinge meinem Freund, und auf ſtolzeren, 
auf tiefern Wogen kühnen Geſangs ſei mir 
vergönnt, mit Stromsgewalt und Kraft ihn 
jauchzend zu tragen zum Oceane, 


da ſich die Zukunft eint mit Vergangenheit, 
beid' aber unvergängliche Gegenwart; 
ohn' Anfang beid' und ohne Ende, 

beide die göttliche Ewigkeit ſind. 


Dich kenn' ich, ſeit ich kenne, was ſchön iſt, Freund, 
dich lieb' ich, ſeit ich liebe, was gut iſt, Freund! — 
In meinem Herzen lebſt du einzig, 

ſeit es der delphiſche Gott bewohnet. 


Dein Lob, es dünkte ſchon mir Unſterblichkeit, 
erweckte Blüth' und Frühling, wie Sonnenſchein, 
dein Tadel reinigte, gleich Wettern, 

Dünſte der Erde, die mich umfingen. 
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Entriffen find wir uns, und im Falten Hauch 
des Nordens athmeft Seufzer der Sehnſucht du 
nach meinem Süden, wo einft Menfchen 
wandelten befferer Art, die ähnlich. 


Dir hat, uralter römfcher Tage werth, 


kraftvollen Geifles und hohen Gemüths ein Weib 


das Leben ſchon befranzt und ewig 
hält in ermüdender Wirkſamkeit es 


lebendig dir der Grazie ſchönern Dienft: 

mir nimmt aufopfernd feines des Herzens Gram 
und Sorg’ ab, kein verfüngtes Abbild 

fächelt mir zärtlich mein Selbft entgegen. 


Die Gräber Rom’s find meine Bertrauten nur; 
oftmals jedoch am Fuße des afıhigen 

Bulfans, am blauen Meer, im Glanze 
parthenopeifcher Lüfte fühl’ ich 


die Seel’ aus jener Gräber Melancholei 
erfteh’n, mit Pſyches feliger Luft aım Strand . 
bes Lethe fhwärmen, und in Düften 
fhwelgen der purpurnen Hefperiven. 


Wenn dann in Baja’s trümmerumgeb’nem Golf, 
wo gern im Kahn ich .über die Spiegelfluth 
binfhaufle zu Mifenums Felfen, 

oder zum Tempelgewölb' der Venus, 
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mir wohl erhab’ne Namen der Vorwelt fich 
gebieteriſch zeigen, bringft dem gepeinigten _ 
Oreſt doch bu des weiſern Freundes 
theuerftes, heiligſtes Bild zurücke. 


3. 


Komm, Freund, Geleiter bin ich und Führer dir, 
fomm nach Pompeli. Willig Haft vu mir ftete 
geöffnet manchen Quell der Schönheit, 

manchen Gedanken von höh'rer Weisheit 


enthüllt vor mir, drum ladet der Dankbare 

dich ein zum Weinberg. Hoch an der Ulme rankt 
vieläſtige fruchtbelad'ne Rebe, 

wurzelnd und blühend aus tauſendjähriger 


vulkan'ſcher Aſche. Drunten im großen Grab 
ſchlief eine Stadt, der Götter und Menſchen voll, 
als noch die Sonn’ ihr ſchien; verlaſſen 

aber von beiden, da ſie des beißen 


ſchreckbaren Regens tödtlich Gewölk bedeckt, 

aus deſſen Graus nun wieder der Tempel ſteigt, 
und heit're Säulen, und das farb’ge 

Heine Gemach, die gemalte Hausflur, 


und felbft des Forums tempelumregter Platz, 
da laͤngſt geſtürtzt iſt früherer Götterdienſt 
und jene, die des Donn'rers Adler 
und Amathufiens Roſen ehrten, 

Malblinger’d Werke. 7. Band. 49 
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des Heidenthums Holdfinniger Name ſchmückt 

die Glücklichen! Der kalte Gedanke, wie 
Empfindung, Wunſch, und Schmerz und Sehnſucht — 
Alles zum heitern Bild verflärte 


fih ihrem frifchen fchöpferifchen Geiſt. O Freund, 
komm, fieh und fühl's hier, offen iſt Thür’ und Baus, 
komm, dich umfängt der Säulen Anmuth, 

Dich des verſchwiegnen Gemaches Schönpeit. 


Sagt dir's nicht felbft die bunte gemalte Welt; 
der Arabesken ſchwärmende Fantaſie, 

und all' der Bilder Lieblichkeit nicht, 

wie fie gefühlt und gedacht die Vorwelt? 


D Freund, was wären wir, wenn Jahrtaufende 
zuvor uns biefes Himmels Azur geblüpt, 

däucht mir Doch, jener beffern Zeit if 
wenigſtens unfere Freundſchaft würdig. 


4. 


Der Städte Raffael iſt Neapel Freund! 

das fühlten wohl Rom's alte Tyrannen, das 
des felſigen Capris Ungeheuer, 

jener bepurpurte blöde Wahnwitz, 


der auf vermeß'ner Brücke Puteolis 
Meerbuſen überſchritt, der entmenſchte Narr, 
der hier geſungen und gebadet, 

wo er gemordet die eigne Mutter. 
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Do, ob auch Iſchia's ſeurige Traube mir 
Rektar verheißt, ob auch um Amalfis Fels 
gern meinem Geift in duft'ger Ferne 
doriſche Tempel dem Meer entfleigen, 


ob auch durch's Schattengelin von Camaldoli 
die Borgebirg’ und blühenden Inſeln all! 

im fohönen Elemente ſchimmern 

und aus dem Berge Gewölk aufwirbelt, 


doch treibt's zurück mich. Wehmuth erfüllt mich fon 
und kind'ſche Wonne, denP ich die Säulen mir | 
der gold’nen Baftlif, an alter 

Mauer, am ftillen begränten Plage, 


wo an Remeſſes thebifchen Obelisk 

der Brunnen plätfihert, einfame Straßen auch, 
bier Kuppeln in der Abendröthe, 

Dort des zertrümmerten Koloffeum’s 


in Sonnenflammen athmende Riefenwand 
prachtvoll mir zeigen! Traurende Roma, Bier 
der Bölfer großem Gott, dem ew'gen 
Schickſal geheiligt ertönt mein Lied bir. 


Zweimal haft du mit eiſerner Hand Die Weit .. 

gedrückt, Herrſchſüchtige, gräßer als du war nur 
das Schickſal, d'rum auch zweimal hat virß8 

ſtrafend entwunden den fihweren. Serpter, 
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ber Könige, Senatoren, Cäſare einft 
. geführt, und unerbittlicher noch zuletzt 
dreifach gekrönte Priefler, denen 
heiliger Waffe der Hohenflaufen 


großherz'ger Heldenflamm als ein Opfer ſank 
„ver Bölterblinppeit, denen die Kaiſerhand 
den Bügel hielt, und deren Bannſtrahl 
Könige flürkte vom Thron der Bäter. 


Ab, fänft’ge nun, 0 Rom, bein tyranniſch Herz, 
und beuge dich der Zeit. Der gefallene, 
berrfchgier’ge Engel rang vergebens 

einft mit dem Himmel um feine Krone. 


Im Grabe deiner Augufte, wo 
Britannicus ein heuchleriſch Todtenmahl 
geehrt, vergißt in Spiel und Stierlampf 
nun das entartete Volk die Borwelt. 


Des Forums Stegesbögen und Tempel, jebt 
durchzieht fie nur ſchwermüthiger Mönche Schwarm, 
der Wand’rer nur aus fernen Landen, 

fremd, wie der Römer im eig’nen Rom if. 


Eins bleibt die noch, der himmliſche Genius 

der Kunft iſt's! Freund, D’rum laß mid, da and'res wit 
vergönnt iſt, einer beffern Zukunft 

Thaten und Werke der Muſe weifen. — 
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Das Aleraudersfeft 
Oder 
die Gewalt der Muſik. 


Eine Dde am Gäcilientage. 
Aus dem englifhen des Dryben *), 


Es war am Königsfeft, wo Perſis fiel 
durch Philipps Heldenſohn: 
hoch in ehrwürb’ger Pracht 
ber Göttergleiche faß, 
auf feinem Königsthron 
umper der flarfen Freunde Schaar. 
Die Stirn mit Rofen und mit Myrth' umgrängt, 
der Krone werth iſt Heldenmuth, 
bie holde Thais neben ihm. 
Des Morgens blüthenvolle Braut 
in Jugendfüll' und ſtolzem Reitz. 
Selig, ſelig, ſelig Paar, 
der Tapfre nur, 
der Starke nur, 
der Held allein verdient die Braut. 
Timotheus, hoch geſtellt 
im klangvoll ſüßen Chor, 
die Saiten ſchlägt mit raſcher Hand, 


*) Wir glauben hier allen Freunden der Muſit und Dicht⸗ 
kunſt einen Gefallen zu thun, wenn wir ihnen dieſe wohl⸗ 
klingende Ueberſetzung zum Vergleich mit der barbariſchen 

»Wdes ſeligen Rammlers mittheilen, und zweifeln nicht, daß 
mancher Kapellmeiſter dieſe neuere Bearbeitung an die Stelle 
der alten ſetzen wird. A. d. H. 
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der Töne Wirbel: wollt zur Luft 
und Himmelswonnen glüß’n. 


Das Lied begann von Zeus; 

er ging vom fegensreichen Sitz, 

das wirkt ver Liebe Allgewalt, 

des Drachen Feu’rgeftalt umhüllt ven Gott, 
auf Strahlenflügeln ſchwingt ex fih 

. zur reißenden Olympia; 

ſucht voll Begier die Schwanenbruſt 

und fihmiegt fih um den ſchlanken Leib, 
und prägt ein Bildniß feiner felbft 

und einen Herrn ber Welt. | 


Bewundernd laufıht die Schaar dem füßen Klang, 
Ein Gott! fo wieverhallt der Kuppel Wölbung laut. 
Mit trunknem Ohr 
horcht der Monarch, 
wähnt fich ein Gott, 
bewegt das Haupt 
und träumt, das Weltall ſchwankt. 


Drauf fang des füßen Sängers Mund des Bacchus Lob, 
des ewig Schönen, ewig Jungen Lob! 

Der Freuden Gott, naht im Triumf, 

Trometen tönt! Trommeln fallt! 

Entglüht in Purpurrot, 

zeigt gi fein hold Geſicht. 


Nun ſchallt! Oboen, ſchallt! er kommt, ex kommt! 
Bacchus ewig ſchön und jung! 
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Ordnet an ein Trinfgelag 
Bacchus Segnungen find Labſal, 
reich das Labſal, 

Süß die Wonne. 


Süß if die Wonne nah dem Schmerz! 
Der Tonlaut ſchwellt des Holden ‚Herz, 
all' feine Schlachten fiht er burg, . 

und dreimal fihlägt ex alle Feind’, 

und dreimal jeden, den er ſchlug. 


Der Bahnfinn flieg: der Meifter fah 

der Augen Feuer, der Wangen Gluth‘ 

ihm, der die Welt zum Kampfe Iud, 

zähmt er und lähmet Hand und Stolz! 

Er wählt ein traurig Lied, 

füß Mitleid wedt fein Spiel. 
Er fingt Darius groß und gut, 
ber unter Schickſals Wuth 
von feiner Höhe fiet, 
gewälzt in feinem Blut. 

Berlaffen in ver höchſten Noth 

von Allen, die er einft erhob, 

liegt er geftredt auf nadtem San, 

kein Freund ſchließt ihm die Augen zu. 


Der traur’ge Held faß mit gefenttem Blick, 
erwog in ſich gekehrt uud ſtil 

den ew’gen Wechſel des Geſchicke, 

und mander Seufzer iihm entflteht, 
und Thrän’ an Thräne ſtießt. 
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Mit Lächeln ſah der Meifter bald, 

daß Liebe nah verborgen lag, 

es war nur ein verwandter Klang, 
denn Mitleid ſchmilzt in Lieb ein Herz. 


Hold und mild mit Lydierweiſen 

wiegt er ſeine Seel' in Wonne. 

Krieg, ſo klangs, iſt Müh und Unruh, 
Ruhmſucht leere Waſſerblaſen, 

nimmer endend, ſtets beginnend, 
kämpfend ſtets und ſtets zerſtörend, 
woll'ſt du nur die Welt erobern ? 
Den? daran, fie zu genießen, 

Thais ſitzt zu deiner Seite, 

nimm das Gut’, die Götter gaben’s. 


Mit Iautem Beifall füllt vie Schaar die Ruft, 

dein?’ Liebe war ver Kranz, dein’ Tonkunſt war ber Sieg.“ 
Der Fürſt verbarg nicht feines Herzens Qual, 

fhaut an den Rei 

ben Schmerzensquell 

und feufzt und ſchaut, und ſchaut und feufzt, 

und ſchauend feufzt er abermal, 

zuletzt von Wein erhiät und Liebesluſt 

finft der beſiegte Held auf ihre Brufl. 


Run ſchlagt das goldne Saitenfpiel 

und Tauter immer Iauter tön’ es jetzt, 
zerbrechet ſeines Schlummers Bande 

und weckt ihn auf mit lautem Donnerrollen. 
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Horch! horch! der wilde Ton 

bat aufgeregt fein Haupt, 

als erwacht er vom Ed, ... 0: 
ſtarrt er flaunend ringe. umher. 


Auf, rächt, rächt! ruft Timotheus, 
fieh die Furien dort, 
fieh, die Schlang' in ber Hand, 
wie fie ziſcht in der Luft! 
Und die Funken entſprühen dem Aug'! 
Welch ſchauervolle Schaar 
Fackeln ſchwingend im Arm, 
das find griech'ſche Geiſter, im Mordkampf erwürst. 
nbegraben blieben fie, 
unrühmlich auf dem Feld, 
Rache! Race gib, 
gib der flarken Schaar. 
Sieh’, wie fie ſchwingt die Fackeln in die Po, 
wie fie. flarrt nach Perfien hin, 
nah grimmer Götter prächt'gem Tempelbau! 
und Beifall jauchzt die taumelnde Schaar. 
Und der König ergreift zum Verderben den Brand, 
Lais leitet ihn, 
fie leuchtet ihm bei’'m Raub 
und ſteckt Helenen gleich, ein Ilion in Brand. 
So ſchwellte fchon, | 
eh’ ſchnaubend blies ber Blafebalg, 
als noch Fein Orgellaut exrfhol, 
Timotheus mit Flötenſpiel 
und Leyerklaͤng 


"zu Wuih ein Herz und bald zu fanfter Schnfuht, an, 


Walblinger's Werte. 7. Band, 20 
\ 
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Die göttliche Cäcilie kam, 

erfand melod'ſcher Laute Bau, 

der Schwärmerin geweihte Fülle dehnt 

die enggefüllten Schranken aus, - 

erweitert edeln Hochgefang, _ 

mit angeborner Weisheit, ungelannter Kunft, 
tritt ab den Preis, Timotheus, ' 
doch Lieber theilt den Kranz, 
er bob den Menfchen himmelan, _ 
fie 30g den Gott herab, 


Ob mir diefe Meberfeßung mißrathen ift, mögen andere 

entſcheiden, aber ich kenne die Schwierigfeiten einer ge= 
nauen, nicht abweichenden Verdeutſchung wohl, bie Doc 
auf der andern Seite nicht hart und fohroff und abfloßend 
feyn fol. In Reimen nah dem Original zu überfeßen, 
Hab’ ih wie Rammler für unmöglich gehalten, wenn 
nicht der Rhytmus diefes überfchwänglichen herrlichen, alle 
Tiefen und Tonleitern der Muſik und des Klangreiches um⸗ 
faffenden Ode verloren geben follte, und freilich Tann eine 
Ueberfeßung bei Weglaffung der außerordentlich wirkenden 
Gleichklange nur ein höchſt ſchwaches, dunfles und unzu- 
reichendes Abbild des Originals werben. Die Berfe: 

Sucht vol Begier die Schwanenbruft 

und ſchmiegt fi) um ben fchlanfen Leib. 
bab’ ich von Rammlern entlehnt, weil fie in meinem Eremplar 
ausgelaffen waren; nur fagt Rammler: „Und krümmt 
fih um den ſchlanken Leib.” — Ebenfo hab’ id von Rammler 
ben lebten Bers angenommen, weil ih in der That das: 
She drew an angel down, nicht beffer zu geben vermochte. 
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Daß idy eurer gedenfe wie einer füßeren Heimath, 

mann id) die deutfche dereinft wieder als Fremder erblick', 
grüß’ ich euch jegt aus Rom. Wo fchon Natur und Gefchichte 
Tadel und Alter geweiht, ziemt auch dem Dichter ein Wort. 


Waibnngers Werfe. 8 Band. 
Wanderungen I. Band. 1 








Der Frühling 


in den Gebirgen Fatiums. 


J 


Albano. 


Wenn deine Seele ſo leicht wie ein Sommervogel der Puppe 
einmal dem läftigen Zwang ärmlicher Feſſeln entflohn, 

dann hinüber zum See! Die entbundene Pſyche verweilet 

nur am Lethe, fie ſchweigt nur im Elyſium noch. 


Ich habe endlich auch Albano geſehen, lieber verehrter 
Freund! Mag es jemand größer und ſeliger dünken, 
vom Veſuv aus über Parthenope hinzublicken, oder unter 
den Tempeln des alten Agrigents zu wandern, oder die 
Sonne in Meſſina in's glühende Meer ſinken zu fehen, 
ober ſelbſt von den Donnergipfeln des Aetna über das 
Eiland der Cyklopen, über die Heimath der Perſephone 
und die unendlichen Meere wegzuſchauen, laſſen Sie 
mir mein Albano, das hat ſich mir doch am tiefſten in's 
Harz geſchlichen, und ich babe keinen Wunſch mehr, als 
bier zu leben und zu flerben. Glauben Sie mir's, daß 
1* 
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ih faft Rom vergeffen habe? Und willen Sie, was die⸗ 
fes Albano mir gleich fo unendlich theuer gemacht ? 
Die Ruhe, die Stille, die Einfalt und Schönheit dieſes 
Heinen Paradieſes ift es, in die man fih ſchon am erfien 
Tage eingewöhnen kann, während Rom mit feiner drü⸗ 
ckenden Größe halbe Jahre, ja ein ganzes Leben lang, 
über einem laften fann, einen dur alle Straßen, dur 
alle Hallen feiner Götterbilde, durch alle Wildniffe und 
Einöden feiner Trümmer, über alle Hügel hinjagt, von 
denen man über die Weltherrfcherin wegblidt. Da ift 
fein Raften und Feiern — man hat fo unzähliges zu 
thun, fich überall zu flärfen und einzuarbeiten, zu vers 
beffern und zu erweitern, daß man beinahe nichts Eins 
seines ganz durchfesen Tann, chne hundert andere Dinge 
zu verfäumen. Bis man nur im Batican, auf dem 
Capitol fih umgefehen! Ein halb Jahr iſt's nun, daß 
ih Montags in dieſes und Donnerftags In jenes gehe, 
und doch habe ich immer nur gefehen, genoflen, und 
wenig noch gelernt und durchverſtanden. Da treibt’s 
denn endlich nach Ruhe, nach Sorgenftille, nach reiner, 
lieblisher Natur, und man kann der Sehnſucht nach jenem 
Paradiefe, das man täglih von Roms Hügeln aus fo 
holdfelig und tieffinnig herüberlacdhen fieht, nicht Länger 
mehr widerfiehen. Wenn vollends die Manvelbäume, 
die Pfirfihbäume ihre Blüthen entfalten, wie’s hier fhon 
im Sebruar geſchieht, wenn bie Iufligen Mädchen am 
Carneval unter vem Schäfern und Gurgeln und Kliftern 
und Schreien und Lachen von fo vielen Taufenden einem 
einen Beilhenftrauß in vie Hand drüden und davon⸗ 
fliegen, wenn plötzlich nach dem zehntägigen Getöfe, 
das ganz Rom in Bewegung bringt, die öde, lebenloſe 
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Stille ver Duarefima eintritt, fo finnt man auf Mittel, 
die Ruhe der weiten, verlaffenen Stadt mit einer freund» 
lichern, lieblichern zu vertauſchen. Sch kann nicht läug⸗ 
nen, daß auch etwas Undank mit Rom felbfi unterläuft, 
aber wir find nun einmal fo, daß wir nicht eher bleiben 
können, bis wir nichts mehr zu fuchen haben, und wenn 
man wieder zurüdtehrt, fo fühlt man doch wieder nur 
defto flärfer, was man an der Herrlichen hat, die ihre 
Thore wieder fo gaftfrei öffnet. 

Laffen Sie mir darum mein Albano! Ich weiß, 
was ich in Rom gefunden, und Rom bleibt für und für 
der Ort, den ich nie verlaffen möchte, und auch fo bald 
nicht verlaffen werbe ! und ich habe e8 deſto Tieber, da 
Albano fo nahe Liegt. Das ift eine wunderbare Tiebes- 
fophiftit. Aber mahen Ele, denken Sie darüber was 
Sie wollen! und vergönnen Ste mir, daß ich Ihnen 
von meinem Einftedlerleben erzähle. 

Denn ein Einfievierleben führe-ich hier allerdings, 
und den? es, wenn ich ſcheiden muß, recht bald, im 
Eommer und auf längere Zeit fortzuführen. Nah Si⸗ 
eilien gebe ich dies Jahr noch nicht. Dafür aber will 
ich mich in die Berge hineinflühten, wenn die Hibe in 
Rom groß wird, und mich dort für eine Jugend vol 
bitterer Erfahrungen zu tröſten ſuchen. Das Einzige, 
was mid ftört, find die vielen Fremden, befonders die 
Engländer, pie mich wie mein böfer Damon verfolgen 
und die im Sommer mit Haus und Hof herüber zie« 
ben. Sch glaubte fehon in diefer frühen Jahreszeit, im 
März, recht ungefkört zu fein, aber wie ich diefen Mor⸗ 
gen vom Albanerfee den Waldweg zum Caſtell Gan 
dolfo emporfleige, fo hör' ich nahe im Gebüfche, ehe ich 
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etwas fehe, ein vertradtes „Very weil“. Alfein man muß 
fid daran gewöhnen. Es find vorzügliche Menfchen 
unter ihnen und die Künftler in Rom wären ohne fie 
mit ihren Arbeiten übel daran, aber im Ganzen ift eben 
ihre fteife, feelenlofe Erfheinung unangenehm. 

Nun zur Sadhe! Denken Sie fih, wie ich in ber 
Nacht vor der Abreiſe hündertmal erwadhe, wie es 
endlih etwas bammert über vem Monte Pincio, wie 
th mich fchnell fertig made und zum Haus hinaugeile 
und durch die noch todten, felten durch einen bepadten 
Efel belebten Etraßen fliege, wie ich meinen Begleiter, 
einen deutſchen Tiebenswürdigen Landſchaftsmaler wecke, 
der ſchon viele Monate drüben in den Bergen gelebt, 
wie wir, ehe die Römer noch erwachen, über den Monte 
Cavallo hinüberwandeln. Der Morgen‘ war trübe, und 
wie wir bei der Bafilifa Sta. Maria Maggiore in’s 
Freie bliden fonnten, weisfagte mein Begleiter aus den 
Wolken, hinter denen die Sonne aufgehen follte, einen 
fhlimmen Tag. Finfter und morgentlich ragte noch ein 
mal das Coloffeum über vie öden Cannenfelder her⸗ 
über, der Thurm des Capitols und die ferne Peters— 
fuppel fihienen nur blaue Fleden in der Luft, und ver 
runde, wildvermwitterte Minerventempel zur Rechten ger 
gen Often, hinter dem der nebelige Tag anbrach, ſchien 
fat die Weisheit meines Freundes auf meine Koften bes 
fätigen zu wollen, ver ich das trefflicfie Wetter pro- 
fezeibte. As fih am Lateran die Ausſicht auf das 
Gebirge eröffnete, wollte auch mich ‚ver trübe Flor, der 
um das blaue Zusculum herumbduftete, ein wenig Hein« 
müthig machen, aber ich ließ nichts merken und nichts 
aufkommen, behauptete fortwährenn, daß die Sonne fiee 
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gen werbe und fo befanden wir ung denn endlich außer: 
halb der Porta St. Giovanni. 

Wir waren kaum eine Strede auf der langen 
Straße fortgewandelt, als wir uns zurüdfehrten und 
bie folge Säulenfaravde von der Hauptlirche der Fathos 
liſchen Epriftenpeit mit ihren Statuen heil und fugenb- 
ih über die ſchwarzen Mauern im Strahl der Sonne 
beraufglänzte. Bald verwehten die Wolfen am Oſten 
und — die Sonne flegte und der Tag war gerettet. 
Lieber Freund, welch’ eine unausfprechliche Freude nun 
an dieſem himmliſchen Morgen! Hinter uns, fe weiter 
wir gehen, in immer größerer Entfaltung das über alle 
Borftellung herrliche und majefätifhe Rom, von Oſten 
nach Weften über feine Hügel hingelagert, von St. 
Croce an. die ungeheure Strede bis hinunter zum St. 
Peter und zu den Billen und Pintenwäldern bes Jani⸗ 
enlus — vor uns im warmen Sonnenfchein die enblofe 
Campagna, die Heinen frifhgrünen Hügel — zuweilen 
ein niedriges Landhaus von altem, öden Ausfehn mit 
jungen Cypreſſen — bald das Grab ber Cäcilia Me: 
tea zur Rechten, in ber verlaffenen Wildniß, mit den 


-Ruinengruppen vom Gaflel der Colonna, die fih hier 


im Mittelalter gegen Papft Bonifacius VEIT. vertheibig- 
ten — näher ung zu der noch fo fehr erhaltene Eircus 
des Caracalla, der Barchustempel mit jeinem immergrüs 
nen Haine, in dem wüſten Flügelwerk verborgen bie 
Grotte der Egeria, wo einft-in grauer, römiſcher Fabel 
Numa Pompilius mit der Nymphe verlehrte — weiter 
weg der Feine Tempel der Fortuna muliebris, zum An⸗ 
denken an die Macht der Mutterliebe Über den Zorn 
Coriolans — das Alles aber weit auseinander, bie viel- 
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fach unterbrochene Fläche der Campagna hin — zur Line 
fen der Straße die claudifchen Aquäpucte, die ihre faR 
unüberfehbare Bogenreihe, von der Morgenfonne burd, 
Hlänzt, aus unfihtbaren Zielen in die Hauptſtadt der 
Welt Hineinführen — über ihnen und der weiten wellis 
gen Ebene das umfchattete Latinergebirge mit all' den 
feligen Orten, denen wir entgegeneilen — in trübem 
Dunft, kaum in dünnen Umriffen durchdämmernd, bie 
Berge der Sabiner und Bolster — nun noch die ers 
auidiihe elyſiſche Sonne, der unaufhörlih wollüflige 
Frühlinggeſang der Bögel, font die Todtenſtille der 
Eampagna, vie fein Menfchenlaut, als unfer Jubel un« 
terbricht, fo zwölf Miglien in einem fort, in biefer 
Wärme, diefer Stille, diefen Lerchentrillern, die ewige 
Roma hinter ung — das ift mehr als ih fagen, fat 
mehr als ich empfinden kann. 

Die Zukunft verſchwand vor uns, nur bie Gegen. 
‚wart befchäftigte uns, und wenn der Bergangenpeit 
nicht vergeflen wurde, fo war es nur, um die Fülle des 
Augenblids noch zu vergrößern. Ich erzählte meinem 
Begleiter von meinen früheren Tagen, von meiner uns 
abläffigen Sehnfuht nach dieſem Lande, von meinen 
endlofen Träumen in feinem Schooße, von meinen Pla⸗ 
nen, Entwürfen, Beftrebungen, Anftrengungen, meine 
glüpenden Wünfhe zu erfüllen — ich erzählte fo lange 
und fo feurig, daß ich wie im Taumel jener erfien Ju⸗ 
gendtage fortlief, daß ich ſchaudernd erwachte und mit 
namenloferh Entzüden mich da fah, wohin ich mich ſchon 
anderthalb Jahrzehnte gewünſcht. 

Ich gedante fo vieler Freunde, die ich im Vater⸗ 
ande zurück ließ, die ich wieder zu fehen, fo vieler, 
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denen ich ewig zu entfliehen wünfche, fo mandes zarte, 
füße, nun verlorene Bild aus der Heimath kehrte zurüd, 
das Hier in diefen Umgebungen fremd war, ich mußte 
fo mander mich erinnern, von denen ich vergeflen zu 
fein verlange, fo mander, die mich vergeffen haben, fo 
mancher, bie einft mit mir Die Welt durchpilgern wolls 
ten, die mir treu ſchienen, wie mein Schatten, aber wie 
diefe vom mir flohen, als meine Sonne untergegangen 
fo mander, die glüdlih und mäßig genug find, ihre 
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Steuden am häuslichen Heerbe, in den Armen einer Les 


bensgefährtin zu finden, die zufrieden find, auch wenn 
fie nie in's Weltmeer bliden, nie die Vorzeit und ihre 
weltgefhichtlichen Ihaten auf ihrem größten Schauplaße 
aufſuchen Tönnen, fo mander, die ein unbefrievigter 
Geift von mir getrennt, die dem Wanderer nicht einmal 
die Wünfche der Erinnerung an einflige Zeiten und Ges 
fühle nachſenden, und fühlte mich fiher, ſtark und wohl 
gemuth genug, um den Haß, die Bosheit, die Treulo⸗ 
figteit, die Schwäche, die Engbrüftigfeit, die Heimtüde 
fo Unzähliger zu vergeflen, die mir den einfamen Weg 
aus dem Baterlande mit Dornen beftreuten. 

Auch von vielen -Berbindungen in Rom war ich gern 
los, und gehörte niemand mehr an, als diefer Ratur, 
die mich fo holdkindlich und doch fo groß anlächelte, als 
der Gefchichte, deren Toloffale Spuren von allen Him⸗ 
melsgegenden mir mit den Schauern des Weltgeiſtes 
entgegen kamen. | 

Schon waren wir. an bem Abhange angelangt, ver 
allmälig empor führt, und ſchon beiebte fih der Boden 
mit üppigen Gewächſen. Es ift merfwürbig, wie in bie 
fen Gegenden die gefunde Luft unmittelbar von der uns 
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geſundeſten zu unterfcheiden if. Am Buße des Hügels 
dunften vulkaniſche Gerüche, man glaubt Schwefel zu 
riechen, wie denn der Monte Cavo felbft ein Bulfan 
war; einige Schritte den Abhang hinauf und man ath⸗ 
met die geſundeſte Bergluft. Jetzt gewahrt man eine 
prachtvolle Pinie und eine Billa und in furzem ladet 
eine alte Ofterie den noch nüchternen Wanderer ein, ſich 
in ihrem rufigen Dunkel zn erquiden. Man fest fih an 
den verwäfteten Tifch, und bald fleht ein Mezzo Albaner⸗ 
wein auf ibm. Borfichtig genug haben wir uns für 
heute mit eigenem Graffo von Rom aus verfehen, das 
wird nun ausgepadt und in behaglicher Ruhe genoflen. 
Ein Schaf drängte fih ung aber mit ungemeiner Zus 
traufichteit zur Gefellfihaft auf, wir find generös und. 
gaftfrei und Taffen. es mit ung fpeifen, ja das fede Thier 
läßt fih felbft ven Albaner aus dem Glafe fihmeden. — 
In kurzem kommt noch ein Wanderer, und zwar, was 
bier zu Lande eine. Seltenheit ift, zu Fuße. Denn auch 
der verlumptefte Kerl fest fih in einen Wagen, und 
‚wenn er nur eine Biertelßunde machen fol, fo ladet er. 
fi feinem Eſel auf. Solche Reiter find faft das einzige 
was einem. in der Campagna begegnet, höchſtens iſt's 
eine fhöne Bäuerin mit ihren rotben Aermeln und dem 
weißen Schleier, die nicht feitwärts, fondern wie bie 
Männer auf dem Efel fist und die der Mann zu Fuß 
begleitet. Manchmal kommt ein Schäfer, der mit feinem 
fpisigen Hute und feinen zottigen bodledernen Winters 
hofen wie ein Pan ausfieht, und. treibt die ſchönen hoch⸗ 
nafigen, ‚hüpfenden Schafe und Ziegen über bie grüne 
Campagna hin. Hie und da Hingelt auch ein Betturin 
mit drei nebeneinander gefpannten Bferden herbei, und 
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die Begegnung eines reitenden Carabiniers erinnert, 
daß man hier gerade nicht immer ficher if. Sonſt fieht 
man von Lebendigem .nichts, und man kann Stunden 
gehen, bis man nur eines davon antrifft. 

Aber nun zurüd zu unferer Oſterie. In der ans 
grenzenden Küche ift ein alter Mann mit dem Reifeftode 
und führt einen tumultuarifrhen Lärmen mit feinem Ges 
fange. Ein Paar albanefifhe Bauern fliehen um ihn 
herum und laden ihn aus, trot feines fchneeweißen 
Bartes aber fährt der Alte fort, das Geſindel zu belu: 
fligen. Unfer Nachbar tft bigott genug, auch auf der 
Reife das Anerbieten unfere Graſſo auszufchlagen, dafür 
aber laßt fih’8 das Schaf deſto mehr fihmeden. Der - 
Wein behagt und erquidt ung, das Mezzo füllt fih noch 
einmal. Einige derbe Hunde vergrößern unfern Tiſch 
und rechnen fo Tange auf unfere Discretion, bis wir fie 
‚ mit einem Beſtia maladetta! Brutto carogna! in eine. 
anftändige Ferne zurückweiſen. — Der abgehende Nach 
bar fordert die Rechnung. Wir find durch Tange und 
reihe Erfahrung zu gewitzigt, um nicht aufzumerfen, 
wie viel er für den Wein bezaplt. Wie auch wir unfere 
Sache richtig machen wollen, fordert ung der fpigbüs 
bifhe Wirth gleich einen Bajoco mehr für die Fogliette 
Wein, und da wir ihm zu wiflen thbun, daß wir wohl 
gefehen, wie der SItaliäner nur vier Bajoca bezahlt, 
behauptet der Birbone, daß er biefem Waffer darunter 
gethan, der unfere aber rein fey und voll Geiſt. Er if 
jedoch, als ih Miene machte, mich nicht zu fügen, ehrlich 
genug, nichts weiter zu verlangen. So find die meiften 
Italiäner; ſie verfuchen den Fremden, ob er ven Landes« 
brauch verfiehe, und wenn dies der Fall ift, fo kommt 
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man nach einem zuweilen auch fehr heftigen Streit gut 
mit ihnen aus. Unfere Deutfhen thun das nicht, fie 
find zu ehrlich dazu und laſſen ſich feinen Heller abhan⸗ 
deln, den ſie zuviel fordern. 

Aber ſtille davon, ich will Sie nicht langweilen, 
haben wir ja doch an ben zahlloſen Reiſebeſchreibungen 
genug, die auf jeder Seite einen Zant mit einem Wirth 
oder einem Vetturin anführen. Es geht Albano zu, 
wir reden von andern Dingen! 

Dort auf dem Berge zur Linken der Straße grup⸗ 
pirt ſich ſchon Caſtell Gandolfo mit der Kuppel feiner 
Katheprale unter lachenden Gärten hin. Verlaſſen wir 
die Straße, fagt mein Maler und gehen wir gerade 
den Hügel hinan auf das allerliebfte Caſtell zu, bald 
ſollſt du Wunder fehen, aber biide nicht rüdwärts, 
du könnteſt eine Salzfäule) werden! Wir geben und 
fleigen oder Laufen eigentlih ben nadten Bergabhang 
hinauf — als wir uns plötzlich umdrehen und ein uns 
ausfprechlich erfabenes Bild vor uns liegt — das Meer 
und Rom. . 

Das ift viel für einmal. Ich war außer mir. Ich 
warf mich zur Erde, ich flarrte das All’ an, ich fühlte 
einen Sturm in mir braufen, und ich fchwieg und fah 
nur. O man weiß nicht in Rom, wie man fo nahe am 
Meere iſt, es vergehen Tage, wo man bie Tiber nicht 
fieht, Wochen vielleicht, bis uns ver Zufall oder die 
Sehnfuht an die Ripa grande führt, bis wir pie Schiffe 
fehen, die vom Meere kommen und wieder dahin zurück⸗ 
kehren, vergebens ſucht man es auf vielen Höhen in 
Nom, die weite Fläche, die ununterbrodene Linie des 
Horizontes in der Campagna taͤuſcht, nur auf der Kuppel 
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St. Peters blickt man Über alle Hügel der ewigen Stadt 
weg und hinüber zum nahen Meere, nur auf dem Monte 
Marco fieht man es des Abends hoch, wie auf dem 
Zaniculus, in blendender Schönheit firahlen. Hier aber 
nun auf meinem Berge vor Gandolfo über die vielfar- 
bigen, nadten und in biefer Ferne, dieſen fanftem Mor⸗ 
genlicht fo weichen, lieblichen Campagna, wie Tiegt das 
Meer da! und wie mit feinen Höhen und Tiefen und 
dem St. Peter, ja fogar mit dem Lateran das 14 Mig⸗ 
lien entlegene Rom! J 

Erſt als die erſten Ueberwallungen beruhigt waren 
und ich mich in dieſen unſaglich herrlichen Anblick eins 
gewöhnte, Tehrten die Erinnerungen der Gefchichte zurüd 
und ich dachte jener fo fchönen , lebendigen Worte des 
Livius, mit denen er das Unglüd des zerftörten Alba’g 
fhildert — hier Hatte ih nun den Schauplas vor mir, 
hier die Fläche des Weges, der nach der malerifchen 
Beichreibung des Römers bedeckt war mit dem langen 
Zuge der Trauernden bis nah Rom hin — hier belebte 
fih mir die öde, menſchenleere Straße durch die weite 
Campagna wiener mit den Unglüdlihen, die vor Jahr⸗ 
taufenden jenen Hügeln entgegenziehen mußten, die das 
mals noch fo unbekannt von ihren Königen beherrfcht 
wurden und fo bald ver ganzen Welt Gefebe gaben. 
Stille ! file! ich Tehre zur. Gegenwart, mein Daler 
Hopft mich auf die Schulter und mahnt mich, aufzuftehen, 
noch erwart’ uns das Schönfte. Tullius Hoftiliug, meint 
er, fey nicht mehr auf der Straße, wohl aber noch Albas 
nefer, fie fiten im Wagen eines Betturind oder reiten 
auf ihren Efeln. Dafür aber fey ein neues Alba vor: 
handen, unzerſtört und blühender Weiber voll. 
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Wir traten in Caſtell Ganvolfo ein. Aber. iver 
könnte fih da mit der Cathedrale aufhalten, firh ihre 
berniniſchen Bilafter befehen, den Pietro da Cortona, den 
Carlo Maratta gleich auffuchen, wenn plötzlich zwifchen 
den hohen Häufergruppen aus einer Tiefe ein wunder⸗ 
barer Duft auffteigt ver die vorblidenden, gegenübers 
fiehenben grünen Berge weit in die Ferne zurädorängt, 
ein Duft, ver in der Tiefe den See ahnen läßt — den 
See von Albany, Freund! und wenn nun auf einmal 
‘ein azurblaues himmliſches Stüd von ihm zwifchen den 
Säuferwinteln am Zuße des Gebirges herauffehimmert I 

Nun in die Gallerie, wie man es leider nennt, in 
die fhönfte, üppigfte, großartigfte Allee von immergrünen 
Eihen. Da fing. mein guter Maler an weich zu werden 
in dieſem entzüdenden Laubdunfel, und die geliebte 
Natur anzurevden. „Ah, mein Gott! mein Gott!“ — 
rief er in einer wehmüthigen Trunkenheit — „meine: 
Bäume, meine Bäume! Welche Tage babe ih hier ges 
Tebt! welch eine Baumgruppe dort und welde da — 9 
wie füß, wie rundlih, wie zart und wie größ — ich 
fenn’ euch alle, jeden Aft, jeden Zweig tenn’ ich wieder! 
was verdank' ich euch Alles! was habt ihr mich gelehrt !« 
Sch fah, daß das Delirium nun an ihm war, und neben 
einem Begeifterten muß ich, ich weiß nicht warum, immer 
erfalten. Er fuhr in feiner rührenden Zärtlichfeit fort, 
während ich voraustrabte, bis endlich das helle, freund: 
liche Bergflofter in die wilde, fehattige Allee hereinfchien. 

Nun zumal der ganze See in der grünen Xiefe, 
der runde, hochblaue, kaum bewegte Spiegel, wie in 
einem Keſſel von lachenden Wäldern, von felfigen Berg: 
hängen — von ihm auffleigend ver höchſte Gipfel des 
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Satinergebirges, der Monte Cavo mit dem weißen 
Pünktchen des Kloſters auf ihm — die Bergwand entlang 
die den See einfihließt, der deutlich firhtbare hohe Wald: 
weg bis zum Klofter Palazzuolo, das einfam und doch fo 
unendlich reizend aus dem Dunfelgrün des Capo in den 
See hinunterblidt — von ihm an weiter hinab der hohe 
Rüden bis zu dem fohroffen Felfen an dem Rocco di Papa 
hängt — zur Linken aber über ven Büfrhen und Laub» 
gewölben der Eichenallee Hoch am Rande des zum See 
hinabfteigenden Gebirges Eaftel Gandolfo, wie hinge⸗ 
melt, und nun über dem Oval der Bergwand iveg die 
Campagna und Rom in duftiger Ferne, und noch ein 
blaues Stud von den Sabinern. Gibt e8 ein ſchöneres 
Bläschen auf der Erde? 

Und vo, wenn’s möglich wäre, fo könnte mich der 
Anblick Albano's, wenn man einige Schritte weiter geht, 
noch mehr entzücken. Es iſt durchaus das Höchſte von 
lieblicher, idylliſcher, ſeliger Natur. Alles läßt ſich noch 
eher beſchreiben, als das. Wenn ich anfangen will zu 
ſchilvern, wie unendlich überfchwänglich reizen der Thurm 
- von Wbano mit feiner Heiterkeit über das Klofter und 
über vie grünbewanfenen antifen Mauerbogen herauss 
fiedt, wie unter Pinien und Cypreſſen und ganzen Waffen 
von Eichen die weißen, ſüdlichen Häufer berumftehen, 
den Abhang des Berges hinab, wie drüber hinein, unten 
die weite Campagna liegt und die Wolkenſchatten über 
fie hinwandeln, und das Azurblau des Meeres in einer. 
ungebeueren Linie den herzerhebendſten Horizont bildet, 
bis es vor den blühenden Gärten verfhwinden muß, 
und wie nun der wollüftige, füße, ſchmachtende Himmel 

gein fanftes Licht, feine Iautere Schönheit über das AP - 
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ausbreitet, wenn ich fage, daß man im Norden keinen 
Begriff von biefer Helle und Friſche, diefer Wärme und 
Klarheit aller Farben habe, wenn ich von Arladien, von 
Hefperien, ja ſelbſt von Elyſium ſpreche, fo ift immer noch 
nichts gefagt, als Worte. Kein Homer, fein Theokrit 
fönnte das nur fo geradezu ausmalen, und dennoch fühl” 
ich voll freudiger Schauer, daß ih in homerifher Welt 
. bin, diefe Natur athmet die‘Stilfe, die Ruhe, die Schön⸗ 
heit der Odyſſee, dort auf dem entzückenden Meere irrte 
der göttliche, puldende Wanderer, die Wunder der Eirce 
ſind nahe, ſelbſt die Quellen des läſtrygoniſchen Thele⸗ 
pylos — biefes Albano gründete vor drei Jahrtauſenden 
der Sohn der Aphropite, hier wuchs der Same, aus 
vem Rom hervorging, und griechifehe und römiſche Mythe, 
Homer und Birgil, Aeneas und Ascanius und Turnus 
fpielt zauberhaft in einander hinüber. | 

Weich ein Eintritt in dieſes Albano, wenn man 
von den antiten Bögen in den Kloflerhof tritt und nun 
die drei Gaffen fih vor einem in den Ort hinein aus 
dehnen. Sch mußte lachen zum erfienmale, und fagte 
meinem Daler: ich glaube in Rom durch bie Porta del 
Popolo einzutreten. In der That erinnert es daran, 
freifich Tändlich und armfelig und etmas leer; es führt 
fein Corfo miglienlang an Palläften Doria, Ghigi, 
Benezia zum Capitol, aber dafür ſchaut das Meer in 
die mittlere Straße hoch herein, uud obendrein if die 
Piazza dei Popolo erſt noch das widermwärtigfie, was 
man in Rom finden Tann, feit man den Eintritt in die 
alte Weltgebieterin durch kleinliche Sculptur, moderne 
Sartenanlagen und bergleihen Dinge geſchändet hat, 
unter denen ber Obeliskus des Samnofertes, der no 
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ein Jahrhundert Älter IR als Nom ſelbſt, fih wahrhaft 
gedemüthigt fühlen muß. 

Aber nun laſſen Sie mich fhließen. Der Nachmittag 

if zu heiter, zu einladend; ich kann nicht Länger bleiben, 
ich muß hinaus, Ariccia, Genzano, Nemi fehen. 
Es war ein unvergeßlicher, unvergleichlicher Spa 
ziergang! Solche Natur habe ih noch nie geſehen. 
Vielleicht kenunen Sie den Weg von Genua nach Spez 
zia, immer am Meere din, an den Delwälvern ber 
Gebirge, das war mir bis jetzt faſt das reizendſte, was 
ih in Ztalien gefehen, aber wahrlih, in fol’ einem 
Nachmittag vergißt man Alles! 

Gleich vor Albano draußen die Grabruine der Eu: 
riatier mit ihren fünf Pyramiden! Man nennt es we: 
nigftens fo, und es macht einem Wanderer immer mehr 
Freude, fo ein hohes Altertum anzufehen, auch wenn 
es nur Täuſchung iſt, als gleich zu widerlegen und ums 
zuftoßen, zu beweifen, daß es etwas anderes fey und 
feine G©elehrfamfeit auszuframen. So lebe ich gern in 
den Einprüden, die mir die Tempel Roms mit ihren 
ehrwürbigen Namen geben, auch wenn Tea und Bafl 
darthun, daß fie aus viel fpäterer Zeit, höchſtens an ber 
Stelle derer feyen, von denen die alten Autoren reden. 
Sch fehe in den acht Säulen am Capitol den Tempel 
der Concordia, in dem Cicero gegen Catilina ſprach, in 
drei wunderſchönen forinthifchen, die neben daran aus 
dem Schutte emporragen, den Tempel des Jupiter to: 
nans, den Auguft errichtete, als fein Diener vor ihm 
vom Blitz erfchlagen ward, und erinnere mich beim Ans 
blide jener andern drei eben fo ſchönen Zorintbifchen 


Eolonnen und ihrem edlen Gebälk, auf dem Campo 
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Vaccino, die man für die Heberbleibfel vom Tempel 
bes Jupiter flator Hält, mit Entzäden an den Kampf 
der erfien Römer mit den Sabinern, dem die Töchter 
der entrüfteten Bäter gefchlichtet. Mit unnennbaren 
Gefühlen ſehe ih das runde Romulustempelden am 
Fuße des buſchigen Palatin an, und ſuche nur den Fei⸗ 
genbaum, unter dem bie Zwillinge ausgefest worden. 
So iſt mir’s auch mit der Grotte ber Egeria und mit 
vielen hundert andern heiligen Stellen. Diefes Grab⸗ 
venkmal ver Euriatier halten anvere für pas des Poms 
pejus, und finden in den fünf Pyramiden eine Allego- 
rie auf feine fünf Siege. Eine noch zmweideutigere Als 
terthümlichfeit hat die große Ruine vor Albano am 
Thore nah Rom zu, die man für das Grabmal des 
Askanius ausgiebt. 

Was einmal kein Altertdumforfcher läugneü kann, 
das ift die weltgefchichtlihe Wichtigkeit des Bodens, auf 
dem ich wandle, und noch weit mehr die arkadiſche Nas 
tur, die auch ohne alle Hiftorifhe Erinnerungen und 
Ueberbleibfel ein Paradies If. Sehen wir noch ge: 
ſchwind die gigantifhen Stüde von ver appifchen Straße 
an, die in der Nähe des Grabes in mädtigen Duavern 
aus dem Boden vorragen, und freuen und dann an dem 
unbefchreiblich Hübfchen malerifchen Häuschen, zu dem 
an einem Brunnen zwiſchen Eichenmaffen und Cypreſſen 
und Pinien die fleinerne Treppe hinaufführt. Kein Lies 
bender aus Theokrit's Hirtenwelt, Teine Nymphe kann 
fih im Schatten von immergrünen Gewächſen eine ſchö⸗ 
nere Wohnung bauen. Aber mein Freund, wie wünſchte 
ich mir lieber, an Ihrer Seite in diefem unausſprech— 
lich füßen Dunkel den üppigen Hügel hinab und dann 
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hinauf nah Ta Riccia zu wandeln, als mit lebloſen 
Worten Ihnen das Höchfte, frifchefte, faftigftt Leben.vor 
das Auge "ringen zu wollen! Man follte auch nicht 
einen Baum, nicht eine Hede, nit ein Mäuerchen, ja 
feine Blume, keine Blätterparthie vorüber Taffen, ohne 
fie tauſendmal anzufefen. Im Park Ghigi feiert die 
Ratur eine Brautnacht, wie faum in Tempe und Enna. 
Welch’ ein göttlicher, Tieblicher Abgrund, wo-die Straße 


an feinem, von gewaltigen Baumgruppen überwölbten. 


Shore fih hinabſenkt und dann bie Heine Strede bins 
aufzieht, und durch die wenigen Deffnungen ber vollen 
Zweige und Mefte, vie fih über uns umarmen, bas 
breitaufendjährige Aricia bereinfhaut! 

Dazu noch die Staffage von al’ dem Landvolk, das 
auf feinen Eſeln auf und ab reitet, von den fehönen 
Weibern in ihrer lachenden Kleidung, dieſem hellrothen 


Jäckchen, dieſem weißen Halstuch, das ſich um ben ges 


wölbten Naden üppig herumwindet, dieſem reinlichen 


Schleier, der auf ihn hinabhängt, und ein Geſicht von- 


warmer, ernfter Farbe, von hoher Zeichnung, von ſchar⸗ 
fem, oit majeftätfigem Charakter , und ſchwarzen ſtrah⸗ 
lenden Augen zeigt. 


Welch’ eine Ausſicht nun zumal, wenn man ben 


Hügel herauf kommt und ans ver Nacht der: Bäume 
heraus tritt! Wie übervoll von ſüdlichem Wacdhstpum 
die beiden Abhänge hinabgrünen zu den Eypreffen, bie 
mit ihrem glänzenden, practsolfen Dunkel aus blaffen 
Delbäumen an dem Fleinen Gewäfler emporragen, Das 
wifchen ihnen durch die fetten Wiefen Hinrinnt! und 
darüber weg welch’ eine entzüdende Landſchaft von ber 
Gampagna und dem Meere! welch’ eine heitere Eyal. 
2* 
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fläche! Dieſelbe, deren Plinius erwähnt, von ber er er. 
zählt, fie fei nach alter Sage ein See gewefen. Das 
iR auch ſehr natürlich. Es iſt noch eine fpiegelglatte 
Ebene von Blumen und Gräfern, die von fonnigen 
Reben: uud Gartenhügeln eingefchloffen wird. 

Das Heine fihwarze la Riccia ſelbſt iſt uralt, ja 
einer der älteflen Orte von Stalien, 1100 Jahre vor 
Chriſtus gebaut und fieilifhen Urſprungs. Dben auf 
Der Anhöhe fand eine fee Burg, die das unten im 
Thale liegende Arieia beſchützte. 

Wir verweilten eine zeitlang an dem fleilen Berg⸗ 
wege, der in das raudige Nefl bineinführt, und vere 
gnügten uns an feinem malerifhen Ausfehn, an ben 
vielen fleinernen Treppen, und fahen dann wieder über 
das fruchtbare Wieſenthal hinüber zur See und beob» 
achteten endlich einen Haufen Buben und Mädchen, die 
auf dem Felſen umher fpielten und fogar noch feine 
Rinder nacfchleppten, die noch nicht gehen FTonnten. 
Dann ging’s durh la Riccia durch. Auf der andern 
Seite hat man augenblidlich wieder ein Wunder von 
landſchaftlicher Schönpeit. Der uralte Ort mit feiner 
fhönen bemifphärifchen Kuppel nimmt ſich unſaglich hübſch 
auf dem Berge aus, an dem die herrlichften Dliven und 
Eichen hinabgrünen. Unten in dem engen Thälchen, wo 
eine ungefunde Luft fein fol, ift-ein großes fleinernes 
Baflerbeden, an dem die ſchönen Aricianerinnen in gro« 
Ber luſtiger Geſellſchaft wafrhen. Oben an ber Straße 
ergöbte ung ein äußerſt artiger Brunnen, deſſen Bauart, 
mit ihrer Nifche, mit dem Beden und dem alten Geftein 
umber uns wohl von hohem Nrfprung, vielleicht antik 
fhien. Erquigende Kühlung breiten die Bäume über 





21 
ihm her, und wir fonnten nicht umpin, einen Schlud 
Waffer aus diefem idylliſchen Brunnen zu trinken. 

Der waldige Weg, der wieder den Hügel hinauf 
führt, verliert nun bald la Riccia und das Meer: Wäh—⸗ 
rend des Emporfteigeng, unter taufenderlei Gefpräcen, 
unter gegenfeitigem Hinweifen auf Alles, was uns bes 
mertenswerth dünkt, fommen uns drei Mädchen entge« 
gen, die uns gleich anreden: „Date mi qualde cofa 
per carita!“ Wir wollen eine Meine Unterrebung mit 
thnen anfnüpfen, aber ne laufen davon und lachen ung 
and. — 

Wir Tangen in der Allee an, die luſtig und heiter 
nach Genzano hineinführt. Hübfhe Weiber wandeln 
langfam auf und ab und fehen vie abentheuerlichen 
Wanderer mit neugierigen Augen an. — Bir niden 
ihnen aber einen vertraulichen Gruß zu, als ob wir fie 
fhon feit Jahrzehnten kennten, und erreichen endlich das 
lieblihe Stäpthen, in dem zur Sommerzeit das Blumen« 
feft die Fremden von Rom faſt alle zufammenführt. 
Welche Reben allenthalben an den gewaltigen Rohrfläben, 
welde Fluren und Gärten, welche Iachende Bäume! 
Schnell fliegen wir der hohen Terraffe zu, von der ung 
ein entzüdender Anbli erwartet! Noch fehen wir nichts 
als ein wildes Gefindel von Buben, die uns in Schaaren 
nadhlaufen, und mit einem liegt in der zauberifchen Tiefe 
der ftille, azurblaue See von Nemi. Leber feinem dun⸗ 
fein, tieffinnigen Spiegel, hoch auf der waldigen Anhöhe 
Liegt Nemi ſelbſt, vom alterthümlichften Anfehen, wie 
aus Felfen gehauen, grau und fleinern. Weber ihm fteigt 
der Cavo zu einer beträchtlichen Höhe empor, und linie 
{hauen die holdſeligſten Villen aus Cypreſſen und Pinien 


22 


in einem allerliebſten Bilde in den reinen, Maren Hims 
mel hinein. 

Barum muß man auch überall vergleichen! Ich frage 
mich, beantworte mir gleich: der Eee von Nemi iſt noch 
ſchöner, noch reizender als der von Albano, und wenn 
ich morgen wieder von hier aus den Hügel emporſteige, 
ſo weiß ich gewiß, daß ich mich einen Thoren nenne, 
wenn ich dem Albanerſee einen andern vorſetze. 

Soll ih Ihnen al’ die Schönheiten weiter aus: 
malen ? Es ift unmöglich, auch wenn ich wollte, denn 
bie unbegreiflich zudringlichen Buben gehen mir nicht 
vom Leibe und ſtehen zu ſechs um mich herum, Kinder 
von drei bis acht Jahren, alle in Lumpen, voll Iebhafter 
Phyfiognomie, vol ſchwarzer, fharfer Augen, und braus 
ner Gefichter und weißer Zähne — fie wollen alle etwag, 
fie lachen, fie fingen, fie hängen ſich fat an mich, ich 
will verfuchen, wie weit fie mir nachlaufen, ich gehe über 
den Platz, und nun fohrei’t und fehimpft das ganze Heine 
Geſindel mir nad, und fogar Steine fliegen ung armen 
Pilgrimen zu. Das ift ein vertradtes Bolt; anderswo 
hab’ ih ſchon einen Bajoco unter einen Haufen folcher 
fhwarzäugigen Lumpenkerle geworfen, und nun fiel vie 
ganze Schaar wie toll darüber her, alle auf den Boden, 
alle über zinander, und als der eine endlich den Ba— 
joco erhafcht, fo fingen die andern an zu fihmähen. 

Wir find etwas erfchöpft und fuchen ein Albergo, 
finden eine für Stalien fehr reinlihe, große Stube und 
Laffen uns nun in diefem geheiligten Cynthianum troß 
der Quareſima ein Stüd Capretto rofto zu einem Salat von 
Brocoli und einem guten Weine trefflich ſchmecken. Sie wif: 
fen, daß Cenzano oder Genzano feinen Namen von Cynthia 
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hat, Fanum Cynthiae das iſt eine geiflige, poetifche 
mothifche Würze für unfer Mahl. ® 
| Run geht's aber nach Nemi zu! Welche Erinnerun: 
gen! Hier war in den ſchattigen Wäldern über dem See 
in grauer Borzeit ein Tempel. der taurifhen Diana und 
die alten Latiner glaubten, daß Oreſt und Iphigenia 
auf ihre Flut das Bild diefer Göttin hieher gebramt. 
Um den Tianentempel blühte ein Hain, und fo erhielt 
Nemi von den Römern feinen Namen: Nemus! Das ift 
uns ein Gedanfe, der alle Wälder umher und alle Fel— 
fen verzaubert ! 

Steigen wir jest noch wie Trunfene, wie Schwär⸗ 
menbe, mit den Schauern ber Mythenwelt den Felſen 
von Nemi zu der Quelle hinab, die unten in der anmu⸗ 


thigſten Umgebung vorfpringt — bier in dem Schatten 


der Bäume legen wir ung nieber, hier erinnern wir 


und der Dichtung Ovids, hieher floh Die Rymphe Egeria, _ 


als ihr Liebling Ruma geflorben war, hier Hagte fie, 
bier warf fie fih an der Wurzel des Berges nieder und 
ſtrömte ihr Weh in Thränen aus, hier weinte ſie, bie 
ſich die taurifpe Göttin von Mitleid bewegt fühlte, fie 
in eine Quelle verwandelte und in ewigen Strömungen 
fließen ließ! Welch ein Augenblid, unter diefem epheu⸗ 
bewachſenen Zelfen, unter dem NRiefeln der Quell⸗ 
nymphe fi in die zarte Babel der Borzeit hinüber zu 
träumen ! 

Mein Maler erinnert, daß wir ven Rüdweg antreten 
müffen, daß wir nach Civita Lavinia, der älteften Stadt 
dieſer Gegend, die Aeneas gebauet, und nad dem Na: 


men feiner Gemahlin genannt hat, diesmal nicht mehr 


kommen können, daß bie Sonne ſchon dort drüben gegen 


0 
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die ſchwarzen Pinien hinabſinke, daß ſchon ein mächtiger 
Bergfihatten über dem See liege, er tröftet mit dem 
baldigen Wiederfehren, mit längerem Bermweilen — aber 
wer Tann fih Iosreißen von ſolchen heiligen Stätten, 
auch wenn er immer wieder dem Schönen entgegen- 
wandelt! 

Aber es gilt Feine Widerrede mehr, wir dürfen nit 
weiter umherwandeln unter den Erlen und Kaflanien 
am Seegeftade, wir fleigen empor, wir wandeln wieder 
Genzano zu und ſehen von bieraus in der Ferne noch 
die Stadt des Aeneas. 

Eines noch aus dieſem Tempe, muß ich Ihnen fagen: 
Die Staliäner nennen ven See von Nemi ben Spiegel 
der Diana. 

Sn rafhen Schritten langen wir wieder in Aricia 
an. Der flammende Weften lockt ung über ven ſchönen 
Plab hinüber zu gehen an die Mauer! Hier feben wir 
uns noch einmal: vor uns glänzt pie Kuppeltirche im 
fcheidenden Sonnenlicht; ſchon zieht die Nacht auf eine 
zauberifche Weife in die dunkeln Laubgewölbe unter ung 
in der Tiefe ein — der Park Ghigi nimmt als das erfte 
vom Licht Abſchied, einige Geiftliche wandeln noch den ° 
Berg herauf: Ave Maria ift nahe; ein Paar Ariccianer 
traben auf ihren Efeln empor — der weiße Schleier. 
eines Weibes röthet fih zart und die Sonne ftraflt in 
einem blendenden Glanze über dem Meere, daß fie ver« 
fhwommen in einem Lichtnebel, in einen glühenden Ro⸗ 
fenduft endlich aufnimmt. 

Nun wandeln au wir weiter durch Die dämmernden 
Bäume die Anhöhe hinab. Bald find wir an jenem 
Landhäuschen, bald am Grabmal der Euriatier, und eh 


— 
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noch die Sterne aus dem klaren Himmel hell hervor⸗ 
lachen können, ſind wir in Albano wieder angelangt. 
Die Straßen find überfüllt von Männern, die, in ihre 
Mäntel gehüllt, ihre Abendunterredung führen und in 
dichten Gruppen bei einander ſtehen, es if ſchon zu 
dunfel,-um die fhönen Gefihter der Albaneferinnen noch 
zu erfeunen, nur die Bantafle ergänzt aus den hoben 
Geftalten und dem edlen Wuchs, was die Dämmerung 
umnebelt, und man hofft in kommenden Tagen, dieſes 
sefunde, herrliche Gefchlecht von. Weibern zu fehen, die 
man die fchönften von Stalien nennt, und von denen man 
einzelne fhon in Rom bewundert. 

Nun, lieber Freund, dürfen wir uns nicht fchämen, 
nach fol einem Tage der Ruhe zu pflegen; wenn man 
anders von einem Tage in "Italien fagen Tann, ich habe 
nicht gelebt, fo fag’ ich vom heutigen vorzugmweife: das 
war gelebt! Mir fehlt zwar das Alterihum, der Ruhm, 
ber Genius des Horaz, aber ich Jade Sie dennod, wenn 
auch nicht zu neunfährigem Albanerwein, Doch wenig⸗ 
ſtens zu einem edlen Getränfe ein, bei dem man des 
alten Sängers In Ehren gevenfen Tann! und auch der 
- Lieben im Baterlande, deren Erinnerung diefer Abend 
gewidmet ſeyn fol! — 

Es giebt doch Tage wieder, wo man glüdlich if. 
Dan muß dabei im Geheimen ein Kind feyn, aber ja 
nur im Geheimen, und fi nichts merken Yaffen. Es ift 
alsdann, als ob und das Schickſal frei Tieße, als ob wir 
feiner fremden Macht mehr gezwungen angehörten. Wir 
haben nichts mehr zu wünſchen, nichts mehr zu verlieren, 
wenn irgend einmal, fo ift in folden Stunden .unfer 
Weſen fein bloßes Werden mehr, fondern ein tief.befries 
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digtes, volllebendiges Sepn, Geiſt und Gemüth treien 
naher als je zuſammen und feiern eine fo felige, bräuts 
Iihe Bermählung, daß alle Freuden aus ber Kinpheit, 
alle Erinnerungen aus ber Traummelt ber Liebe und 
Freundſchaft, daß alle Wonnen aus dem Himmel, alle 
Götter aus dem Olymp fieigen, an biefer ftillen Bun⸗ 
desfeier Theil zu nehmen, um ihre Geſchenke, ihre frohe 
Gegenwart, ihren Segen darzubringen. Man Tann . 
nicht zu. alt werben, nicht zu ſchwermüthig, nicht zu un« 
glücklich, um ſolche Freuden, wenn auch nur auf Augen⸗ 
blide, wieder durchzufühlen. Selbſt die wilde Natur, 
in der das verderbliche Feuer längfi gebrannt und ver: 
dorben und verwüſtet, läutert ihre wüthende, freffende 
Flamme zu einem ſchönen, lautern Lichte, und die 
Stürme, die fie aufiagen, beruhigen ſich. Die Nemeſis 
fhweigt, in diefem Moment if ſelbſt Oreſt und Oedi⸗ 
pus von den Erinnyen frei. 

Weil’ ein Morgen bext- an den Ufern des Alba⸗ 
nerſee's! Wabrlich' per geind des Cicero, der übelbes 
rücht gie Clodius, und Pompejus, Tiber, Ealigula und 
Domitian wählten ſich ihre Villen an einem guten Plätz⸗ 
hen. Auch lagen bier nach Cäſars Tode zwei Legios 
nen, die noch Ruinen von ihren Caſernen zurüdgelaffen 
haben. Weiter fiept man in der Billa Barberini no 
Zrümmer vom Amphitheater Des Domitian, Terraflen 
und märtige Gewölbe. Sonft iſt von Ruinen nichts in 
Albano, es ift auch entbehrlich, denn die Natur if nicht 
alt geweien und ewig jung und ſchön geblieben, wie ba, 
als der Sohn des iliſchen Wanberers hier an den Ufern 
des See’s fein Alba Tonga gründete, Auch dem Troer 
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fonnte ein ſolches Latium Erſatz für, den Verluſt feines 
Baterlandes feyn ! 

Der Spaziergang durch die untere Gallerie nach 
Caſtel Gandolfo bietet fat noch fchönere Baumparthien 
dar, als dur die obere. Es find noch riefenhaftere 
Gewähfe von immergrünen Eichen da unten, und mein 
Landſchaftmaler fängt auch gleich beim Eintritt in dieſe 
herrlichſte aller Alleen an, wieder wie ein Begeiſterter 
feine geliebten Bäume zu begrüßen. Sch laſſe feinen 
Ergießungen den freien Lauf, und während er mir taus 
fend und abertaufend Schönpeiten in dem Baumſchlag 
zerglievert und auf der weiten Welt nichts erhabenereg, 
heiligeres, göttlicheres anerlennen will, als eine immer 
grüne Eiche, während er bepauptet, daß man nirgends 
ſolche Parthieen von ihnen treffe, als in beiven Galle- 
rieen von Albano, daß unfere nordifhen Eichen ein 
Greuel dagegen feyen, und daß ed eine unverzeihliche 
Sünde fey, von hier wegzugehen, ohne Baum für Baum 
bis zu ihren ungeheuern Wurzeln, bis zu jedem Laub⸗ 
hen im Sortefeuille zu haben, erlaube ich mir nur zus 
weilen einen Heinen Abſtecher von feiner Gedankenreihe 
zu machen und etwa über bie Zweige, bie er mir zeigt, 
hinaus in die Oliven: und Rebeugärten zu bliden, bie 
in der Tieblichften Morgenfonne mit dem füßeflen Vogel⸗ 
aefange binüberloden, und dann über den waldigen 
Abhang weg in die Sampagna hinunter, zum Meere 
hinkber, das dieſen Morgen befonders heil und gruß 
als eine‘ unermeßliche dunkle Fläche vor ung Ing, in ber 
das belle Farbenreih, vie zarteflen grünlichen, blauen 
und röthlihen Töne in vielfahen Mifchungen berums 
pielten. Eine ganze eigene Anficht, unterbreche ich end: 
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ih ven Maler, gewährt dort das Städtchen dicht am 
Meeresfiiranpe, das wohl 10 bis 12 Miglien entfernt 
ſeyn kann, und feinen diden Thurm in’s Meer wie in 
einen Wolkenhimmel emporfiredt. — Das iſt Nettuno, 
erwivert er, kaum von feinen Bäumen wegblidend, 
und ich verliere das Neptunſtädtchen auch bald wieder 
aus den Augen, da es das allzu volle Geſträuch und 
endlich die Gartenmauer der Billa Ludoviſi bevedt. 

Sn kurzem find wir in Gandolfo. Ein wohlbeleib⸗ 
ter geiftlicher Herr fibt in feinem fehattigen Haushofer 
und ift fo in fein Buch vertieft, daß er ung faum ans 
- fieht, die wir doch als Deutfche nicht immer zu unferm 
Bortheile gewohnt find, von jedem Campagnenbauern, 
jevem Stuger, fa fogar von jeder römifchen Schönen ber 
trachtet und zuweilen mit einigem Kopfſchütteln, mand» 
mal fogar einem farfaftifhen Lächeln abgefertigt zu wers 
den, das mir immer die vergnügtefte Unterhaltung ges 
währt, wenn ich über die Straße gehe. So viel au 
Deutfche durch die Porta del Popolo herein fommen mö⸗ 
gen, die Römer finden fie doch immer wunderlich, fehen 

fich dabei an, zuden die Achfeln bis an die Ohren und 
fagen: „Eh! e un Tedesco!“ "Geht man immer im fur« 
gen Srad, mit Fleinem Hütchen, hohem Haletudhe, und 
trägt man feinen Schnurrbart, fo if man doch wenige 
ſtens ein Inglefe, Ich thue mir zum Beifpiel, mein les 
benlang eiwas darauf zu gut, ſchon etlichemale bafür 
gehalten worben zu feyn, trob dem, daß mir alle jene 
Attribute des Beeffteaf und noch weit mehr ein anderes 
fehlte, das ich aus Eitefkeit nicht nennen mag. 

Wir gelangen unterveffen an den Bergrand und le⸗ 
en uns in's biumige Gras. Kine unfaglich erauidende 


+ 
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Wärme ruft mild und fanft über der ganzen Landſchaft 
und erquidt uns bis in’s innnerfle. Wir machen ung 
aufmerffam auf das frifhe Hellgrün, das faft allenthals 
ben fhon in Fülle hervorfproßt; mein Maler verliert 
fih in die Freuden des Sommers, die er hier verlebte, 
und vermißt in biefem Borfrühlinge doch noch gar zu 
viel, entdeckt überall Stellen, die noch dürre, oder nadt, 
oder farblos find, und iſt endlich verwegen genug, zu 
behaupten, daß es doch im Grunde noch zu früh fey für 
unfere Bergreifen. Ich bitte ihn inftändig, fo etwas 
nicht zu berühren und mir meine Freuden ungetrübt zu 
laſſen, im Gegentheil bemäpe ich mid, ihm mit Sophi« 
flereien zu beweifen, daß es mir nie befier hier gefallen 
fönne, als diesmal. Es if in der That zuweilen eine 
Noth, mit Malern oder Bilvhauern einen Spaziergang 
hier im Süden zu machen. Sie wollen Alles immer im 
vollauf haben, Alles gegenwärtig, Alles im Zauber, ein 
Harer Himmel freut fie nicht, fie wollen Wollen, fie wol 
ien eine außerordentliche Beleuchtung , fie fagen immer 
ein andermal habe ich’ fchöner gefehen, Alles hängt vom 
. Lichte ab, e8 muß Abend feyn oder früher Morgen, eine 
Mittagbeleuchtung ift ihnen ein Greuel: Da ift Alles kalt 
und Ieblog, einförmig und leer; Nähen und Fernen tres 
ten nicht auseinander, die Berge haben Teine Farbe, das 
Waſſer au nit, das Grün ift nicht in feiner Kraft 
und Stärfe.. Sie haben in mandem Recht, aber es 
fehlt ihnen doch wieder etwas, womit wir uns gleich 
überall tinheimifh machen, womit wir und ergänzen 
und verzaubern, Geift nnd Seele herausfühlen und ung 
etwas über alle Beleuchtung Erhabenes zufammenträus 
men. So die Bildhauer mit Geftalten, mit Geſichtern. 
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Sie haſchen nach ſchönen Formen, und ich habe Beifpiele 
die Menge, wo es ihnen gar nicht auf Eharafter, auf 
Seele ankam. Sie fehen jede Figur wie ein Modell 
an, eine Schaar Albanerinnen 'mahen fie gleich zu 
Statuen, fie zerglievern eine Geftalt im Moment big 
in's einzelnfte, fie fehen nur als Plaſtiker, felten ale 
Menfchen, und das Schöne fol für ihren Thon paflen, 
nicht aber für ihr Herz. So die Schaufpieler: ſie genies 
Ben, durdfühlen, durchdenken felten ein Dramas; fie fu: 
hen Forcerollen, Kraftftellen, Dinge zum Applaus, Feh⸗ 
fer im Koſtüm, in der Srenerie, die fie taveln, und Ef- 
fett im Theatraliſchen, den fie Toben, aber feine Poeſie. 
So die Gelehrten: fie reifen nach Italien, fehen weder 
Simmel, noch Natur, noch Menfchen, fondern wühlen 
nach Alterthümern und Kunſtſchätzen, beurtheilen fie nur 
für Bücher und aus Büchern und in Büchern und durch 
Bücher, aber nit aus Geift, Phantaſie und Liebe. So 
die Weltmänner von SProfeffion, fo felbft die Muſiker, 
die von nichts als Sab und Generalbaß ſprechen, Gluck, 
Mozart und Beethoven fihwarz auf weiß Fritifiren und 
doch nicht von Ferne fpüren, was jeden zu dem madt, 
was er tft. 

Berzeifen Sie mir meine Geſchwaͤhigkeit, man tommt 
von einem zum andern, und ich bemerke oft mit Schre⸗ 
den, melch’ eine ſtrenge Confequenz in Allem ifl. Keh⸗ 
ren wir wieder zum Albanerfee zurüd und Taffen Sie 
ans nicht immer Hagen und fritteln, fondern einmal 
auch aus frifhem Herzen fühlen, genießen und fpielen 
nach ‚Kinderweife. Wir vergnügen ung mit ben unzäß- 
Iigen Eiverchen, dte um uns aus den Gräfern und Blu: 
men heroorraufchen und ihre Köpfchen lauſchend und neus 
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gierig emporftreden, und bei ber erfien Bewegung wie: 
der mit ihren hellgrünen Körperchen über den Felſen 
wegfliegen. Und wie das kleinſte oft an's größte grenzt, 
wenn man nur nicht zu einſeitig, blind oder hochfahrend 
ft, um den Faden des Zufammenhangs zu bemerfen, fo 
biidden wir von unfern Eiderhen über den tiefen, blauen, 
frhattigen Wafferfpiegel an. die fleilen, felfigen Ufer hin⸗ 
über, wo Romulus Großvater berrfchte, und Alba Tonga, 
die Mutter Rom's, fih zum Cavo hinlagerte, bis endlich 
die Tochter die Mutter graufam zernichtete. Dort zur 
Rechten des albanifchen Berges fland einft der ferenti« 
nifche Hain, worin die Latiner zufammen kamen, nm 
ihre Götter zu feiern und ihre Angelegenheiten zu bes 
rathen. Bon diefem Haine erzählt uns Livius eine Ge: 
ſchichte. Einft hatte Tarquinius ber Stolze bie Latiner 
in ihm zuſammenberufen. Ste erfehlenen, aber ver rös 
mifche König fam nicht. Nun befand fih unter den el 
teften ein Bürger, Turnus Herbonins, aus bemfelben 
Ariccia, von dem aus wir geflern die Sonne in’s Meer 
‚ finten fahen. Diefer machte das Ausbleiben des Königs 
verdächtig, ſchilderte die Gefahren, die Latium von fei« 
ner Herrſchſucht, feinem Hebermuthe drohten, und fore 
derte feine Mitbürger auf, nach Haufe zu fehren, ehe- er 
anlange. Allein Zarquintus kam. In nächtlicher Welle 
ließ der heimtüdtfhe Römer Waffen in das Haus des 
Zurnus Herdonius bringen, und als der Tag anbrad, 
behauptete er, daß ihm Verrath von Seite des Arieccia⸗ 
ner’s drohe. Man unterfuchte deffen Hans, und flehe, 
man fand Waffen. Da warb der Unglüdlihe, der es 
fo wohl mit feinem Baterlande gemeint, ergriffen und 
in den Quell von Ferentina geworfen. - 
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Solcherlei rufen wir uns in's Gedächtniß zurüd. 
Auch erzähle ich meinem Maler, wie ehevem der Monte 
Cavo ein Bulfan gemwefen und ſelbſt das Paradies des 
See's unter ung, fo wie der See von Nemi, auf vulla- 
nifhe Erpveränderungen ſchließen laſſen könne. Auf 
ſolche Erſcheinungen unterirdiſcher verderblicher Kräfte 
deutet auch jene entſetzlich plötzliche Anſchwellung des 
Albanerſee's, zu der Zeit, als die Römer Veii bela⸗ 
gerten. Erfchroden fandte der Senat nah Delphi, und 
das Drafel fagte: Romane, aquam albanam cave lacu 
eontinere, cave in mure manare suo flumine. siuat; 
emissam per agrus rigabis, dissipatamque in rivis ex- 
tingues ! 

Das damals noch fo Heine, armfelige Rom, das 
zehn Sabre zur Eroberung von Beji nöthig hatte, unters 
nahm das große, noch jest beſtehende, nie noch verdor⸗ 
bene Werf, durchgrub den Berg und leitete fo das Waf- 
fer in einem gebauenen Zelfenbette von 1500 Schritten 
hindurch. Noch in demſelben Jahre fiel Bei. — 
Laß uns jest, fag’ ich zu meinem Begleiter, ven 
. Hügel binuntereilen zum Emiffario, fo nennt man die 
Ableitung, und ſchon riefen uns einige Buben von oben 
ber aus dem Gebüſche zu: „Bolete veder il Emiffarig 2% 
Bir fleigen den anmuthigen Weg hinab und haben au 
hier wieder Veranlaſſung, Fea und Vaſi gram zu wer: 
den, bie diefen Bergpfad äußerſt befchwerlih nennen. 
Nun, eine Lady hat ja doch nicht eben nöthig, den Emife 
fario zu fehen,-und wenn das ungeheure Römerwerk 
durchaus von allen brittannifchen Kammerjungfern anger 
gafft ſeyn fol, fo mögen fies mit dem Hinunterfleigen 
treiben, wie fie’s können! 
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Laß ich's, die Ableitung auch noch einmal zu bes 
fipreiben,, fag’ ih Ihnen von dem, was Antiquare und . 
Englänver übergeben, von bem unausſprechlich heitern 
elyfiſchen Anblid bes ‚Sees, ver durch die weit im feine 
Fläche hineinhängenden Bäume hindurchblickt, von dieſen 
entzückenden Wafferſchatten, dieſen reizenden Laubpar⸗ 
thieen, bie aus dem Spiegel hervorläceln, dieſer kry⸗ 
ſtallhelen Durchfichtigleit der dünnen Fluth, aus der die 
Kieſelchen herausblinken und zittern, und doch der hoch⸗ 
blauen von grünen Tönen durchſpielten Maffe des ganzen 
Sees, in dem bie waldige Pyramide des alten Bulfans 
. mit feinem malerifhen Franziskanerkloſter, wie all' die 
fteilen Felſenufer umber, fi abmalen, von dem hübfchen 
Bild, das ein Mädchen gewährt, indem es gegen bie 
Seeflähe gefehrt, feine weißen Tücher wäfcht und bell 
wieder zurückgeſtrahlt wird, von all' der füßen Stille 
hier unten, die nur hie und da ein ferner, froher Ges 
fang nnterbridt, oder die Gloden proben im Caſtell 
Gandolfo, von jener Ziegenheerbe, vie an den Selfen 
empor Hettert und die Sträucher abmäpt, von den glän- 
zenden Eilberwolfen, vie aus dem tiefblauen Simmel 
ber. über das Haupt des Monte Eavo hinwandeln, und 
endlich felbft das hoch am Felſen wie ein Adlerneft hän⸗ 
gende Rocca di Papa auf einige Augenblide bedecken 
und zulebt gar vom Bad ber Diana! 

Mag hier die Schwefter Apollo’8 verehrt worden 
ſeyn oder die Nymphe des Sees, hier iſt's göttlich zu 
verweilen. Welch eine fhattige Grotte! wie ehrwürdig 
diefe hohen Felfenhallen, diefe epheubewachſenen Nifchen, 
diefer alte Feigenbaum, deſſen Achte fih mitten aus ber 
Selfenwand hervorbrängen, diefe riefenhafte, immergrüne 
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Eiche, die ſich mit ihren gewaltig gekrümmten Zweigen 
darüber herwölbt, diefe erquidiihe, ahnungvolle Nähe 
des Sees, der vom Gebäfch bevedt iR und nur drüber⸗ 
weg an den grünen Bergen bläulich hinaufduftet — 
diefer Beilchenduft, den bie ganze junge aufwachende 
Natur umber wie in bräutliher Sehnſucht auszuathmen 
ſcheint! Hier kehrt die Fabelwelt der Borzeit in aller 

Liebfichkeit, in allem Tieffinn, aller Lebensheiterteit zurüd, 
kaum wagt man in das feudte Gewölbe einzutreten, 
man fürchtet eine Nymphe aufzufcheuchen, die fich in ver 
zweitanfenpfährigen Grotte verbirgt, und wenn man 
wieder dem Ufer zumandelt, fo lauſcht man furdtfam 
unter den ſchweigenden Erlen, bie fih in dem ruhigen 
Gewäfler abfpiegeln, ob nicht die Königin ver Nymphen 
ſelbſt in ihrem Schatten ſich bade! — 


Die zarteſte Fantaſie findet hier keinen Anſtoß, keine 


Schranken, frei und heiter, von dieſen Lüftchen gewiegt, 
bie ven Veilchenduft vom grünen Berge berabführen, 
von diefem Haren Licht, biefer Frühlingswärme durch⸗ 
drungen, von biefem Waſſerſpiegel angelädelt, viefem 
Jubel der Vögel umzanbert, breitet fie ihre fanfteften 
Flügel aus, und ſchwelgt im Bienenhonig der Mythe, 
zernichtet eine Bergangenheit von drei Zahrtaufenden, 
wandelt mit Askan Über bie Meere hinüber zur kartha— 
giſchen Königin, die den Gründer von Alba longa als 
Knaben, aus Liebe zum Vater, an ihrem Bufen geherzt, 
ja flüchtet fih fogar in feine Heimath, an den Ida, nad 
Son, unter die Helvdenwelt Homers. Hier vergehen 
wir gleichfam mit fammt unfern Berbäftniffen, unfern 
Wünſchen, unſerer Sehnfucht, unferer Heinen VBergan- 
genheit, unfer Wefen wird fo zart und fein, fo unſichtbar 


‘ 
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‚und rein, wie ber Duft über dem Spe, wir fhweben 
umber gleich den Schmetterlingen, bie hier in der erfien 
Frühlingswärme ihre Hülle niedergelegt. 

Wo wir hintreten, da iſt's fo ſchön, daß wir ewig 
zu bleiben wünſchen. Wir wandeln den engen ländli—⸗ 
chen Fußpfad wieder zurüd und ieh zeichne einem iheues _ 
ren Namen das Lebewohl in ven Sand, ven die FZluth - 
am Ufer zurüdgelaflen, ein Lebewohl, das fo flüchtig, 
wie das Glüd der Kiebe vergehen wird. Wir wandeln 
unter hunderten von grünen, luſtigen Eidexchen wieder 
den Berg hinan und gehen ben fleilern Weg durch Fels 
und Gebüfh. Zwei Fremde kommen den bequemern zu 
Roß herab, und die. Fifcherfnaben laufen nach, ihnen die 
Zhüre des Emiffario zu öffnen. Dort auf einer frifchen 
Wieſe fist ein einfamer Burfche und arbeitet etwas unter 
fröplidem Gefange, ber die Berge umher erfüllt, Wohle 
feyn, Heiterkeit, Genuß, Stillung, Geſundheit athmet 
Altes, ſchwillt aus Allem hervor, Lächelt in jedem Gräs⸗ 
hen, aus jevem Beildhen. Bon allen Blumen find mir 
diefe Erſtlinge des Frühlings die liebſten, die tieffinnig- 
fien, ich möchte faft fhwärmerifh Tagen, die heiligſten. 
An ihr dunkles, ſchmachtendes Violett knüpfen ſich iu mir 
fo überſchwenglich felige und fo fhwarze, ſchaurige Er⸗ 
innerungen an. Alles ift erfüllt von ihnen, aus allen 
Gräfern, aus allen Blättern bliden fie hervor in ihrer 
fhwermüthigen Fülle; wir pfliden ihrer, bis wir Die 
Hände vol haben, bis wir nicht weiter tragen können. 

Wie wir aber aus dem Buſchwerk ‚heraus in bie 
Eichenallee treten, Tommen auch ſchon bie beiden Frem⸗ 
den wieder im Galopp angeſprengt. Gut, ſag' ich zu 
meinem Landſchaftmaler: nun kenn' ich erſt die Herren! 

gr 
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Er acht, fieht mich an und fagt: Englänver! So etwas, 
wie den Emiffario da drunten und wie den Albanerfee 
und wie ganz Latium und ganz Rom, muß man im 
Galopp durdfehen, und es tft Schade, daß man im 
Batican zu Fuße gehen muß. 

Es wäre .ein Spaß, fahre ih fort: wenn man bes 
rechnete, wie viel ein Engländer Zeit brauchte, bie ganze 
Belt auf einem Renner von Yorkfpire zu durchfliegen. 
Einen Maßſtab kann ſchon im Heinen der Britte Edward 
Burton geben, der ein dickes Buch über Antiquitäten 
und Merfwürdigfeiten gefchrieben hat, dem übrigeng 
Gelehrſamkeit, gründliches Willen, ein guter Blick und 
.. derlei Dinge nicht abgefproden werden können. Allein 
es läßt fih doch nicht gut leſen und noch viel weniger 
glauben und noch viel weniger thun, wenn er. fagt, daß. 
man mit vier Monaten in Rom fatt haben könne. Er 
gibt den Rath, fih da nicht länger aufzuhalten, damit 
einem Alles noch frifh, nad im erſten Einprud bleibe, 
und fürdtet, man mörhte bei längerem Bermweilen und 
Anfehen aW’ der im Grunde unter der Erwartung ſtehen⸗ 
ven Dinge fehr unbefrienigt nah Haufe gehen. Leber 
fo etwas läßt fih nichts fagen, als höchſtens ein Sprich⸗ 
wort. Wiewohl der Staliäner aud Interefle für andere 
Länder nie reift, fo Hat er doch ein Wörtchen für die 
‚vielen Foreftieri, die feine Heimath durchreiſen, er fagt: 
„Viaggia come un baule !* zu deutfch: Koffer reifen aud ! 
.So kommen wir wieder an ben Plab, von dem aus 
Albano fo anmuthig da liegt, und. mein Maler fagt mir, 
daß er pen Felfen, über den wir hinabfchreiten, oft fo 
sol von Malern angetroffen, daß man faum mehr ein 
Plätzchen darauf gefunden habe. 
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Meinen Briefen an Sie ergeht es wie den meiften 
italiänifchen Farcen, fie endigen ſich immer mit einer 
Mahlzeit, und fo wollen wir denn auch diesmal fehen, 
was ung die verwünfchten vierzigtägigen Saften zu ſpei⸗ 
fen erlauben erden. 

Wir haben nun auch die berühmte Albanerin 
Vittoria geſehen, die man für die größte von allen 
. Schönpeiten in Roms Umgebungen halt. Wie oft if 
fie ſchon gemalt, movdellirt, in Marmor ausgeführt wor« 
den, ja die Engländer bitten fie zu fih und zahlen 
Pfunde für einige Minuten, wo fie das Mädchen anfehen. 
"Sie ift arm aber ehrtar. Die römifchen Künftler haben 
e8 decretirt, daß fie das Nonplusultra von plaftifcher 
Schönheit fey, das müflen fie wiffen, was fchön if, 
und wir Laien werden, wie Pefcheräs behandelt, wenn 
wir uns zu fagen erlauben, Dies ober fenes gefalle uns 
oder gefalle uns nicht. Nur wenn wir ihnen ihre Ar⸗ 
beiten ablaufen, find wir Leute von Gefhmad, Freunde 
‚der Kunft und Männer von Urtheil. Diefe ftrenge Zu⸗ 
rüdweifung eines jeden Nichtfünfllers in das Gebiet, 
das ihm angehört, dieſe Abſchließung ihrer Kunft als 
eines Moyfteriums dehnen fie aber nicht auf fih felbft 
aus, fondern urtheilen Te und frei über Alles, was 
ihnen in bie Hände kommt, freilich fehr oft zu ihrem 
großen Nachtheil. Wir wollen ihre Anficht nicht gegen 
fie ſelbſt geltend machen, wollen tolerant feyn und fie 
fpreden und denken Tafien über Alles, was im Himmel 
und auf Erden gefchieht, allein wenn behauptet wird, ber 
heilige Hieronymus habe ein befleres Latein gefchrieben 
als Cicero, und im Prometheus bes Aefchylos fey die 
Meffiasivee unverkennbar, fo möchten wir doch glauben, - 
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daß e8 auch Dinge gibt, außer der bildenden Kunft, die 
andern bis zur Finfterniß unbefannt find. 

Die Albanerin betreffend, haben fie wohl Necht, 
fie für eine große Schönheit zu halten, allein es will 
mir wie eine Verkehrtheit vorkommen, wenn man über: 
haupt von biefem oder jenem behaupten will, e8 fey das 
ſchönſte. Die Idee der Schönheit ift fo mannigfaltig, 
fo verfrhiedenartig im Einzelnen verwirfficht, ja fie ſelbſt 
tft noch fo Sehr im Dunkeln, es ift noch fo wenig aus: 
gemacht, was durchaus reine, vollfommene Form in einem 
Gefiht, in einer Geftalt ift, bei menfchlihen Figuren ift 
es noch fo zweifelhaft, wie fih Form und Charakter, 
Zeichnung und Seele verhalten müfle, um eine abfolute 
Schönheit hervorzubringen, daß e8 wohl immer verfchie- 
dene Meinungen geben und der Beweis für die Albane: 
rin nicht Teicht geführt werden wird. Zudem habe ih — 
ih rede aber nur als Laie — am Garneval in Rom ein 
dem Charakter und dem Coftüm nah albanifhes oder 
frascatanifches Weib gefehen, die mir wohl noch ſchöner 
und königlicher dünkte, als Bittoria. Ih muß lachen, 
wüßten die römifchen Damen, welchen unfreundlichen 
Eprenritter fie Haben, fie würden noch mehr lachen als ich. 

Es iſt etwas köſtliches um fo einen Abend in Albano. 
. &9 ftand ich heut' eine einzig unterhaltende Stunde vor 
der Oſteria meines Signor Zuccherino, währenn mein 
Maler, müde von dem unabläfligen Herummandern, in 
‚ ihrem ewigen Dunfel faß und dem Pratfpieße zufah, der 
ihm eine Erquidung bereitete. Da zieht's auf und ab 
von ſchönen Weibern, alle in einer Tracht, die mit ihren 
belfen, reihen Farben und ihrem gefhmadvollen Schnitt, 
beſonders Hals, Bruft und Naden hervorhebt. Eine 
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Freude if, fie mit ihren Kupfferkeſſeln von einfacher, 
ächt antiker Form zum Brunnen wandeln zn fehen. Eine 
Gemüfe: und Orangenhändlerin mir gegenüber Fonnte 
ich Tange beobachten. Die Mädchen von 12 — 14 Jahren 
haben ſchon einen herrlihen vollen Wuchs. Mehr Adel, 
Würde, Charakter und Kraft dab’ ih noch nie unter 
einem ganzen Gefchlechte von Weibern gefehen. Zumels 
Ien trifft man etwas Acht Königliches, Hoheit und Ernft, 
und ſelbſt die alten, abgewelften zeigen noch ein Auge 
voll Teuer und Leben, bie große artige Zeichnung ihres 
Gefichtes erfreuet und erfebt wad an Jugend abgeht, 
und die malerifihe Tracht ift ſelbſt im Stande big zur 
Täuſchung zu verfüngen. Im Sommer erft, hör’ ic, 
bei ihren Boltsfeften, follen fie in ihrem wahren Glanze 
und in der ganzen Pracht ihrer reichen, vielfarbigen 
Coſtüme erſcheinen. 

Auf dem Platze vor dem Hauſe unſers Zuccherino 
verſammelt ſich des Abends das halbe männliche Albano. 
Das iſt für den Italiäner ein auſſerordentliches Vergnü⸗ 
gen, ſtundenlang auf ber Strafe dazuſtehen, fih mit 
andern Müffigen zu unterhalten, die Vorbeigehenden 
anzuſchauen, und wenn auch nichts kommt, dennoch zu: 
frienen zu feyn. Dan darf übrigens nicht vergeffen, 
daß er auch feine Berhältniffe, feine Gefhäfte, feinen 
Handel, feinen Streit öffentlich vor aller Welt beforgt 
und ausmacht. Man muß fih, wenn man von Deutſch⸗ 
land fommt, wo fih Alles geheim hinter den Ofen ver: 
kriecht, oft wundern, mit welcher Freiheit und Offenheit 
ver Italiäner Dinge auf der Straße ſpricht und thut, 
die fih dort überall in's Zimmer flühten. Dabei geht 
es noch zuweilen etwas hisig zu und ein Fremder thut 
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alsdann gut, ſich fortzumadhen, wo denn, wenn’s zum - 
Mefler gebt, was ich ſelbſt ſchon gefehen, die andern 
Staliäner meift gleihgiltig zuſchauen. 

Mein Maler dat mid heut’ in eine artige albanes 
fifhe Familie eingeführt, wo und gleich ein Haufen Kinder 
mit bilpfohönen fohwarzen Augen umgaben. Die Leute 
find Hier ungemein freundlih, und fhon der Gruß, mit 
dem fie ven empfangen, der wiederfehrt, ihr „Ben tornato !“ 
hat etwas Heimliches für. mid. — So hübſch if auch” 
der in Rom gebräuchliche Abendgruß bei'm Kommen und 
Gehen: „Feliciſſima notte!“ Sonft findet man aber das 
heimliche, oft fo phlegmatifhe Zufammenfiben, wie in 
Deutfchland, nicht, fie haben nicht Lange Geduld, fie raus 
hen nicht, trinfen nicht viel, und in Rom iſt's fogar 
Sitte bei mittleren Familien, nicht einmal felbft zu 
tochen, fondern das Mahl aus der Trattoria zu holen, 
oder mit Weib und Kind und Magd in die Oſteria zu 
ziehen. — 

SDeute haben wir den Cavo beftiegen, ven alten 
Mons albanus! Es ift von Albano aus, wenn man den 
Weg Über Rocca di Papa geht, etwa ein Spaziergang 
von fechszehn Miglien oder fünf veutfchen Stunven. Wir 
waren bange, das Wetter möchte fhlimm werben, denn 
um Mittag warb es einigemal fo dunkel am Himmel, 
daß und Zucherino kaum beruhigen fonnte, indem er 
fortwährend behauptete: „Ron piove piu, non piove piu, 
fia ſicuro! avremmo una beififfima giornata!“ Der 
Cavo if zwar Feiner von den hohen Bergen, aber wenn 
man fih auch vor Regen und Ungemwitter nicht fürchtet, 
fo wild man doch nicht auf einem ſolchen Punkte ftehn 
und in den Nebel hineingaffen; es iſt hier nit davon 
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. die Nede, Schweizerfernen von acht bis zehntauſend Fuß 


Höhe zu erflettern, aber man will Helle oben, venn man 
erwartet Dinge, wie das Faulhorn und der Rigi Feine 
zeigen. 

Alſo wir geben Ted und im Vertrauen auf unfern 
guten Dämon — ben meinen nenne ich zum erfienmale 
fo — son Albano den Waldweg, hoch am Felfenufer des 
See's, rund um eine Hälfte deffelben herum. Es bes 
gegnet und au nicht eine einzige Seele. Oed und 
file if Alles, nur der heftige Wind rauſcht in den Aeften, 
verfagt und verbläft aber mehr und mehr die unheil⸗ 
drohenden Wolfen. Schon lacht die Seefläche wieder 
freundlich herauf. Bald find wir an der Stelle, wo Als 
ba longa war. Die fohwarzen Ruinen einiger uralten 
durchbrochenen Häufer, die. fehroff auf dem Felfen am 
Abgrunde hängen, aber unter ung, find zwar feine lleber« 
bleibfet der unglüdlichen Mutter Roms, aber die Phans 
tafie täufcht fih doch gern mit dem Gedanken, fie möch⸗ 


ten wohl dem Zorne des Tullus Hofilius entgangen 


fegn. Währenn wir fo den Bergpfad hinwandeln, er. 
zähle ich meinem Lanpfchaftmaler, daß viefer Berg, ven 
wir heute befteigen, bei den Römern feine unbedeutende 
Rolle gefpielt. Wenn nämlich der Senat einem Feld⸗ 


‚beren den Triumph und bie Ovation verfagte und ber 


zurüdfehrende Sieger mit feinem Heere nicht auf’s Ca⸗ 
pitol ziehen durfte, fo feierte er feinen Triumphzug hier 
auf vem Mons albanus. Unter diefen war auch Mar: 
cellus, der fo unglüdlich war, auch nach der Eroberung 
von Syrarus nicht auf vierfpännigem Wagen das Capis« 
tol binanziefen und dem Jupiter einen Stier opfern zu 
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dürfen, weil der Krieg in Sicilien noch nicht fein Ende 
erreicht hatte. 

Ferner erzäplten fih die Alten vom Cavo, der noch 
jest den Bewohnern der Umgegend eine Wetterverändes 
rung anbeutet, viele wunderbare fabelhafte Dinge. Alle 
beziehen fih auf feine vullanifche Ratur, die in Verbin: 
dung mit dem nahen Meere die Nachbarfchaft umgeftal: 
tet, wahrfheintih jenen See bei Nemi, ber jest eine 
Wiefe ift, ausgetrodnet und auch die Anfchwellung bes 
Albanerfee’d zur Zeit der Belagerung von Beil verur: 
ſacht bat. Ä | 

Unterveffen find wir nahe an das Franziskanerklo⸗ 
fter Palazzuolo gelommen, das uns vom Caftel Gans» 
bolfo herüber fchon fo magiſch angezogen hat. Hier if 
eine Stelle, wo der Weg einige Schritte lang fo enge 
it, daß man Faum zu Fuß hinüber fommen fann, ber 
Felsabgrund ziemlich unluftig heraufgähnt und fogar die 
Erbe drüber her fo Ioder ift, vaß fie den Einfturz droßt. 
Als ich hinüber fohritt, dacht ich mir, daß ift nun doch 
einmal eine-Gränze, über die hinaus dich fehwerlich ein 
Gentleman verfolgen wird. Die Italiener, fagte mir 
mein Begleiter. reiten bier unbefümmert auf ihren Efeln 
hinüber und kein Menfch denkt daran, den Weg zu bef 
fern und der Gefahr zu fieuern, tros dem, daß ſchon 
mehr ald ein Unglüd gefcheben if. Hier in einer wil⸗ 
den Felſenbucht if ein Brunnen und eine Grotte dane⸗ 
ben in den Fels hineingehauen, von hoher malerifcher 
Schönheit. Es entzüdt, wie die mächtigen Pilafler des 
dunfeln feuchten Gewölbes fo über und über mit dem 
früheften Epheu bewachſen find, daß man auch nicht ein 


Stückchen Stein gewahrt, Die langen herabhängenven 
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Laubguirlanten, die das Gewicht ihrer Fülle hinunter: 
zieht von der Felsfiirne, feheinen gar nicht von der Na⸗ 
tur fo Iosgeriffen , fo vor dem fehattigen Eingange mit 
ihrem Lichtgrün gehängt zu feyn, es fcheint es fey vie 
forgfältig ausmwählende Hand ber Kunft, die es fo füg⸗ 
te, oder ein Pan, eine Nymphe, die da in dem ewig 
falten Gewölbe fih verbirgt und ihre Grotte mit dieſen 
üppigen Gewinden gefhmüdt hat. Wie einfam, wie 
todtenſtill ſchaut das Klofter nun über den runden See 
hinüber, und feine Berge, und dag lachende Gandolfo, 
und in die Campagna , und zum Meere, das nun. fihen 
wieder in langer Lime über den Waldrand des See’s 
hervorfhaut. Wir verweilen uns einige Zeit auf dem 
Plate vor Palazzuolo, aber Feine Regung von einer 
menfchlihen Seele; die Fenfter des Mönchskloſters find 
gefhloffen, die Kirhe auch, tiefe Grabesftille umher, es 
fheint uns unbewohnt zu fein, nur die Maffen von Lor« 
beer und Orangen, die über die hohe Gartenmauer hew 
auswallen, laſſen uns einfienlerifche Bewohner vermus - 
then. Das ift denn Doch wahr, die Stifter der Klöfter 
zeigen überall in Italien, vidfichtlih der Auswahl des 
Locales einen guten Gefhmad. Wenn ih nur an St. 
Pietro in Montorio in Nom denke! Das if doch von 
alfen Orten umber derjenige, an dem das Bild der 
ewigen Roma am größten tfl. 

Bald irren wir in dem angrenzenden SKaflanien« 
walde, deffen Blätter leider erfi auflnospen. Ber Bo: 
den iſt noch bevedt vom abgefallenen Laube des Herb⸗ 
fies. Immer mehr und mehr aufwärts führt der Weg. 
Endlich begegnen und doch einige Bäuerinnen von Nocca 
di Papa. Sie Tagen uns zu, wie's bie jungen Weiber 
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überall maden, wenn fie nur felbanver Hub, fobald fie 
einen Fremden feben. Diefen fonderbaren Gefhöpfen 
fommt Alles Tächerlich vor, was ihnen unbelannt if. In 
Betreff meiner, wenigſtens auf biefen latiſchen Spazier⸗ 
gängen, 'ifi’8 übrigens Fein Wunder, denn im Bertrauen, 
ich febe diesmal abentheuerfiher aus als je, und würde, 
weiß der Himmel, vielleicht ſelbſt pie Nafe rümpfen, 
wenn ich die Ehre hätte, mir zu begegnen. 

Mein Mater it müde und hat Roth mir nachzukom⸗ 
men, der ich mich eines guten Schrittes von jeher ger 
rühmt und ihn auf wiederholten früheren Wanderungen 
durch Oberitalien und befonders durch die Echweiz und 
Tyrol wohl eingeübt. Es ftört äußerſt, jemand um fich 
zu haben, der nicht vorwärts fommt, und Klagen hören 
zu müffen, wenn fihon durch die Wipfel der Kaſtanien⸗ 
wälder die Spise des Monte Cayo mit ihrem Klofter 
nachbarlich herunter fieht. Ich treibe, ermuntere, erzähle, 
fherze und ziehe den unglüdlihen Fußgänger am Arme 
fort. Ich verfihere ihm, daß auch mich fihon zuweilen 
der Schup geprüdt habe und noch die Epuren davon in 
meinem Leben, mehr als mir lieb ift, vorhanden feyen, 
daß der Pegaſus durch zu vieles Reiten, durch den Kars 
rens und Bauerndienft verftorben und daß auch bie. Poe⸗ 
ten nun zu Fuße gehen müffen. So fieht denn endlich 
die hohe Felspyramive aus dem Walde hervor, an ber 
das fchlechtefte ſchmutzigſte und doch malerifchfte aller 
ttaltänifchen Nefter, Rocco di Papa, hinaufgebaut if. 
Bald weht der frifche, fürmifhe Wind um ung und wir 
find auf ver erfien Anhöhe, bie von reizenden Pinien: 
und Cypreflengruppen und einer Iuftigen Billa bedeckt 
if. Laſſen wir bie immer weiter entfalteie Landſchaft, 
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Yaffen wir die immer mehr vergrößerte Meeresflaͤche, 
verfparen wir Alles bis anf ven Gipfel. Raſch nun dur 
das Neſt hinauf! Aber welche Wege! . In biefem Rocca 
di Papa giebt es Standpunkte‘, wo man zehn Hänſer⸗ 
reihen über einander fehen kann, fo daß die feinernen 
Zreppen der obern immer über bie Dächer ber untern 
hervorguden und zehn hübſche rotbwamfige Bäuerinnen 
auf ihren Efeln über einander an den Terraſſen der 
Selsppramiden herumziehen Tonnen: Das ift nun Alles 
gefhmüdt ‚mit vorragenden Steinwänden, mit ſchönen 
Gewächſen und überall ift vie Ausficht auf die unbegräng- - 
“ten, in die Luftbläue hineinvämmernden Gründe frei, 
in denen bie Cäſare ihre Weltherrſchaft begründeten. 
Bis an den Gipfel des Felfens hat dieſes Adlervolk 
feine Heimen luftigen Wohnungen hinaufgebaut, und 
man follfe glauben, der Wind fönne alle zufammen in 
die Campagna hinunterblafen. Wir fragen nach dem 
Wege zum Klofter, und in der Sprache einer Alten, Die 
und bis zur letzten änßerfien Anhöhe hinaufweift, mer⸗ 
ten wir deutlich, daß wir nicht mehr den reinen, volltö⸗ 
nigen römiſchen Dialect haben. Endlich läuft ung ein 
Burſche nach und trägt fih und ale Wegweifer an, Als 
lein ich verfihere ihm, daß ich dieſe Gegend fo gut fenne, 
als er, und fleige fort und fort, bis ich auf die grüne 
Wiefe fomme, die hinter dem Rocco di Papa liegt. 
Hier, rufe ih meinem nachkeuchenden Maler zu, ſchnell, 
bier iſt die Stelle, wo Hannibal fein Lager auffhlug! Mein 
Freund ſcheint diesmal wenig Sinn für meine hiftorifche 
Erklärungen zu haben und ſchiebt fi mit einem „So!“ 
und einem Seufjer mir nad. 

Bir fommen endlich in den Waldweg, wo das Ge⸗ 
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büfch wieder Alles umher verbedt. Run brennt's mi 
aber in tiefftier Seele, wie’s mir ging, als ich zum erſten⸗ 
male den Gotthard beflieg, als ih zum erfienmale bag 
Meer, zum erfienmale Rom fehen folte, und wie’s 
mir ergehen wird, wenn ich dem Krater des Aetna ents 
gegen wandle. Daun, dent’ ih, babe ich wenig Sehn⸗ 
ſucht mehr nach neuem, als nah Griechenland, und 
wenn dieſe Sehnfucht nicht befriedigt werden Tann, fo 
will ich mich in Rom gedulden. Run alfo! ich wünfde 
im Geheimen meinem Freunde glüdliche Reife und raſch 
im Flügelfchritte bergauf! 

Ich weiß nicht, betrügt mich meine Ungeduld, ober 
habe ich mich in der Entfernung getäufcht, ich gebe kaum 
‚eine Migli, fo ſehe ich ſchon das Klofter über ven Baum⸗ 
wipfeln emporragen. Im Moment bin ich oben und — 
hier lieber Freund, möcht' ich verftummen! 

Es iſt Schön, auf dem Rigi über dreizehn See’n und 
über die Alpenreipe vom Säntis an bie zu den Eisbil⸗ 
bern der Wahlifergebirge binwegzufhauen, aber wer 
möchte nicht mit dieſer Stelle taufchen, auf der vie Zau⸗ 
ber der Odyſſee und die große Ilias der römiſchen Ge: 
fhichte in unüberfehbarer Herrlichkeit von ven blauen 
Armen des Oceans umfangen find ! 

Blicken wir zuerit dem blendenden Glanze zu, der 
aus dem ungehenern, fa bie Halfte des Horizonte eins 
nehmenden Meere firablend in die Silberlüfte hinauf⸗ 
leuchtet, in denen die Eonne des Südens ihrem Lieb» 
lingsparabiefe zulächelt! Halten wir uns nicht mehr in 
der Nähe auf, fehen wir ven Eee von Albano nicht mehr 
an, deſſen tiefflauer Spiegel aus dem grünen, felfigen 
Bergkeſſel vorbiidt, nicht mehr Gandolfo, dag über ihm 
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Hein und winzig hingelagert if, nicht mehr Marino, das 
zwifhen feinen Eichens und Kaſtanienwäldern ſich ver⸗ 
birgt, nicht mehr Rocca di Papa, das unten an feinem 
Felskegel hängt, fondern hinaus in die unermeßlichen 
Fernen des Meeres und hinüber zu dem blaffen Strei⸗ 
fen, der ſchon Jahrtauſende lang im Munde aller Welt 
fhwebt, nah Rom, das wie eine lichte, neblide Milch⸗ 
firaße fih durch die dunkle Campagna mit feinen kaum 
fihtbaren Hügeln Hinzieht, Über vie deutlich die Kuppel 
St. Peters emporragt? 

Eilen wir, gegen Eden zu fhanen — fehen wir 
überall’ die frifhen, ewig fihönen Wälder hinab, wo 
tief in feinen Bergen das Blau des Sees von Remi 
lächelt, fuchen wir wieder das Tieblide Civita Lavinia ! 
Ader Thon find wir wieder am. Geſtade des Meeres — 
und weichem Geſtade! wo Aeneas mit feinen Genoflen 
Sandete ! wo Odyſſeus von feinen Irrfahrten Ruhe fuchte, 
wo er in die Nebe der Zauberin gerieth, die ihm bie 
Thore der Schattenwelt auſſchloß — dort das blaue, 
im Sonnenglanz in lauter Duft aufgelöfte Gebirge if 
die Heimath der Eirce — dort weiter hin die Stadt ber 
Laſtrygonen, wenn auch dem Ange nicht fihtbar, doch 
. der Fantaſie, die frei in jene Nebel hineindringt! dort 
die Küftle, die nach Parthenope zu den Wundern von 
Boftlippo, zu der aufgededten Welt von Pompeji und 
zum Befun führt! wie im Lichtnebel die Inſeln aus dem 
Meere vorgrauen und felbft pas Gebirge der Eirce ein 
Eiland mitten im ſchoͤnen Element ſcheint! 

Run immer weiter öſtlich das alte Beliträ! und 
ganz gegen Morgen die Zaden und Schlünde, die 
Schneegipfel des Apennins, der Boldtergebirge, in denen 
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bie Eiyfien von Olevano und Sublaro rufen — wel 
ein Gegenfab zwiſchen jenen weißen, unwirthbaren, 
rauhen Felsfanten, jenen wilden Eishörnern zu ber An⸗ 
muth und Heiterkeit dieſes Blumengartens, der bier 
anter feiner goldenen Sonne wie ein unfterblicher Früh: 
ling herumblüht! 

Und weiter hinan noch die Berge der Sabiner, noch 
Tivoli und Paleftrina, und ver Sorafte, ja ſelbſt über 
Nom hin faum im Dunſt erfennbar bie Höhen von Ron⸗ 
eiglione und Biterbo! 

Nun ruht der Blick, müde, überfättigt, von biefen 
Kernen, bie ihre Bergangenheit wie ihre immerſchöne 
Gegenwart gleich auszeichnet, wieder aus auf dem wohle 
thätigen Grün, das am Fuße des Latinergebirges, jenes 
entzüdende St. Marino und Grotta Ferrata umgibt, 
und bedauert, durch jene Anhöhen das ehrmwürbige, 
himmliſche Zusculum und feine Billen, Eichen: und 
Lorbeerhaine bedeckt zu ſehen! 

So umgeh' ich die kleine Fläche des Berges rund 
herum, nicht wiſſend, wo ih am längſten verweilen Toll, 
—ob gegen Norden, wo ih Rom fehe, ob gegen Bet und 
Süd, wo das Meer glänzt, oder gegen Dfen, wo bie 
Schneezaden der Apenninen ragen! 

Schon bin ih aber auf dieſer weltbeherrſchenden 
Höfe von zwei Bettlern verfolgt, die mich plagen wie 
die böfen Dämonen, die nah dem Bollsglauben ber 
Römer den Cavo bewohnten. Sie laflen nicht ab von 
mir, ich gebe ihnen etwas und fie bleiben dennod. Nun 
erfcheint mir, in Geflalt eines Kioflerbepienten, gar der 
leibhaftige Satan, von dem bie Landleute glauben, daß 
er am Ufer des Albanerfees herumgehe. Der zudring⸗ 
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liche Menfh will mir das Kloſter, will mir den Garten 
zeigen, ich betheuere ihm, daß ich vorerfi auf demſelben 
Plabe bleiben wolle, wo ich die Ehre hätte, vor ihm zu 
ſtehen — er fommt wieder, ich entſchuldige mich mit 
meinem Begleiter, ben ich zuvor erwarten wolle, und es 
hätte Alles nichts geholfen, hätte nicht in diefem ver⸗ 
hängnißvollen Augenblid ein Kapuziner zum Fenſter 
heraus nach ihm gerufen. | - 
Ich erzähl' Ihnen diefe Roth, fo langweilig fie if, 
aus einer Art von Echadenfreuve! Auch Sie follen lei⸗ 
den, wie ich gelitten! Nun kündigt endlich das Bettler: 
volf den Compagnione an. In furzem erfcheint er in 
Perſon, und ich muß lächen, indem ich Ihm entgegenrufe: 
Ich habe dir bereits erzählt, mein XTheuerfter, daß 
hier auf diefem Monte Cayo, den du doch endlich ers 
fliegen haft, die armen Teufel von Römern triumppirten, 
wenn’s in Rom nicht gehen wollte. Nun bringt mid 
bein langfamer, feierliher Triumphſchritt auf ven när⸗ 
rifhen Gedanken, es möchte dem Herrn Landſchaftmaler 
in Rom auch nicht beſſer ergangen ſeyn, als manchen 
Feldherrn, der doch immer noch mehr Menſchen getödtet 
hat, als du in deine Landſchaften — gemacht! Es 
hält ſchwer, lieber Freund, bis der künſtleriſche Senatus 
Populusque Romanus einem Mitbürger einen Triumph 
decretirt! und der Sieger hat alsdann wohl mehr als 
einen. Ochſen zu opfern! Aber Geduld, ſetze dich zu mir, 
ſieh die unverſchaͤmten Bettler nicht an, erquicke beine 
müden Glieder und vente, das Rom dort, Das bu fieheſt, 
iR auch nicht auf einmal fo groß geworden. Das fey 
unfer Troſt, wenn es noch Feine Lorbeern geben will. 


Mein Freund if zwar entzüdt, wünſcht aber doch 
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vieles anders beleuchtet, der Dunſt gegen das Seegeftape 
und die pontinifhen Sümpfe will ibm nidt gefallen, 
auch manche Gipfel des Apennins find trübe und nebelich, 
ih ergreif’ ihn aber bei'm Arm und führ’ ihn fo haftig 
und ſchnell gegen Südweſt, daß ihm die Füße gräßlich 
wehe thun! Hier frag’ ich ihn: Haft du an dieſer Mee⸗ 
resanficht nicht genug, fo biſt du, mit Reſpekt zu reden, 
nicht vernünftig! Iſt es nicht etwas göttliches um dieſen 
blendenden Glanz im Meere? Gefallt dir's etwa nicht, 


weit du's nicht malen kannſt? weil dagegen Claude 


Lorrain und Pouſſin Stümper find? Siehſt du nicht 

ig biefer weiten Entfernung taufend und taufend Sil⸗ 

berwellen zittern und blinfen, und kannſt du in jene 

Strahlen nur hineinfehen, ohne daß deine. Fritifchen 

Augen erblinden ? | 

4 Mein Sreund iſt ein geſcheuter Menfch und gibt mir 
et. 

Wir gehen wieder und wieder um den Berg herum, 
und wenn Worte, wenn nur Bilder zureichten, fo müßte 
ih Ihnen jedes neue Herumgehen befchreiben. 

Der Gedanke endlich, daß es Zeit koſten werde, bis 
wir mit einander wieder in Albano anlangen, ermahnt 
zur Abreiſe. Wir ſcheiden mit der Hoffnung, wieder 
zurüdzufehren, und wenn wir jene Fernen alle durch⸗ 
wandert, noch in den Zaubern der Erinnerung viel hö⸗ 
heres zu genießen. 

. Diesmal aber wollen wir nicht den alten Weg neh» 
men: Wir können wohl nicht fehlen, fag’ ich: wenn wir 
gerade den Wald hinunter Wege fuhen unn dem Albas 
nerfee zufleuern. Rocca di Papa laffen wir rechte liegen, 
und den See von Nemi linke, Das gefhieht. Wir 
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gehen, bis die Pfade immer unwegſamer werben, bis 
fie ſich endlich im Geßräug verlieren. Allein es ift feine 
Gefahr. Wir Sprechen von den Abentheuern, die ung hier 
getroffen haben, wenn wir unfere Banderungen in Rom 
erzählen, wir werben wenigſtens aud von einem halben 
Dusend Räuber angegriffen, nach beftigem. Widerſtande 
befiegt, geplündert — dabei erinnert fi jeder mit Weh⸗ 
muth feiner Börfe — wir werden gebunden weg in tiefere 
Wälder geihleppt, wir mäflen einen Brief, na Rom 
ſchreiben, ein Löfegeld wird — o Himmel! — dabei 
ſinkt und der Muth, denn wir haben die Meinung, es 
dürfte wohl Teinen Bajoco Überfietgen, wenn wir. aus⸗ 
gelöft werben ſollten. Einigemal fehen wir auch wirklich 
mit Schreden den See von Nemi, aber wir rufen: 
Rechts! rechts! umd drangen und durch das dichteſte Ger 
ſtrippe, daß uns die nadten, bornigen Zweige das Ger 
fiiht übel zerfraten. Es kann wicht wohl fehlen, tröf’ 
ih meinen Maler: der mir alte Augenblide unfichtbar 
wirb und meinen Namen ausruft: Ih habe das Kiofter 
Palazzuolo unten liegen fehen, weil ich Iang genug bin, 
über die Bäume wegzufhauen, bu aber wie ein Mair 
käfer in diefem Walde ſteckſt! Nachdem wir uns fo eine 
halbe Stunde fortgearbeitet, zeigt ſich endlich ein ge» 
bahnter Weg, ver fheint uns aber auch zu weit Nemt 
zuzuführen, wir bringen wieber in's Geſträuch, finden 
einew zweiten Weg, fehen bald eine Gartenmauer, fehen 
Cppreffen und Drangen, und fleigen glücklich über pie 
Selfen zu dem Franziskanerkloſter hinunter. 

Nun find wir berukigt. Ein Paar Gebirgsmänner 
begegnen uns, auf Eſeln einhertrabend, und grüßen uns. 
Solch ein Sersitor fno tft etwas rares in Italien und 
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thut wohl. Unbelannte grüßen nit. Schon reiht bie 
nieverfinfende Sonne nicht mehr fo weit in ven Walde . 
teffel herein, daß fih der See ihres Lichtes erfreuen 
fann, wir haben aber Feine Eile. Es ift noch ein be⸗ 
quemer Spaziergang von einigen Miglien nad unferm 
Nachtquartier. Wir fehen mit innigem Behagen zum 
Gipfel des Cavo's hinauf, den wir endlich einmal nad 
fo vielem Berlangen befiiegen; am Abgrunde, gegen bie 
Seeflähe hinab, mitten am Felſen, irrt noch ein einfa« 
mer Mönd, der Kräuter fucht; wir fehen mit Sehnſucht 
über das Waffer den jenfeltigen fern, jenen lieben 
Erlen, jener Grotte der Diana zu, wo wir früher here 
umgeirrt, und dann den umbuſchten Abhang hinauf, wo 
wir Beilhen gepflüdt und dem Frühlingsgefange ber 
Bögel gelaufht. Eine Ziegenheerde begegnet und, hoch 
am Rüden des Waldes grafend, und mein Maler zeich« 
net fih gefhwind ein Paar in fein Büchelchen. So Toms 
men wir noch vor Sonnenuntergang in Albano an. 

Es ‚tft der Tebte Abend hier. Morgen ziehen wir 
weiter nach Frascati! Es tft für diesmal nicht möglich, - 
länger zu bleiben. Wir fehren mit einander im Som⸗ 
mer zurüd, Dann iſt auch Alles grün, wie der Maler 
fagt. 

Wiederſehen, das iſt der einzige Troſt, mit dem ein 
fühlend Herz von. Orten fiheidet, wo man einmal wieder 
im vollen Maß glüdlich gewefen. Damit ſcheidet man 
zum erfienmale aus ber Heimath, damit von Freund⸗ 
fohaft und Liebe, damit feldft aus dem Leben! Glücklich, 
wen biefer Troſt nicht täuſcht, wem die Heimath nicht 
zu bitter geworben, als daß er wieder zurüdfehren 
möchte, wer in Freundſchaft und Liebe nie Glück, Frie⸗ 
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den, Glauben, Bertrauen verliert, nie wünſchen muß, 
nicht geliebt zu haben, nicht geliebt worden zu feyn, 
glücklich zuletzt, wer, wenn er auch Alles verloren, fein 
Schickſal und feine Geliebte treulos gefunden, feine | 
Hoffnungen in ein fefleres ewiges Lebensreih flüchten 
kann. 

Ich will Ihnen nicht ſagen, zu welchen ich gehöre; 
ih will weiter nichts als bleiben in biefem defperien, 
auch fo allein, wie ich bin. 

Die Nacht iſt noch fo unausfprechlich Hell, daß mir 
das Addio von meinem Albano noch fchwerer wird. 
Welch einen Sterähimmel hat man doch im Süben! 
Wie ſtrahlte noch bei meinem Testen ſtillen Nachtgange 
der Orion über dem Meere! Mein Dealer ift fhon ein« 
geſchlafen, müde und erfchöpft. Er fchläft noch Leichter 
als ih und hat beffere Träume. Nehmen Sie mein 
letztes Lebewohl von Albans aus | Gute Naht in Ihrem 
Rorven ! 


Frascati. 
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Lorbeer grünt und Eyprefie, Die Myrthe blüht, die Fontaine 
piätichert und raucht, aus dem Haine glaͤnzet der ſtolze Yalaft. 
Alles that die Natur, ein Paradies zu erichaffen, 

Schade, daß Kunft und Geſchmack nicht fie zu ehren verftand. 


Wir haben unfer Albano verlaffen. Aber noch Kind 
wir im Latium. Der Morgen, da wir abgingen, war 
träbe und wolkig. Die Sonne Tonnte nicht durchdrin⸗ 
gen, es fihlen regnen zu wollen. Der Maler verlor 
den Muth und wollte nah Rom zurückkehren. Allein 
ich prophezeih' auch heute noch frhönes Wetter, ermahnte 
ihn zur Achtung vor meiner, wie ich hoffe, nun erwieſe⸗ 
nen Wetterfenntniß, und bewog ihn, mir zu folgen. 
Noch einmal frühftüdten wir bei unferm Zuccherino, der 
uns heute magro ankündigte. Allein wir dachten, das 
fann uns wenig kümmern, bis Mittag find wir weit 
weg, und gingen endlich ohne bie beſchwerliche Hand⸗ 
lung des Abſchieds, der ich durch fehwere Erfahrungen 
fehr überbrüffig geworden. Der Gruß freut mid, den 
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wünſche ich mir Iebhaft und innig, und fa nicht vergef: 
fen, aber das Addio Tann ich mir erfparen und font? es 
auch nur vom Zuckharino ſeyn. 

Noch ein Hohes, ſchönes Mädchen fland auf ber 
Treppe, als wir ſchieden, und ſah uns neugierig an. 
Bald waren wir in der untern Gallerie und Albano 
verſchwand und in den Eichen. Rur das Grabmal des 
Asfanius fand noch in nem Regenhimmel. Das Meer 
in ber Ferne war finfter und dunflig, an einigen Stel: 
len kaum fihibar, und der Monte Eavo fihien bereitg 
“beregnet zu werben. Aber dennoch fangen die Bögel 
ihre füßen Jubeltöne zu allen Seiten in bie Morgen: 
ſtille herein, and mir war fo wohl, fo innig heimlich in 
diefer fanften Trübfeligkeit und ich fühlte mich nur nor 
wehmüthiger geflimmt, als Heine Regentropfen nad und 
nad vom Himmel fielen. Wir waren unterbeffen durch 
Caſtel Gandolfo gegangen. Der See hatte einen dä: 
Kern, Rablfarbigen Zon, nur zuweilen von gränlichen 
Streifen durchzogen. Wie anders fab nun Alles aus, 
als geſtern noch, als wir vom Gipfel des Cavo in eine 
Belt voll Licht, vol Farbe, voll Leben herabblickten! 
und wie ſchmerzlich anders, als an fenem Morgen, da 
wir in ven Erlen: und Kaſtanienhainen des Seeufers 
herumirrten und zum erfienmale bie Nymphengrotte 
beſuchten! Und dennoch kam mir diefe Trauer in der 
ganzen Natur dort vom Meere an bis Hier zu ben him⸗ 
melblanen Glbekchen, bis zu den vuftigen Veilchen, To 
eben recht für meine Stimmung. Denn das til do 
einmal nie zu YAngnen, es giebt eine wunderbare 
Sympathie zwifgen der Mutter Natur und unfern Ges 
mäthren, welche die Schwärmerei wohl. bis zur Werh⸗ 


felwirfung treiben kann. Man will gar zu gern glau⸗ 
ben, daß der Himmel fih mit ung freue, mit uns traue 
re, wir find thörig genug, uns dergleichen Träume nicht 
erwehren zu Tönnen, und in fevdem Falle flimmt uns die 
Heiterfeit oder die Trübſeligkeit der Natur zur Freude 
oder zum Mißmuthe. Mir thut aber ein über und über 
bewöltter Regenhimmel oft innig wohl, und auch für 
men barf es, wie fehr es nur kann, donnern und bliben, 
das bringt auch zuweilen aus mir die Gewitterſchwüle 
hinweg. 

Diefen Morgen biies ein Siroeco dermaßen, daß 
er die Bäume frhüttelte und uns den Athem nehmen 
wollte. In der Gallerie hatten wir nichts gefpärt; 
jest mußten wir aber die Hüte abnehmen, ver Wind 
hätte fie font in den Albanerfee binabgeführt. Ich 
wünſchte mir drüben am Meeresufer zu fiehen. Das 
Element in Aufruhr und Empörung, das iſt doch wohl 
das erhabenſchrecklichſte. Ich vergefle ein Donnerwet« 
ter in meinem Leben nicht, das uns eine Nacht lang 
vor zwei Jahren zwiſchen Italien und Iſtrien auf dem 
adriatiſchen Meere herumtrieb. 

In einem über alle Beſchreibung mannigfaltigen 
Raflanienwalde achten uns wieder überall die Veilchen 
aus dem Wiefengrün zu. In kurzem erſchien St. Ma- 
rino auf dem langen, felfigen Bergrüden alterthümlich, 
ächt italienifch, mit den Kaflanien- und Eichenwälbern, 
mit dem vollgrünen, mit üppigem Geſträuch überfüllten 
Graben, mit vem Brunnen am Felfen, wo bie rothver⸗ 
fipleierten Weiber von Marino wafhen, und dem ſtei⸗ 
‚len gewundenen Bergweg, ber emporführt, eine reigenbe, 
materifhe Vedute. Wir hielten und nicht auf, die zwei 
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Bilder von Guercino in ber Kirche St. Barnaba aufzus 
ſuchen, fondern irrten eine zeitlang in dem Graben um⸗ 
her, über dem die Stadt auf den grünbewachfenen Wän⸗ 
den unter ſüdlichem Baumwucfe gebaut ifl; hier zeigte 
mir mein Maler die vielen Bläbe, wo er bei ver uner- 
träglichfien Sommerhise Blätter und Blumenſtudien 
gemacht und in der That habe ich auch noch nirgend 
ſolche Mannigfaltigfeit, folchen Reichthum, folche großs 
‚artige Entfaltung und Ausbildung, folhe Schönheit. ab 
ler Heinen Kräuter, Blumen und fonfligen Gewächfe ges 
funden. Es fing abermals an in. fanften, fparfamen 
Tropfen herunterzureguen,, aber ein Italläner, den ich 
nah dem Wege nah Grotta Ferrata fragte, tröftete, 
indem er mir verfierte, daß es wicht regne, fo lange 
ver Wind anhalte. Wan ift doch ein rechter Thor, daß 
man nur fo etwas fragt, aber ein noch größerer, wenn 
man ſich dadurch beruhigt. Wir gingen denn ‚voll ‚guter 
Hoffnungen weiter durch die freundlichen Gartenmauern, 
die zu beiden Seiten der Straße fih hinziehen und von 
artigen Billen und Cypreſſen überragt werben. (ine 
alte Bäuerin fing eine Unterredung mit. und an und 
zeigte uns den Weg nah Grotta Ferrata. Das hatten 
wir denn auch bald erreicht. 

Sogleich gingen wir in’s Klofter St. Bafllico Hier 
‚find griechiſche Mönde, die der Abt St. Nilos im zehn« 
ten Jahrhunderte aus Griechenland wegführte, als die 
Sarazenen Tamen und das ganze mittäglihe Italien 
verwüſteten. Damals waren es fechszig, wir Tonnien 
nur einen einzigen in ver Halle des alten Taftellartigen 
Kiloftergebüudes, mit einem Buche in der Hand, auf und 
abgehen fehen. Die Frescos vom Domenichino in der 
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Kapelle St, Rilo find vortrefflih. Beſonders die frhöne, 
reihe Compofition, wo der Abt St. Nilo ſelbſt dem Kai: 
fer Otto III. entgegen kommt. Die Anordnung des 
Ganzen ift einzig groß bei aller Einfalt und Ruhe, und 
was unübertreffiih if, das ift der Ausprud einiger 
Köpfer befonders der Mönche in einer Edfeite. Auch 
eine andere Rand fl, wenn gerade nicht durch den bes 
Yandelten Gegenfland, doch durch die Art ver Behand: 
lung und die vorzüglihen Köpfe, die reine Zeichnung 
mertwürbig. Es ſtellt einen befefienen Jüngling vor, 
dem ein Mönch den Dämon austreiben will, indem er 
nach Del der heiligen Lampe greift. Ein anderes wieder 
zeigt den Baumeifter der Kapelle, ver dem heil. Rilo 
den Plan zu dem Klofter vorweift. Auch ift ein ſchö⸗ 
nes Bild von Annibal Garacci über. dem Altare zu fes 
ben. Die Frescos find alle vom Cavaliere Camuccini 
reſtaurirt, aber fehr glücklich und geiftreich. 

Nachdem wir uns an viefen Schöpfungen Domeni: 
chino's ſattſam geweidet, festen wir den Weg nad Fras⸗ 
cati weiter fort. Wir traten wieder in einen Kaſta⸗ 
nienwald, aus dem nad wenigen Schritten die Billa 
Bracciano auf einer Heinen Anhöhe hervorragte. Wir 
durchgingen fie, und eben als wir an den fchönen Pa⸗ 
laſt treten, wo fih die entzüdenvne Ausſicht über bie 
runden, fanften Abhänge mit ihren Olivenpflanzungen, 
über die am. vorbern Borfprunge bes Gebirges aus ih⸗ 
ren prachtvollen Gartengrün glänzende Billa Falco: 
niert, über die nädften, ebenfo lachenden Umgebungen 
Frascati's am Fuße des Latinergebirges, über bie. Cams 
yagna, Rom und das Meer eröffnete, ſieate aud die 
Sonne endlih über bie Regenwollen und die holde 
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Frühlingnatur fing an, wie am Zage ver Schöpfung, 
dem aufgehellten Lichtblauen Himmel zuzuläheln. Sie 
Tonnen fih denken, daß dieſe Berklärung des Himmels 
und der Erde eine ſcharfe Predigt an meinen Maler 
zur Folge hatie, dem ich für die Zukunft die unbeding⸗ 
iefte Hochachtung vor meinem unleugbar wahrfagertichen 
Genius einfhärfte. Er verfiderte mir auch, meine Bor: 
ausfagungen immer für wahr zu halten, wenn fie ein: 
träfen, und fo pügerten wir denn auf dem anmuthig 
fen Wege der Welt Trascati zu. Ich unterließ nicht, 
dem Begleiter, der fih um Ruinen und um alle Locali« 
tät nur befümmert, wenn fie einen malerifchen Effect 
machen, eine Borlefung über den wichtigen Ort zu hab 
ten, indem wir über kurz oder lang, und wenn mid 
meine Caleulation nicht täuſcht, ſogleich nach dem Um⸗ 
biegen an der Villa Falconieri gelangen werden. 

Du mußt wiſſen, mein Theuerſter, ſagt' ich zu ihm, 
daß dieſes Frascati, oder Tusculum, vor grauen Jah⸗ 
ren ein To beträchtliches Städtchen war, daß es wohl 
dem damaligen Rom nichts nachgab. Wenigſtens fagt 
der Geſchichtſchreiber Livius, den ih dir mehrmals im 
Albano erwähnt, daß es eine beinahe unbezwingbare 
Belle gewefen. As Tarquinius Superbus fih aus Rom 
fortmachen mußte, floh er dahin. Aber die Tuscula- 
ner hatten nicht im Sinne, die Römer beunruhigen und 
innen den Zarquinius wieder aufzwingen zu wollen, ja 
fie lebten fortwährend in beftem Vernehmen mit-ihnen, 
und es war fogar der erſte Aedilis Eurulis, den bie 
Römer wählten, ein Tusculaner. Somit bildeten fie 
aber gleihfam ein Boll. Was du dir ferner merken 
mußt, das iſt, daß Duintus Eincinnatus hier geboren 
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Rapelle St, Rilo find vortrefflich. Beſonders die fchöne, 
reiche Compoſition, wo der Abt St. Rilo ſeibſt vem Kai: 
fer Otto IH. entgegen kommt. Die Anorbnung des 
Ganzen ift einzig groß bei aller Einfalt und Rufe, und 
was unübertrefflich if, das iſt der Ausprud einiger 
Köpfer befonders der Mönde in einer Edfeite. Auch 
eine andere Wand iſt, wenn gerabe nicht durch den bes 
handelten Gegenſtand, doch durch die Art der Behand: 
lung und die vorzüglichen Köpfe, bie reine Zeichnung 
mertwürbig. Es fiellt einen befefienen Züngling vor, 
dem ein Mönch den Damon austreiben will, indem er 
nach Del der heiligen Lampe greift. Ein anderes wieder 
zeigt den Baumeifler der Kapelle, der dem heit. Rilo 
den Plan zu dem Kloſter vorweift. Auch tft ein ſchö⸗ 
nes Bild von -Annibal Caracci über. dem Altare zu fes 
pen. Die Frescos find alle vom Cavaliere Camuccini 
refaurirt, aber ſehr glüdlich und geiftreich. 

Nachdem wir uns an dieſen Schöpfungen Domeni- 
chino's fattfam geweibet, fenten wir den Weg nad Fras⸗ 
cati weiter fort. Wir traten wierer in einen Kaſta⸗ 
nienwald, aus dem nad wenigen Schritten die Billa 
Brartiano auf einer Heinen Anhöhe hervorragte. Wir 
durchgingen fie, und eben als wir an den ſchönen Pa⸗ 
laſt treten, wo fih die entzückende Ausfiht Über vie 
runden, fanften Abhänge mit ihren Olivenpflanzungen, 
über die am. vorbern Borfprunge des Gebirges aus ihr 
sen prachtvollen Gartengrän glänzende Billa Falcos 
siert, über die nächſten, ebenfo lachenden Umgebungen 
Frascati's am Fuße des Latinergebirges, über bie. Cam⸗ 
yagna, Rom und bas Meer eröffnete, fiegte auch Die 
Sonne endlih über vie Regenwollen und die holde 
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Srüflinguatur fing au, wie am Tage ver Schöpfung, 
dem aufgehellten Tichtblauen Himmel zuzulächeln. Sie 

Tonnen fih denken, daß dieſe Berflärung des Himmels 
und der Erve eine fiharfe Predigt an meinen Maler 
zur Folge hatte, dem ich für.die Zufunft die unbeding- 
teſte Hochachtung vor meinem unleugbar wahrfageriichen 
Genius einſchärfte. Er verfiderte mir auch, meine Vor⸗ 
ausfagungen immer für wahr zu halten, wenn fie ein- 
träfen, und fo pügerten wir benn auf dem anmuthig- 
fen Wege der Welt graucqzn zu. Ich unterließ nicht, 
dem Begleiter, der ſich um Ruinen und um alle Locali⸗ 
tät nur befümmert, wenn fie einen maleriſchen Effect 
macden, eine Borlefung über den wichtigen Ort zu hal 
ten, indem wir über furz oder lang, und wenn mid 
meine Calculation nicht täuſcht, ſogleich nach dem Um⸗ 
biegen an der Villa Falconieri gelangen werden. 

Du mußt wiſſen, mein Theuerſter, ſagt' ich zu ihm, 
daß dieſes Frascati, oder Tusculum, vor grauen Jah⸗ 
sen ein To beträchtliches Städtchen war, daß es wohl 
dem damaligen Rom nichts nachgab. Wenigſtens fugt 


der Geſchichtſchreiber Livius, den ich bir mehrmals in 


Albano erwähnt, daß es eine beinahe unbezwingbare 
Befte gewefen. Als Zarquinius Superbus fih aus Rom 
fortmahen mußte, floh er dahin. Aber die Tusculas 
ner hatten nicht im Sinne, die Römer beunruhigen und 
ihnen ven Tarquinius wieder aufzwingen zu wollen, ia 
fie lebten fortwährend in beßtem Vernehmen mit-ihnen, 
und es war fogar der erfie Aedilis Eurulis, den bie 
Römer wählten, ein Tusculaner. Somit bilbeten fie 
aber gleihfam ein Boll. Was du dir ferner merken 
mußt, das if, daß Quintus Cincinnatus hier geboren 


war, und wie ich dich geflern auf dem Monte ano 
auf Hannibal aufmerffam machte, fo muß ich dir wies 
derum fagen, daß der raupe karthagiſche Held aud vor 
Zusculums Thoren war, daß aber die braven Bewoh⸗ 
ner ihn nicht einließen, fondern ihn zwangen, ohne wei⸗ 
tere .Abfichten auf fie, vorbei zu marfchiren. Was aber 
dieſes jetzige Frascatt bei den Alten befonders interefs 
fant machte, das war feine himmlifhe Natur, feine des 
funde Bergluft, fein herrlihes Waſſer und die Römer, 
Die eben nicht das gefhmadvolfte Volk auf der Welt, 
fa gerade da am größten waren, wo fie am wenigften 
das hatten, was wir gebildete, gefittete Menfchen Ge⸗ 
ſchmack nennen, wußten doch fo ziemlich, daß es fih an 
ſolchen Oertchen gar angenehm Ieben läßt. Wenn bir 
femal® das Unglüd wiberfahren wäre, bes fonft fo 
geiftreichen, vhetorifchen und feinen, aber nur ja weber 
philofoppifhen, noch kriegeriſchen Cicero tuscnlanifche 
Quäſtionen Iefen zu müflen, fo würdeſt du mit einer 
ganz eigenen Bewegung den Stätten entgegen gehen, 
. 09 jene tiefgründlide Philoſophie ihre gelehrie Reife 
in unfere nürnberger Preffen begonnen hat. Allein fo 
‚bi du ein philoſophiſcher Laie und weißt nicht einmal 
die vier Cardinaltugenden des Paränius, und denkſt 
dennoch ein berühmter Landſchaftmaler zu werben! 

Diefes Tusculum nun hatte fih aus eben demſel⸗ 
ben Grunde, der es den Römern ber Heidenzeit ange⸗ 
„nehm machte, fpäterhin, nad dem Umſturze des römifchen 
Kaifertfumes, der befondern Gunft der Päpſte zu erfreuen. 
Darüber wurden die Römer eiferfühtig und griffen es 
mit gewaffneter. Hand an. Diefes hatte einen Bruch 
zwiſchen Papft und Römern zur Folge. Der Krieg währte 
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fort, bis endlich im zwölften Jahrhuntert Elemens II. 
genöthigt war, dem wüthenden Bolfe die arme Stadt 
zu überlaffen. Aber erfi unter Eöfeftin III. zerflörten 
fie es von Grund aus und veräbten die ſchändlichſten 
Graufamleiten gegen die unglüdtichen Einwohner, vie 
fih auf der Stelle, wo nun das heutige Frascati fteht, 
und damals eine ihrer Burgen war, sufammenflügteten 
und fenem Dafeyn und Namen gaben. 

Unter diefer Borlefung waren wir längſt aus ber 
Billa Bracciano herausgelommen und traten nun zwifchen 
den hohen Gartenmauern und den paradiefifhen Eichen« 
bostetts auf den freien Plab, wo Frascati wie ein ein- 
ziges Sommerhaus, wie ein Luſtpark voll Palläfte, voll 
Haine, vol Kontainen, vol Helfen in romantifcher Un⸗ 
ordnung, unter feinem balfamifchen Himmel im Anges 
fihte Roms liegt. 

Das crfte, was wir thaten, war ber Gang nach der 
Ruffinella. Hier if die Ausficht wirfiih einzig, Wir 
hatten eine Beleuchtung von wunberwürbiger Kraft und 
Stärke, wie man’ fie im Süden häufig fieht, wenn bei 
einem Sirocco der Himmel halb gededt ift von Worten, 
und Licht und Schatten in ihnen und auf der Erbe, be- 
ſonders an den Bergen, jenes überfhwänglih tiefe 
Blau hervorbringen, von dem wir in unferm Norden 
feine. Abnung haben und bas wir fogar in ſchwachen 
Rahapmungen ver Malerei für übertrieben halten wollen. 
Diefes wolüftig glühend gefchwellte Blau fahen wir 
diesmal auch an den Sabinergebirgen. Auf dem Deere 
fonnten wir deutlich im Sonnenfcheine milhweiße Segel 
fepen. Der St. Peter ift von hier viel erfennbarer als 
von Albano aus, und man flieht ganz genau, wie er fi 
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mit dem, Batican zwifden vem Janiculus und dem Da: 
rius ausdehnt. Es war ein erhabenes Schauſpiel, als 
einigemat große Wollen über Rom herliefen, vie ganze 
Stadt befchatieten und nur ber St. Peter im hellen 
‚Licht über der Stadt und alle Hügel emporglänzte. 
Wir gingen darauf au zu ben Trümmern Tuss 
eulums hinauf, befahen vie Weberbleibfel des Heinen 
Theaters, von dem man noch vie Platen und fogar 
einige Logen flieht und all ven Schutt und bie noch übri⸗ 
gen Gallerien und Zimmer. Den Plab weiter unten, 
Frascati zu, wo man Cicero's Wohnung binlecirt, haben 
wir zu unferm großen Bedauern nicht aufgefunden. 
Bielleiht aber könnten wir doch mit eben dem Grunde 
wie andere, fie da oder dorthin ſetzen, denn wir wiffen 
fo wenig wie andere. 
In der Billa Aldobrandint fofort mußten wir au 
das. Waſſerwerk ſehen, fo viel man der Fontainen in 
Rom ſchon fatt und faft überbrüffig geworben. Es ift 
oft eine Sünde, wie man mit bem heiligen Element 
umgeht, und welche Poflen und Künfteleten es in unfern 
Jahrhunderten machen muß. — Ich babe nun eben sim 
mal keinen Sinn für ſolche Kunſtwerke, die der Natur 
Gewalt antbun auf eine fo auffallende Welfe. Eine 
Quelle, die ich aus dem Brafe hervorſprudeln fehe, macht 
mir weit mehr Bergnügen, als die Waflermaffen,, vie 
auf dem Seterspiase emporwallen. Tie Fontaine in 
Nom, die ich allein ganz gerne fehe, das iſt ver Triton 
auf der Piazza Barberini, der einen fo dünnen, Tufttgen 
Strahl emporfprist, daß man ihn oft faum in dem 
blauen Simmel gewahrt, und ber bennodh, wenn ber 
Wind ein wenig darein weht, den halben Map mit ſei⸗ 
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nem Nebel anfeuchtet. — So einfache, Toloffale Schalen, 
wie anf der Paſſeggiata und auf dem Monte Cavallo, 
find mir ebenfalls erfreulig. Aber ein wahrer Gräuel 
it mir die berühmtefte berninifche Abgefchmadipeit, vie 
Sontana di Treve. Welche firäflihe Gewalt wird doc 
der antifen Aqua Birgo angethan! 

In diefer Billa di Belvedere find auch Frescos von 
Domenichino , Apollo und den Parnaß vorftellend, und 
vom Cavaliere dD’Arpino. 

Einen Beweis, wie viele ehrliche Leute auch unter 
den Staliänern und fogar unter den Wirthen find, die 
gewöhnlich hinreichen, um unfere NReifebefchreiber über 
das ganze Boll abſprechen zu laſſen, gab mir heute unfer 
Oſte, dem ich unfer Mahl bezahlte und. gleich, wie es 
in Rom und in ganz Italien gewöhntich if, kinige Ba: 
focci di buona mann dazu that. Der gute Kerl gab fie 
mir wieder zuräd, indem er glaubte, es fey zuviel; er 
erwartete alfo nichts weiter, als ich ihm aber fagte: 
Quefo e per vol! rief er: Bravo, Signorel und ging. 

So habe ich ſelbſt ſchon unter ver ſchlimmſten Klaffe 
der Italiäner, unter ven Betturinen, dieſen ärgſten aller 
Spisbuben, einen Menfchen gefunden, den man durch⸗ 
aus einen Gentiluomo nennen mußte. Mit dieſem 
guten, vernünftigen Manne hätte ih mögen bie Wei 
durchreiſen, wenn Plutus nicht vielleicht durch afzuniele 
Posten arm geworben wäre.  . 

Und nun, lieber, wertber Freund, nehmen Ste auch 
von Frascati mit mir Abſchied! Morgen verlaffen wir 
Latium, unfer Landleben kat ein Ende, wir müflen wie 
der in die Stadt zurüd und würden verzweifeln, wenn’s 
nicht Rom wäre, 
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Geflern, mein Berehrter, find wir wieder hier an⸗ 
gelangt. Welch ein Weg war das von. Frasrati Die . 
Gartenabhänge hinunter in die Campagna, wie taufend- 
mal blidten wir zurüd!. Nun ruhte das Latinergebirge 
wieder in berfelben Kette vor unfern Augen, wie wir’s 
fo hundertmal von Rom aus fahen. Dort noch Frascati 
das uns nachzuwandeln feheint, fo nahe und heil bleiben 
uns feine weißen Billen und Palläfle — dort hoh am 
Selfen Rocca di Papa — dort Grotta Ferrata, St. Mas 
rino, Caſtell Gandolfo, und bie Albanerfirafe, bis wo 
auf ber andern Seite des Berges unfer geliebtes Städt« 
Ken felbft liegt — dort der Monte Cavo, und der See, 
der in der Ziefe ift, nur durch einen Nebel angedeutet; 
immer näher und näher die Petersfuppel, hier das Grabe 
mal des Lucius Balerius Eorvinus, eines Tusculaners, 
dann die Ruinen vom Grabe des Alerander Seyerus 
und feiner Mutter Julia Mammea, dann die Trümmer 
von der Billa des Imperator Galltenus, all' das in der 
weiten, öden Campagna verfireuet ! 
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So wandern wir im faſt erſtickenden Staube fort, 
von dem ‚der langfame Zrab eines Efels fhon ganze 
Wolfen aufwirbell. Beim Brannen an dent clandiſchen 
Aquadukt arfrifchen wir uns mit einem Schluck Waſſer. 
Mein Mafer ift.mehr als je erfhöpft. — Dort, rief ig 
ibm tröfßend zu: dort fiehft du fihon das Grab ver Ehe 
cilia Metella. Das iſt nur ein großer Spaziergang von 
Rom aus; der Lateran mit feiner Säulenfacade rüdt 
immer näher, ſchon ſieheſt du ſelbſt pie Bafitilen St. Eroce 
und St. Maria Maggiore, und ich will.ein Echelm feyn, 
wenn uns dort nicht fhon Engländer entgegenfahren. 
30 war es denn auch, in kurzem fahen wir bie Porta 
St. Giovannh und wir waren wieder in Rom. ' 

- Mit wunderbaren Empfindungen fahen wir ung wie 
‚der auf dem Monte Pincio, und grüßten einen Deutfchen, 
der auf uns zu kam. Bir trafen die Bottegen gefchloſ⸗ 
fen. und hörten, daß bas an jedem Abend gefchehe, fo 
lange die Capuzinerpredigt daure. Bald befand ich mich 
wieder vor meinem ‚Haufe: Ben tornato, Signor Porta! 
zief mir die Tochter meiner Padrona entgegen. Run 
mußt’ ih erzählen, was ich gefehen und genoffen, und 
konnte nicht fatt werben, mein Albano zu rühmen: 

Unterdeſſen waren Briefe angelommen aus bem 
Baterlande, aber fhwere Nachrichten. Ih ahnete vas 
und fagte es, auf nem. Wege von Frascati ber meinem 
Maler, ich ſey nach folhen Tagen immer auf einen bers 
ben Schidfalfhlag gefaßt. Kalt und fühllos zieht mein 
Berbängniß wieder die Kette zufammen, an ber es mid: 
gefeſſelt hält, wenn ich. mich einige Augenblide frei 
getsäumt habe. — Der Abend verfloß trübe; mit gren« 
zenlofer Wehmuth dacht' ih an meine Freuden, an Al⸗ 
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bano, an jene feigen, Rillen Wanderungen am Geb und 
feinen blühanden Ufern, und mir war, als wär’ ih nun 
eine Welt von. ihnen entfernt, als wären fie nur ein 
Traum gewefen, in dem fh bie Sebnſucht verloren, mir 
war’s wie dem Kinde, das von ver Mutter geriffen wird, 
wie dem Liebenden, dem die Nemefis. zum erfienmale bie 
Beliebte vom Herzen nimmt. Ich ging in der Nacht 
noch an bie Ufer des Tibers, mich durch die Erinnerung 
der Borzeit zu ſtärken. Schwarz zog der Strom feine 
Wer entlang. Ich flüchtete mich in die Einfamfeit. 
Heut?’ if wieder alles gut in mir geworben. Nur 
die Sehnfucht, nur das Heimweh nad ven Bergen drüdt 
mih noch Tas Arbeiten tft gut für Alles. Aber diefen 
Abend Hat ſich Rom an mir gerät. Ich ging fünfmal 
auſ dem Campo vaccing auf und. ab. Ich ſah das Co⸗ 
loſſeum bei'm Sonnenuntergang fo glüfen, wie eine 
Feuereſſe, wie ein Hammender Donnerkeil, oder Iteber 
wie — ich finde feine Worte, bie diefen Brand, dieſes 
tiefe Rofenlicht nur andeuten können. Es war ein un« 
faglicher Anblick! Der Venustempel war reinfter Purpur. 
Man darf nicht fo malen. Das ſchiene unnatürlich, went 
auch die Farben dazu da wären... Ich ging noch zwei 
Stunden im alten Rom herum, bie der Mond. längft 
fein volles Licht über al’ die Tempel gebreitet. Ich 
ging in's Goloffeum hinein. Die Ware if zu überreden: 
Das macht einen Eindrud, dem nichts auf Erden gleigt. 
Mon glaubt eine fchlummernde Welt, einen zertrümmer⸗ 
ten Berg zu fehen. Tauſend riefenhafte Maffen flarren 


mit ihren furchtbaren Schatten in ven Himmel, durch. 


tanfend Bögen und eingebrochene Löcher lächelt das füße 
Mondkicht in dies fürchterliche Grab. Todktenſtille Herrfcht 
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hier, nur die einfamen Geflalten der Wache wandeln, 
gleihd Geiftern, auf der monphellen Arena Hin und her. 
Hier fheint in diefen gräßlichen, und doch vom fanfteften 
Licht umdufteten Trümmern bie ganze Weltgefchichte in 


ihr Grab geftiegen zu feyn. 


Schaudernd, wie aus ber 


Schattenwelt, traä ich wieder heraus, aber ich hatte vom 
Lichte getrunken, und Rom fol mein Einziges feyn und 


bleiben ! 
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Wanderung 
ins Sabinerland. 


Seitenſtuͤck zu: 
Der Frühling in den Sebirgen Latiums. 





Erſter Brief. 
Tivoli am 24. Mau 

Endlich, Lieber Freund, Habe ich auch Tivoli gefe- 
hen! Nur die Brüde des alten Anto trennt mid vom 
Lande der Sabiner. Bor meinem Fenſter raufıht der 
Strom in wildem Braufen in die Grotte des Neptun 
hinab, die Billa des Catull ſchaut freundlich und ſtill 
aus dem Olivengrün ihres breiten Bergrüdens vor, und 
der Tempel der Bella, ver bimmlifchen, fa in ben 
Dlymp hinaufgebaut, blickt frei auf feinen ſchaurigen 
Selfen über die waſſerſchäumende Schlucht in die roman. 
tifhe Berglandſchaft hinein. Aber Hille, fo follte id 
nicht beginnen, ein Blick durch's Zenfter hat mich hinge⸗ 
riſſen — es if ja nicht möglich far mitten in dieſen 
Naturwundern zu feyn, und nicht immer zu fihauen und 
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zu ſtaunen — ich will mir Gewalt anthun, und Sie. erft 
nach uns’ nach meinem: Tibur entgegenführen. 

Meine Schilderung folk recht tn's einzelne hineinge- 
den, denn das Ganze ſelbſt kann ich Ihnen nichb geben. 
Das fol ih Ihnen ſelbſt aus alle den Heinen. Charak 
terzügen, Wuftritten, Anſchauungen, Gemaͤlden, Oitten 
heraus erzeugen. Ermuͤden will ich Sie nicht? ich weiß 
nur zu aut, welche anzügliche Menge Reugieriger und 
Genußfſüchtiger jaährlich dieſes Paradies durchzieht, wie 
unzählig viel darüber geſchrieben, gelefen, gefungen und 
gedichtet wird. Ich habe weder einen antiquariſchen, 
noch geographiſchen, noch ſtatiſtiſchen Zweck: ich möchte 
Sie ins Leben, in vie wahre ungetheilte Wirklichkeit 
hineinführen: anſchaulich fol Ihnen Alles werden, wor⸗ 
an ich vorüber wandle, wobei Ih verweile, was mid 
entzückt, was mic erſtaunen macht. Das Tann Ich'.nwe 
erreihen,, wenn ich Ihnen alle die verfchfenenen Züge 
Pinzeichne, die ich "aufgreifen Tann. Nebrigens bürfen 
Sie auch unter diefen Gemälden und Darftellungen 
nicht die vollendete Kunſt der reifen Tange verweilenden 
Beobachtung, fondern nur die flüchtig, noch tm erfien . 
warmen Gefühl, noch im frifhen Eindrud hingeworfe⸗ 
nen Skizzen des oft zerfireuten, oft zu fehr mit: fih fort 
befhäftigten Wanderers gleichſam nur ein lebhaft ge 
fihriebenes, an Sie gerichtetes Tagebuch hoffen. : Wer 
ſolche Bilder geben will deſſen Seele follte fo rein’ und 
Har, fo ruhig und unbewegf, fo ſchön und eben ſeyn, 
wie ein See, der alle Gegenſtände in ſichetn wahren 
Umriſſen abfpiegelt, aber’ leider iſt unſer Gemüth nicht 
immer heiter genng, nm jene fo aufzuncehmen, wie es 
ſeyn ſollte, und noch öfter finden wit gar Beiſpiele von 
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winer Ihimmen Eigenfhaft' jenes WMleichniſſes, ich meine 

nämlich, eine gäuzlich verkrhric Abſpiegelung: in, unferm 
Gemüth werr eine auf. ven Kopf. geſtellte Daxftellung. 
Das ſey ferne. von und,’ Hader: Brand; und felbf fir 
Fre. Trühungen und Benpüflerungen wirb-piefer halfe« 
naifike Himmel wohlthätig befongt feyn, - Am Ende aber 
udill Ste doch pielleicht am manches Plätzchen führen, 
oa iger. noch nicht fo wiele,:weren, und -mo - meine 
Dkizze iih freier und ungeswungewer entfalten, Rah wei⸗ 
der: ausfirbren laſſen kann, weil ſie nicht befürchten darf, 
dJänggſtgeſagtes vielleicht von beſſerer Art zu wie derbolen. 
bar mach Nom zurüch! 

Wens Ahnungen ſchlimmer Vordedeutungen ein gro⸗ 
* Gaaube beizumeſſen iſt, To darf ich nicht das beßte 
Pom Erfolg meiner Wanderung hoffen. Es iſt aber et: 
mas. wunderbares mit dieſem Aberglauben, deſſen fich 
wenige Gemüther ganz entſchlagen können. Ich für 
aneine Perſon muß Ihnen geſtehen, daß ich nicht gang 
fvei von dem Einfluß ſolcher dunkeln, finnigen, beutungs 
reihen Berfnüpfungen von Außern und Innern Dingen, 
mon Bengangenpheit und Zufunft bin, und baß mir ver 
Zufall eia wnausfiehliger Gedanke, und wenn ich's vecht 
auntarkupe, eigentlich gar nichts. iſt. Mau möchte oft in 
dem Verhältniß der Welt: zu unſerm Gemüth fo. geher 
gap. dünne Fäden wittern, wie Die Sommerfäden find, 
Dig. wir wohl zerreifien können, wie fie uns im Sonnen⸗ 
ſtrahl umfliegen, die ſich aber nur. deſto kecker und näher 
um uns winden und ſchlingen, ſo daß es und. unmög⸗ 
lich wird, aus dieſem perwünſchten Geſpinnſt loszukym⸗ 
men. : Wer genau auf fich ſelbſt Acht giebt, fi viel be⸗ 
obachtet, in dem ſetzt ſich beicht ein ſolcher Glaube oder 
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Aberglaube fort, Das meiſte freilich ließe fih Teich 
feiner zamberartigen geheimnißvollen Hülle entfleiden, 
es ließen ſich pie natürlichſten Folgen, die begreiflichften 
Berknüpfungen herausfinden, wenn wir nur feine fo 
große Thoren wären, und mit Phantafıe, Affekt, Leiden⸗ 
ſchaft und allem Getriebe halbfrander Zuftände uns vol- 
lendg in den Nebel hinein arbeiteten. Kommt und des 
Morgens früh, fo. lange wir noch feifh und von ber 
Welt noch nicht bearbeitet ſind, etwas unangenehmes, 
widerwärtiges vor, fo erzürnen wir uns fo heftig, daß 
wir fehnell behaupten, das mag einen fchlimmen Tag 
geben, und eben wir finds nur ſelbſt, die ung, ohne daß 
wir’s willen und wollen, einmal .erbittert, von einer Un 
. bill in die andere bineinfchaffen. Alsdann furhen wir 
Die Urſache in einer überirbifchen bämonifhen Macht, 
während. wir höchſt irbifche, aber oft fehr dämoniſche 
Geſchöpfe uns den natürlichen Gang unferer Geiflesrä 
ber feld hemmen ‚und flüren. Tas Gegentheil zeigt 
daſſelbe. Widerfährt uns des Morgens oder beim Des 
ginn irgend einer Unternehmung eiwas Glückliches, fo 
treiben wir unfer Wert mit rafhem Muth vorwärts, 
achten kein Hinderniß, verfhmerzen und überſehn Dinge, 
die und, wenn .fie und zu Anfang erfihienen wären, au: 
Ber Faſſung gebracht Hätten, und nun fagen wir, unfer 
guter. Damon. waltet über uns, und da nur Arbeit, mit 
Muth, Vertrauen, Kraft und Hoffnung angefangen und 
fortgeführt, meiſt auch glücklich vollendet wird, fo finden 
wir uns faft nie in diefem Aberglauben betrogen. Ich nun 
habe hiebei eine: eigene. bespotifche Sonderbarkeit. Bes 
gegnet mir beim Anfang eines Tages oder einer Ars 
heit etwas Exrinunternpes, Erfreuliches, fo Tage ich, wie 
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unb einer davon jener Landſchaftmaler, mit dem ich bie 
Frühlingstage in. Albanc gelebt. Stile, jeder ſich ſelbſt 
und feinen Gedanken, ober wohl auch noch einem klei⸗ 
nen Nachſchlummer hingegeben, wandern wir der Porta 
St. Lorenzo zu. Es if ein himmliſcher Gang In der 
frühen Morgenpämmerung zwifhen ben uralten gewal- 
tigen Mauern, in der Todtenſtille dieſer großartigen 
Melt, wo Feine menfhlice. Stimme, kein Zußtritt ge 
hört wird, fonbern nur jene göttlichen Geſchöpfe, die 
Nachtigallen, aus alien Gärten und Villen in die nach 
und nad. eniweihende Nacht mit taufend felgen Stim⸗ 
men hineinklagen. An dem gigantifhen Bogen des 
Thors hat man fo recht einen Begriff von Rom, und 
man fann fi feinen erhabnern Eintritt in bie unterges 
gangene Stadt der Cäſare denken, als dieſes ſchwarze 
Gewölbe mit feinen Riefenthürmen. Noch aber if das 
Thor geſchloſſen — ein Bignarol, der nam ſeinem Wein⸗ 
berge in der Campagne braußen gehen will und gäßs 
nend auf ben. Trümmern fit, iſt das einzige menſch⸗ 
Ihe Weſen, was wir. treffen. Bald aber hören wir 
auch von. außen lärmen und an die Pforte frhlagen. 
Indem erſchallt ein fo mächtiger in biefen cyelopifchen 
Mauern und. vie einfame Straße Hin fo furchtbar nach⸗ 
hallender Dommer, daß wir erſchrecken, und erſt, als ein . 
zweiter exfolgt, und mit gleicher Kraft bie Mauern pin. 
dröhnt und endlich verbalt, an das Caſtell St. Angelo 
denle, wo eben nun die Kanonen ben Anbruch des fell 
lihen Tages der Himmelfahrt antünnigen. Wir hören 
‘efer erhabenen Duft zu, uud verfagen vem Ernſt und 
Schönheit des Augenblids unfere volle Empfindung, 
en ungetbeilten Eindruck nicht, fo wie vote und bes 
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andere, es if eine gute Vorbebeutung, und ich glaube 
es, bis ich glücklich zu Ende gelommen. Wiverfährt mir 
aber etwas Schlimmes, fo kann ih nur im erflen lin« 
muth ein Wort fallen Iaffen, ale 3. B. ein hübſcher An: 
fang, aber alsbald made ich mich. über das dämoniſche 
Zeichen luſtig und arbeite mit allen Kräften trotz aller 
Borbedeutungen auf mein. Ziel Io. 

Sp ging’s wir auch mit biefer fchon feit Langen 
Wochen und Monaten beabfichtigten Wallfahrt Ind ho⸗ 
sazifhe Sabinum. Nach Meberwinpnang einer Menge 
von Hinderniffen war endlih der Tag der Abreife be« 
ſtimmt. Siehe, da ſchneidet fih mein Begleiter juft den 
Abend vorher fo derb in den Fuß, daß nicht an’s Fort⸗ 
gehn zu venfen war. Wem wäre au ein folhes Hin - 
derniß nur eingefallen ? An einem zum zweitenmal fefl«- 
geſetzten Zage erlaubt’s das. Wetter nicht, an einem 
dritten ein unumgehbares Zeh. Endlich: geftern Abend 
war unfere Geduld zu Ende. Ich gehe am Mitternacht 
au Bett, laſſe mein Licht brennen, um bald aufzuwa- 
hen, wache wirfiih auf, finde das Licht abgebrannt, 
fuche das Feuerzeug, finde es lange nit, ſchlage lange 
vergeblich, und als es brennt, ſteigt mir ein folder 
Schwefelgualm in meine Nafe, ale wäre es die Quin⸗ 
teffenz von Solfaterra, Aetna over gar der. Hölle. Date 
an wachte ich nun freilih- vom Sclaftaumel auf, war 
aber nicht wenig unmuthig und exrboft, obgleich kein 
überirdifches Geftien,  fondern meine Schläfrigkeit ſchulb 
war. Ich zog mich aber geduldig .an., ſteckte den Pe⸗ 
trarca in die Taſche, und machte mid davon, meine 
beiven Begleiter zu weden, 

Das war denn au bald geſchehen, Heide Künftier, 
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und einer davon jener Landſchaftmaler, mit dem ich die 
Frühlingstage in, Albano gelebt. Stille, jeder fich ſelbſt 
und ſeinen Gedanken, oder wohl auch noch einem klei⸗ 
nen Nachſchlummer hingegeben, wandern wir der Porta 
St. Lorenzo zu. Es iſt ein himmliſcher Gang in der 
frühen Morgendämmerung zwiſchen den uralten gewal⸗ 
tigen Mauern, in der Todtenſtille dieſer großartigen 
Welt, wo Teine menſchliche Stimme, kein Fußtritt ges 
bört wird, fonbern nur jene göttlichen Gefchöpfe, die 
Rachtigallen, aus allen Gärten und Billen in die nah 
und nad. entweihende Naht mit taufend feligen Stim⸗ 
men bineinfingen. An dem gigantifhen Bogen des 
Thors dat man fo. resht einen Begriff von Rom, und 
man kann ſich feinen erhabnern Eintritt in die unterges 
gangene Stadt der Cäſare denen, als dieſes ſchwarze 
Gewölbe mit feinen Rieſenthürmen. Noch aber if das 
Thor gefchloffen — ein Bignarol, der nath ſeinem Wein- 
berge in. ner Campagne draußen gehen will und gäßs 
nend auf ben Zrümmern fibt, ift das einzige menſch⸗ 
liche Weſen, was wir. treffen. Bald aber hören wir 
auch von. aufen lärmen und an die Pforte frhlagen. 
Indem erſchallt ein fo mächtiger in biefen cyelopifchen 
Mauern nnd. die einfame Straße hin fo farıhibar nach⸗ 
hallender Donner, daß wir. erfchreden, und erfi, als ein - 
zweiter erfolgt, und mit gleicher Kraft bie Mauern hin: 
dröhnt und endlich verhalt, an das Caſtell Si. Angelo 
denfe, wo eben nun die Kanonen den Anbruch des feſt⸗ 
chen Tages der Himmelfahrt ankündigen. Wir. hören 
diefer erhabenen Muſik zu, uud verfagen dem Ernſt und 
der Schönheit des Augenblids unfere. volle Empfindung, 
unfern ungetbeilten Eindruck nicht, fo wie wir uns bes 
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ßonvers auch über. vie Kraft und Selle nes Schalls ver- 
wundern, ‚ver nach dieſem weisen Wege som Tiber ber 
noch folge erfhüttennde Stärke zeigt, In kurzem hören 
wir auch Stimmen im Thochaufe, und endlich kommt 
ein halbnackter Kerl heraus, mit einem Bund Toloflafer 
Schluͤſſel, mit venen er fofort aufſchließt, Die ungeheu- 
ren Riegel zurüchſchiebt, uns hinaus, jene herein läßt, 
und fobanm wieder zudrückt. Sest find wir frei in ber 
Kampagne, jebt teitt und bie ſchönſſe Morgenröthe ent⸗ 
gegen, die nur einen ſüdlichen Horizont vergolben und 
verpurparn kann, während wie Gebirgreige, über ber fie 
berauffirablt, in reinen Linien und glühenden blauen 
Schatten mit elpfiſcher Helle tontrafirt. Noch waren 
wir faum an der Baſilika St. Lorenzo, ats bie Sonne 
fchon die Mauerthürme Roms hinter und rötbete. Bald 
ſtrahlte Fe ſelbſt gerade über der Via Tiburtina blen⸗ 
dend in unſer Auge. Run ſchritten auch meine Beglei⸗ 
ter raſch vorwärts, und wir erreichten ven Teverone, 
über ben der Yonte Mammolo mit maleriihen Cam: 
pagnenausfichten führt. . Hier. dachte ich des Regulug, 
der in biefer Gegend feine Billa hatte, und rezitirte 
. mir, meinen beiden vorausgehend, jene ſtolze horazi⸗ 
ſche Römerode, die mir nie aus dem Gedächtniß weicht, 
und biesmal um fo lebendiger zurüdtehrte, als Ich ben 
Tibur meines eink fo einzig geliebten Dichters, als ich 
feinem Sabinum, feiner blanbnffden. Duelle entgegen 
eilte. . 
Acht Miglien von Nom hielten wir an der Oſteria. 
Dier auf dem Treppergemäuer läßt ſich ein auch ſpar⸗ 
fames Frühſtück vortrefflich genießen. Bon einer Seite 
»ie Gebirge, denen wir zusvanders,. und von der andern 
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Yanz Rom. St: Peter iund St: Gisvanni Im Tateran, 
son deſſen Balkon dirfen Morgen noch-der Pabſt vie 
Benetictivn ertheilen wird vor allem kennbar. Kaum 
erden wir aus auf dus Mäuerihen’ hingeſeczt, als auch 
unverzuglich wine Schaar Campagnendauern und rech⸗ 
rer Pantianers — Schwarzbäuche — ſich To unbegreif⸗ 
Aich unverſchämt um und betam lagert, als ob wir von 
Tchungtiangfu wären. Da häft kein Mittel, wir mäf: 
ſen uns vrein ſtchicken, müſſen zeigen, daß wir Das Brod 
Auch, wie fir, effen, und ven Wein trinken. Von einer 
Folgen beſtialiſchen Neugier und Zudringlichkeit findet 
man in Deutfchland wenig Beifptele, - Als wir zahlen 


wollen und und um bie Jede fireiten, merke ich wicht, . 


daß ich mein Sacktuch liegen Safe, der Wirth läßt ung 
gewähren, bie Schwarzbäuche ſtehen alle um das Schnupf- 
tuch Serum, Heiner mahnt mich, und Ih merke es er, 
als wir eine Halbe Stunde voraus find. Nun if dem 
Wirth mehr als Yidlängläh erſtaitet, was wir ihm an 
Her übertriebenen Forderung abgezogen, und. wir, die 
wird recht pfiffig machen wollten, werben nun exft til: 
tig ausgelatht: Allein man verſchmerzt ven: Berkuft,fich 
mit der Erinnerung an weit größere tröflenn, und Tommi 
an dem alten Mebulia, und bem in dieſer Jahrzeit 
fon faft ganz:andgetrodneten Lago di Tartari -vorkber. 
Fin entſetzlicher Schwettigefiant erinnert, Daß wir in ber 
Nähe eines wahren Höllenpfuhls find. ven ung felbft bie 
naun Schon nah herangetretene wollüſtig blaue Berglinie 
nicht vergeſſen machen kann. Dean if an ven Schwefels 
quellen ver Solfaterra., und eilt über die Brücke, vol 
"Berlangen, wieder. gefuerde Luft zu athmen, und mit 
ſehnfüchtigem ‚Augeran jenen tauſend blühenden Büſchen 
J 
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hangend, bie uns aus ben reizenden Hügeln von Zibur 
entgegenladhen. Der Blick ſtößt auf. eimelne Maſſen 
von Ruinen da und dort an der Strafe, einen. Tempel 
ber Cybele, und zumal erfheint.am Perie Lucano das 
wunberfefte, herrliche, über und ſiber grünbewachſene 
Grab der Familie Plautin. Das iR ein entzückender 
Anblid, man kennt diefen fhönen, unnden, unperborhes 
nen Bau ſchon, er gleicht dem ber. Cäcilia Metela in 
Rom, nur. athmet hier Bewegung und Leben um das 
unfterbfihe Denkmal, der raſche Teverone wälzt ſich rau⸗ 
fhend über feine Steine unter der hohen. Brüde.weg, 
grüne, fehöngezeishnete Hügel umgeben ihn, und brüber 
hinein malt ſich ein göttlich Stück Gebirg. Troß der 
fhresflichen Sonnengluth verweilte ich dennoch ‚eine Zeit 
lang bier auf der Brüde, deren Schönheiten nad ber 
öden Wildniß der Campagnenſtraße um ſo wohlthätiger 
wirken, und konnte nicht ſatt werden, die ſichre, edle, 
ſchöne, feße, derbe Form dieſes Grabes, ven Zauber ſel⸗ 
ner grünen Bekleidung und die Lieblichkeit der ganzen 
Umgebung zu betrachten. Nun iſt Tibur nahe, ſchon 
fepen wire klar und faſt greifbar. vor uns mit ſeinen 
Kirchthürmen über ven rundlichen ‚Delhatnen und ſafti⸗ 
gem Wieſengrün in ber füßeften Beleuchtung der Sonne 
liegen. Die Hibe drückt uns faſt nieder, einer meiner 
Begleiter Hagt Aber die Füße, ich ermuntere, der Berg⸗ 
pfad hinauf nimmi und in feine Olivenſchatten, ale Fül⸗ 
le, alle Friſche, alle Fruchtbarkeit ann: Schoͤnheit ſuͤdli⸗ 
Ger ‚Bergaatur glüht und ſchwillt und leuchtet um uns, 
endlich haben wir die ungeheuern .Eypreflen: ber Billa 
d'Eſte vor dem Auge, links erhebt ſich, wie wir vor Er 
wartung zitternd wohl bemerken, am Abgrund Ber nun 
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leiver zerſtörten Caskatellen, der antike Tempel della 
Tofſe und die Billa des Mäcenas, nun gehn wir durchs 
Thor, alsbald: von einer Unzahl' Weiber, Mädchen und 
Buben angefallen, vie allefammt einen Bojoce verlan- 
gen, die dergigen engen Straßen hin, zwiſchen ven abs 
ſcheulich ſchmutzigen, rufigen, aber ausgezeichnet male⸗ 
rifiy gebauten Häufern,, zur Locanda ver Sibille, wo 
wir noch an der Thür vor einem Halb Dutzend muth⸗ 
wilfiger Kinder unter wildem Geſchrei angebettelt werben. 
Aber für diesmal genug mein Lieber. Es’ Hat fich 
unterdeſſen, während ich fihrteb, der Himmel umbüftert, 
und ein Gewitter iſt im Anzug. Das Taflen Sie mid 
. von meinem hohen Fenſter aus beobachten, während 
meine Begleiter ſchlafen. Ein andermal vielleicht heut 
Abend weiter. | u 
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vv . Bweiter Brief. 


AAivoli. 
Gewtß erwarten Sie zuerſt Nachricht Über den trau⸗ 
rigen Untergang des Waſſerfalls, zu Ende des vorigen 
Jahres und. eine Beſchreibung feines jezigen Zuſtandes. 
Es iß allerdings ein bepentehber Schaden für Tivoli 
und die. Ciceroni, und mit ihnen der größte Theil der 
Fremden befiagt die Zerkörung der größten Schönhei⸗ 
ten, die dieſen alten Wopnflg der Mömer und feit neuer 
ren Tagen der Engländer :fo unvergleichlich gemacht. 
Und wirflih fieht man mit Schmerzen, wie der Veen 
rone fein hohes Felfenbette, über das fih früher vie 
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der Villa, die Vopiskus fi rings um den Abgrund, 
dicht am Abſchuß der Wand, im wnabläffigen Donner 
der Fluthen erbaut; man hebt das Auge aus diefer kal⸗ 
ten Ziefe, in ‘der man von ganzen. Regenflürmen über» 
wogt und überfläubt wird, zum Azur des elyſiſchen Him⸗ 
mels empor, der fi über der vollgrünen Begränzung 
ver Schlucht in lauterer Milde ausbreitet, und erquidt 
fh an dem himmliſchen Bilde des Sibyllentempels, der 
von hier aus eigentlich in die Luft gebaut zu ſeyn fcheint, 
durch deſſen fchlanfe Säulen die reinen italieniſchen 
Lüfte ihr Lichtblau glänzen laſſen. Man wagt fild end⸗ 
fi über die naflen, fleinernen Treppen weiter hinab, 
bis vor die Grotte Reptuns felbft, wo dann zwiſchen 
dem herrlich gewoͤlbten Felsbogen durch den weißen, aus 
der unterirdiſchen Berborgenpeit hernorbonnernden Arm 
der Teverone, der ſich Hier mit dem frei und machtvoll 
herabſtür zenden Haupifirome vereinigt und gemeinfam 
im Beden zuſammenrauſcht, ein Schaufpiel eröfftiet, das 
nicht mehr in die Höhe blicken Taßt, das alle Sinne be» 
raufht und beiäubt und gleihfam in die Tiefe ſelbſt 
fhauen Täßt, wo der DMeergott, vem diefe Grotte gehei⸗ 
ligt if, fein großes erhabenes Element in ewiger ſchan⸗ 
ererwedender Bewegung erbalt. — 

Sofort iſt es eine Wonne, wieder ein Stück weit 
emporzuſteigen, naß von ben. Staubwallungen der Kata⸗ 
rakte, und über die natürliche Felſenbrücke, pie ſich über 
den Anio hinüberwölbt, auf Wegen, bie in der That 
nicht ohne‘ Gefahr find, weil fie das ſtäubende Waſſer 
immer anfeuchtet und weil fie j&hlings über zadige 
Steine hinabführen, und befonbers, weil man das Age 
wricht auf dem Boden halten Tann, und doch ja nichts 
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unbetrachtet vorbeigehen laſſen möchte, Tangfam bis zu 
den kahlen, fiplüpferigen Platten vorzubringen, wo man 
in bie Grotte der Sirene hineinſchaut, und mit einem 
Schauder, der einen faft blindlinge, wie im Wahnfinn, 
ben flürmenden Gewäflern nadreißt, ben wüthenden 
Strom durch jene natürliche Felfenbrüde ſchrecklich hin⸗ 
durchraſen ſieht. Es ift gewiß eine tiefe Bedeutung dars 
in, daß biefe Grotte der Sirene geheiligt if, wenig⸗ 
fteng für mein Gemüth, das nie betäubter, befinnlofer, 
bezauberter, glücklicher if, als an einem ſolchen Abgrunde, 
an den ich wie von einer überirdiſchen, göttlichen Ges 
walt erfaßt und faft unwiberftehlih in blindem, finnlo⸗ 
fen Berlangen und ‚Sehnen mic mit dem braufenden 
Elemente hinabzuflürzen getrieben werde. j 
Es if zudem ein, wunderbares Bild, ſolch ein fal- 


| Iender Strom, ähnlich unferer Seele und dem Menfchen 
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überhaupt, der in feiner Jugend, wie ber Strom, un« 
brauchbar noch nnd unnütz, aber ſchön und reizend,. fich 
überalf verfiärfend und erweiternd, unzähligemale mit 


aller Kraft und Gewalt fih Bahn breden muß. Sein 


Charakter ift darum wild und unruhig, Taut und rau- 
ſchend, felten durchſichtig, meiſt mur Schaum, in den fi 
fein ganzes Wefen verwandelt, in ewigem Kampfe, und 
eben darum ſolch ein Entzüden für Auge und Herz, dar⸗ 
um -ein Lieblingvorwurf des Malers. Hat cr einmal 
aus feinen engen Klüften, in denen er ungebulbig tobt, 
fih losgerungen, hat er ein weites Bett gewonnen, Tann 
er fi ausdehnen nach Belieben, findet er feine Hinder⸗ 
niffe mehr im Wege, fo mweilt die Empfindung nicht mehr 
fo gern bei ihm, er ift unterbeffen dem Nutzen dienſtbar 


geworden, er geht ruhig feines Weges fort, felten bei 
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allgemeiner Roth über die Grenze ſchwellend, bie er fi 
endlich im unendlihen Ocean verliert, ver die. Erde 
umfängt und alle einzelne Ströme aufnimmt. 

Aber das ſind abgezogene Gleichniſſe, an die man 
für’8 erfle in der Sirenengrotte nicht von Ferne denkt. 
Laffen wir fie, und follten Sie etwa mehr als th ſelbſt 
in’s Reflectiren binein gerathen, fo will ich bald dafür 
forgen, daß Sie fih nicht zu fehr in's Abftrafte verlie- 
ren, denn wiflen Sie: über der Grotte der Sirene, Die 
wir nun ſchon verlaffen haben, ſteht einer meiner Be⸗ 
gleiter und fängt ein unfaglih Spektakel an, daß fein 
Hund verloren gegangen. Mein Herz ift nicht unem⸗ 
pfindlich für fremden Kummer, für fremde Verluſte, denn 
jemehr man eigene zu verfchmerzen gehabt hat, deſto 
mehr lernt man fremde mitfühlen und ſchätzen; allein 
bei diefem Jammer blieb ich fo reg⸗ und empfindung⸗ 
los, wie der dürre Dlivenbaum, an den Ih meine lange 
Perſon lehnte. Mein Freund Hagte, wie Orpheus um 
feine Geliebte, und Tieß nicht nah, bis er feine vier- 
füßige Alcefte drunten in der Schattenſchlucht des tivole⸗ 
ſiſchen Hades erblidte. Nun unternahm er, auch ohne 
Orppeusleyer, bie kühne That, nun ging’s zurüd, hinab 
in den Erebos, und die Beftie kam glädlicher an's Ta- 
gestiht als Alcefte, denn Hunde find oft glüdlicher als 
Menfchen. 

Ich fage Ihnen dies nur, um ein wenig über die 
Hundenarren ſchmähen zu Tönnen. Man follte wahr- 
lich verfhwören, mit einem folchen närrifhen Paare 
von Gefhöpfen allein einen Spaziergang zu machen, 
denn man weiß am Ende nicht, wer von beiden der 
Herr ift und an-mwen man ein vernünftiges Wort richten 
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kann. Da ift feine Aufmerkſamkeit, keine unzerfireute 
Theilnahme zu hoffen, und wenn man von Platon, Dante 
und Michel Angelo ſpricht, ſo bekommt man zur Ant—⸗ 
wort: „Bft, bit! Pincio, hier!“ Weiß der arme Teufel 
von Hund gar noch einige Kunftftüde zu machen, fo hat's 
fein Ende. If. er übrigens wirklich ein armer Teufel, 
und erhält er feine Portion Effen und Schläge im ge⸗ 
börigen Verhaͤltniſſe, fo laͤßt ſich's noch ertragen, iſt das 
Thierchen aber noch jung und iſt der ſogenannte Herr 
fein Pädagog, fo. kann's bis zur Verzweiflung verdrie— 
ßen, wenn man die beiden Narren ſich mit einander her— 
umtreiben fiebt. Dann mag Pantheon, Eolpffeum, Tir 
voli, Sibyllen⸗ und Beftatempel um fie herum fepn, 
man gewahrt nichts davon, und die uranifche Liebestheo— 
rie der Diotima muß vor der Hundeliche fehmeigen. 
Sch für meine Perſon gerathe in folder Geſellſchaft im» 
mer dermaßen in Wuth, daß ich, wenn’s beim vermeints 
lichen Herren nicht angeht, wenigſtens doch an der Her- 
wünſchten Beftie mein Müthrhen Tühlen muß, und fie 
darf mir nur fihrittweg in den Weg kommen, fo kann 
es wohl einen Tritt abfeßen, der nicht fehr zärtlich 
iſt, und dem Herrn, wenn er's bemerft, einen unaus« 
ſprechlichen Schmerz verurfadt. Eben fo langweilt man 
fid neben Liebenden, wenn man das Unglüd hat, mit 
ihnen allein feyg zu müfßen, nur daß man bier feine 
Rache nehmen Tann, wie dort. Uebrigens iſt fol’ eine 
Baleerenqual fehr heilſam für ung, indem fie uns im 
getreuen Spiegel al? den dummen Kram zeigt, den wir 
im äpnlihen Sale vielleicht noch ärger gemacht haben 
und vielleicht morgen wieder maden. 

Aber gehen wir von biefem Hunteabfchnitte wieder 
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ab, Steigen wir zu den Ruinen der Billa des Mar⸗ 


tius Bopiscus empor, treten wir aus dem Gehege, das, 


dem Fremden einen halben Paul abnöthigt, und wir ges 
langen auf die Straße, die nad St. Angelo führt. Hier 
beginnt das Staunen wieder von neuem. Denn es-ifl 
nicht zu befchreiben,, wie pittoresk biefes reizende Tibur 
um feinen üppigen, unfaglich fruchtbaren Felshügel fich 
hinlagert und wie fohaurigromantifh der Sibpyllentem⸗ 
pc drüben über dem donnernden Schlunde, worin ber 
Zeverone raft, auf feiner bufhigen Wand in den Hime 
mel bhineinblidt, wie anmuthig neben ihm der Befta- 
tempel, nun die Kirche St. Georgio in die Tiefe hinab⸗ 
fhaut, und welche malerifch bewachfene, fhwellenn grüne 
Abhänge und Vorſprünge vol der wärmften Lichter, voll 
der einladendſten Schatten bis zum Anio hinab blüpen, 
ter nun, ber acherontiſchen Sirenenſchlucht entronnen, 
berupigt und ſtill zwifchen feinen Blumenparadiefen hin 
walt. Das Alles Hat man lints, währenn man rechts 
über dem Wege in Olivenhainen die Billa des Catull 
verftedt fieht und fchon in weiter Ferne, die Krümmung 
des Weges am jähen Abgrund hin, die des Horaz ges 
wahrt, Ueber uns grünt der alte Hain des Tiburnus 
und zur Seite des anmuthigen, mit aller ſüdlichen Fülle 
bes üppigften Gefträuches umgebenen Straße, lange 
Reihen von Aloe. Ungefättigt, mit. jedem Blide neues 
"Berlangen einfaugend, ruht man bald auf Tibur feldft 
mit dem Auge, bald an der Campagna, die nach und 
nad zwiſchen der Bergkluft ihre unermeßlichen Ebenen 
entfaltet, über bie nördlich der ſteile Sorakte hervor⸗ 
ragt, ſodann die Gebirge von Ronciglione und Viterbo, 
und endlich bie Kuppel St. Peters. So kommt man zu 
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dem allerliebften Klofter St. Angelo, wo Horaz in feis 


nem Tandgute von der lauten Roma ausruhte, und hier 
ruft man denn aus voller Seele jene fihöne Stelle aus: 


Mihi jam non regia Roma 

sed vacuum Tibur placet! 
und: 
Sed quae Tibur aquae fertile profluunt, 
et spissae nemorum coma®, 
fingent aeolio carmine nebilem | 
Lieber Freund, wer geräth an einer ſolchen Stelle nicht 
in's Gitiren! Es iſt etwas Menfchlihes, Schönes, Wohl⸗ 
thuendes, ein Wort, das ein Sänger ober ein großer 
Mann vor SZahrtaufenten für die Nachwelt gefprocen, 
an dem Plaße zu wiederholen, der es ihm in den Mund 
gegeben. | . 
Sofort ſieht der Deutfche nicht ohne Bewegung die _ 
Billa des Duintilius Barus an, deren Subfiructionen 
nod vorhanden find, und einer gewiffen Klaffe von Herrs 
mannsſöhnen, die den Barus gar ind Bierlied aufneh« 
men, würde es gewiß einfallen, hier einen teutonifchen 
Baterlandsgefang anzuflimmen, wenn fie hieher Fämen. 
Dergeben Sie mir diefen Gedanken, der mir erſt in 
meiner Loeanda bier in den Sinn fommt, und glauben 
Sie, daß ih an Ort und Stelle nicht von Ferne daran 
dachte. Trüber verweilte aber der Blick, wo einft die 
Cascadellen ihre Felfen herabftürzten, die nun verſchwun⸗ 
den find und Feine Spur mehr zurückließen, als die aus⸗ 
gefpülten Wänte. Was aber noch geblieben, das tft 
‚ bie Billa des Mäcenas, deren Zerraffen das Auge ent- 
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züden, das über den Gruppen von Ruinen, Eifenhäms 
mern, Miüplen und Cypreffen mit wunderbaren Schaus 
ern umberirrt und endlich zur Seite den runden Teims 
pel della Zofle findet, der fogleih an ten Tempel ver 
Minerva Medica in Rom erinnert. Sodann faugt man 
fih mit wahrer Wolluf in dem faftigen Grün von hun 
dert verfihiedenen Tönen ein, das die Ufer überfleidet 
und eilt in die weite Bläche der Campagna hinaus, die 
ſechs Stunden hinüber yur Petersfuppel. 

Hier fommt man kaum von der Stelle. Gcht man 
aber enplich zurüd, fo begegnen einem taufend Gegen— 
fände, die man früher noch nicht bemerkt hatte, Ent: 
lich Tagert man fih im Schatten eines Delbaumed, un« 
ter Blumenbüfbhen und Aloe, dem nah und nad in 
wärmern Abendlichtern erglühenden Zibur gegenüber, 
an den Abgrund, den der Zeverone hindurch wallt, vol 
rafhem Berlangen, in bie freie Campagna hinaus zu 
Tommen. Man wartet des Sonnenuntergangs, während 
{bon mächtige Schatten die Berge deden und die Billen 
des Horaz und Catull und ihre Delhaine überbüftern 
und die Sonnengluth nur noch in brennenden Farben 
die Gründe der Campagna und die Borfprünge des Ge» 
birgs beleuchtet. Nichts ftört hier in diefer Betrachtung, 
als zuweilen ein Mönch, der vorüber wandelt und grüßt, 
oder das Lich eines Tivoleſer's, der feinen Efel ver 
Stadt zutreibt, und das ferne Gefrhrei in Tivoli drü- 
ben, und ber tofende Anio im Schlunde, if nur geeig⸗ 
net, einzumwiegen, und das Gemüth in einen füßen Zu- 
fand von Ruhe, in ein erquidiihes Wogen von Gcdan- 
ten und Empfindungen einzulullen. &o erreicht endlich 
die Sonne den Horizont und einen Tag hat man gelebt, 
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fhön, wie nur die Sänger der tibartinifchen Wälder, 
fhwerlich die Großen Roms gelebt und genoflen hatten, 
ja wohl noch weit tieffinniger und reicher, weil jene hier 
nicht die Spuren einer fo herrlichen, fo gänzlich unter- 
gegangenen Borzeit, nicht die Erinnerungen fo unfterb> 
licher Spaten und Gedanken auffuchen Tonnten. 

Meine Begleiter find über alle Maße erfchöpft, wähs 
rend ich noch einmal den ganzen Tag durch Taufe, und 
mich endlih auch entichliege, mein Bett aufzufucen. 
Aber was enidede ih — ein gräßliches Todtengerippe 
fchiebt über meinem einfamen Lager .ein Fenſter auf, 
firedt feinen entfeßlihen Kopf herein und feht die bei- 
den Iangbeinigen Finger heraus — verſteht fih nur ge» 
malt. Es ift wirklich gute Arbeit und das Gefpenft 
kann faſt Schreden erregen. Ich aber halte mir folgen- 
den Sermon: Der Maler, der diefen Todtenfopf an die 
Wand gemalt, und wohl manden mit Schauer ergrei- 
fen fann, wenigſtens eine fentimentale Lady, wenn je vor 
mir eine in dem Bette geſthlummert, worein ich zu ſtei⸗ 
gen im Begriff bin, hatte ein braves Zalent und feheint 
ein großer Moralift, oder Philofoph gewefen zu feyn. 
Mid dünkt, er wollte damit fagen: Memento mori! 
das heißt: Gedenke, o Reifender, den die Neugierbe, 
‚oder die Langweile, oder Gelvüberfluß, oder gar die 
Kunf in dieſes Zimmer führt, bevente, an welchem 
Drte du fhlummern wilft. Alle jene Helden und be> 
rühmten Männer, die einft hier gelebt, und deren Spus 
ven du heute aufgeſucht, fehen nun dieſem Todtenge⸗ 
zippe nirht einmal mehr ähnlich, ſondern find ganz und 
gar in's Nichts übergegangen. Bedenke, daß Zibur es 
war, wo Brutus und Eaffius den Mord bes großen 
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Cäfar verabrebeten, und du Haft Hier noch nichts ge⸗ 
tban, als deine Rechnung mit dem Wirth accorbirt. 
Sage mir, was willft du denn in Tibur? Ausruben 
etwa vom Schweiß deiner Arbeiten? oder fehen, was 
andere gethban, und ſodann auch etwas thun, das heißt, 
es pünktlich fchwarz auf weiß bringen, wenn der Wirth 
nicht vergeffen hat, Dinte und Feder in beine Kammer 
zu -ftelen? Denn etwas Originelles und Antereffantes 
mußt du einmal bier Doch denken, damit bu es be 
ſchreiben Tannft, weil e8 heut zu Tage Brauch ift, zu 
fhreiben, das man benfen, und zu handeln, daß man 
ſchreiben kann. 

Ich beſann mich lange, aber es fiel mir nichts 
ein. — 

Nun denn — begann ich wieder in meinem Sermon 
— wenn du denn doch in dieſer Sibpllenlocanda ver⸗ 
nagelt ſein willſt und keine Phraſe, keine Exclamation, 
feine Tirade, gar nichts weißt, fo citire wenigſtens, 
wenn auch nicht aus dem Autor ſelbft, doch aus Reiſe— 
beſchreibungen, wo er eitirt iſt; Horaz fingt: 


Tibur Argaeo positum colono 

sit mihi sedes utinam senectae, 

®it modus casso maris et viarum 
militiaeque. 


Nah diefer Eitation entfpann fih in’ meinem Sermon 
noch folgendes ganz kurzes. Geſpräch zwiſchen dem Tod⸗ 
tenkopf und mir. Er; Genannte fapphifhe Stroppe 
wird dir befannt feyn? — Ih: Ja. — Er: Fauler, 
nichtswürdiger Menfh! IR fie dir nicht ein Borwurf? 
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Fühlſt du nicht, daß fie fo viel für dich fagen will, 
als der Maler mit mir fagen wollte? Dir ift noch Fein 
Ruhebett beftimmt in Tibur, denn dem würdigen, hohen 
Alter geziemt’s, unter den Dlivenfrhatten diefer Berge - 
fi ein Dad zu wünfden und zu erlangen! Was haft 
du gethan, das dich vieles ſapphiſchen Wunſches wür⸗ 
Dig machte? Wo iſt dein Lorbeer? Wo bein Monſtrare 
digitis? Wo deine unfterblihen Werte? Dein Name? 
Bielleiht an der Wand hier, oder an’s Fenſter anges 
fhrieben, wo ihn der erfte beßte Grobian in Scherben 
ſtößt? Geht du niht mit dem Mepkatalog den Weg 
alles Fleiſhes? Und du kannſt rufen? — Ich: Ach, 
ſchrecklicher Todtenkopf! Meer und Wege habe ich durch⸗ 
irrt, der furdtbaren Schickſale viele erfahren, und wenn 
auch die vierte Zeile der horazifhen Strophe nit auf 
mich gerade paßt, fo ift ja doch Flaceus auch nicht eben 
als ein großer Soldat bekannt. — Er: Nichts gethan! 
nichts geihan! das iſt's, was dir mein Maler zuruft 
und was ich dir entgegengrinfe, fo Tange du dein 
Licht brennen läſſeft, was ich jedem deines Gleichen 
zugrinfe, ver hier feine Glieder fo plump ausftredt, bis 
einft die Wand geweif’t wird und.aud ich ganz erlöfche 
und in Nichts vergehe, wie Brutus und Cäfar’s Tod⸗ 
tengerippe. — 

Huſch! blaſe ich das Licht aus, und nun von mor⸗ 
gen an ein anderes Leben! 
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Dritter Brief. 


Tivoli. 

Wandern Sie nun mit mir in die Billa des Adrian. 
Es if Schon oft geſchrieben und gebrudt, wie viele Anti« 
quitäten fie enthält, was darin ausgegraben und an’ 
Tageslicht gebracht worden. Ich habe das wohl au 
gelefen, aber wie anders, wie ganz anders war Allee, 
als tch in diefen Wundergarten der alten Welt eintrat | 
Was nützt Ihnen ein Verzeichniß aller Steine und Mo- 
faitfifte, eine Ausmeffung aller Hallen, Tempel, Pas 
käfte, Theater, Bäder, Sie willen, daß Adrian die 
Merkwürdigkeiten von Griechenland und Aegypten, Allcs, 
was es nur von Pracht und Größe Herrlihes in ber 
Welt gegeben, in diefem einzigen Raume zufammen 
drängen wollte, Sie wiflen, daß diefe Billa einen Am» 
fang von 9 — 10 Miglien hat, daß man darin fünf 
Zempel, drei Theater, die Pölile, das Prytaneum von 
Athen, das Canopeum von Aegypten, eine Biblivthet, 
ein Rympheum, ein Lyceum, eine Akademie, eine Pas 
läftra, ein Stadium, eine Piscina findet, ja daß der 
Kaiſer ſelbſt das theffalifche Tempe darin darftellen ließ. 
Darüber hat Sante Biola, Caprale, Landuzzi und wie 
viele andere gefehrieben I aber fie haben do Feinen Bee 
griff von diefem Paradiefe, von diefem ninife'fchen Wun⸗ 
der. Diefe Billa ift durchaus eine Sammlung der ma⸗ 
lerifchften Ruinen, die ich noch in Italien gefehen. Big - 
ih Sizilien durchwandert, halte ich fie fürs höchſte. 
Das Eoloffeum iſt das riefenhaftefte Ueberbleibſel des 
Alterthums, aber es ift bloße architektonifche Ruine, Tein 
Bild für ren Maler. Rur die Thermen des Garacalla 
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faffen fih damit vergleihen, wiewohl fie an Naturume 
gebung, an Mannigfaltigfeit der Trümmer, an Umfang, 
an Schönheit weit nadftehen. R 
Folgen Sie mir den anmuthigften aller Tändlichen 
Wege; in mitten ter wildeften, duftigſten Blüthen und 
Blumen von dem Delberg an, auf dem Tivoli, Tiegt, 
einem Hügel entgegen, der Sie fhon von ferne mit feis 
nen entzüdenden Farben, feinen Purpurwieſen, feinen 
dunfeln Pinien und Cypreſſen, feinen feligen Elyfiums- 
dainen, feinen Landhäuſern und Lorbeerheden, feinen 
Nachtigallen mit Sirenenwolluft anlodt. Treten Sie 
zum Thore ein, gehen Sie an der herrlichen Allee von 
Königslorbeer vorüber, fleigen Sie durch dichtes Ge- 
büſch zu einem Tieblichen Landhäuschen empor, um das 
eine Wieſe voll köſtlicher Blumen duftet. Ein Paar Kin» 
der Tiegen im hohen Grafe, und mwälzen fi mit muth⸗ 
willigem Jauchzen: ein Efel ſucht an eine Cypreſſe ger 
bunden fein Zutter. Es ift Morgen, und bo brennt 
die Hiße mit italiänifher Kraft. Die frhattigen Wäl- 
der laden in ihre undurchdringliche Tiefe ein, aber vor« 
erft "zieht das Gemäuer an, das den freien Platz vor 
dem Landhauſe vor dem jähen Bergabhang ſchützt. Tre⸗ 
ten wir dort hin, und genießen wir über bie Tichthelfen 
Maſſen fünliher Gewächſe eine Ausficht, die fih mit 
ihrer Klarheit und Milde, mit ihrer Fülle und Ruhe, 
iprer Helle und ihrem Reihthum an Gründen, Ebenen, 
Hügeln, Felſen, Bergpörfern, Schlöffern, Campagnen- 
thürmen, mit ihren Nähen und Fernen unauslöſchlich 
in unfer Herz einprägt. Dort das lachende Tivoli auf 
feinem Bergrüden, mit feinen Kirchthürmen und ben 
Cppreſſen der Billa d'Eſte, entlang die gewaltigen Oli⸗ 
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venwälder, dort über der Schluht bes Teverone die — 
majeftätifhe, vom weichſten Violett wie aufgequoline 
Monte della Croce; dort die drei runden Hügel von 
Monticelii, St. Angelo und Palombara, in der Ferne 
der von hier aus ppramidaliſche Sorafte, und die ganze 
taufendfarbige Sampagna gegen Weften, Rom in einer 
Entfernung von achtzehn Miglien, und ſodann ein freunds 
ih Stüd vom Latinergebirge. 

Endlich fommt ein Bauer aus dem Landhaus, der 
fih uns als den Euftove und Eicerone der Billa anfün- 
digt. Borerfi aber fireden wir ung ind Gras, und la⸗ 
ben uns mit einem Trunk frifchen Waſſers. Nun erfi 
beginnt der Cyclus. Durd eine ſchwarze göttliche Ey- 
preffenalfee gelangt man zum Poökile von Athen. Unfer 
Bignarol ift in der That Fein ungelehrier Mann, er 
kann ziemlich Auskunft geben, und feßt, wenn der Name 
der Ruine, und ihre Bedeutung nicht zuverläffig ift, 
immer ein vorfihtiges Vogliono hinzu. Der Tempel ver 
‚Stoiter, und ein danebenliegenbes Tpeater iſt noch Teine 
malerifche Seltendeit. Schon find es aber die beiden 
runden Zempelnifhen*), vom lachendſten Baumgrün 
umgeben. Was aber Alles übertrifft, was man vielleicht 
von pittoresfer Wirkung fehen fann, ift das Hervortre⸗ 
ten aus einem wilden, ſchattigen Waldweg vol Nachti⸗ 
gallen auf einen Felsvorfprung, wo man zumal unter 
fih, von ganzen Lagern des lieblichſten Gewächfes über- 
wölbt, die unſaglich reizenden Zrümmer der Thermen 
vor fih dat, während ſich zur Linfen aus hohem Baum- 
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wuchs die Toloffale Ruine vom Palaſt des Kaifers em⸗ 
por hebt. Diefe uralten fo fer, fhön und derb ger 
mauerten, maffiven Bögen, mit ihren Laubgewölben nnd 
Blumengewinden drüber her und jener firogenten Fülle 
von Fruchtbarkeit, ſieht man mit einer Art von heiligem 
Schauer an, den die melanholifhe, und doch fo pura- 
dieſiſche Einfamfeit und: Abgefchiedenpeit der glänzenden 
Haine erwedt und fo lange man von Hügel zu Thal, 
von Tiefe zu Höhe, von Mauer zur Erde irrt und ſteigt, 
unabläſſig in der Seele fort erhält. 

Nie habe ich noch fo in gerader Wirklichkeit, in le— 
bendiger Wahrheit das Alterthum um mich gefehen. 
Wie fol ih Shnen nun die unzähligen geheimnißvollen 
Pfade durh Wald und Gebüfh fhildern, die immer 
wieder zu einer Ruine führen, die fprechenven Ueber⸗ 
bleibfel einer grichifchen Bibliothek in der anmutpigfien 
Umgebung, das Etüd vom Apollotempel, die Nauma- 
hie, das Theater, an dem man noch die Stufen, noch 
die Scene gewahrt, und das nun auf die Teizenpfie 
Weiſe mit Millionen Blättern und Kräutern überkfeidet 
if, das Stadium, ebenfalls nun ein langer, grüner, fon» 
niger Teppich, oder die weite Wiefe, auf der man nicht 
gewahrt ald Gras und , Blumen und einen Eingang, 
dur den man plößlich in die hundert Kammern hinab⸗ 
fommt, von denen noch eine Menge gut erhalten ift, 
und die nach allgemeiner und auch meines Bauern Meis 
nung zur Caſerne der Faiferlihen Garden gedient hat» 
ten; vder die weiten Säle der Philoſophen, von deren 
einft koſtbaren Auszierungen feßt noch einige Reſte übrig 
find, etwas Malerei und vortrefflihde Studatur; gegen« 
über von ihrer Schule ihre Wohnung. Oder wollen 


fie mit mir in die ſchöne Ebene binabfleigen, wo die 
Weinreben auf den Trümmern des Canopemus grünen, 
und ein freundlicher, . fonniger Weg zu dem Tempel des 
aegpptifchen Serapis führt. Sol ich Ihnen in diefem 
noch die vier erhaltenen Rifchen zeigen, wo die Götter- 
bilder fanden, oder gar die aufgebrodnen, geheimen 
Gemächer hinter dieſen ©ötternifhen, in bie fih die 
Priefter begaben, wie fie durch den Mund der Unfterb- 
lichen, Orakel den zuftrömenden Volk verfündeten, ober 
die ausgemalten Gallerieen, die zum Serapistempel ge= 
hörten, die Refte von den Fontainen, von den Canälen, 
die nach aegyptifcher Weife zu ihm führten? — oder 
endlich das Nyınpheum, das fo über und über von Kräu- 
tern und Büfchen belaftet ift, daß man es faum mit feie 
nen runden Gewölben vom übrigen Grün unterfceibet. 

In allen möglihen Rüdfichten ift diefe Billa etwas 
Außerordentliches. Natur, Bäume, Gewädfe, Felſen, 
Ausfihten, Höhen, Thäler, ſodann das ganze Alterthum 
vom majeftätifhen Bau feiner Tempel, Paläfte, Hallen, 
Bäder, Theater, bis auf die einzelnflen Theile, womit 
es feine Architektur fhmüdte, das Alles drängt fih auf 
diefem Zempe zufammen. Der Maler, der Antiquar, 
der Architekt, findet eine unerfchöpfliche Sundgrube, aber 
dem Menſchen iſt's am fehönften drin zu Muth. 

Was man befonders bier zu bemerken Gelegenheit 
bat, iſt die Simplizität und Nettigfeit, die Feinheit und 
Sauberfeit der Malerei und Studatur, mit denen die 
Alten Wand und Deden verzierten. Beſonders von leg» 
teren ift no eine Menge erhalten ganze Zimmer und 
Säle haben noch den weißen Schmud jener alleriiebfien, 
reinlihen Arbeiten, man follte niht glauben, man kann 
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fih’8 kaum denfen, daß feitbem ſiebzehn Jahrhunderte 
verfloffen find. Beſonders in der Nähe des Landhauſes, 
bei der. fhönen Ausfiht, gegenüber dem Nympheum, if 
ein Feines Gemach, deſſen Dee noch vollfommen erhals . 
ten ift, und die lieblichſten präcifeflen Figuren zeigt. 
Wozu ed gedient hat, weiß weder mein Bauer, nd 
Tea, noch Bafl, noch Nibby, noch ich. - 


Vierter Brief. 


. - Tivoli. 

Nun noch etwas von Tivoli ſelbſt, mein Lieber. 
Ich muß Ihnen gefteben, daß ich's nicht zn meinem län- 
gern Aufenthalt wählte. Das Volk ift über alles Map 
ſchlecht. Wie .ganz anders in meinem theuren Albano, 
bas ih im Berfolg meiner Bergmwanderung wieder zu 
fepen Hoffe! Dort find die Menfhen aber auch unver- 
hältnißmäßig gegen andere römifche Oriſchaften civilifirt. 
Es iſt ein fräptifeher Ton in Albano, und die Weiber 
mit ihrem grandiofen Charakter bringen etwas durchaus 
Eigentbümliches hinein. Fraseati. it ebenfalls ſtaͤdtiſch, 
aber es ermangelt jenes gemüthlichen Elements, das Al- 
bano fo füß mat. Tivoli hingegen iſt ein Ausbund 
von verworfenem Volk, das täglich noch mehr durch Die 
Fremden verderben wird. Ich glaube, das erfie Wort, 
das ein Kind fhwagen lernt, it: Date mi un Bajoco! 
Erwachfene woplgekleivete Mädchen fordern einen PRafoc, 
und lachen fodann, ob man ihnen etwas giebt oder nicht, 
im erften Fall aber gewiß deſto mehr, Schaaren von 
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Kindern laufen einem nach, man mag gehen, wo man 
will. Solch ein Geſchlecht fehöner Kinderläpfe übrigens 
das muß ich geftehen, habe ih noch nirgends fo durch⸗ 
gängig in Italien bemerft. Ich Hatte meine Luſt daran, 
fie um mich berumfpringen zu fehen und blieb mitten 
unter ihnen flehen, mich innig vergnügend an ihren feinen 
ſchlauen charaktervollen Köpfen, an ihren fhwarzen 
blißenden Augen, an ihrer braunen gefunden Farbe, an 
ihren mutbwilligen Schelmenfpfiognomien. Es war 
mir ein recht kindliches Vergnügen, diefen Abend am 
Teverone gegenüber dem Zelfen des Sibplientempels, 
und im Donner des unten fortbraufennen Wafferfalls, 
auf einem Mäurkhen an der Straße fißenn, ein Feines 
Mädchen von kaum zwei Jahren zu beobachten, das. fein 
Roͤckchen vol Blumen fo viel empor hob, daß ihm die 
biofen Waden und noch mehr hervor gudten. Das naive 
Geſchoͤpfchen firirte mich mit feinem Falkenauge unanfhörlich, 
während ihm ein Bube die Blumen aus dem aufgelüpften 
Rödkhen heraus nahm, und das Närchen forann fortführte. 

Es ſcheint aber, als ob diefe Schönheit mit dem 
Wachsthum nach und nad aufhoͤrte. Wenigfteng find die 
Tivoleſerinnen nicht befonders ausgezeichnet: man ficht 
beſonders viele Blondinen, und unter ihnen hübſche Ges 
fHöpfe, befonders von gutem Wuchs, aber weniger von 
ganz edlen Gefihtformen. Dit den Albanerinnen hält 
aber doch Fein anderer Weiberfchlag den Vergleich aus. 
- As ich dieſen Abend zum Thor herein ber Brücke 
zu ging, fah ich einem hübfchen tivoleſer Auftritt zu. 
Buben, Weiber, junge Kerle, Männer, alles balgte ſich 
juft vor dem Thor mit entfeßlihem Geſchrei und Fluchen, 
aus dem man nichts verſtehen Tonnte, als zuweilen ein 
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Anima fu..., Biglio d'un Eane, Anima bug. ..; und 
dergleichen Lieblingsausbrüde. Ein junger Mann drängte 
fih mit einem Schießgewehr mitten drinn umher, ein 
Weib fchrie: „fin maladetto ſciaurato,“ und riß ihn in 
eine Hütte hinein. Was das Alles zu bedeuten hatte, 
weiß ich nicht, und es iſt geratben, ſich bei folden Sce- 
nen nicht aufzuhalten, fondern feine Wege zu gehen, bes 
fonders wenn man fremd if. Derlei Balgereien, wenn 
fie nit bis zum Dolch Tommen, was freilid alsdann 
fhlimm abgeht, Taffen fi übrigens In Italien nicht 
ohne Lachen anfehen, im Fall nämlih Weiber dabei die 
Dauptrolfe fpielen. Es ift eine Freude zu fehen, wie fie 
den erhigten Männern in die Arme fallen, und fie von 
einander ziehen, und man weiß nicht, was man davon 
denken fol, wenn der Mann auf der Straße ganz kalt⸗ 
blütig, wie's feheint, aber dann gewiß kochend vor Wuth, 
anf ein Weib zugeht, die ihn fchmähend erwartet, und 
fie ſcheinbar in Außerfier Ruhe fofort abprügelt. Solche 
Auftritte habe ih ſchon vft beobachtet. Keiner aber 
fien mir fo merkwürdig und in der That Tächerlich, 
als einer, ten cinmal beim Feft der Kreuzfindung in 
Rom, wo der Pabf in großer Prozeffion zu Fuß nad 
St. Croce in Gieruſalemme wallfahrtet, vor den Treppen 
diefer Baſilike ſelbſt und vor allem Bolt zwei Weiber 
verurfachten , die einander in die Haare fielen, und mit 
Fäuften unbarmferzig auf ſich lospaukten, fo daß der 
einen alsbald das Blut aus der Nafe ſchoß. Ehe es 
aber weiter fam, war auch urplößlich ein Mann auf dem 
Plaß, der die Gegnerin von hinten am Arme faßte, und 
auf eine fo ſchnippiſche Weife, ohne daß fie fi losmachen 
fonnte, über den ganzen weiten Platz an die Mauer vom 
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Benustempel hinſchob, daß man wirklich über dieſen ges 
walttpätigen Schiedrichter und die dadurch berubigten 
Partheien Iachen mußte. 


Eines Iaffen Sie fi erzählen. Wie wett kann fi 
der Menfch verirren! Ein Englänter hat vor Jahren 
den Sibyllentempel gefauft, und mollte iin nah Brit- 
tannten führen Taffen. Der tivolefifihe Senat erflärte 
nun, ver Tempel gebörte fein, aber er möge ja ſtehen 
bfeiben, wo er bisher geftanden, 


Den Abend hindurch kroch ih in den unzählichen 
Gemwölben umher, die drüben über Montetupo ſich durd- 
freugen, wo man zuleßt durdh einen engen Gang auf 
den Heinen freien Pla kommt, der unmittelbar auf der 
Felswand befindlich ift, der in die Neptunsgrotte hinun— 
terfihaut. Kein Standpunkt iſt fo geeignet, um vie ſchöne 
romantiſche Abflufung, die Föftliche Zeichnung des Felſens 
zu betrachten, auf dem der reizendſte, heiterfte, Tieblichfte 
aller antifen Tempel, vie ich je gefehen, über die brau— 
fende ewig dunfle Neptuns⸗ und Sirenenfhluht zur 
Billa des Vopiskus, und zum Delhain des Catull hin— 
über haut. Hier gibt es fofort Standpunkte, die 
Schauder und Grauen erweden. Denn man könnte fi 
zumal von oben an die ganze Wand hinab in die Tiefe 
mitten in den fhäumenden Wirbel des Anio flürzen. 


Schwer trenne ich mich von Allem, Alles möchte ich 
noch einmal betrachten. Denn morgen in aller Frühe 
geht man von Zibur ab, in's Sabinum des Horaz und 
zur blandufifhen Duelle. Einen Begleiter verliere ic. 
Der Arme hat fih heut einen fhlimmen Rheumatismus 

in der Neptunsgrotte geholt, undı muß morgen nad 
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Rom zurüd. Ih bin nun mit meinem Landſchaftmaler 
allein. Leben Sie wohl; wo ich morgen übernachten 
werde, weiß ich felbfi noch nicht. 


Sünfter Brief. 


Kloſter St. Eofemato. 

Ehe noch die Sonne die Berge beleuchtete, nahmen 
wir Abſchied von Tibur. Rüſtig ging’s in’s Sabiner- 
fand hinein, vorüber an der Pyramide Des Monte della 
Eroce, des alten Autillus, auf der Billa Baleria, vie 
der Cenſor Balerius, der die Marien dem römifchen 
Adler unterwarf, dreihbundert Jahre vor Ehrifti Geburt 
bis zu ven Marfen bauen ließ. — Beſonders nimmt. fi) 
die Billa Zortigliano mit ihren Eppreffen drüben über 
dem Teverone hübſch aus; man glaubt, fie fey die ans 
tite Billa des Turpilius. Nah und nach ſchien die 
Sonne immer weiter über die bewaldeten Berge herein, 
bis fie endlich in fraplendem Glanze emporftieg un» uns 
fer noch etwas fohläferiges und nebeliges Auge blen⸗ 
dend erweckte. Bald trifft man Zrümmer vom elaudi⸗ 
fen: Aquäpult, flaunend, weldhe weite Reiſe viefos 
Waſſer nah Rom machen mußte, und nad einigen Mig⸗ 
lien ſieht man Caſtel Madonna zur Linken auf feinem 
Derge liegen, und zur Rechten St. Polo. Die runde- 
ten, weicheren Conturen ber Berge abgerechnet, bat die 
Gegend etwas von deutſchem Eharakter, italiänifche Na» 
fur zeigt fih nur zumeilen in einem Oliven⸗ ober Kafla- 
nienwalde, vol Nachtigallen, durch den fi der Anio 
hindurchwälßst. oo 
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So gehen wir eine Sirede, als wir ploͤtzlich, nicht 
ohne einige Beflürzung, in einer HöhR maleriſchen 
Gruppe, im Schatten der Bäume, vier ſchwarze Kerle 
liegen ſehen, die ihre Flinten an der Seite gaben und 
vom Kopf bis zu Fuß coftümirt find wie Achte Gebirg⸗ 
räuber, oder wie man’s bier nennt, Briganti! Ihre 
Phyfiognomieen waren fehr unpeimlih und wir erfchrefs 
ten um fo mehr, als fih einige davon aufrichten und: 
ans in den Weg treten. Run Tamen uns zumal alle 
Näubereien und Mordthaten in den Kopf, die von jeher 
diefe Gegenden fo gefährlich und unfiher gemadt, und 
wir wußten nit, was wir zu erwarten hatten, als ein 
ſoldatiſch gekleideter Mann aus dem Gebüfch hervor⸗ 
trat und ebenfalls auf uns zukam. Wir gingen übri⸗ 
gens breift fort bis uns der Ishtere aufpielt und nad 
unferm Paſſaporte fragte. Wir erwiderten, dag wir 
Teinen hätten, weil wir uns ſchon lange in Rom aufger 
halten; aber nun verlangte er unfere Charta di ſoggi⸗ 
orno. Ich verſetzte, daß wir auch dieſe nicht bei uns 
hätten, weil wir’s nicht für nöthig gehalten, fie mitzu⸗ 
nehmen , indem wir in päpftlihem Gebiet uns fiher 
glaubten und ehrlihe Maler feyen, die einen kleinen 
Ausflug nah Subiaco machen wollen, um bie Gegen⸗ 
den zu zeichnen. Wir ſahen auch gar nicht wie Reiſende 
aus, fondern wie bloße Spaziergänger, indem wir nicht 
einmal einen Stod hatten und fo wenig mit Reifeber 
quemlichkeiten oder vielmehr Unbequemlichkeiten verſehen 
waren, als wenn wir des Abends in Rom einen Gang 
zum Coloſſeum oder auf die Paſſeggiata machen. Der 
Polizeibeamte, denn das war er, und kein Brigante, 
wollte ſich aber nicht zufriedenſtellen, ſondern ſchlechter⸗ 
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dinge etwas Schriftliches ſehen. Ich zog meinen Pe⸗ 
trarca aus der Taſche und zeigte ihm den gekroͤnten 
Liebesdichter; er deutete auf meine etwas volle Rod- 
tafche und fragte, was ich hier hätte. Sch ‚öffnete und 
zog ein Blätihen Papier mit einigen Berfen eines. un« 
gelrönten Dichters, ich meine von mir ſelbſt, hervor, 
und nun verfeßte der gute Mann, es paffire dieſe 
Straße viel ſchlecht Gefindel, er glaube aber wohl, daß 
wir galant Uomini fegen, wir. follten uns aber zukünf⸗ 
tig mit der Aufenthaltkarte verfehen, und nun entlieh 
er ung freundlich mit einem: Badino pure | 

Jetzt fußten wir raſch vorwärts und bald hatten 
wir das Varia des Horaz, das jebige Bicovaro, vor 
und. Eine hübſche Sabinerin Iud uns gleich bei’m er» 
ſten Haufe ein, ein Frühſtück zu nehmen. Wir fchlugen 
es nicht aus und traten in das fehwarze, verwäftete Nef 
ein. Es ift ein gefunder, unverborbener Appetit und 
lange Gewohnheit und Kenntniß folder uralten Ofterien 
Dazu nöthig, um etwas darin genichen zu fönnen,, ger 
fegt man bekomme auch etwas an fi) Geniehbares. Die 
Wirthin fragte, was wir wünſchten und bot uns Eier 
an, benn heute fey Magro. O daß wir biefes ſchickſal⸗ 
volle, ſchreckliche Wort in aW feinem Gewicht gefühlt 
Hätten, vielleiht wären wir heut’ Abend nit, wo wir 
Kud, d. h. im Kloſter St. Eofimato, vielleicht hätten 
wir, o unfterbliher Flaccus! unfere Wallfahrt an beine 
blandufiſche Duelle anf einen Graffotag verſchoben! 
Aber File, Hören Sie weiter, erft im Berfolg unferer 
Banderung erfahren Sie unfer Unglück. 

. Wir nahmen einige Eier zu uns, das graſſo hatte 
ſich aber leider in den Wein begeben; ich bin nicht ſtark 
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in der Zoologie, fonk würde ich Ihnen zu Ihrem Er- 
ftaunen "ein ganzes pharaonifhes Heer von Inſecten 
nennen koͤnnen, das in dieſem rothen Meere lebte. Wir 
tröfteten uns mit dem wirklich reinlichern Ausſehen der 
hübſchen, Ihmwarzbraunen Sabinerin und ihrer noch artig- 
ern Tochter, zogen ihr bei der Zeche ein Biertel ab, 
worüber fie erft noch freundlih war, als wollte fie 
fagen: Ihr feyd nicht fo ganz dumm, wie ihr ausfebet, 
— und fchieden mit einem: A riveberei! d. h. nun und 
nimmermehr. 

Im Emporfleigen nach dem, wie alle und jeve Dör- 
fer uud Staͤdtchen in diefer Gegend, auf. fleilem Berg 
gelegenerf B:covaro, ergößten wir uns an einer fihönen 
Brüde, die unten im Thale ihren Bogen mit alterthünt- 
licher, der Römer würdiger Gravität über den Tevc- 
tone wölbte. Sofort begegnet und eine allerliedite 
junge Bäuerin, die den Felsweg emporfteigt. Sie ficht 
und mit nengierigen, fihwarzen Augen an; ich nenne fie 
ein hübſches Kind, das gewiß noch ledig ſei. „Eh!“ — 
fagte fie lachend, ung freundlich anblickend — „ſono mas 
ritata tre anni fa!“ Eben im Begriff, mich noch weiter 
mit ihr zu unterhalten, nimmt mich ein ſchrecklich zer 
lumpter Kerl in Anſpruch, der mir die Merkwürdigkei⸗ 
ten von Bicovaro zeigen und den Wegweifer zur Billa 
des Horaz machen will. Da wir zum voraus willen, 
man könne den von der Via Baleria abführenden Weg 
leicht verfehlen, fo laſſen wir den abicheulicden Eicerone 
mit uns Taufen und nehmen von unferer hübfhen Con⸗ 
tadina Abſchied. Allein welche Merkwürdigkeiten. zeigt 
ung der verträdte Pancianera? „Ecco il Tempio 1“ ruft er 
und wir fehen eine Heine, moderne Kirche. Am Anfang 
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Dresden wir in ein Gelächter aus, am Ende aber ent⸗ 
deden wir in der That aus der Bauart einen antiken 
Tempel, der Aehnlichfeit mit dem Remustempel auf dem 
Campo vacceino hat. Zufrieden fordern wir aber nun, 
daß uns der Lumpenkerl weiter führe. 

Eine angenehme Miglie hat man zu geben, bie man 
an den Seitenweg gelangt, der von der Straße abführt. 
Bald hörten wir die alte Digentia des Horaz, dag jeßige 
Licenzaflüßchen, fein rauhes Bett hinraufchen, und nun 
fhiden wir unfern Wegweiſer zurüd. Aber welch’ eine 
Dual beginnt nun für unfere armen Füße! Nein !Ticber 
Freund, der Weg durch die Commentare zu Horaz iſt 
Schwer, marternd, blafentreibend, ermüdend, aber der zu 
feiner Billa noch unendlich mühfeliger. Wie kann da 
ein ehrlicher Mann heute noch Subiaco erreichen ? Wahr⸗ 
lich, wenn der Weg fchon zu Flaceus Zeiten fo ſchlecht 
war, fo follte man glauben, der Dichter wäre auf ihm 
nicht blos zur poetifchen, fondern zur ewigen Ruhe ein- 
gegangen. Ich aber behalte Alles bei mir, nur mein 
Landfchaftmaler fängt an zu murmeln, und den armen “ 
Horaz zu verunglimpfen. Ich hingegen fage: der Weg 
iſt nit fo übel: du mußt nur geihidt auftreten und 
die fpigigen Steine meiden, dann mußt bu bedenken, 
welche Genüſſe unfer warten, und daß es wenig ſtens 
meine Pflicht if, zur blanduſiſchen Duelle zu wallfahrten. 
Es ift zwar ein Bischen weiter als wir gebadt, aber 
nur deſto befier, wir kommen nur an beflo größere 
Schönpeiten vorüber, zum Exempel, betrachte dort das 
Ihöne Waldgrün, die Herrlide Form diefer Gebirge; 
fage mir ferner, ob du je in deinem Leben fo viele Rach⸗ 
tigalfen gehört, als in Rom, in Albano, und hier an 
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ver heiligen Digentia, und du wirft doch Horaz für einen 
‘ Mann von Geſchmack halten, auch ohne daß bu ihn ge- 
rade gelefen? Wozu ift das noͤthig? Bedenke, daß er 
dies fein Sabinum unicum nennt, welder Ausdruck ſich 
zuverläffig nit bloß darauf bezieht, daß er eben fein 
anderes gefchentt befam, fondern auch bedeutende äſthe⸗ 
tifhe Schönheiten und Dinge für dein Portafoglio er 
warten läßt. Es Tann fihertich nicht ferne mehr feyn, 
vor einer halben Stunde fagte jener Bignarolo: 4 Mig- 
"lien, und dort kommt ein geifllicher Herr geritten , den 
laßt uns fragen. Es geſchah und es hieß: 4 Miglien. 
Nicht gebrummt, verfeßte ich Tchnell, meinen erfchrodenen 
Freund tröftend, es trägt hier Alles einen ungewöhnlichen 
Charakter, felbR die Miglien, und alles ift weitläufig, 
nur wir nit, aber nur Geduld, der Himmel if ung 
günflig, die Sonne fiheint bereits nicht mehr, und bald 
wird er einen fanften Regen fenden, um und zu kühlen. 
Bedenke, welche Mühe, welchen Scharffinn ein Mann 
wie Bentley an Horaz verwendete, und bu wollteft ihm 
nicht einmal diefe wenigen Miglien weipen? Wie gefagt 
unter diefen Steinblöden mußt du bir nichts als Scho⸗ 
Liaften und Commentatoren denken, die du altefammt 
ſtolz mit Züßen tritt, und bald, mein Freund, wirft du 
an der blandufifhen Duelle die Achte poetifche lautre 
Hippokrene finden. 

Unter folden Ermunterungreden fhaut zumal Rocca 
Biovane zur Seite Hoch auf dem ſpitzen Belfen gleich 
einem Adlerneſt hervor. Das if ein Anblid, der meinen 
Maler troͤſtet. Er laßt ſich nieder und fligzirt es in's 
Buch. Alstann geht's weiter. Wo uns nur ein Bauer 
gewahrt, ruft ex gleih: „Signori! Andate a veber la 
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Billa d'Orazio? Ei porto for“ Wir dantenaber, und ih 
bemerke meinem Maler: ich zweifle, daß der Dichter zu 
feinen Zeiten einen fo großen Ruf bei dergleichen Bolt 
hatte, als in heutigen Tagen; flelle dir einmal vor, 
unter welchen Kennern der claffifhen Literatur wir hier 
find? Wer weiß bei uns von der blandufifhen Duelle, 
außer den großen Herren auf ben Kathevern? Wie 
viele ſtarke und gelehrie Kritiker fireiten fih nur um 
den Namen, um die Orthografie, um die Exiſtenz 
dieſes gelehrten Waſſers, und hier deutet jeder Bauer 
mit der Schaufel darauf! 

Jetzt zumal erſcheint das ehrwürdige Digentia auf 
feinem kahlen Felſen Tiegend , neben ihm zur Rechten 
ein rundlicher Kaflanienpügel, und darüber hinein bie 
riefenhaften Gebirge, die finſter und brüdend über jene 
zwei malerifhpe Hügel herabſchauen; dort zus Rechten iſt 
der Mond Lucretilis, hier der Monte Gennaro, und- ſiehe, 
nun find wir an der Brüde der Digentia, das heißt“. 
an einem Balten, der quer über das Waſſer hinüber- 
gelegt if. Run laßt uns jenes Mädchen fragen, das 
ihr Roͤckchen waͤſcht in diefer berühmten Fluth, und ihr 
hübſches Geſichtchen darin abfpiegelt, wohin wir uns zu 
wenden haben , wenn wir zur Billa des Horaz gelangen 
wollen. 

Gefagt, geifan. Das Mädchen deutet Licenza zu. 
Alſo marſchiren wir langſam ben, zum großen uhd immer 
größern Verdruß meines Freundes, fehr fleinigen: Weg 
zum Dorf Hinauf. Faſt ſchon oben angelangt, begegnet 
uns ein fchönes Weib von gewaltigem Wuchs. Wir fragen 
nah Horaz. Aber wir armen Pilgrimme zum claffifchen 
Heiligthume! Das Weib fagt uns, daß die Villa dort 
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drüben liege! Dabei deutet fie auf ven Monte Gennaro 
bin, und nun müffen wir wieder umkehren. Das Weib 
kommt uns mit ihrem Efel nad und weift ung. wieder 
über die Digentia hinüber. - 

Nun aber rufen wir einen Vignarol herbei, und 
diefer , ein rüfliger junger verbrannter Kerl, macht ſich 
mit uns auf den Weg. 

Schnell find wir nun im Dunkel des Aaſtanienwaldes, 
der jenen Hügel bedeckt. Wir gehen ein gutes Stück 
und kommen an einen Weinberg. Hier, ſagt uns der 
Burſche, if die Billa des Horaz. Ein‘ Vignarol wird 
berbeigerufen, er nabt fib mit einer Schaufel — id 
Trage nad der Billa, der Buriche deutet auf den Boden 
vor meinen Füßen — th erftaune, ich unterfuce, ob der 
Menſch verrüdt fey, oder ob ich ſelbſt vielleicht das rich- 
tige Verhältniß zur Außenwelt verloren babe, ih ſehe 
nichts als Erde. Seht aber zumal wird mirs Har. 
Die Erde wird aufgewühlt und ein Stud Mofait tritt 
bervor. Ich weiß nicht, foll ich mi verwundern oder 
lachen, befonderd da mein Maler Gelegenheit nimmt, 
fih etwas fpißig gegen meine merfwärdige Wallfahrt zu 
äußern. Wir geben hurtig ab, indem ich unferm Bur- 
{hen befehle, une nach der Blanduſia zu führen. 

Es gebt auf und ab, immer im dichten Kaftanien-, 
Feigen» und Kirfihenhain, wir gelangen an einige Sub- 
fiructionen, die zur Billa res Horaz gehört haben mö⸗ 
gen, und fehen endlich ein rauschend Wafler über eine 
fhön gebaute antite Fontaine vol Moos und Epheu 
mitten in den Schatten von Feigenbäumen und Planta- 
nen berabfallen. Bier, fagt und der Wegweiſer, follen 
die Bäder tes Horaz geweien fein. Wir müflens glau⸗ 
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ben, und fragen nach der Blandufia. Noch zwei Mig- 
lien iſt Die Antwort! OH! wie fängt der Dialer dabei 
an; gleih dem wüthendfien Kritifer den Horaz anzu⸗ 
fallen! Ich verfihere, daß es der Mühe werth. feiz einen 
befiern Troſt aber, als ih, giebt der Bauer, der ung 
vom Baum herab Kirſchen anbietet. Mein Freund läßt 
fi den Hut füllen, und fo fommt man denn man: 
giando den Kaftanienhügel wieder zur Digentia hinab, 
wo man erfi den eigentlihen Weg zur Blandufia be 
tritt. 

Diefer if freilich noch ſchlimmer, als der von Bico- 
varo bis Ficenza, aber in der That eine ewige Folge 
von überrafchenden, wilden, üppigen, pittoresten Anfich- 
ten. Immer dicht am Ufer der Digentia, die fih mit 
einigem Getöfe über Felsſtücke wegwälzt, wanvelt man 
einen bafd auf» bald abfleigenden engen Fußpfad, über 
den fih fogleih der herrliche mit Förlich fchönen Bäu- 
men bewarhfene Fels emporhebt, und mit den gegenüber 
liegenden gewaltigen Abhängen des Monte Gennaro, 
der ung eine einzige lichtgrüne Mafle fcheint, eine enge, 
reizende Kluft bildet. Unter der hohen Wand zur rech> 
‚ten öffnen ſich Grotten und unterirdifche Gewölbe, allein 
das Sonnenlicht in diefer romantifchen Thalkrümmung 
iR zu erfreulich, und die breitäftigen, entzüdenten Nubs 
bäume verbreiten ‚einen zu angenehmen Schatten, ale 
daß man Luft hätte, in feuchten Höhlen herumzufricchen. 
Nun ſchließt fih zumal die Kluft, und. der Führer zeigt 
ung auf dem fleilen Abhange des malerifchen Hinter 
grunds einen majeſtätiſchen Kaftaniendbaum, in befien 
Nähe fih die blanpufifhe Duelle befinde. Alſo raſch 
vorwärts, rief ich dem langſam und traurig nachkeuchen— 
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den Maler zu, frifh zur Blanduſia! Wir find am Fuße 
des Berges, und ein Paar Minuten, fo fiehen wir vor 
der Dichterquelle. 

Ich lege mich nieder, auf die Kiefel, denen fie ent⸗ 
fpringt. Es find zwei Quellen, die neben einander her⸗ 
ausfprudeln, beide Hein, kaum fihtbar, aber friſch und 
kühl. Das Helle, klare Waſſer fammelt fih im Kies ein 
wenig zufammen, und Jäuft dann zwifchen ihm hinunter. 
Ich thu' einen kecken, berben Zug, indem ich wirklich 
einen Durfi nah etwas Trintbarem hatte, wie kaum je 
eine Menfchenfeele nah Weispeit und Erfenntnig. In 
foihen Fällen ift in Ermangelung von etwas anderm 
auch ein gewöhnlihes Wafler gut, aber um wie viel 
mehr, ein gebrudies, Tritifirtes, befungenes, poetifches, 
unfterbliches! Mein Maler ſtellt fih vor die Duelle pin, 
wie ein ächter Laie, indem ih ihm im Geficht. leſe, um's 
Himmelswillen, dieſem Wäfferchen zu Liebe hab’ ich mir 
eine Stunde lang meine Beine faft gebroden ! Aber ich 
halte diefen profanen Ausbruch mit einem finftern und 
ernfihaften Blid zurüd, fo daß er fchweigt, und ſich eben⸗ 
falls anfchict, feinen Durft aus ver blanpufifhen Quelle 
zu Löfchen. 

Nachdem wir uns gelabt und erquidt, und unfer 
Auge an der buſchigen, felfigen, wilden Umgebung ger 
weidet, fag’ ih zu meinem Maler: Der Dichter hat, 
wie du weißt, mein lieber Freund, eine Dve an dieſe 
Duelle gebichtet, die folgendermaßen beginnt: 


O tons Blandusia splendidior vitro, 
Aulce digna maro — 
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Das will fagen: O Quelle Blandufia, glänzender als 
Glas, oder poetifher als Kryſtall, werth des füßen Weis 
nes. — Was dentfl du von dieſem letzten Prädikat der 
Blanduſia, Landfhaftmaler? Werth des füßen Weines! 
Alſo bat fih wohl der Dichter eben nicht ganz mit ihr 
begnügt ?_ Und was meinft du, weil wir denn doch bier 
nihts von Wein haben, wie wär's, wenn wir biefe 
Stelle fo interpretirten: Blanduſia, werth, daß man 
Bein trinkt, nahdem man dich gefoftet! Laß ung einmal 
verfuchen, ob diefer in Licenza zu finden. Wo fih, wenn 
auch vor Jahrtauſenden ein Dichter angeficdelt, da hat 
fich denn zuverläßig auch Bacchus eingenifletz ift nun 
auch unterbefien der Dichter geftorben, fo lebt doch noch 
- fein Wert, um wie vielmehr wird die Gabe eines Got⸗ 
tes Ieben ! Iſt fein Waffer unſterblich, um wie vielmehr 
der Wein! Damit fehieden wir, durch die einfame Thal⸗ 
ſchlucht zurückwandelnd. Denn ‚fill und melancholiſch, 
wie in einer Wildniß, iſt's unter diefen koloſſalen Ber⸗ 
gen, welde die Sonne nicht lange erbliden; hier ber 
Krümmung der Kluft nach wenig, und vorn. bei Licenza 
wenigſtens nicht viel vom Himmel frei und unbededt 
Iaflen. 

Bald fahen wir das Dorf wieder auf feinem Berge 
vor uns liegen, wir überfchreiten die Digentia, wir vers 
abſchieden unſern Wegweiſer, kommen an eine Mühle, 
und finden einen Mann, der fih uns gleih anträgt. 
von Licenza herab Wein und was wir fonft verlangten, 
fommen zu laffen. Ich finde diefen Antrag nicht übel, 
und erfhöpft, wie wir find, laͤßt fih doch wenigſtens 
eine Erfrifhung hoffen. Alſo der Müller ſchickt fort. 
Wir ſetzen uns auf einen Müplftein vor dem Haufe, 
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gerade vor ung liegt der Kaftanienhain von der horazie 
fhen Billa, und fobann darüber war der hohe Gennarp. 
Die ganze Yamilie tes Haufes, Hund, Kapen, Tauben, 
Hühner und einige Efel Teiften ung Geſellſchaft. Sch 
betrachte die Phpfiognomie, die Haltung, die Bewegung 
eines Efels lange Zeit mit Aufmerkfamteit, als ob ic 
in meinem Leben noch feinen geſehen hätte, und finde, 
daß man denn doch nicht Unrecht hat, dieſes Thier für 
eine recht dumme Beftie zu haften. Unter folden php⸗ 
fiognomifben Beobadhtungen, und mandem Geufzer 
meines ermüdeten Malers, und aufrichtig gefagt. auch 
unter manchen leiien entflichenden Ab von meiner Seite, 
ift enviih die lange Bierteltunde zu Ente, und der 
Wein ericheint, nebft Brod, Käfe und rohen Bohnen, 
wie man's in diefen Gegenden ißt. Wir legen das leg» 
tere aber zuräd und verfuhen den Wein, der in der 
That ein reines, gefundes, wohlthuendes, Getränte ifl, 
auf den ich jedoch nicht hätte fagen mögen: Dulcı dıgna 
aqual auch wenn's das Versmaß gelitten hätte. Das 
Pane caſaraccia ſchmeckt gut dazu, und wir leeren einen 
Bcher um den andern, während der Müller erzäplt, 
daß dort das berühmte Thal Uftica Tiege und daß der 
portugiefiihe Gefandte vor einigen Wochen ebenfalls 
bier gewefen fei und in feiner Mühle zu Mittag gefpeift 
babe, Mit folhen hohen Herrichaften zufammengeftellt 
zu werden, hat immer etwas Demüthigendes für mid, 
befonders infofern nachher dic Liebe Noth mit dem @onto 
beginnt. Horaz hatte doch einen Mäcenad, und eine 
Billa, ich aber nicht einen fingerbreit Eigenthum auf 
diefer Erbe, ja überhaupt nichts mehr, als ich in meinen 
Hofen trage, d. h. mi feibfl, denn fogar der Petrarca 
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gehört dem Grafen von Paten. Dafür aber iſt das 
Hold des italiänifchen Himmels mein, das aber leider 
in der Welt keinen Bafoco gilt, und die einzigen fees 
lenvollen Stimmen, denen ich glauben , vertrauen und 
laufen kann, die einzigen Zöne der Liebe, die dem 
Einſamen und Berlaflenen geblieben , find bie Nachti⸗ | 
gallen Hesperiens. 

Somit ermunterte ich den Muller zur Ergebung in 
fein Schickſal und zur Zufriedenheit mit dem, was bil—⸗ 
lig iſt, und wozu ſich Poeten und Maler verſtehen koön⸗ 
nen, nahm Abſchied mit dem Wunfche, daß ihn nun der 
VBicefönig von Trapobane und Tombuctu bald befuchen 
möge, und ließ den unvderfhämten Menfchen fichen. 

Kaum befanden wir uns allein, als wir ung in ein 
Geſpraͤch über Zizian verwidelten. ‚Seine vorzügliche 
Kraft auch in der Landſchaftmaleret, und das wunder«- 
volle Bild in der camuccinifchen Gallerie in Rom führ- 
ten uns nach und nach auf jene, und während wir mit 
unfaglidem Feuer über die drei Tanpfchaftlichen Kory- 
phäen, über Claude, Pouffin und Ruisdael declamir- 
ten, ohne des Weges zu Achten, fahen wir uns plößlic 
um, und erblidten und gegenüber einen eirunden Berg. 
Wo find wir, -fragt jeder; ich meine, jenes Neftchen ha⸗ 
ben wir heute früh fchon gefehen, fagt der eine. Nein, 
antwortet ber andere, es iſt unmöglich, wir haben den 
Weg verfehlt; wir haben jenen vermaleveiten Fußpfad 
gar nicht paffirt. Aber fage mir, um alles Himmels 
willen, verfegt? ih, wie koͤnnen wir eigentlich une irren? 
Es müßte denn hun fein, daß wir, ohne es zu wiflen, 
über den Monte Gennaro hinübergeftiegen wären, und 
das hätten wiz, dünkt mich, doch gemerkt. Das Thal 
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iR fo eng und fo eingefchloffen, daß wir nothwendig 
der Bla Baleria zulaufen müffen, und feßt bin ip mir 
Har, diefes Dorf dort if Montelupo, und wenn mid 
nicht alles täuſcht, fo erblide ih fogar St. Eofimato. 

Bir fehen und an, wir fhauen umher, wir finden 
die Licenza, wir ‚erlennen unfern Weg wieder, und nun 
fragt jeder: Aber guter Gott, wie find wir doch fo 
ſchnell hieher gekommen ? Es fcheint ja kaum ein Augen- 
blick zu fein — alle die kritifchen Steine haben wir nicht 
mehr gefpürt. — Verſteht ſich! Tag’ ih vol Sicherpeit 
zum Maler: Hab’ ich's dir nicht Heut früh gefagt, daß 
Alles um uns anders werde, wenn wir an der Blandus 
fia geweien? Wie kann dem, welder an ber Dicter- 
quelle ſelbſt getrunken, noch das Jammergefindel der 
Eommentatoren plagen, das den Weg dahin verfperrt, 
und dem wiflenspurfligen, fehnfühtigen Sohn der Nach⸗ 
welt alle Luft und Freude benehmen will. Horaz, fag’ 
id dir — Zizian, gab er zur Antwort, Elaude Lor⸗ 
rain, Pouffin. — Die blandufifde Quelle, verfeg’ ich 
— und der Wein in der Mühle, ruft der Maler -lachent. 
Laß es gut fein, Freund, fa? ich ein, befümmert, bie 
übernatürliche Wirkung zu einer fo natürlichen und wahr⸗ 
ſcheinlichen herabgewürbigt zu fehen — fe’, wie's wolle, 
wir find einmal hier, und nicht ohne einen befondern 
Segen. Darum laß uns zufrieven fein, und hier an 
diefen wilden, duftenden Rofenbäfchen unfere Glieder 
in's Gras fireden. 

Das gefchah, wir fingen nun an zu überlegen, und 
fanden, daß es zwar zu früh für das Klofter St. Coſi⸗ 
mato, aber doch viel zu fpät zu dem 18. Miglien weit 
entfernten Sabium fein. Darum nahmen wir uns vor, 
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auf. diefem fihönen Plaͤßchen noch ein wenig zu verwei⸗ 
fen und ſodaan gemach in’s Kloſter zu gehen. 

‚Bas befondens auffallend in diefen Gegenden tft, 
das find- die vielen völlig eirunden Berge, auf deren 
einem Monte Lupo Liegt. Mandela, das wir au vor 
uns hatten, trug. ſchon einen männlichen Charalter. 
Diefe Form, - diefer Sanfte Schwung der Umriffe, ‚vie fü- 
fen Wellenlinien,: find aber auch beinahe das einzige; 
was die Gegend, die wir beitachteten, von einer frhönen 
deutſchen auszetihneten. 

Enplih machten wir uns auf ben Weg in’s Kloſter. 
Wir trafen einige Mönche gleich im Garten an, befchäf- 
tigt, Careiofoli and Salat herauszunefmen. Ein Bube 
rief den Pater Guardian. Es ift diefer ein hübfcher, 
junger Daun, der aber eine gemeflene, feierliche Hal⸗ 
tung, fo gleichgültige Mimik, fo todte, einſilbige Sprache 
hat, daß man für's erſte nichts. weiter mit ihm reden 
kann, als daß man Appetit habe, und in Licenza gewe⸗ 
fen fei. Er führte und zuerfi durch bie Tangen, mit ven 
Bildniſſen der alten Klofterbrüber und Märiprer behan⸗ 
genen Hallen des Eonvints hindurch, und zeigte uns fos 
dann unfer Zimmer, wo er uns die Wahl ließ, entwe⸗ 
der zufsmmen in einem Beite,. oder, wenn einer Luft 
hätte, in-einem zweiten ohne Matrazze zu: fchlafen. Wir 
entſchieden nun. füriß:erßere, der ernfipafte Pater fagte: 
Tput was ihr wollt, ihr könnt nun. in den Garten gehen, 
ih habe Geſchaͤfte. Damit verlieh er uns‘ freundlich, 
wenn man bied anders von ihm fagen Tann. 

Bir begaben uns nun wirklih in den Kloflergar- 
teu, in den herrlichen Eppreflen» und Feigenhainen her- 


umirrend, unter denen in ziemäisher Tiefe. dur) das 
Waiblingers Werke. 8. Band, 
Wanderungen 1. Theil. . 8 
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Gppigfie Geſtraͤuch für uns verbprgen,. ber Teverone hin⸗ 
tot Der Garten iR reih an den berritäften ſüdlichen 
Baumparticen,, an ben großartigſten Ausfichten nach 
Vicovaro hin, in's wilde, ſchwarze Thal der Licenza, 
nad den Hügeln van Monte Lupo und Mandela und ven 


übrigen darüber hernorragenden, größern Sabinergebir⸗ 


gen gegen Subiaco hin. Wie überall, ſo'auch bier, die 
Klöfter Liegen immer an ben fchönften Orten, Zudem 
enthält der weite Bezirk des Gartens au noch Alter- 
tpümer. Subftructionen von weiß der Himmel’ welchen 
angeblichen Gebäupden,, Grotten, und die Ausfiht auf 
eine wirklich antike Brüde, die das elaudiſche Waffer 
über den Teverone führte, Wir ergößten uns wahrhaft 
befonders auch dicht am Klofter felbfi, wo man in vie 
fhaurige Kluft des Anio durch ungeheure Eppreffen und 
Pinien hinabfiept, und darüber ein gigantifches Waldge⸗ 
birge fih emporwölbt. Der Abend war heiter. Large 
ſaßen wir noch auf einigen antifen Säulenſtücken vor 
dem Klofter, und ließen die Mönde an und vorüberge⸗ 
hen, von meiner Seite nicht ohne den Gedanken, wie 
mir's wohl in einer ſolchen Kutte wäre. Freilich, wenn 
man wüßte, daß man bier Ruhe Hätte, daß Reid, Boss 
heit, Verleumdung, Heimtücke, Engbrüſtigkeit ver Weg 
nicht dahin fände, fo wäre weniaflens doch die Treu⸗ 
Iofigfeit der Menſchen nicht, die unfer Herz verbitterte. 
Denn bier müßte man, wenn man’s recht: treiben wollte, 
von Liebe und Haß gar nichts mehr wünſchen und wiflen. 
Da es aber ein Zuftand fl, aus dem man nicht fo leicht 
wieder herausfömmt, und der, wie wir aus Erfahrung 
willen, jene abgefchiedene außerweltlihe Ruhe nicht hat, 
die man barin wähnen. und Hoffen Lönnte, fo‘ finkt die 











113 


Zauberhülle bald hinweg, die eine ſchwärmeriſche Pham 
tafie und ein von langen Schickſalen und Stürmen roöbt⸗ 
lich verwundetes Herz darüber breitet / und werm"Man’s 
genauer betrachtet, To ſieht man gar noch eine ſchreckliche 
Welt von. Profa darin. Ueberhaupt wer fih die Poeſie 
aus einem Zuflände der Auffermelt, ausıeinem Verhält, 
niß, aus einer Lage, einem Pla Holen muß, dem mag's 
immer fpärlich zugemeffen fein. Alſo weg für jetzt mit 
Kloftergedanten, und Eie heben den Finger gegen mich 
auf, indem Sie ſatyriſch fragen, ob ich denn des Kld« 
fierlebens nicht bitterlich fatt habet Unter ſolchen Ge⸗ 
danfen und Eelbfigefpräcden kommt der Novitius, und 
tadet zum Eſſen. Wir werben in den Speiſeſaal ge» 
führt. Man entihuldigtfihr daß heute mager gefpeift 
werde... Ein Dennerſchlatze -Ungkäidfelige Jügung der 
Sierne! Noch haben wir hette nichts genoſſen, als ein 
Stückchen Brod und Eier; Es erfcheinen neapolitaniſche 
- Maccareni, an ſich gut, aber fo dick mit Parmeſan vers 
firemt, daß wir kaum einen Bündel hinunter brirgen. 
Eine Friecata von ‚Eiern folgt, und mweidhgefottene Eier 
beſchließen. Eier, und nichts als Eier! O, und der 
Bein! Gewiß hat der Pater Kelermeiſter noch keinen 
Tropfen von diefem getrunfen. Der Dialer meint, er 
dringe vem chatten des Horaz ein übeımähtges Opfer 
heut, und ich erfläre mich Bereit, ihm alle Maccareni 
and: Eier in der Welt, für ein Stückchen geröftet: Fleifch 
zu geben. Aber es hilft nichts. Die Moͤnche, diervor- 
übergehen, grüßen alle freundlich. — Einer untarpält 
Kb: fange ‚mit uns, er tft: ein: Slorentiner: er Reiki mir 
einen Epanter vor, ber früher Eoldat geweſen, und 
wun“ſchon vierzig Jahr bier lebe. Er redet, ermun⸗ 
8* 
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tert zum Eſſen. Wir find fertig: und‘: laſſen uns inꝰs 
Zimmer Teuchten:. 

Won hier aus 'diefe Zeiten, mein Belert So endete 
dieſer verhaͤngnißvolle Tag. ch fielle mir vor, ich 
Hätte Poͤnitenz gethan. Nun zu" meinem Landſchafi⸗ 
maler in's Bett. Schon ſchnarcht er. Gute Nucht. 

5 a ‘ " .n 
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Subiaer 

Nun ſind wir rim alien Sudlaqueum, im fabinifchen 
Pavradieſe! Aber welch ein Paradies? Ich geflefe, meine 
Vorſtellung von. dtefen Sabinergebirgen war irrig. Ich 
babe. mir Dinge vorgeftelt-wie im Latium, wie_in den 
Albanergebixgen, höcftens wie in Zivoli, pittorest, 
Ichoͤn über Alles wohl, aber dennoch von zartfärlicdem 
Charakter. Das aber iſt ganz anders. — Bon Mandeln 
an. verändert ſich Alles. Die Natur wire Taloffak groß» 
artig, ſogar finfter. und monſtroͤs, ſchrecklich da qud hort, 
und dabei für die genauere Beobachtung wieder gemildert 
Dur rundliche Eonturen, unendlich verzaubert aber und 
ganz unvorgleichlich durch ſüdliche Beleuchtung. Das 
eben bewirkt, daB man ſich taͤufcht, daß man die Berge 
nicht fo hoch, und ein andermal, viel höher glaubt, als 
fie. wirklich find, während man diefes göttkide Spiel des 
Lichts, dieſe himmliſchen Farbentoͤne, dieſe einzigen Con⸗ 
traſte son Licht und Schatten nirgend in unfern Gegen⸗ 
den finvet. Zudem gibt gerade die fhönere Zeichnung 
Ser Felſen und Berge allem einen anders Charabter, 
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und ein weit reizenderes Dild als. die gothiſchen, winta 
lichen, ungeheueren Formen der ſchweizer und tyroler 
Alpen. - Rechnen Sie nandazu noch.die über: alle Ber 
ſchreibung ſonderbaren, furchtbar verwegenen Adlerneſter/ 
bie überall an himmelhohen Felfen hangen, bie, wie es 
ſcheint, kaum ein Vogel erreichen kann, ben üppigen Baum⸗ 
wuchs in den Thaͤlern bis weit hinauf in die gewaltigen 
‚ Höhen, die unzähligen iſolirten Berge, auf benen vie 
Oerfjer umper Tiegen, die Staffagen mit einfamen, alter⸗ 
thümlichen Häuſern, Brüden, Mauern, . Efeltreibern und 
den unvergleichlich hoben, : Heruiichen Weiberſchlag im 
ſchoͤnſten Coſtüm, fo werden Ste mir zugeben, wenn ich 
das Sabinerland ‚einzig. nenne, wenn ih Ihnen ben 
Wunſch geftepe, ‚in dieſer arnſten,, hoben, ſchoͤnen Welt 
lange, ‚oder immer zu Ishen, Aber laſſen Sie uns wieder 
nah St, Coſimato zurüdgehen.. De 
Der Pater. Gugedian. überlieh unlerm Gaitũnbi 
was wir geben wollten. Ans: Mangel am Münze gaben 
wir. mehr,. ald wiz im Sinne; hatten, und ſo ſchieden 
wir, in der Erinnerung an die Maccaroni, vie Gier, 
den ſchlechten Wein und die. haßlichen Betigäfte mit bem 
ßillen Entſchluß: Mai pin! — Bir. begannen im rafchen 
Schritt, Rach einigen Miglien ſchon umwoöͤllte ſich der 
Himmel. Es ſtand nicht lange an, ſo kam, was wir 
gefürchtet. Es fing an zu regnen. Nichtsdeſtoweniger 
fedten wir. unfern Weg fort, befonders weil wir, nicht 
anders konnten. Die Natur. wirb immer großartiger, 
mannigfaltiger, eigenthümlicher, ernfer. Ein Bergdarf 
um's andere zieht an uns vorüber. Run gtwahren win 
zuweilen einen ſchrecklich hohen Fels, abgeriffen non: allen 
Geiten ‚frei in die. Lüfte emporragend. Wie wir Ihn 
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genauer beobachten, ‘wie. endlih ein Sonnenſtrabl über 
ihn hinſcheiat, entdeden wir'ein Ref in diefer entſetzli⸗ 
dah Höhe hangend. Ein. voräberziehender Bauer nennt 
uns das beifpiellos verwegene Tervara. Keinem Mens 
fipentritte, nur den Wolken fheint er zugänglich: 
Jetzt aber ‚regnet’s wieder anf uns herab. Wie 
jedoch folche vorüberziehende gemitterhafte Regen in 
Italien gerade die ſchoͤnſten Farben durch ihre Licht» und 
Schattencontrafte in die Laudſchaft zaubern, fo aub 
diesmal. Wir konnten nicht fatt werben, trotz Tem, daß 
bie wenigen Bauern, die uns begegneten, fi erſtaunlich 
wunderten, daß wir ſenza Imbdrelfa -e fenza Sommaro 
wären, ben unabläffigen Werhfel won brennenden Kichtern, 
von pochblauen. Schatten, von herrlichen Wolkengebilden 
zu bewundern. Wie uns auch ˖ die Ferne meiſt in Regen 
verſchwamm, fo daß wir oft kaum die in drei⸗ bis vier⸗ 
fachen wundervollen Linien über einander hingruppirten 
Gebirge gut unterſcheiden konnten, ſo hatien wir doch 
im nächften Augenblicke wieder ein fo: friſches Safthrün, 
ſo lebendige Waldung, fu zarte Lichttone in ven Höhen, 
und vor allem fo ernfle, fo unſaglich dunkelblaue Schat⸗ 
ten in den gewaltigen Felfengeflalten,, vaß mir unfere 
Näffe vergaßen, daß wir und unzähligemat büdten und 
verfehrt in die vLandſchaft fihaueten, wo denn die Farben 
alle mehr Kraft und Reiz, mehr Hehe und Entſchieden⸗ 
yeit gewinnen, Nun Tonnten wir begreifen, wo unfer 
Souffin feine ernten Lüfte, feine Wollen, feine Schatten, 
fein Traftoolles Blau bergenommen, das fo vielen über» 
trieben fiheint, indem wir bemerken, daB es ihm nicht 
einmal ‚gelungen, die außerordentliche Farbenkraft ſolcher 
Beleuchtungen in dev: Ratur zu erreichen, geſchweigt 








119 _ 
denn Höher zu. treiben, "und ‚mein Maler verzweifelte, 
mit dem reinften Ultramarin fol eine überſchwängliche 
Stärfe gu; erreichen. ' 
Jetzt fahen wir Auſta, das alte Auguſta, auf der 
Höhe Liegen. Wir Hatten gehofft, daß es doch wenig. 
ſtens weiter. ins Thal.herabreiche, allein wir fanden ung 
darin betrogen und mußten entweder ben Weg binauf 
machen, wenn. wir ein Frühſtück nehmen wollten, over auf 
der Straße bleiben und die achtzehn Miglien von St. Eos 
fimato. bis Subiaco nüchtern zurücklegen. Unerachtet es 
färler zu regnen begann. als je, unerachtet ein vorbei⸗ 
aiehender Bauer uns fagte, daß wir bis Subiaco Fein 
einziged Haus. mehr treffen, unerachtet mein Maler an’ 
den geftrigen Eiertag erinnerte, fo rieth ich doch, in Got⸗ 
te8 Namen fortzumandern, und am ai unferer Pilger- 
haft ung deſto köſtlicher zu pflegen. Mein Freund flimmte 
ein.und wir ſetzten den Marfch fort. Man mußte uns 
für fonderbare Abenteurer halten. Denn bier zu Sande 
befanntlih iſt's eine Seltenheit, wenn man Fußgänger 
fiebt, und ber armſeligße Kerl feht ſich wenigftens auf 
feinen Efel, indem. er gleih don ſtrappazzar und faticar' 
fmidt. Nun gar Ingelefi, wie wir, zu Fuß, ohne Sthirm, 
abne Stod, das ſchien wunderlich. Am Buße des Berges - 
von Aufta- ſtarrten uns ein Paar Buben an, bie fich 
unter einer Felswand vor bein Negen ſchützten, und wir 
freueten und tröfleten ung zulebt, ale wir an einenr 
Brunnen eine wahrhaft fhöne, junge Sabinerin waſchen 
fahen. . Erfiaunt: über. ipre Acht plaftifchen Geſichtfotmen, 
ben vollen, Träftigen Wuchs und. die warme, feurige, 
Sarbe ,. faffen: wir das einfame, ſchöne Kind in's Ange, 
aber: leider Ichrie. es Rh um, ſo daß ber Schleier es 
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halb verdeckte und wir nur den doben Raten bewundern 
konnten. 

Mein Maler ſah mich an. ich verſtand ihn und ſagte: 
Du haſt Recht, aber ſolche Dinge Kind nicht für ung! 
Laß ung eilen, daß wir nad Subiaco kommen. — Nach 
einer Weile ſetzt' ih aber doch Hinzu: Ych. verzeihe den 
Römern den Raub der Sabinerinnen! 

Mein Maler lachte laut auf und rief: Ah, es wit 
dir alfo doch nicht aus dem Kopfe! 

Nein, — gab ih zur ‚Antwort — du irreft dich, 
wenn du Shlimmes argwohnſt. Du weißt, ih habe 
den Weibern längft entfagt,, und von da an fchreibt ſich 
mein erſter Schritt zum Vernünftigwerden. 

Und früher? 

War ich einer der größten Narren. dt 

Aber die Sabinerin! . - W 
Erinnert mid an.das Bild von Pietronda Cortona 
auf dem Capitol, in dem feine fo große. Schönpeit iſt. 

Und ſonſt wär. es nichts? u : 

Nein, Herr Beichtvater, ich Tage. bir, 66 iſt anders 
mit mir geworben. Es iſt vielleicht nicht wohl einem’ 
andern Menſchen fo verlehrtes widerfahren als mir‘ 
Die Welt dat mich verläumbet, hat mich venfhriem; 
gefhmäpet und ‚gemieden , oh ich gleich mich des Ger 
gentheiles von den anzuflggen: habe, was fie mir. 
Schuld gab, Es glaubt mir’s Feine Seele, aber es iſt 
doch wahr; ih war ein platonifher Rarr! Wenn ich 
meiner Thorheiten gedenke, fo mödt’. ich mich zu tobt’ 
fpämen,, zumal da. fie fo fuhlim und unfinnig waren,i 
daß man mir’s. nicht glaubt. Aber file, Landſchaftmaler, 
wecken wir, die nemeßsvolle: Bergangenpeit wiht anf. 
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Bott ſey gedankt, daß es Ticht in und geworben und daß 
wir. Humor und Selbſtgefühl genug haben, der närrifchen 
Menſchen zu lachen, die das Gegentheil glauben. Nun 
hab’ ich. nur noch eine Liebe, und die iſt Rom. Vieleicht 


- bleibt fe nicht ehne Früchte, und ‚gebe der Himmel, daß. 


fie das Anventen des Vaters ſo lange erhalten, als bie 


u Mutter: Ieben wird. u. 


Unterdeſſen erfcheint uns gerade im Hintergrunde: 
eine hohe Bergppramide, in deren Grün die Sonne die 
füßeften , reinen Regenbogenfarben zaubert: Solche 
Erfcheinungen des Lichtes, ſolche unbeſchreiblich reizende 
durch ſichtige Farben, die alle übereinander gehaucht find, 
wie eine Laſur, und voll magiſcher Wirkung durch ein« 
ander ſpielen; ſolche unnachahmliche Regeneffelie find: 
nur dem ſüdlichen Himmel vorbehalten. Es begegnet 


uns ein Bauer, den wir fragen, wie viele Miglien wir . 


noch bis Subjace haben? Einguanta! antwortet der un⸗ 
verfchämte Flegel, ohne daß er und anficht. Es giebt 


“ fonderbare Züge im Charakter des Italiäners. Bor 
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Aufta ‚Hatten wir ‚einen. andern gefragt, der auf einem: 
Eſel ſaß. Es war ein hagerer, Ianger, ernfihafter Kerl,“ 
der auf dem Heinen Thiere die Füße in bie Höhe Heben: 
mußte, um nicht: auf dem Boden zu gehen. Er hilt den’ 
Eſel an, ſprach kein. Wort, faßte uns feriös in's Geficht, 
Aredtie uns fieben Finger entgegen und ritt davon. 

Die funfzig Miglien waren fünfzig Minuten. Boll‘ 
Freude fahen wir durch die Wafferfälle, die von unfern 
Hüten auf den Rod und von da in mehreren Caskaden 
auf. die Muttererde fielen, endlich das ſteile Subiaco 
herbortauchen, das ganz die Form von den fpigigen Hü- 
ten hat, welde Campagnerbauern tragen‘, ud: ſo pyta⸗ 
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midaliſch zuſammenlaäuft, daB es mit einem- einzigen, 
fogar no etwas breitern Kiofter endet, als der untere 
Kegel if. 

Schon fehen wir den Zriumppbogen vor ung, zu 
dem bie gerade Straße hinanfläuft, als urploͤtzlich ein 
fo abſcheulicher Regenguß auf unfern nüchternen, eben 
erft ein wenig getrodneten Leib herunter fommt, daß wir 
zu ertrinten glauben. Wir .beffügeln unfere Schritte 
bis zum Flug und find glücklich und bis auf die Hauf 
naß in den Mauern Subiarv’s Zum Glück if die Lo⸗ 
canda alla Fontana gleih am Anfange. bes Stadichens. 
Kaum ſind wir im Hauſe, ſo werben wir auf's freund⸗ 
lichſte von zwei derbſchönen Sabinerinnen empfangen, 
Die uns zur Padrona führen, welche inmitten ihrer Kin⸗ 
der fißt,. befihäftigt eine Jagd Im ihren Haaren zu halten, 
die man in Stalien vor aller Welt zu nennen und zu- 
halten nichts weniger als Tcheuet, die aber ver deutſche 
Anſtand ſelbſt fürs Wort verbietet. Es ift aber eine 
ſchöne, majeftätifhe Frau, noch unverwellkt und volfräftig, 
obgleich Mutter. von etlichen und zehn Kindern. — In⸗ 
dem höre ich rufen: „Ad Benvenuto, Signor Poeta !7 Ich 
erfiaune, indem ich diefen Auf mir zuzueignen eitel ge⸗ 
nug bin, und fiehe va, ein von Rom aus belannter. 
neapolitanifher Maler kommt ‚mir. entgegen und begrüft 
mich freundlich, . Sofort finden wir gar noch einen:Ruffen 
und einen Deutfchen, den wir. tennen:, und nun flimmen 
wir alsbald ein gemeinfames Klagelied über die Unbill, 
Des Wetters an, das übrigens und armen nücternen- 
Bußgängern am ſchlimmßen mitgelpielt hatte. 

Hungrig, wie die Wölfe, verordnen wir ein unge⸗ 
fäumtes -Pranzo, und bewerten dabei, daß, wir bo. 
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graſſo "erhalten werden. ‚Die Weiber lachen und ntekkr, 
und wir tragen unfere don dieſen ſechs Tangen Stunden: 
etwas ermatteten,, ſchredlich nafien Oliever 'in Beglei? 
tung des Neapolitaners. in die Rüde, wo alsbald ein’ 
maͤchtiges Feuer im Kamine aufloberte und ung die Klei⸗ 
ber am Leibe trocknet. — Eine Wolluſt für unfer noch 
immer von Regen und Nüchternheit verblödetes Auge 
if das gewaltige Stück Agnello, das an den Bratfpieß 
geftedt wird, während drei Sabinerinnen, von denen 
jede hübſcher, angenehmer, friſcher, Fräftiger und voller. 
iſt als die andere, befchäftigt find, bag Feuer anzuſchüren. 
In dieſem Hauſe hat man, wie in der Sibplla in Tivoli, 
bloß zu fagen, daß man Maler ift, alsdann ift Alles im 
Heinen. Man erhält ein gutes Mittag- und Abendeffen 
und ein Bett, Wein, fo viel man will, auch Kaffee, da⸗ 
für bezahlt man nicht mehr als 5 Paoli, und if aufg' 
beßte und zutraulichfte behandelt. Das heißt, der Conto 
vei Artift. Kaum erinnere ich mich, einen fo geringen 
Preis und eine fo gute Bedienung und Behandlung in 
unferen von ums fo fehr und meift fo ungerecht geprie- 
fenen beutfchen Gaſthoͤfen getroffen zu haben, geſchweige, 
dag man hier, im wildeſten Sabinergebirge wo man vor 
Rändern keinen fihern Schritt zu thun fürchtet, wo's 
auch in der That jept noch nicht geheuer iR, ein Tolches: 
gutes Hans erwartete. Es iſt eine Thorheit, im Allge⸗ 
meinen zu verbammen, und eine Thorheit, die beſonders 
und Deutſchen nicht unfleft, die wir uns auf unfern 
Namen als tteues Herrmunnsblut fo viel zu gut thun, 
währenn ich Menſchen kenne, die eben in Deutfbland 
gelernt haben, an: Menfhentreue zu verzweifeln. 

Unfer Pranzo zu fünf ſchmeckte, wie Sie fih vor⸗ 
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ofen können, herrlich. Eine Hohe, tunge Sabinerin 
von einem Wuchs, wie ich noch wenige-fah, trug auf. 
Der Wein. wird Bier gar nicht geachtet, Man überhäuft 
die Gäfte damit... Und wir thaten au nicht ſparſam, 

verſteht fih,.aus ‚Berbruß über den Regen. 
Nun alſo laſſen Sie mich ſchließen. Das nike: 
mal mehr. 
17 


X 


Stiebenter Brief. 


.. ‚ GSubiaco. 
Es iſt ſchoͤn hier, man mag hingehen, wo man will. 
Man muß ſich zwar in Acht nehmen, beſonders bei vor⸗ 
hergegangenem Regenwetter, daß man im Städichen 
ſelbſt, in ben ſteilen, felfigen, fürchterlich unordentlichen 
Gaſſen nicht den Hals bricht, aber dafür wird man mehr 
als reihlih dur die unfaglih interefianten, maleriſch⸗ 
architektoniſchen Häufergruppen, durch - :die unzähligen 
Genreftüde , die man auf den Treppen:in ben dunkeln 
Neftern felbf gewahrt, durch das Fräftigfte, fchönfte Wei⸗ 
bergefohledt, das man, außer. den. Albanerinnen in Sta» 
lien nur finden Tann, durch wahrbafte Yrale: vom Her 
hem Körperbau und Adel in den Geſtchtern, durjh tau⸗ 
ſend liebliche Scenen, weltihe nie herrlichen, :Achtantiten: 
Weiber mit. ihren Kindern vor dem Haufe haben, durch 
eine Menge ver entzückendſten Blide in Ins: von allen 
" Seiten von fleilem Gebirg umfchloffene Sal, kurz durch 
das vielfeitigfie, für unfere deutſchen Augen frembr 
artigſte Bolls« und Raturgemälde helohut, 
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x Aber wodurch Subiaco einzig wird, das ft: Die 
Nähe der Klöfler von St. Scholaſtien und St. Bere 
petio. Bilden Sie fih mit Arioſto's Phantafie aus dem 
fonverbarften und Außerfen eine feenpafte Schöpfung 
zufammen, geben Sie in’s frinfle Mittelalter zurück und 
nehmen Sie das zauberhaftefle, großartigfte, anmuthigfte 
heraus, flühten Sie fih fogar in jene duftigen. Zeiten 
zurüd, wo zuerſt die Roſenhelle des. chriſtlichen Glau— 
bens in die Naht der Welt hereinbracd,, in die Tage 
der erfien, zarteſten Belenner des Kreuzes, erichaffen 
Bie ih aus der froͤmmſten, ſüßeſten, reinften , finnvoll⸗ 
ſten Legende, aus dem Spiel der fehnfüchtigken Einbils 
Dungstraft, aus dem Traum des. fanfteften Lebens und 
aus der göttlihften, erhabenften Ratur ein Plätzchen, 
wo Sie fih ein Kloſter denken können, in das fich eine 
{döne Seele hineinflühtet, um dem. Himmel näher zu 
fein, und die ganze Erde unter fih liegen zu fehen, 
dann haben Sie etwas Achnliches, wie St. Benedetto, 
aber gewiß nihts Schöneres — nichts Erbabeneree: - 

Welch ein Spaziergang bis. an den Fuß des Berges, 
auf dem vor mehr als einem Jahrtauſend dieſes Kiofter 
yon heiligen Benedick ſelbſt gegründet worden fein folk! 
Unfere ganze Gefellihaft macht die Wallfahrt hinauf, 
und ber neapolitanifhe Dealer iſt unfer Führer. Es if 
ein Weg von einigen Miglien. Man .;weiß nicht untere 
weges, wo man nur hinblicken fell, indem jeder Blick, 
ven man bier hinwirft, der Berluf einer Schönheit vom 
dort if. — Hat man vollends einmal ein Stück erfiie« 
gen, fo mödhte man außer fich kommen, che man nur 
St. Scholaſtica erreiht. Man Hat anf einmat'cin klei⸗ 
nes Thor vor fh, von dem an: eine nähfliche Allee bis 
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zum eritern Kloſter hinführt. IA man innerhälb dieſes 
Thores, fo wendet man fih ſchnell um, und Hat durch 
feine Pfeiler, wie durch Rahmen in eimer göttlichen Per⸗ 
fpeltive ein Gemälde unter. ich, äber dem man Tivoli 
und die Billa des Horaz im erfien entäufiafifigen Eins 
druck in's nichts verſchwinden ficht. 

Zwiſchen den Vorſprüngen des Berges, auf: dem 
man ſteht, und ben. rieſenhaften Abhängen des gegen⸗ 
überliegenden, inmitten deren tief unten der Teverone 
keine felſige Bahn hinſchäumt, lagern ſich vie Gebirge 
der Sabiner, Herniker, Aequer und die Abruzzo's in 
übereinander gezeichneten Linien und immer ferneren, 
peripeltivifchen Abfinfungen, in ſo furdtbar fchönem 
Ernſt him, daß man, wie vom Donner gerührt, da fleht 
und im Schauer -des. erfien Augenblides das Auge zu 
Boden ſenken möchte. Reit man fi endlich los, fo 
trifft man am andern Ende der Allee Ruinen von der 
Billa des Nero ,. die einen, dem monflröfen Sinne des 
Tyrannen entſprechenden Umfang hatte, bis zum andern 
Berge über den Teverone hinüberreichte,. und durch cine 
Brücke mit dem gegemüberliegenden Teile verbunden 
war. — Nun it man in: St. Scholaſtiea. Aber der 
Renpolitaner treibt nad. St. Benedetto. Wir folgen: 
Ich geftebe, daß ich fehr wenig Verlangen hatte, in’ 
Alofter ſelbſt Yineinzugehen. Die Luft war mir von St. 
Coſimato her, etwas verbittert, und was Ih davon rũh⸗ 
men hörte, bezog fih auf die unvergleichlidhe Aust 
in’s Weite, die man ſchon außerhalb der Mauern hat, 

Aber es if gut, wenn man auch zuweilen andern 
folgt. Wir treten in's Kloſter ein..und ‚werden von 
einem freundlichen. Geiftlichen empfangen. Köuns id 
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Ihnen sine’ Vorſtellung von dem unabläffigen Erfiaune 
und Verwundern ‚geben, mit dem ich Durch: Diefes vers 
wegene Wert menfhliher Baukunſt, durch dieſe fih im⸗ 
mer und immer durchkreuzenden und überfleigenden Säle, 
Kapellen, Hallen ging, die meift fo qu die fentrecht in 
den Abgrund ſchießende Felswand angebaut find, Daß 
der halbe Zpeil immer natürlicher Fels if, der ihre 
Band bildet, und das andere Bauwerk iſt, dur das 
Duntel all’ der Treppen. die hinauf und hinab, von 
einem arditeltonifchen Wunder in's andere führen, durch 
die vielen ſchoͤnen Bogen, die nädtlihen, mit alten 
Bildern bemalten Gänge, die aber nichts Gefpenferhafs 
tes, Grauliches haben, fondern bioß einen tiefen, from⸗ 
men Schauer erweden und nie das Bewußtfein erfterben 
Iaflen, in welder Zauberwelt, in welchem wundervollen 
Heiligthume man fih befinde. Es wird einem unausd« 
ſprechlich wohl in diefer Lieblihen Duntelheit, und es if 
auch für minder religiöfe Gemüther ein ehrfurchtgebie⸗ 
tender Anblid, die ganze Kloſtergemeinſchaft mit einem 
Dra pro nobis die Treppen herauf knieen zu ſehen, wäh- 
vend man in der mittlern großen Kapelle ſteht und fi 
perfpektivifche Fernen durch Bogen und Thüren, Trep⸗ 
pen und Gänge hinauf und hinunter entfalten, fo daß 
man keinen Augendlid vergißt, in welcher Höhe man fir 
befindet und wie gefährlih das Kofler, nur mie ein 
Schnedenpaus, an die Felswand angellebt iſt. Jetzt 
führt uns der Geiſtliche in eine nächtliche Grotte, nimmt 
ein Licht vom Altare und leuchtet in die Tiefe der fin- 
fiern Höhle hinein. Man erfhridt, man glaubt nit 
reht zu fehen, denn eine junge, ſchoͤne, weiße Geſtalt 
fheint aus der Nacht der Grotte im bleichen Schein der 
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Lampe hervor und faltet die Hände mit dem Ausdruck 
der zartefien Inbrunft, des Innigften Gebetes. Iſt die⸗ 
ſes glänzende Bild lebendig, das fo unausſprechlich fromm 
und ſtill emporblickt? iſt die erſte Frage,’ bie uns 
burchzudt. Gern verweilt man bei Biefem Gedanken, 
gern erhält man fich in der Taͤuſchung, auch wenn ver 
Beiftlihe fagt: Es iſt das Bild des Heiligen Benedikt 
ſelbſi, der in diefer Höle im vierten Jahrhundert nach ver 
Beburt feines Erläfers lebte. Spricht aber endlich der 
Künftler- aus unferer Gefelifpaft, Hört man fagen: es 
it bernini'ſche Schule und nicht übel, wiewohl die Ges 
wänder: fleif und gezwungen find, — fo flieht die Täu⸗ 
fung, der Reiz der Phantafte, die Poeſie, die kegende, 
die heilige Tradition und ich ſelbſt. 

Der Mönch zeigt uns noch einige Malerelen, die 
wir ihm zu Gefallen ſchoͤn finden, aber ſtellen Sie ſich 
vor, wohin führt er uns jetzt! Er öffnet eine Tpäre, 
"und wir find im Freien! Ein- Duft weht ums entgegen, 
als näherten wir ung dem Elifium. Zu hoch, wie wir 
find, ſehen wir beim Austritt, am Anfange nichts als 
den Himmel. Eine Grotte öffnet fi vor unferm Ange; 

deren Boren mit Rofenblättern beftreuet ifl, und ein 
Meines Gärten, vol: Hoher Rofenbäumden lockt ung 
an. Bon der Mauer aus fpringt der Feld in feine 
ſchreckliche Tiefe hinunter, kein fußbreit‘ Raum mehr, 
als eben das heilige Gärten einnimmt. Denn heilig 
it es, und man hört mit: Vergnügen den Mönch erzäh- 
en, daß ber junge, fchöne Benedict, aus Liebe zu Gott 
und feinem Heiland, bier anf dieſem Plage fih in Dor- 
nen dewälzt habe, die von oben herab durch ein Wun⸗ 
der der. Liebenden Gottheit zu Roſe venriwandelt worden . 


® 
1} 4 
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ſeyen. Diefe feyen ewig, ſetzte er hinzu: ber Garten 
fei nie erſtorben und die Rofen fepen gut für’g Bieber. 
Eine folde, an, ſich ſchon zarte, finnige Legende laͤßt fich 
mit kindlicher Aufmerkfamteit an Ort und Stelle hören. 
Sofort wurden wir alle mit einigen diefer ewigen Wun⸗ 
berblumen befchenft. 

Run geht's durch die Höfe, deren Fühne Architektur 
an der ſenkrechten Felswand unzählige, malerifche Vor⸗ 
würfe darbietet. Ein großes Felsſtück Liegt unten, und 
der Mönd fagt und, daß es vor einiger Zeit herabge⸗ 
fallen, aber feinen Schaden gethan habe. Ich erwibere: 
Der heilige Benedetto werde fein Klofler wohl behüten, 
und der Klofterbruder lächelt ein freundliches: Si Sig⸗ 
nor! Wie wir aber an dem Fels hinaufblicken, wird's 
uns nicht geheuer, denn oben in Kirchthurmshöhe han⸗ 
gen noch einige Stücke von ſo maſſigem Ausſehen, daß 
fie leicht, wenn fie einmal losgerüttelt würden, das ganze, 
faft in Wind und Luft gebaute Labyrinth von Häufern 
zum Anio pinunterführen Fönnten. Dan tritt and dem 
Hofe heraus und wandelt auf einem Außerft fchmalen 
Fußpfade am Abgrunde ein Stüd weit den Rüden bes 
Derges hin, bis man das Gemifh odn übereinander: 
gruppirten Kloflergebäuten nur wie ein einziges Tau- 
benneft hinter fih hat, der gegenüberliegende Nachbar 
mit feinen üppigen Wäldern fih in Länge und Breite . 
"zeigt, ünd durch beide fih wieder, wie unten in ©t. 
Sholaftica, aber nur in weiterer Ausdehnung, das un- 
geheure Theater der Gebirge in unermeßlicher Maicftät 
ausbreitet. Wild und furchtbar, und dennoch nicht in 
zerriſſenen Eonturen, überfieht man bie Gebirge gegen 
Olevano, die der alten Herniter, überall ragen vie ßei⸗ 


Waiblingers Werke. 8. Band. 
Wanderungen 1. Theil. 9 
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Ien Wind» und Zelfendörfer hervor, und das abentheuer- 
liche Cervara erhebt feinen Kegel weit über alfe. Ein 
Sonnenaufgang müßte hier göttlich fein. Den Beweis, 
wie man doch in hohen Gebirgen gleich das rechte Au⸗ 
genmaß verliert, geben unten über dem Anio am Fuße 
des Berges auf der andern Seite grafende Schafe, vie 
fo Hein und winzig find, daß ich fie nur mit bewaffne⸗ 
tem Auge entveden kann. Mein Landſchaftmaler ift 
außer fi, er findet ein gigantifches Bild in diefem An⸗ 
blicke, es überfteigt ihm Alles, was er noch gefchen. 
Indem fah ich zwifchen den zwei Bergen, bie den’ Vor—⸗ 
dergrund für die weftlihe Landſchaft ausmachen, oͤftlich 
ſich ein ſo ſchönes, majeſtätiſches Wolkengebild geſtal⸗ 
ten, von ſo reiner Farbe, ſo gewaltigem Ernſt, ſo himm⸗ 
liſcher Zeichnung, daß ich die gegen Abend gekehrte Ge- 
ſellſchaft ſchnell aufrief, fih umzudrehen. Pouffin, er⸗ 
{halt es, und die Maler find bIigfihnell bereit, wenig— 


fiens die Form dieſer außerorbentlichen Himmelserſchei⸗ 


nung in's Skizzenbüchlein einzutragen. 

Es wird uns ſchwer, von da, von dort uns zu tren⸗ 
nen. Aber es iſt Zeit zur Heimkehr. Mit der Hoffnung, 
in diefem Roſenkloſter des heiligen Benedict noch unge» 
förtere, freiere Tage zu leben und dem Entſchluß, noch 
in diefem Sommer auf Iängere Zeit in's Sabinerfand 
zu wandern, nehmen wir von dem Geiftlichen Abſchied, 
indem wir ihm einen halben Scudo in die Hand drüden 
and gehen. 

Nun aber Hören Sie mein Unglück. Den Kopf er 
füllt von taufend Phantafieen, die das elyſiſche Einfied- 
Ierieben von St. Benedetto in mir ermwedte, und die 
Augen, weiß der Himmel, wohingerichtet, ſteig' ich Die 
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ſchmale, fteife, fleinerne Zreppe hinunter, und, Sie koön⸗ 
nen fich's ſchon einbilden, was geſchieht — ich rutſche 
und rutfche dermaßen auf dem Rüden hinunter, daß mir 
der Nebel vor die Augen kommt. 

St. Benedetto! — ruft der Ruſſe hinter mir er 
ſchrocken. — Maledetto verſetz' ich, mich aufraffenn und 
die vertrackten Gefihter um mich anblidend, die ſammt 
und fonders eine Beileivbezeugung auf dem Mund, und 
den ganzen Momus im Auge haben, Es ift Ihnen doc 
nichts widerfahren? — heißt es. — Nein, mein kieber, 
außer daß ich die Treppe hinabgefallen. 

Es iſt einmal eine unleugbare Thatſache, daß kein 
Menſch gern fällt, auch nicht in der ſchönſten Gegend 
und bei der vortrefflihften Ausfiht don der Welt. Frei⸗ 
Ich muß man wieder zugefiehen, daß man ſich bei ger 
wiffen langfüßigen Perfonen des’ Lachens nicht enthalten 
kann, und follten fie die Rippen halb brechen. Aber eg 
{ft denn doch etwas Berprüßliches, zumal wenn man 
eben ‚von einem Heiligen herfommt, wenn man noch da⸗ 
zu fo vol erhabener Gedanken ift, wie ein Poet, ver 
an einem folchen Orte alsbald ein Kabel» und Feenreich 
ans der Erde- und feinem Gehirn zaubert, fo erbaͤrmlich 
erniedrigend für eine felbfithätige Seele und fo unan⸗ 
ftändig auf den antipvetifchen Theil des Körpers eine 
Kfoftertreppe hinabzurutfchen, und noch fehen zu müffen, 
wie man ausgelacht wird. Nein! wenn’s denn doch feyn 
muß, fo ziehe ich vor, in Zufunft Ohne, ober mit der 
ganzen Geſellſchaft zu fallen. Auein iſt's aber immer 
am beßten. te 

Genug nun davon. In St. Scholaſtica wieder 
angelangt, treffen wir einem Principe aus einem ber 
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erſten roͤmiſchen Häuſer, der in dieſem Kloͤſter als Geiſt⸗ 
licher ſeine Gelder verzehrt. Dieſe Scholaſtica iſt ein 
gutes Bett. Der Herr Prinz, an deſſen Nafe ſich übri- 
gend eine Art von Zropffteinpöle angeſetzt hatte, die 
nicht zum anmutpigften ausfah, Tennt ben Reapofitaner, 
begrüßt auch uns, und da wir denn bo eben an ben 
Trümmern der Billa des Nero find, fo ergreift er bie 
Gelegenheit, uns mit vieler Freundlichleit und Gefhwät- 
zigteit von den Ausgrabungen zu fpreden, bie er pier 
veranftaltet. Er führt uns auch durch die vielen zum 
Vorſchein gekommenen Subfiruftionen hin, zeigt ung 
Reſte von Kammern und eine Menge Ichwerlich zu er» 
Härender Manerwerfe, Säulenflüde und auch eine ne⸗ 
roniſche Münze, die er ung zum Geſchenk anbietet. Unter⸗ 
deſſen geſellt fih noch ein Bettler zu und, der ung alle 
einzeln durchvlagt wie ein Geſpenſt. Der Herr Prinz 
geht weiter mit ung, indem er uns fenfeit des Anio 
andere Ausgrabungen mit dem Stode andeutet, indem 
er von dem alten Sublaqueum erzählt, das feinen Na⸗ 
men von den Fleinen Seen habe, indem er da und bort 
ein Sprüchlein aus einem alten LRateiner anführt, und 
endlich — denn, wie der Reapokitaner fagte, fteht’s nicht 
ganz richtig bei ihm — zu feiner firen Idee übergeht, 
über die er ung den ganzen Berg hinab unterhält. 

Er erzählt nämlih, daß man hier Getraide an- 
pflanzen wollte und die Waldung ausrottete. Eine Folge 
davon war, wie er und zeigt, daß das loſe Erpreich nad 
und nach in den Abgrund fiel, daß Felſen die Felder 
zerfiörten und kein guter Ertrag belohnte. Nun fagt 
der Herr Prinz: Non omnia fert telus, oder nach feiner 
Ausſprache: ferte teluffe, und beweift diefen Sag aus 
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einer langen Gefhichte, die er mit dem Großherzoge von 
Toscana hatte. Er fällt mit enthufiaſtiſchem Eifer über 
die thörigen Menfihen los, die hier Korn pflanzen wollten, 
und wie wir auch das Gefpräch Ienfen wollen, er fährt 
fort, fa, obfchon der Neapolitaner einmal über's andere 
fagt: Entſchuldigen Sie, wir müſſen fehneller geben, 
wir wollen heute noch zum Schloffe hinauf, — ſo laßt 
er dennoch nicht von uns, fondern fängt an mit einer 
Grimaſſe und einem Sprung einen Anlauf zu nehmen, 
als folt’ es zumal den Berg hinabgehen. Hintennach 
fhleicht der unverfihämte Bettler, der ein Ausbund von 
menfchlicher oder vielmehr Hundifcher Frechheit und Ver⸗ 
worfenheit ift, und einen aus unferer Geſellſchaft, der 
ihm noch nichts gegeben hat, — ich fpiele auf mih an — 
unaufbörtih am Rod zupft, fo oft er auch abgemwiefen 
tft. Zuletzt fällt er dem Prinzen, der ung etwas erfläs 
ren will, gar in's Wort und will fih gewaltfam in ung 
mifhen; man mag Ihm fagen, was man will, er geht 
nicht vom Platze; wie aber das Korn immer und immer 
noch vom Herrn Principe gedrofchen wird, fo ift endlich 
der Neapolitaner Te genug fih ihm zu empfehlen, wor⸗ 
auf wir ſchnell insgeſamnt ein Gleiches thun, und nım 
von dem übergefälligen, vornehmen Cicerone mit dem 
höflihften Complimenten entlaffen werben. 

Den Abend wandelt’ ich noch auf und ab in Subiaco. 
Die Frauen find von idealer Schönheit. So durchgän⸗ 
gig wohlgebildet und ſchön gewachfen find fie faum in 
Albano; Achte Italiänerinnen, wahrer antiter Schlag, 
Iauter Kern und hohes, gefundes Gewächs, glänzende 
Augen, braune, fünlihe Farbe, Echwanenhals, hohen 
Bufen und Götternaden. — Zum Berwundern iſt es, 
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diefe herrlichen Geftalten in malerifhüppiger, veinlicher 
Tracht auf den fleinernen Treppen, mitten in der umde- 
fHreiblihften, Unfläterei und in Neſtern fiten zu ſehen, 
die man in Süddeutſchland kaum den Schweinen zum 
Nachtquartier anweifen würde, Aber wer fih nur erſt 
ein wenig daran gewöhnt hat, den fidrt das nicht mehr, 
und er freuet fih ungeftört über die königlichen Frauen 
in der Hmgebung der allermalerifchften Architektur von 
der Welt. 

Hier, in Subiaco, erfuhren wir übrigens auch wie⸗ 
der, was uns im tiefern Gebirge fhon mehrmal getroffen. 
Eine ungeheuere Schaar Buben lief ung mit einem 
wilden Gefrhrei nach, ung verfpottend und verhöhnend, 
und am Ende, als wir nicht darauf achteten, mit Stei« 
nen werfend. Es war mitten in der Stadt vor einem 
freien Plate, wo wir flanden, um die Ausfiht in's Thal 
gegen Aufta Hin zu genießen. Die vielen Männer fahen 
ruhig zu, ließen die Buben machen und lachten. — Wir 
gingen aus dem Staube. | 

Der Abend zerfloß unter den aufgewedteftlen Gefprä« 
chen über deutſche Dichter bei braver Cena und bravem 
Beine. 


Adter Brief. 


Dlevano. 
Ich Habe dieſen Morgen Abfchied genommen mit 
meinem Maler von Subiaco. Die zehn Miglien hieher 
aber iſt's unmöglich faft, ven Weg allein zu finden, weil 
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deren fo viele, lauter Bergpfabe, ſich durchkreuzen, nir⸗ 
gen zu fragen und in der furdtbaren Wildniß es über- 
haupt nicht ganz geheuer if. In dieſer Einöde, in die» 
fen Gebirgwäldern, wo man viele Stunden lang geben 
kann, ohne einem unheimlich verpächtigen, ſchwarzen Kerl 
zu treffen, was benn Feine erfreufihe Begegnung if, 
baben früper die Briganti gehauft. Sie können fih auch 
feinen Naturcharakter venfen, ber geeigneter zum Aufs 
enthalt ſolch fchredfihen Volks wäre, als eben diefe 
grauenerwedenden Wälder und Berge, voll Ströme und 
Felſen, wo nur felten eine menfchlihe Spur fich zeigt, 
und nur zuweilen in weiter Ferne ein Heiner Ort in der 
Luft hängt. Es follen auch erfi vor nicht gar langer 
Zeit ſechs Burſche bei’'m Wein auf dem Gedanken ges 
fommen fepyn, es fey doch eine Schande, daß feine Räu« 
ber mehr vorhanden wären. Sie faßten den edelmüthigen 
Entfchluß, die beſſern Zeiten wieder einzuführen, verließen 
ihre Häufer, nahmen ihr Liebchen mit und zogen in die 
Wälder. 

Es ift immer beffer, man nimmt einen Efeltreiber 
und ein Sommarello mit. Es wäre ein Leichtes, ſich 
in die neapolttanifchen Gebirge zu verirren, und in denen 
iſt's nicht gerathen, allein zu wandern, beſonders für 
einen Poeten und einen Landſchaftmaler, die feine andere 
Waffen bei fih tragen als ein Federmefler, um ben Gaͤn⸗ 
fetiel und den Bleiftift zu fpißen, und gewöhnlich nicht 
im Rufe als heidenmäßige Gegner von Banditen find, 
Ich fürchte, es hätte keiner großen Bande und feiner 
Kanonen gebraudt,. um und fliehen zu machen, und fo 
nahmen wir denn einen Mann und einen Efel mit uns, 

Bir brachen in höchfter Frühe auf. Unzähligemal 
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feprten wir uns nach dem theuren Sublaco um, das in 
heiterer Morgenfonne hinter uns lag, und riefen ihmqu: 
Addio, geliebtes St. Benedetto! deine Rofen tuften noch 
auf unfern Hüten, und wir werben fie treulich nach Rom 
tragen, wenn auch nicht für's. Sieber, doch zum Andenken 
an dich! Lebt wohl, Thöne Sabinerinnen I freundliche, 
ehrliche, gute Locanda alla Fontana! bald hoffen wir euch 
wieder zu fehen, und dann follt ihr fo glückich feyn, 
uns Jänger um euch zu haben, dann wollen wir euch 
mit Bildern und Gedichten, Lamſchaften und Orden ver- 
herrlichen! Nun treibt und der feindfellge Damon weis 
ter, der ung feine Rufe läßt, — auf Wieverfehen, 
Subiacs! \ 

Abwechfelnd ſetzten wir uns auf ben Eſel. Der 
Weg führt über furchtbare Felſen weg, wo's einem ſchau⸗ 
dert auf dem Rücken der Beſtie, und wo man entſetzlich 
ftürzen könnte, wenn ſie ausrutſchte. Aber fie iſt vor⸗ 
fichtiger als die Menſchen, die fie dumm heißen und einen 
Eſel ſchelten, und dennoch bie Kloflertreppen von St. Bes 
nedetto hinabfallen. Allen Reſpekt vor folchen Herren, 
aber es ift ein gutes, brauchbares, geduldiges Thier, 
auf deſſen Rüden fie recht faul hinſitzen Tönnen, während 
es bebutfam über vie glatteften Selfenplatten hinläuft, 
pie beßten Fußſtapfen ausfucht, durch ale Pfützen watet, 
und fie ſelbſt über Gewäffer trägt, bie ven Weg unter» 
brechen. 

Sn der That kam es mehreremale fo, als wir von 
dem erfien Berge herabgefiegen waren und uns in 
einem wilden, öden Thale befanden. Unſer Efeltreiber 
vodei mit uns, wie's hier Gebrauch if, nämlich in der. 
äweiten Perfon, mit einem freien, 'gesaden du. Er 
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weif’t gegen die Abruzzos hin und fagt und: Sieh, | 
dorthin hättet Ihr Euch verirren können, und dort find 
Räuber. — Run erzählt er ung feine Wanderungen, die 
er mit Fremden gemacht, und empfichlt uns befonvers 
das hohe Cervara. Kr erflärt uns ba und dort etwas, 
und wenn man nicht eben gar kunſtgerecht auf dem Thier 
fißt, fo ruft er: Dritto! -_ 

Einige Miglien geht's fo fort, ale wir über dem 
Felde drüben einige ſchwarzgebrannte Hirten fehen, deren 
Hunde alsbald auf uns ‚Iosrennen. Ich fiße eben auf 
dem Efel und die wahnfinnigen Beſtien rafen anf meinen 
armen Landſchaftmaler dermaßen los, daß er in Todes» 
Angften iſt. Sch, der ich ebenfalls eine gewiffe angeborne 
Antipathie gegen große Hunde habe, ziehe meine Beine 
fo weit als möglich in Die Höhe, in der Defperation bes 
verhängnißvollen Augenblides, glüdlichermweife ſchützt 
uns aber auch Hier unfer getreuer Cfeltreiber, ver 
mit ſolchen giftigen Beftien umzugehen weiß. Als woit’ 
er fih zu Boden werfen, macht er eine Bewegung, nad 
einem Steine greifend und. gegen fie zufahrend. Die 
Hirten, was übrigens eine feltene Sache if, rufen den 
Hunden, und die Geſchichte endet mit dem Gelächter bee 
Sabiners über unfere fihtbar beunrupigten Phpfiogno⸗ 
mien. Sch habe noch nirgend eine fo bösartige Race 
von Hunden gefehen, als die Schäferhunde der Cam⸗ 
pagna. Sie find Fein, weiß, zottig, wohlgebilbet, von 
fpitem Kopf völlige Wolfsart, unglaublih ſchnell und- 
wütbenn wie die Furien. Die Schäfer ſehen nit tröſt⸗ 
licher aus in ihren Panpelzen um bie Schenkel und Taffen 
den Fremden zuweilen mit ben raſenden Beſtien laͤmpfen, 
indem ſie ruhig zuſehen. 
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Vie ih denn nun fo auf dem Efel vie fieinigen, 
bufchigen Felder binreite, fag’ ich zu meinem Landſchaft⸗ 
maler: Weißt du, woran'mich diefe Gegend erinnert? 
Un die Sierra Morena. Gewiß, es Tann nicht anders 
ſeyn, fo muß e8 dort ausfehen, und wenn mir der Schre- 
den über die Hunde, die dich anfallen wollten, fo daß 
ih dir eben zu Hülfe zu kommen im Begriffe war, nicht 
etwa das Gedaͤchtniß geraubt Hat, fo mein’ ih ſchon ges 
hört zu haben, daß in der That eine große Achnlichkeit 
zwifchen beiven ftatt finden ſoll. Die ganze romantifche 
humoriſtiſche Welt des Cervantes lebt hier in mir auf, 
dieſe wilden, felfigen Gebirge, die Denn doch wieder füd- 
liche Schönpeit haben, die Gewächſe da und bort, bie 
Feigen, Delbäume und die immergrünen Eichen, ber 
wundervolle Charakter, der dadurch entfleht, das Zauber 
bafte, Poetiſche, das. die Einſamkeit des Thales, das. 
Rauſchen jenes Stromes hervorbringt, und mein Eifel 
hier, und, vergib mir der Himmel, ich ſelbſt mit meiner 
bagern Perfon bringe mir das Bild des Ritters von la 
Nancha, und, halt’ mir’d zu gut, du den guten Sancho 
Panza zurüd. Was denkſt du vollends von den Hirten 
in den Pelzen dort, die fo fchwarz von ber Sonne ge— 
brannt find, wie Amerikaner? Schen fie nicht ſchauerlich 
aus, könnten wir ung nicht einbilden, das wären ein, 
Paar fchredliche, zottige Rieſen aus dem Arioſt, die ihre 
Hpdern und Schlangen gegen und fenden, damit wir fie 
befämpfen und uns unfterblichen Lorbeer ſammeln kön— 
nen? Erinnere dich vollends noch an Die unerbiitlishe 
ſabiniſche Dulcinea , die verzauberte Peinzeffin, die: ges 
fern Abend mit ipren zarten Nofenfingern ihren Kindern. 
die Haare reinigtel Glaubſt du ferner nicht, daß es 
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ein neidifcher, eiferfüchtiger, unfichtbarer Ritter gewefen, 
der mir geftern auf der Treppe von St. Benedetto den 
Hoffen fpielte, um fih an mir zu rächen, weil id im 
Herzen feiner Dame fchon mit meiner erfien Erſcheinung 
und der Bfüthe meiner ritterlichen Schönheit einen tiefern 
Eindruck gemacht, als der Unglückliche je mit alfem Dienfl 
in der graufamen Defpotin feines Herzens? Nur daß 
wir noch Feine Prügelfuppe erhalten und Feinen Cervantes 
gefunden haben, der fie befchreibt. 

Ich, verſetzt Sancho — will fagen der Landfchaft⸗ 
maler — Tann ohne beide ſeyn, beſonders die Prügel⸗ 
fuppe! | 

Ah, fa ih ein: Du haft dir Feine gemeine dar⸗ 
unter vorzuftellen, fondern eine ungewöhnlide, außer» 
orbentliche, eine unſterbliche — 

D, ruft der Maler: Deſto fchlimmer, wenn fie das 
ift, defto weniger will ich fie mir wünfchen | 

Das iſt nichts anderes, fag’ Wh, als die Feigheit 
des Fleiſches, das fih fcheuet, aus feiner niedern Faule 
heit gerüttelt zu werden. Sch habe zwar nicht eben viel 
gelitten von menſchlichen Faͤuſten, fo viel mir dieſelben 
au ſchon gedrohet haben — die ausgenommen, die der 
-Herr Papa austpeilte und die trafen — aber mehr als 
der arme Don Quixote von la Mancha von den Schlä- 
gen, Stößen, Püffen, Oprfeigen, Zudtrutben des un⸗ 
barmherzigen Schickſals, das auf mid zuprügelt, wie 
diefer Sabiner hier auf feinen Efel mit Refpelt zu mel« 
den. 3a, ih bin nicht bloß einmal geprellt worden, 
wie du, mein Sancho, fondern unzähligemal, und mein 
böfer Damon hat fo Tange auf mich Tosgepault,, bis ich 
fo zu fagen hartfehlägig geworben bin. Diefe perbe Le⸗ 
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bensſchule, in der ih fo mande Unbil- zur Eur ver- 
ſchlucken mußte, hat mich aber zu dem edlen, Ranphaften 
Ritter herangebildet, den du hier auf dem Rozinante 
nad Dlevano traben ficheft. 

Kein Nebel, erwiderte der Maler: das niht au 
fein Gutes hat. 

Sieheſt du, antwort’ ich, fieheft du, Sancho, wie 
du gleih mit einem Sprichwort bei der Hand bifl. — 

Lieber Ritter von der traurigen Geflalt — fing ber 
Mater wieder an — 

Theuerſter Freund, fall ih ſchnell ein: erfcheint dir 
denn meine Geftalt wirklich fo traurig? Iſt es nicht viel- 
mehr ein wahres Bergnügen,, zu ſehen, wie die beiden 
Flügel meines vom gefirigen Regen wieder herrlich, frifch 
und fhwarz gewordenen Sonntag⸗, Werktag⸗, Studien⸗, 
Speiſe⸗, Spazier⸗ und Reifefrades zu beiden Seiten des 
Eſels pinabhängen, gudt mir nicht der fentimentaffte, 
fublimfte Liebesſchwaͤrmer, Petrarca, aus ber Taſche, 
nun, da ih mein Schnupftuch in der Ofterie bei Tivolt 
gelaffen, das Einzige, was ih bei mir trage? Iſt nicht 
mein Gefiht, das du vor unferer NRitterfahrt in Rom 
zu entwerfen angefangen, von ber Sonne fo trefflih co» 
lorirt worden, daß du den Träftigflen Tizian aus mir 
machen mußt, wenn bu es vollendeſt, vorauggefeßt, daß 
wir glüdtich wieder nah Rom kommen? Sehen nicht 
meine Schufe wieder wie neu aus, nachdem ich heute 
früh vor der Abreife ein Stück von ber Sohle heraus. 
gejogen, das Ihnen das Anfehen bon zerrifienen gegeben ? 

„Chi ben ſiede, mal penſa,“ verfeßte ter Maler. 

O mein ſprichwortlicher Sancho, „buono fludio rompe 
rea fortung.” Das ift mein Troft, wiewohl ich hir nicht 
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fäugnen Tann, daß ich gut auf dem Eſel ſitze für gegen- 
wärtigen Augenblid, wenn auch nicht gerade ſchön. Frifch 
und keck, Landfchaftmaler, hier durch die Pfütze gewa- 
tet, es iſt nicht Die erfle, die in unferm Leben ung in 
den Weg kam. „Il mondo e di hi fe To piglia!“ — fagt 
das italianiſche Sprichwort. 

Aber nun, wohledler Ritter von der traurigen Ge- 
ftalt, fagte der Maler, Taf mich dir noch ein Sprich: 
wort an's Herz Tegen: 

In cent’ anni, e in cento mesi, 
torna l’aqua a suoi paesi! 


Ich verfiehe dich, erfchöpfter Knappe! Wohlan denn 
fite du auf und laß nun mich neben-dir einhergehen! — 

Dies gefchieht. 

Indem fehen wir ung im Begriff, einen ‚mächtigen 
Bergrüden emporzufteigen. Oben fo Hein, kaum von 
den gleichfarbigen, gleihgeftaltigen Felſen zu unterſchei⸗ 
den, Tiegt das luftige Civitela. Zur Linken unten Ro» 
viati, Derter, bie nicht von Menſchen, fondern von En⸗ 
fen und Adlern bewohnt zu feyn fehrinen. Hat Rete, 
fragt ver Somarello, wir rufen ein Iauies: Sa. Hier 
fannf du trinken, antwortei er. Eine Heine Quelle 
fprudelt im Tieblichfien Grün von Nuß- und Kaſtanien⸗ 
bäumen aus der Erbe hervor, und wir labten uns wahr⸗ 
haft. Sofort treibt der Efeltreiber, denn ex befürchtet 
Regen, fein Thier eilig vorwärts. 

Wir fleigen außerorventlih malerifche Wege empor. 
Mit jedem Moment entfaltet fih die Lanpfıhaft mehr 
und mehr, bis wir endlich oben anlangen und ein un» 
gcheures Bild von Gebirgsnatur, fünliher Wildniß und 
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apenninifhem Charakter fih vor uns in unzäplichen 
übereinander gehäuften Maſſen von der verfchiedenfien- 
Form ausbreitet. Wir fehen Gervara wieder heraufras 
gen über die Gipfel der andern Schlöffer und Dörfer, 
St. Stefano täuſcht ung mit feiner FTegelförmigen Ger 
flalt dermaßen, daß wir Subiaco wieder zu fehen glatte 
ben, oben zur Rechten ſchaut das wilde Civitella in die 
Lüfte, und Roviati zur Linken in den Wäldern. Durde 
aus grandiofer, majeftätifher Charakter, pittoreske Ve⸗ 
dute, freundliche, lachende Räpen und frhauerliche, grauen 
erwedende Fernen. 

Nah wenigen Schritten entveden wir wieder bie 
Campagna hinter dem Latinergebirge, gegen Belletri hin, 
und bald kommen wir fo weit aus dem Didicht des 
Waldes heraus, daß wir unter und den Berg von Ole 
vano fehen, auf dem ſich von dem fleilen Felfen der un« 
faglih malerifgen Burgruine: jäh herab das graue, flei» 
nerne Neft gruppirt, Indem vernehmen wir eine ferne 
Melodie, tief unten aus der Thalſchlucht in unfere ein⸗ 
fame Höhe heraufſchallen. Es iſt ein Piferario, ver 
feine Heerde Hütet oder treibt, und ſich unterhält. Un⸗ 
beſchreiblich erquidiih und wohlthuend iſt dieſer Ton in 
der Ferne, in der wilden, ſtillen Gegend, an halb melan⸗ 
choliſthem Morgen. Zudem iſt dieſe Dudelſackpfeiferei 
einer der ſüßeffen, wehmüthigſten Zauber, bie mir die 
Bergangenheit‘ wieder zurüdbringen, und mich in vie 
wundervollen, winterlichen Tage hinüberführen, wo mir 
zum erfienmale Roms große Welt aufgefliegen, wo 
mir täglich ein neues, riefenhaftes Bild vor die Augen 
fam, das ich ſchon Zahrzehnte in der Phantaſie und im 
Herzen getragen, und mein ganzes Weſen nichts als ein 
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kindliches, files Staunen und Berwundern, Schauen 
und Entzüden war. Denn befanntlih fommen die Pi- 
ferari vor Weihnachten, ja Thon im Rovember, nad 
Nom, und bringen dafelbfi der Madonna ihre Ständ- 
chen mit dem Dudelfad, eine Muſik, die nach und nad 
belaͤſtigt, befonderd wenn man fie nahe hat, die aber, 
wenn fich eine ſchoͤne, große Erinnerung daran Tnüpft, 
wie Alles in der Welt, eine unzuberechnende Zauberfraft 
über dichterifhe Gemüther gewinnt. Ich hörte dem Hir⸗ 
ten, weiß der Himmel mit welcher Empfindung, zu, bie 
er endlich herunter und die Ziegenheerde blafend vor⸗ 
beitrieb. 

Olevano ift erreicht. Unfer Führer zeigt ung dag 
Haus, aus dem jener befannte Graf von den Räubern 
batte geftoplen werben follen, der aber entlam, wofür 
fie denn einen Maler mitnahmen, für den jener, groß« 
müthig genug, taufend Seudi vorfiredte. Wir fleigen 
vor der Gafa rattefe Bab. — Endlich dürfen wir Doch 
einmal fagen, wir fleigen ab, da es früher immer hieß: 
Ermäüdet, oder pudelnaß, oder hungrig und durſtig famen 
wir an. — „Ecco due galant Nomini!“ fagte unfer 
Efeltreiber zum Wirthe. Denn in Stalien heißt Alles 
galant Uomo, felbft der ärgfte Spitzbube, geſchweige 
denn ehrliche Poeten und Landſchaftmaler. 

Gleich öffuete ung der junge, freundlihe Mann bie 
Thüre einer Loggia, und. nun ift beichloffen, wir gehen 
nicht fort. Es iſt unmöglich, fish von. hier. Ioszureißen. 
Olevano -ift noch weit über Subiaco. ‚Das naͤchſtemal 
Alles, Fieber Freund. 


Yı 
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eunter Brief. 


Dlevano. 

Gewiß ift die Loge bier im Haufe Brattefe eines 
der fchönften Pläbrhen auf der Welt. Denten. Ste fih 
diefe unvergleichlihe Landſchaft. Das Haus ift von 
einer Seite an einen Bergrüden, Hol Feigen und Oli⸗ 
ven, gelehnt, der aber nur ein Hein wenig Ferne deckt, 
fo daß mehr als drei Seiten frei und entfaltet vor dem 
Auge Liegen. Olevano ſelbſt zeichnet ſich, wie eine 
Schöpfung der Fühnften Phantafle, für ein hiſtoriſches 
Bird, nicht fo ſenkrecht, fo gar Tegelförmig und fpißig 
wie Subiaco , fondern weit malerifcher,, gemäßigter,, in 
viel ſchoͤnerer Abſtufung, in weit reizenderen Terrafien, 
in viel mannigfaltigeren Eonturen von dem jähen Fel- 
fen hinab, auf dem die alten Schloßthürme und Mau» 
ern grau und verwittert, wie der Fels, in die Lüfte hin» 
einfihauen. Es Liegt als ein durchaus geichloflenes Bild, 
als ein vollfommenes Ganze vor der Loggia. Drüber⸗ 
weg nun weftlich Iäuft ein Bergzweig hoch und in. gera⸗ 
der Linie Hin, mit den Dörfern Capranica und Roc 
heita auf den Gipfeln. Sofort breitet fi von ihm an, 
von allen Seiten durch Berge eingefhloflen, eine Cam⸗ 
pagna voll der herrlichen Gründe aus. Gerade weft. 
lich gewahren wir noch ein kleines Stüd des Albancr- 
gebirges, den Monte Artemiflo, und da, wo bie Cam⸗ 
pagna firh hebt, und in höherer Linie von ihm aus füd- 
lich läuft, das alte Beliträ und die Fläche ber pontini⸗ 
ſchen Sümpfe. Nun folgt das Bolstergebirge, über ver 
Campagna drüben vie ganze ſüdoöͤſtliche Seite einnep- 





* 
* 


185 


mend. Monte Suttino, Beni, Cavignano, Bagliano, 
die Scureola und das nahe, anmuthige Anagni, 

Ber kame hier von der Stelle, zumal da nod bie 
Mauer der freien, Iuftigen, windigen Loggia die üppige 
fen Beinreben und Orangen heraufgrünen und die voll⸗ 
grüne, lebendige Rähe der Gärten und Bignen, fo wie 


| die graue, ehrwürbige, jähe Stadt an ihrer Felspyra⸗ 


mide einen ‚einzigen Borbergrund zu jenen Fernen bildet, 

Nun laſſen Sie fih erſt noch von dem Haufe ſelbſt 
und unfern Wirtheleuten erzählen. Es tft ein Private 
haus. Ich verfihere Ihnen, diefe Leute find aber fo 


liebenswürdig, fo freundlich, fo gefällig, fo luſtig und 


heiter, zutraulih und zutrauenerwedend, daß ich wie in 
einem väterlichen Saufe bin. Es if eine Zamike von 
einzigem Charakter, Eine wahre Freude, Gefundpeit, 
Sropfinn, Outmüthigfeit athmet überall hervor. Der 
Großvater ift noch ein beweglicher Mann, der nur etwas 
ſtiller ift als feine Abkömmlinge, aber voll Leutfeligfeit. 
Der Herr vom Haufe, ein rüftiger, Träftiger, flarfer, 
junger Mann, ift-unabläffig beforgt, uns Alles bequem 
zu maden, und einzugewöhnen, uns zu erzählen von 
allen Deutihen, die jemals hier gewefen, immer aber 
lächelt er dabei, immer ift er Iuflig. Sein fchöneg, 
mafeflätifhes Weib, wiewohl Mutter von fieben Kin 
bern, und einem Sohne von zwanzig. Sahren, ift noch 
friſch und Fräftig und trägt einen edlen, guten, feinen 
Charakter in ihrem trefflich gezeichneten Gefiht. Nun 


find es bie fieben Kinder dieſer Mutter, die fih mit 


Entzüden anfehen laſſen. Die ältefte Tochter, ein Mäd« 
hen von eiwa 414 Jahren, ähnlich ganz der Mutter, : 


und iſt, wie es im ſüdlichen Stalien allentpalben ber 


aiblingers Werke, 8. Band. 
anderungen I. Theil, 10 
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Fall if, fchon in dieſem Alter völlig ausgebildet. Eine 
Blondine, die nach ihr fommt, won himmliſchem Buchs, 
iR von ſchmachtendem Wefen, hat deutfche Gefichtfarbe 
und beutfche Formen, während die andern alle ſchwarz⸗ 
braun find; ein Madchen von fünf Jahren hat Augen 
wie das reinfie Feuer; zwei Heine Buben balgen fi 
janchzend auf dem Boden herum, mit ädbten italiäniſchen 
Schelmenfiſiognomieen, ein Kind Tiegt der Mutter am 
Bufen, und der smanzigiährige Sohn, ein hübſcher, gut⸗ 
mätpiger Junge von einiger Bildung, gebt ung nit 
von ber Seite. Jetzt Find noch die beiden Oheime zu 
erwähnen: der Altefle, der Herr Pfarrer, der ung glei 
begrüßte und in feine Bibliothek führte, wo fi aber 
wenig leidliches finden läßt, und ein bildfhöner, junger 
Mann von einer Grazie, die ihn unmiderftehlich ange» 
nehm macht, feines Handwerks ein Mülfer, wetteifern 
beide, ung nach Kräften zu unterhalten. 

Diefe Glieder der Familie zeigten fih alle nach 
und nah, fo daß ich glaubte, es wolle gar nicht mehr 
aufhören. Der Hausvater zeigte und unfere Zimmer, 
pie im Haufe des geiftlihen Herrn find, und die alten 
Gemälde, die da herum hängen. Wir mußten fie natür- 
lich durchſehen und fagten ihm etwas Schmeidhelhaftes 
darüber. Das Mittageffen wurde durch eine zwar eben 
nicht befonders geiftreiche,, aber freie, muntere, heitere 
Unterhaltung den Herrn Zio und Prete gewürzt, der ung 


von den verſchiedenen Fremden erzählte, weiche hier fih 


fon aufgehalten, und auch Koché erwähnte, unfers 
alten, immergleichen Römers, ber fi eine Frau von 
Olevano geholt bat. Die Dievanerinnen find glücklich 
mit den Fremden; es gibt der Fälle mehr, wo fie Erobe- 
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rangen gemacht und als Frauen fortgeführt worden find.: 
Und in der That, es läßt fich Leicht begreifen, denn au 
bier wimmelts von Schönheiten, und zudem follen die 
Weiber Hon Dlevane von guter Art feyn. Wer weiß, — 
fag’ ih auf deutlich zu meinem Maler — was ung no 
Abentheuerliches wiederfährt, wenn wir auf längere Zeit 
hieperlommen. Nur Teine Römerin! Das übrige Alles 
iſt noch gut! | 
Der Geißliche fragte, ob wir Latein verfiänden. 
Wiewohl ih mich immer für einen Maler ausgebe und 
dieſer felten auf eine ſolche Trage mit Sa antwortet, 
fo thu' ich'e doch. Nun werben gelehrie Broden ausge⸗ 
Iramt vom Herrn Onkel. Zuletzt verfällt er gar anf’ 
Griechiſche. Ich antworte ebenfalts mit Ja. Nun wer- 
den freilich Teine -Verfe aus Sophokles und Pindar, auf 
feine Säßlein aus Platon, fondern einige Bitten aus 
dem Baterunfer hergefagt. Sch bewundere und fpiele 
ven Erfkaunten, ſuche aber doch das Geſpräch auf einen 
minder befchwerlichen Punkt zu bringen, indem ih ihm 
das Glas wieder fülle und frage, wie lange er ſchon in. 
Dievanv fey. Bierzig Jahre! gab er zur Antwort. Und 
nun erzählte er von feinem Leben, von feinem Amte, 
feinem Hauſe. Das langweilte mich nicht, und ich ſagte 
ihm am Ende ven verbindlichſten Dank für feine Geſell⸗ 
ſchaft und meine Freude über die ganze liebenewärbige 

Familie. 
.Man fragte ung, ob wir ſqlafen wollten. Mein 
Landſchaftmaler Tann ſchlafen, wenn er ſich's vornimmt, 
und geht ab; ich ſetze mich auf einen Stuhl mitten in 
die Loggia und nehme mir vor, heute auf demſelben 
Fecke zu bleiben. Der Sohn vom Haufe bringt mir 

10 
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Kirſchen, Wein und überhäuft mich mit Freundlichkeiten. 
Bir führen ein munteres Geſpräch, der Burſche iR anfe 
gewedt, ich frage Ihn über tanfenderlei und laffe miz 
erzählen. Endlich gewahr ich, daß er feinen Blick Tange 
in die Zerne firirt; ich frage ihn, ex deutet Lächelnd nad 
dem Staͤdtchen hinüber, und ich fehe einige Olevaneſer⸗ 
innen auf einer hohen Loggia drüben flehen und in die 
weite Landſchaft, in die Gebirge der Volsker hinüber- 
ſchauen. Ich hebe den Finger auf und fage: Was hat 
das zu bedeuten? 

Nichts mehr! erwidert er, ſchnell wegblidenn. Es 
ift Alles vorbei, Alles gebrochen — Mindhioneriel e tere 
minatol 

Alſo — frag’ ih — war es dennoch etwas? 
Nun fa, — erwidert er — ih habe fie geliebt. 
Aber es ift vorbei. 

Dabei that er Teichtfinniger, als ihm's Ernft war, 
Run erzählt er mir offenherzig feine Liebſchaft mit ver 
Schönen, und die Art ihrer Trennung. Es iſt ein roman» 
bafter, zauberifcher Anblid von dieſen Liebesflagen aus 
nun zumal zu der fernen, für-mein Auge nur durch die 
rothe Farbe und den weißen Schleier kennbaren Geftalt 
hinüberzufchweifen. Sie mag ſchön ſeyn, Tag’ ih. — 
„Eh mi pare I» ruft der Zunge. — Ich bin wie hinwegge⸗ 
nommen aus unferer Welt und glaube in der Borzeit 
zu feynz die Bauart, die Lage, die Umgebung von Ole⸗ 
vano erwect die fhöne Taufhung — das Mädchen auf 
der Hohen Loge, als ber einzige Punkt, den man in ber 
ungebeuern Weite und Größe der Landſchaft firrt — 
es tft fonderbar, ich fühle mich wie in homerifcher Welt, 
und meine, bort drüben fehe eine Koͤnigstochter, ſehe 
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Helena ober Andromaqhe von hober Mauer in’s Feld 
hinaus. 

Mein Geſellſchafter fagt aber, daß es noch viele 
Mädchen auf der Welt gebe, und ich antworte, darin 
hab’ er Net. — Nie werd’ er fih mehr verföhnen mit 
dem Liebchen, — und ich antworte, darin hab’ er wieber 
Recht. 

Unterdeffen werhfeln vie reizendſten Beleuchtungen 
in der Landſchaft. Ein mächtiger Regenſchauer kommt 
vom Albanergebirge her, überdeckt Velletri, die Nebel 
verbreiten ſich weiter und weiter, Bald düſtert's um bie 
Seifen von Eapranica und. von Rockhetta, nun umflort 
fich ſelbſt Olevano — die Schöne drüben verſchwindet 
von der Loge und auch wir flüchten uns in's angren« 
zende Zimmer. Es ift aber nichts als ein vorüberzichen« 
der Gewitterregen, während deſſen fogar brüben in die 
Gebirge der Volsker fich die heiterfien Sonnenftraplen 
ergießen und in ihrem Grün, fo: wie in den Lüften, fi 
die reinften Regenbogenfarben .entfalten. . In kurzem 
fliegt die Wolfe über die Höhen von Civitella und ein 
ausnehmend anmuthiges Schaufpiel von Lichtern, Schate 
ten und Regeneffekten glüht und dunkelt durch die er- 
friſchte Welt Hin. 

Wir weden nun unfern Maler und machen einen 
Spaziergang auf die Burg. Furchtbar flieht man von 
deren zerfallenen Ruinen aus drüben auf fehauriger Fels⸗ 
wand das wilde Eivitella Tiegen. Wir geben und fleigen 
auf und ab in ben ſchmutzigen, alfenthalben aber bie 
ſchoͤnſten Blicke in's Weite und die reizendſten Gruppen 
von Weibern und Kindern darbietenden Gaffen, der be⸗ 
forgte, gefällige Sopn zeigt ung Alles, führt ung überall 
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bin, als der Sohn der Caſa Bratiefe von jedem gegrüßt, 
und von manchem hübſchen Kinde angerevet. Es if für 
ung, die wir gewohnt find, die ebenen Straßen von Rom 
zu durchwandern, ein fonderbarer Eindruck, immer und 
immer, durch's ganze Städtchen, auf Treppen hinauf und 
hinab zu fleigen, vorüber an den für ung Fremden immer 
noch neuen Familiengruppen, durch bie unzähligen, un⸗ 
ortentlihen kreuz und quer gebaueten fleinernen Häufer, 
Logen, Bogen, Zreppen, Mauern, Raminen, Balkonen 
und Teraflen. 

Leider treibt uns ein nahender Regen nad Haufe, 
und wir müffen den Gang auf die Serpentara und nad 
Civitella auffpätere Zeit und baldige Rückkehr verfihieben. 

Der Abend zerfließt auf's angenehmfle unter ben 
Iufligen Kindern, die fih auf der Loggia herumtreiben. 
Die fchöne. Blondine fliert dem muthwilligen Rafael 
einem kecken Buben, in's Ohr, daß er und Blumen hole. 
Das gefhieht. Der Zunge fommt mit herrlichen Rofen, 
und bie zarte, fanfte Schwefter wählt heimlich aus, fo 
daß wir’s wohl bemerken, und fendet den Knaben mit 
dem Blumengeſchenk zu une. 

Ein unbegreiflih Wunder aber if es denn bo, wie 
wenig Unglück unter ſolchen Leuten entfieht. So ſchleppt 
nun 3. DB. ein Heimes vierfähriged Mädchen ein Kind 
herum, ſchwingt's in die Luft wie einen Ball, wird ende 
Lich von unten gerufen, fleigt auf die Logenmauer und 
fiebt in den Abgrund hinab, das Hleinere Schwefterden 
unter den Arm padend. Ich Laufe in Zodesangft dar» 
auf zu und reiße die beiden Gefrhöpfe herab. 

Die ſüßeſten Regeneffette währen den ganzen Abend 
eort. Solche Zauber Hat freilih nur Italien. Es möchte 
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ſchwer feyn, bei uns die reinften Regenbogenfarben in 
einem Berge, in feinem Grün und Blau zu finden. Es 
war ein entzüdender Anbli und eine wahrhafte Selig⸗ 
keit für meinen Landſchaftmaler, während die Berge alle 
im tiefften, ernfien Blau ruhten, durch die Gründe ber 
Campagna einen immer wechſelnden goldenen, alle Far⸗ 
‚ben fpielenden Lichtſtreif Kb bewegen zu fehen, 

Das Abendeffen genoflen wir ohne den Getfilichen 
in Geſellſchaft des älteften Sohnes und jenes fhönen, 
graziöfen Mannes. Diefer verſprach uns bie frhönften 
Tage, wenn wir auf Iängere Zeit hieher Eommen, er- 
zählte von Kleinen Feſtino's, wo die Ilhönften Frauen und 
Mädchen von Olevano erfeinen, wo Muſik und alle 
Freude zu Haufe ſey, und wo e8 ein Leichtes werde, fi 
mit einem Liebchen zu verwideln. Zum Wein wurben 
‚wir gendthigt, zur Munterkeit aufgefordert und gleihfam 
gezwungen; wir lachten, wir fcherzten, erzählten und 
gingen endlich vergnügt, wie noch nie feit unferm Ab⸗ 
ſchied von Rom, zu Bette. 

Das einzige, was mich geflört Hatte, war nur eine 
Grille. Es ift mir nämlich eine martervolle Qual, einen 
Fremden, befonders einen Engländer oder Deutfchen, 
italiänifch reden zu hören. Iſt er nun vollends nicht 
fertig darin, muß er alle Worte kümmerlich zufammen 
ſuchen, hat er feinen Accent, keine volle Ausiprame, fo 
ift das eine verzweifelte Gefelfhaft für mid. Mein 
Maler nun ſpricht, als buchſtabirt' er die Zeitung mit 
einer Briffe und das thut bitterlih weh. 

Gute Rat von meinem theuren Olevano aus! 


+ 
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Behnter Brief. 


Frasecati 


In Höhfter Brühe erhoben wir uns von unferm La⸗ 
ger. Die Familie Tag noch zu Bette. Rur der Geifl- 
Jiche, der Müller und der ältefte Sohn waren auf. Das 
Wetter war fehön und rein und wir Eonnten den herr⸗ 
ihften Tag hoffen. Wir gingen noch einmal auf unfere 
Loge. Mit Gefühlen, als ſchieden wir zum erfienmale 
aus der Heimath, wo wir einen ungeflörten, glüdlichen 
Traum gelebt und gleihfam außer dem Bereich des bite 
tern Berbängniffes eine frifche, einfache, gefunde Freude 
genoflen, nahmen wir von ben guten Menfchen Abfchied, 
dankten ihnen für ihre Freundlichkeit, baten, die Eitern 
noch zu grüßen, und. verfiherten, daß wir in ganz Ita, 
lien, und ſelbſt in unferm Baterlande Feine befferen 
Leute getroffen hätten und daß wir, fobald als nur 
möglich, auf Jängere Zeit zu ihnen zurüdfehren würs 
den. Sie wollten ung noch ein Gabelfrühftüd, noch 
einen Wegweiſer nach Paleftrina aus dem eigenen Haufe 
aufbringen, wir fihlugen aber beides aus, drüdten ihnen 
die Hand und ‚gingen. 

Als wir allein waren, brach ich aus im übermäßige 
Segenswünfrhe, Lobeserhebungen und Declamationen. 
Ich fagte meinem Maler: Dies Olevano will ih nun als 
meine Heimath betrachten, wo ich Freuden des elterlichen 
Haufes genoffen, Olevano ermedt in mir bas Kind, 
Subiaco den Schwärmer, Albano den Dichter, Frascati 
den Träumer, Tivoli die Ehrfurcht vor der Borwelt, 
und Rom — die Ruhmgier. Dennoch aber will ich’s in 
Olevano mit einem Tängern Aufenthalte verfuchen. In 
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diefer gänzlichen Abgeſchiedenheit von der lauten Welt, 
im Genuß der erhabenften, wildeftlen Natur, im Um⸗ 
gange mit ben einfachften, fremdeſten Menfchen Tieße fich 
viel für fih gewinnen, und gewiß ein gutes Stück Ar- 
beit vollenden. Hier Tann ich's am beßten, wenn id 
nicht in Rom feyn will. Tivoli ſchreckt durd feine Men⸗ 
fen und die vielen Fremden ab, Subiaco Hat weniger 
Mannigfaltigkeit in der Natur, nicht biefe leichte Offen⸗ 
heit bei aller Größe und Wildniß, und dann iſt es ja 
in der Rähe, fo daß ich in einem Zage hinüber und her- 
über gehen Tann, Frascati ift zu üppig, fo zu fagen, zu 
gartenartig, zu weihlih und wollüfig, und Albano — 
freilich, Albano iſt fo voll zarter, füßer, finniger, züch⸗ 
tiger Poeſie, daß ich mid unter die Götter aufgenom- 
men glaubte, wenn ich dort leben und fterben dürfte, 
ohne vom Groll des Schidfald entführt zu werben; 
Vielleicht, daß wir beides verbinden Fönnen, Landſchaft⸗ 
maler! Es wäre eine Seligfeit, wenn ich erfi mit ben 
Viferari’s wieder nah Rom zurüdfehren dürfte. Aber 
das find Wünſche. Kehren wir ung um und fehen wir 
noch einmal zu meinem geliebten Olevano zurüd, das 
nun Thon hoch und‘ luftig auf feinem Felſen Tiegt. 

Die Bolstergebirge entfaltete der heitere Morgen 
in Haren, fharfen Umrifien. Run, da alles Spiel, alle 
Täuſchung, alle Zauber des Nebels, des Duftes, bes 
Regens weg waren, ſchienen fie uns viel niedriger als 
geftern, da fie ihre Immer wechſelnde Sarbenhülle bald 
erhöpte, bald erweiterte, bald mehr in die Nähe, bald 
in die Ferne ſchob. | 

Es find zwölf Miglien nah Paleſtrina. Der Weg 
aber iſt größtentheils ſchlecht und an manden Stellen 
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‚nicht fehr merkwürdig. In Cavi früpflüdten wir. Bon 
hier an wird die Landſchaft Paradiefiſch. Himmliſche 
Raftanienwälder nehmen ven Wanderer in ihren Schatten. 
Die Volskerberge weichen ‚weit zurüd und zerflüdeln 
fh, da hingegen nun die Albaner oder Latiner nahe 
rüden. Es if ein einzig hübſcher Spaziergang von 
Cavi nah Paleſtrina. Nach drei Miglien Liegt das ters 
raffenförmige, uralte Pränefle am Fuße des dürren, 
nakten Monte St. Pietro. 

Die Hitze war prinigend. Aber nichtspeflomeniger 
gingen wir durch die Stadt, opne ung aufzupalten, und 
beſtiegen fogleich den Berg. Je höher man, fleigt, deſto 
mannigfaltiger wird die Ausfiht, man mörhte immer 
ſtehen — immer fohauen und ift doch nit auf dem Gip⸗ 
fel. Bösartige Stiere fuchen den nalten, mit tauſend⸗ 
jährigem Schutt bededten Bergrüden hin eine fparfame 
Nahrung. Wahrhaft cpelopifche, antite Mauern kommt 
man vorüber. Die Höhe kroͤnt ein. Kaflel aus dem 
. Mittelalter, zerfallen, wie Alles. Die Ausſicht iſt herr- 
ih oben, ein ungeheures Panorama breitet fih aus. 
Gegen Dften find die Gebirge der Hernifer, Aequer, 
Sabiner, die langen Rüden und Gräten des Apennins 
und des Abruzzos, fobann bie Campagna von Olevano 
und Aragni bis nach Belletri und Palekrina her, ums 
fhloffen von der fhönen Linie der Bolster und der La» 
tiner. Gerade gegenüber, zwiſchen den VBorfprüngen bei» 
ber die pontinifhen Sümpfe und das Meer. Sodann 
der Monte Cavo und die nörblide Seite des Albaner 
gebirges mit ihren Schlöffern, Bilen, Dörfern und 
Rebenhügeln. Nun die ganze ungeheure römifche Cams 
pagna weſtlich, das mitielländifche Meer, das lang und 
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hell hingefireuete Rom, von dem man troß ber Entfer⸗ 
nung von 24 Miglien die Petersfuppel, den Lateran 
und fogar die Billa auf dem Monte Mario deutlich 
ſehen kann. Jetzt noch die Gebirge gegen Toscana hin, 
bet Viterbo, Radiecofani und Roneiglione, fodann ver 
Hier ganz Feilfürmige Sorafte und der pyramidalifche 
Monte della Eroce bei Tivoli. Das gibt ein Pano- 
rama, das nur vom Monte Capo übertroffen wirb, von 
"dem ans man fo herrlich in's Volskergebirge hineinficht, 
Die fehönen Seen von Nemi und Albano unter ſich hat, 
und das himmliſche tyrrpenifche Meer mit dem Borges 
‚birge Circe und den Infeln von Neapel in weiterer 
Entfaltung überbliden fann — immerhin aber ein Pa- 
norama, eben fo groß und mannigfaltig, fchön und ma⸗ 
jeſtätiſch, bedeutungvoll und rührend durch das, was 
man fihtbar vor Augen hat, als durch die unzähligen 
Erinnerungen, die durch jenes homerifhe Küſtenland, 
dur die Hügel von Alba und jenen ewigen unfterb- 
lichen led in der Eampagna dort gewedt werben. 

Wir fliegen nun herab von St. Pietro. In ber 
Stadt wird man angebettelt, wie in Tivoli, mit einem 
Zone, der frappirt und nichts anders fagt, als: Dummer 
Menih, biſt du denn nicht von felbfi fo geſcheit, Daß 
du mir einen Baloco gibſt? 

Die nächften Umgebungen von Paleſtrina ſtehen Ti⸗ 
voli an pittoresken Parthien, Frascati an üppiger Pfau- 
zung, Olevano und Subiaco an Charakter, Ernſt, an 
Form und Allem nach, und find mit den feligen Hainen 
von Albano gar nicht zu vergleichen. In das alte, nad 
einigen von einem Sohne des Bullan, nah andern 
von einem Sohne des Königs Latinus gegründete Prä- 
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nefte hineintretend, das nun nad fo vielen Schidfalen, 
nachdem es von D. Cincinatus, von Sulla eingenom- 
men worden, vömifches Municipium war, einen ber 
erſten Söttertempel der alten roͤmiſchen Welt hatte, den 
der Kortuna Präneflina, und fogar noch im Mittelalter 
durch die wilden auch Zusculum verwüftenden Kämpfe 
zwiſchen ven Päpflen und dem Haufe Eolonna, der Fa⸗ 
milie Barberint gehört, in dieſe verhängnißpelligen 
- Mauern eintretend, fragen wir nach einer Oſteria. 
Zuvor aber betrachten wir noch die gigantifchen 
Subſtructionen des alten Fortunentempeld, und das be⸗ 
kannte Mofait, das nah Plinius den Fußboden bildete. - 
Sodann, an vielen ſchoͤnen Weibern und Maͤdchen vor« 
über, kommen wir in eine ſchwarze, Abt italienifche 
Öfterie vom derbften Schlage, die in einem hohen, uns 
geheuern Gewölbe, Küche, Zimmer, Keller, Stall und 
alles enthielt. Wir befamen aber ausnehmend guten 
Schinken, wie denn diefer überhaupt fehr gut in ver 
Campagna iſt, und vorzüglich zubereitete Artifchoden. 
- Leider flörten ung die gewöhnlichen Plagegäfte der Oſte⸗ 
rien, die Bettler, die einen mit ihrem entſetzlichen An» 
blick und dem Bilde des ſchauderhafteſten, menfchlichen 
Elends den Appetit verderben. Es iſt mir nicht möglich, 
dazufigen und mit Bequemlichkeit mein Effen hinunter 
zu ſchlucken, wenn ein folder Jammermenſch nur fih von 
weitem zeigt. Ein Poet, wie ich, hat, wie gefagt, nichts 
auf der Belt von Eigentum und Belt, auf biefer 
Wanderung nicht einmal ein Schnupftuh, er geht zu 
Buße, und das einzige, was ihm nicht abgeht, ift eine 
brave Tafel, aber zu fehen, wie einer meines Gleichen, 
nämlih ein Menſch, in die Trattoria hereinkommt, alle 
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Zöpfe und Teller abet, die Brofamen vom Boden auf⸗ 
hebt, und was ih feinem Hunde gäbe, mit Gier und 
Luſt aufißt, das if ein Anblid, der ibm auch dies We⸗ 
nige verbittert, weil es ihm das ganze ungemeflene Un» 
glück feines Geſchlechtes vor Augen flellt, weil es ihm 
ſchaudert, in Freuden zu leben, wenn ein folcher darbt, 
we er feine göttlihden Träume zernichtet fieht, wenn 
ihm ſolch ein entwürbigtes Jammerbild begegnet, und 
weil er ihm nichts reihen Tann, als ein Glas Wein und 
Brod. Diesmal plagte uns cin Wahnfinniger, glei 
einem Geſpenſt. Er warb hinausgeworfen, gleich einem 
Hunde, und Fam dennoch wieder. Ein zweiter Wahn- 
finniger feßte ſich neben ung, ein Kapuziner Mit einem 
Gefiht, das einem König Lear glih. Er plagte ung 
mit taufend Kreuzen, die er machte, feinem Kruzifir, 
das wir küffen follten, und einer Unterhaltung, von ber’ 
wir keine Sylbe verftanden. 

Wir beeilten und darum, weiter zu fommen. An 
einem Brunnen fanden wir einige bilpfhöne Weiber. 
Ich bleibe fiehen und - frage: Sage mir einmal, mein 
fhönes Kind, wohin führt ver Weg nah Monte Compa- 
tri? — Sie Taken alle zufammen, ſehen fih, mid am 
geben Feine Antwort. — So fagt mir doch einmal, Lie» 
den Weiber, ih bitte cuh, den Weg nach Eompatrt, 
nah Porcio, nah Frascatil — Aber fie lachen fort und 
ih erhalte keine Antwort. Endlih kommt ein Mann 
hinzu , ich frage diefen, und denken Sie: Der flucht wie 
ein Türke und fagt, das werben wir zehnmal beſſer wiſ⸗ 
fen als er. Nun fagen Sie mir, if bag nicht eine him⸗ 
melfhreiende Ungerechtigkeit? Ich bin ja doch in mei» 
nem Leben noch .nie in Paleftrind gewefen und werde 
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vielleicht auch nicht wieder hinfommen — wenigftens geh’ 
ih gern fort: — und nun behauptet der fonderbare Pas 
leftriner, ih wife den Weg beffer als er. Ich hätte 
nicht gedacht, diefe in den Berggegenden von Süddeutſch⸗ 
fand fo oft vorkommende Narrheit der Landleute au 
da zu finden, wo einft im Tempel ver Fortuna die Gotts 
"heit Orafel für ganz Italien fpendete. 

Wir müflen alfo die Strada romana feibK finden. 
Diefe ift ſchön und reinlih, mit gewaltigen Quadern 
beiegt. Die Umgebungen find für's erfte, wenn auch 
nicht fehr mannigfaltig, doc heiter, angenehm. Es geht 
durch die Campagna. Herrlihe Walder erfreuen über⸗ 
all. Se mehr man meftlich ſchreitet, deſto mehr entfal⸗ 
ten fich hinter dem Rüden die noch befcehneiten Gräte 
des Apennins, und zur Rechten die Gebirgfette vom 
alten Mons Antiflus bei Tibur. Man verläßt die Strada 
romana und fihlägt einen Wiefenweg nach dem fchon 
lange ‚von feinem üppigen Hügel herablodenden Monte 
Compatri ein. Unſer Durft ift groß und die Hige bren⸗ 
nend. Die Abhänge allmählig hinanfleigend, hat man 
außerordentlich ſchöne Ausfihten rüdmwärts, indem ſich die 
Campagna in aller Weite öffnet und ber Sorakte, wie 
ein Drache, feine Flügel über den Horizont ausbreitet. 
Der Monte della Eroce bat von hier eine unvergleich⸗ 
Lich fehöne Zeichnung; man kann nicht fatt werden, Die 
feligen Fernen, das wolfüftige Blau in ihnen, die Klar» 
heit, Tiefe und Helle des Himmels, die fanften Wellen⸗ 
linden der Campagna, die zadigen Schneekanten des fer⸗ 
nen Apennins anzuflaunen. 

Jetzt gelangt man in einen Hain, in dem mein 
Landſchaftmaler außer ſich geräth. Es iſt wahr, was 


159 


einem Dichter die Rhapſodie der Naufifa, das kann 
einem Maler vdiefer überſchwenglich fanfte, zauberifche, 
heiligdunkle Wald ſeyn. — Alles was mein Freund auf 
Erden der Art gefehen, verfhwand vor feinen Augen, 
er brachte nichts Heraus, als da, bort, jener Baum,’ 
diefe Partbie, jenes Grün, diefes Licht — es iſt ein 
Ideal von einem Walde — und wirflih, ich träumte- 
der Erde entnommen, in der Dunkelhbeit Elpfiums zu’ 
wandeln, und fühlte mit wunderbaren Schauern jene 
heſperiſche Welt, jene himmliſche Dichtung unfers Mat» 
thiſſon's um mich wirklich. werben. 

Freundlich und überaus lachend iſt ver Eingang in 
das hohe Monte Compatri. Bekanntlich wetteifern die 
beiden Nachbarberge, die nur eine Miglie von einander 
liegen, Compatri und Porcio, welcher ven beten Wein 
habe. Kür Wanderer, und befonders für Poeten, ift es 
darum eine gewiſſe Pflicht, die fie nicht umgehen können, 
fo fange nur noch ein Seudo in der Taſche ſteckt, mit 
nüchternem Berflande und unpartheiifchem Urtheil beide 
zu verfuhen und fodann zu entfcheiden. Diefer brüdend 
auf ung Taftenden Pflicht thaten wir denn alsbald Ges 
nüge, indem wir eine gute Oſteria auffuchten,, und "hier 
im Schatien von Kaftanienbäumen, von einer fehönen 
aber fehr gewichtigen Wirthin einen Wein forderten, der 
dem Monte Compatri Ehre made. Als wir den erfien 
Zug gethan, der nicht eher aufhörte, bis der letzte Trop⸗ 
fen im Glaſe zu Ende war, fo fahen wir und’ Yange 
reggfos und ſtumm an, und einer, der uns zugefehen 
hätte, würde geglaubt haben, daß wir feine Worte fän« 
den, um unfere Gefühle auszubrüden. In der That ein 
@ötterwein, ein füßer, Lichtheller, Öliger Nektar, ber 
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einen Todten Tebendig machen follte, dem Orvietto an. 
Kraft vorzuziehen, an Linder, zarter Geſchmeidigkeit und 
Süßigkeit gleih. Wir befanden uns in unferm Kaſtanien⸗ 
fpatten wohl und konnten und nur trennen, weil wir 
einem zweiten Nektar entgegengingen. 

In einer Biertelftunde in Monte Porcio angelangt, 
genoflen wir zunörberfi die Ausfiht von dem freiem Platze. 
Ein großes Panorama Aber dic Campagna, Rom, das 
Meer, die gegenüberliegenden Sabiner⸗, Herniker⸗, Aes 
quergebirge und die düſtere Kelfenwelt des Apennins. 
Bom Mons Antillus her und von Tibur nahte ein furcht⸗ 
bar fhwarzes Gewitter, das ſchon feine ſchreckliche Nacht 
über einen Theil ver Campagna und über den fernern 
Monte Oreſte gebreitet hatte. Sehen wir zu, — fagt 
ih zum Maler — daß wir in dieſer allgemeinen, immer 
größer werdenden Obfcurität uns heil erhalten; bie 
Zeiten find ſchlimm, wir können wahrhaftig Fraseati nicht 
mehr erreichen, ehe der Sturm losbricht, wir find gleich⸗ 
fam genöthigt, Hier ein Obdach zu ſuchen und wieder 
unfern Willen in eine Oſterie zu gehen. Bel der Gele 
genheit freilich koͤnnen wir aud unfere wiſſenſchaftlichen 
Zwede erfüllen und eine Parallele zwifchen dem Weine 
von Eompatri und dem von Portio ziehen. Schnell, 
ſchnell! ih glaube fhon große Tropfen zu fühlen. Wir 
zogen ung eilig in eine Ofteria. 

Hier trafen wir eine große Geſellſchaft vermifchten 
Volkes. Wir fehten und unter fie hinein. — Ingleſi? 
fragte mein” Nahbar. — Sit Signor! antwortete ich. 
Nun entipann fih ein Geſpräch, doch keine Minute eber, 
bis der Wein gekoſtet war. — Meinem Lanpfchaftmaler, 
der ein füßes Maul hat, fchmedt er beffer als der von 
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Compatri; ih aber, indem ich mich meiner prabtiſchen 
Laufbahn rühme, und Feuer, männliche Kraft, Ernſt und 
Tiefe liebe, entfcheide gegen den Wein von Monte Poercio. 

Ich muß den Leuten von meinen Reifen erzählen, 
Sie wundern fih nur, daß ich zu Fuße gehe, Sch fage 
ihnen, daß ich's fo machen würde, und wenn ich fo reich 
wie der Herzog ZTorlonia wäre. Mein Landſchaftmaler 
tritt mir dabei auf die Füße, und er hat Recht, denn 
e8 iR ein wenig Klopffechterei. 

Mein Nachbar ladet mich ein, morgen früh mit ihm 
nah Rom zu reiten, aber ich bedanke mich, indem ich 
füge, daß ish vor Abend daſelbſt nicht ankommen wolle, 
Bir fiber wahrhaftig vergnügt unter den guten Leuten. 
Denken Sie fi auch, folh ein Glas Wein für jeden 
armen: Bauer, das. tft denn doch eine Freude, fo daß 
man’s fühlt, in welchem ſegenreichen Lande man ifl. Dies 
fen Wein bezahlt man mit Thalern bei uns, und um 
zwei bis-drei Bajocei trinkt man hier eine Fogliette. 

Wir brachen fpät auf. Unterdeſſen hatte fich auch 
der Himmel wieder aufgehellt. Wir hatten einen glüs 
henden Sonnenuntergang, gerade hinter Rom, das man 
fortwährend vor Augen behält. Die Nachtigallen jubel⸗ 
ten. Nie Hab’ ich ihrer fo viele zuſammen gehört. Cs 
mar, ats wäre kin ganzer Wald damit angefült. 


Wir kommen im Dunkel nach Frascati. Ein hüb⸗ 
ſches Kind, das noch Über die Straße Läuft, frag” ih 
nad einer Locanda außerhalb des Staädtchens. Das 
Mädchen weiſ't mich aber freundlich hinauf. — Wir 
ſuchen denn unfere Locanda auf, bie der Marioccia, wie 
man fie nennt. Hier ift man nicht mehr fo wohl, wie 
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in jenen unvergeßlichen Drien, Olesano und Sübiaco. 
Man hat gleich zu handeln.und zu markten. Der Abend 
zerfloß unter lebendigem Geſpraͤch von alten Liebeſchmerzen. 


Eilfter Brief. 


Rom, 

In Höhfter Frühe erhoben wir und Der Morgen 
war entzüdend heil, wahre füdliche Klarpeit und Schöne 
heit. Wir beeilten und, ins Freie zu lommen. Der 
letzte Tag follte noch recht genoflen werden. Halb hatt 
ih im Sinn, meinen Maler nod für Albang zu über 
seven. Für's evfte aber trieb mich bie Sehufucht nad 
den Ruinen von Tusculum. 

Frascati ift Die üppigſte, wokäfighe, weichlichſte 
ttaliänifhe Natur. Unausſprechliche Schwelgerei allent⸗ 
halben. Welche Wege mitten in der mächtigen ‚Fülle 
von al’ dem Grün hinauf zur Billa Ruffinela. Das 
ift ein muhamedanifches Paradies, wogegen Albano und 
Ariaccia ein züchtiges, geiftiges Elpſium iſt; bier dachte 
man ſich gern ale Luſt und Sinnenfreude der dur’ s, 
und dort an ben Ufern des Seeſpiegels uud in den Beil 
chenhainen von Gandolfo den ‚Aufenthalt ber. Pfyche. 
Verlaͤßt man aber endlich all? das Lorbeer⸗ und Zitro⸗ 
nengrün, die Zypreſſen, Pinien, Platanen und immergrüne 
Eichen, ſteigt man weiter zu Tusculum hinauf ſo ver⸗ 
geiſtigt ſich die wilde, üppige Sinnlichkeit der Natur 
mehr und mehr, und man geht endlich in Mitte von 
hohem Gras und in einer dünnen, Lichten Allee, Der ' 
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Morgen ließ fich unendlich ſchön von oben genießen. 
Nun zeigte fich mir wieder mein ganzes. Latium: Dort 
bauete fh Rorca di Papa am Fels hinauf, dort ſchauet 


mich der Monte Cavo an, jenes einfame Haus, von hier 


aus ein weißer Punkt, gehört zu Albano; dort, über 
bem burch Berge verdedten See, Liegt Gandolfo — hier 
Marino, hier Grotta Ferrata! Aeberſchwänglich fhsn 
aber lag heute das Mittelmeer vor und. Dan hat Feine 
Borfielung von diefem reinen Azurblau, diefem tieffinnis 
gen Grün. Sch ſchlenderte, bis in alle Abgründe meines 
Weſens erquickt, geftärkt, erfreuet, pur die Trümmer des 
alten Zusculumg , fuchte und fpürte da und’ dort unter 
ben unzähligen Säulenftüden, Mauern und Wänden 
umher und wiegte meine Gedanken aus ver alten, hier 
end dem Grabe erfichenden Mömerwelt wieder in bie 
weite, unendliche Gegenwart, in:die ewige, unfterbliche 
Natur Hinüber, die hier vor meinen Angen alle ihre 
Schätze, das Meer und den Himmel im Glanze des hes⸗ 
periſchen Lichtes, die herrlichſten Gebirge, bie fic ge- 
ſchaffen, die füßeſten Wälder, die ihr entblüht, die wei- 
seften: Flächen .. in denen fih die Haupiſtadt der alten 
Weir und ver alten Gefchichte den. Thron erbauet — all’ 
ihre Reize, Bilder und Wunder auabreitet, Ich Jegie 
mich in’s .Gras unter den .Schutt und Wuſt der Scusfg 
di Cicero und fah zum Meer Hinnber, f beiß bie. Sonne 
eu in mein Geficht brannte. 

Rah langem Verweilen fag’ ich zu meinem Freunde: 
Landſchafter, laß dir etwas vortragen. Ich kann nicht 
leugnen, daß der Weg. durch die. Ruffinella nach Zus: 
eulum herauf zu den ſchoͤnſten auf der Erde gehört: 
Allein wir haben ihn nun {chen einmal gemacht und find 
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in jenen unvergeblichen Drien, Olesano und Süblaco. 
Man bat gleich zu handeln, und zu markten. Der Abend 
derflöß unter lebendigem Geſpraͤch von alten Liebeſchmerzen. 


Eilfter Brief. 


Rom, 

In höcfter Frühe erhoben wir uns. Der Morgen 
war entzüdend heil, wahre ſüdliche Klarpeit und Schöne 
heit. Wir beeilten uns, in's Kreie zu ſommen. Der 
letzte Tag follte noch recht genofken werden, Halk hatt’ 
ih im Siun, meinen Maler noch für Albang zu über 
zeven. Für's erſte aber trieb mich, die Sehnſucht nach 
den Ruinen von Tusculum. ' 

Frascati ift Die üppigfie, wollüſtigſte, weichlichſte 
ttaljänifhe Natur. Unausiprechliche Schwelgerei allent⸗ 
halben. Welhe Wege mitten in der mächtigen ‚Fülle 
von al’ dem Grün hinauf zur Villa NRuffinella. Das 
ift ein muhamebanifihes Paradies, wogegen Albano und 
Ariaceia ein züchtiges, geiftiges Elpſium iſt; hier. nächte 
man fi gern alle Luf und Sinnenfreude ber Hurt, 
und dort an ben Ufern bes Seefpiegels uud in deu Veil⸗ 
chenhainen von Gandolfo den ‚Aufenthalt ber. Pfyche. 
Verlaͤßt man aber endlich al’ das Lorbeer⸗ und Zitro⸗ 
nengrün, die Zppreffen, Pinien, Platanen und immergrüne 
Eichen, fleigt man weiter zu Tusculum hinauf, fg dere 
geiftigt fih die wilde, üppige Sinnlichkeit der Natur 
mehr und mehr, und man geht endlih in Mitte von 
hohem Gras und in einer dünnen, Lichten Allee. Der 
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Morgen ließ fich unendlich ſchön won oben genieben; 
Run zeigte fich mir wieder mein ganzes Latium: Dort 
bauete fih Rocca di Papa am Fels hinauf, vort ſchauet 


mich der Monte Cavo an, jenes einfame Haus, von hier 


ans ein weißer Punkt, . gehört zu Albano; bort, über 
dem durch Berge vervedten See, liegt Gandolfo — hier 
Marino, hier Grotta Ferrata! Ueberſchwaͤnglich ſchön 
aber lag heute das Mittelmeer vor und. Man hat Feine 
Vorſtellung von dieſem reinen Azurblau, diefem tieffinnis 
gen Grün. Ich fehlenderte, bis in alle Abgründe meines 
Weſens erquickt, geftärkt, erfreuet, Durch die Trümmer des 
elten Tusculums, fuchte und fpürte da und’ dort unter 
ben unzähligen Säulenflüden, Mauern und Wänden 
umper und wiegte meine Gedanken aus der alten, hier 
aus dem Grabe erſtehenden Römerwelt wieder in die 
weite, unendliche Gegenwart, in die ewige, unfterbliche 
Natur Hinüber, vie hier vor meinen Augen alle ihre 
Schaͤtze, das Meer und den Himmel im lange des hes⸗ 
periſchen Lichtes, die herrlichſten Gebirge, die fie ge- 
ſchaffen, die füßeſten Wälder, die ihr entblüht, die weis 
teſten Flaͤchen, in denen fin die Hauptftadt der alten 
Welt und der alten Gefhichte den Thron erbauet — all’ 
ihre Reize, Bilder und Wunder auebreitet, - 3ch Jegie 
mich in's Gras unter den .Schutt und Wuſt der Scuofg 
vi. Cicero und fah zum Meer Hinnber, fo heiß die Sonne 
auch in mein Gefiht brannte, 

- Rah langem Berweilen fag’ ich zu ‚meinem Freunde: 
Landſchafter, laß dir etwas vortragen. Ich kann nicht 
leugnen, daß ber Weg. durch die. Ruffinella nach Zug: 
eulum herauf zu den ſchoͤnſten auf der Erde gehört: 
Allein wir haben ihn nun fchen einmal gemacht und find 
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ipn auch gegangen, als wir das Tchtemal bei unferer 
latiſchen Wanderung hier gewefen. Du bift ein Dann 
von Geift und Gefhmad, und fo liebſt du die Mannig⸗ 
faltigteit, den Werhfel, die Veränderung. Nun wär es 
freilih eine rende, wenn wir gleih von hier aus hin⸗ 
über marfchiren Tönnten nah St. Marina, nach Caſtel 
Gandolfo, und wenn wir heute bei unferm Zuccherino 
in Albano zu Mittag fpeiften. Allein in Betracht, daß 
unferer moralifchen und phyfiſchen Kraft dadurch zuviel 
zugemuthet würde, erflerer, weil wir denn doch einmal 
heute Abend in Rom feyn müflen und bei der Nähe von 
Ariceia, Genzano und Nemi zu große Entfagungen nd» 
thig hätten; Ic$terer, weil e8 denn doc einige Stunden 
weiter ift über Albano und ich befürchte, du möchtef 
zu müde werben, fo müflen wir auf etwas anders denken. 
Der Haffifhe Boden ift gefährlich für die Schuhe, bes 
ſonders für die römiſchen, und du Haft Feine Brille 
nöthig ‚ um zu gewahren, baß befagte Schuhe durch das 
Sabinum des Horaz und die blandufifhe Duelle bedeu⸗ 
tend gelitten Haben. Schon darum ift ed nöthig, daß 
wir heute den nähern Weg zur Porta St. Giovanni ein« 
fhlagen. Die alten Römer gingen zwar in Sandalen 
hier, aber ich fürchte, es wird uns nicht einmal fo viel 
von unferen Schuhen bieiben. Nun aber fol von uns 
dennoch der Rückweg nicht ohne ein artiges Abentheuer 
durchlegt werden. Wie wär’ es, wenn wir uns hier 
nordöſtlich verirrten, und nachdem wir Iange in den 
Wäldern umpergewandbelt, endlich den fihern Weg nad 
— dem Monte Porcio fänden, wo uns der herrliche 
Wein von den Mühſaälichkeiten der Irrfahrt Härte? Wir 
kommen auf diefe Weife zwar wieder rückwaͤrts, aber 
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‘was. thut's? Du mußt. ja nicht vergeſſen, daß ung geflern 
Abend auf dem Wege von Monte Porcio / nach Frascati, 
wegen "ber Dämmerung, vieles entgangen ſeyn Tann, 
was wir doch bei hellem Taglicht fehen ſollten. — Es 
iſt nicht wegen. des Weines, aber erinnere dich än’die 
Nachtigallenchöre, die uns geftern fo einzig entzückt haben, 
und die wir nun ebenfalls Har: bei belleꝛ Sonnenbeleuch⸗ 
tung genießen können. 

Mein Maler ſtimmt ein, und wir: begeben ung ſchnell 
in den Wald hinein, mit :ver. ernftlihen Abſicht, uns. 
von Frascati nah genannten ‚Dit zu verirren." Einige⸗ 
mal. find wir wirklich in der fchredfichen Gefahr, auf den 
testen Weg zu kommen, aber meine Umſicht, mein fchnels 
fer Blick und ein gewifler fympathetifiher Zug Yeiten mich 
{mmer wieder rechts hinüber. Wir überfchreiten einige 
Hügel glücklich — und plößlich erreich’ ich. einen Feigen- 
baum, von dem aus mein Ange das Enbe des Weges 
vor fih Hat. Guter Himmel! ruf ich, Leber Landfchafter 
wo find wir hingerathen! Wir find in Gedanken geweſen; 
sch muß gefiehen, daß ich; Cicero's tusculaniſche Que⸗ 
flionen an Ort und ‚Stelle repetirend, nicht auf den Weg 
Acht gegeben! Wahrhaftig, dort liegt der Monte Porcio, 
wo wir geftern ſchon geweien find Was beginnen wir 
jetzt? Sch glaube, es wird das fiherfte ſeyn, wenn wir 
in Gottesnamen darauf zufteuern, weil wir von dort ben: 
geraden Weg nach Frascati nicht verfehlen können ! 

Der Freund iſt meiner Meinung, und ſo kommen. 
wir. durch. eine Tiebliche, idylliſche Thalſchlucht, durch 
Weinberge und Inflige Hetken glücklich amFuße Des run. 
den Berges. an. In kurzem find: wir in‘. ver. Oſterie. 
Hier Yalten wir Mittag, und. nun geht's erſt nach Fras⸗ 
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eati. MUnterweges treffen wir links den Hügel hinauf 
einen Cypreſſenwald, wie wir im Leben noch Teinen ges 
feben. Sicheft du, ſag' ih: was wir gewonnen Haben 
durch -unfer Berirren %: Der iſt uns geftern entgangen! 
Der Nektar macht uns Muth und Feuer... In Fras—⸗ 
cati angelangt, gehen wir in bie. Billa Conti. Hier 
gibt's große Meer-, Campagnen⸗ und Gebirgausfihten; 
und prachtvolle Wälder von immergrünen Eichen für 
meinen Landſchafter. Leider finb fie aber da und dort 
vdurch die Kunſt ſchändlich verborben. Die unzählichen 
Waſſerwerke find auch höchſt ſteif und abgeſchmackt. An 
der weſtlichen Seite der Villa aber finden wir ein Plähe 
ben, das ung mit Entzüden erfüllt. Dicht neben einem 
düſtern Eichenwalde Tegen wir ung in’s Gras. Ein 
Stück Campagna in der Ferne und ganz Rom. Die 
Meereslinie ſodann Hoch und bunfelblau Dein. Maler 
deckt ſich den Kopf.mit dem Hute, fohläft ein und träumt 
vielleicht von alten Römerzeiten. Ich vergnüge mid, 
ebenfals etwas: eingeluflt von der Mittaghite, an dem 
Spiel von Licht und Schatten, das über Rom hinwan« 
belt. — Bald if Die ganze Stadt im Dunkel, und nur 
St. Peter Licht und Hell, ‚Bald jene, ein fonniger, kla⸗ 
rer Streif, und dieſer eine düſtre Maſſe. Auf dem Meer 
entdeck' ih Segel. Im Eichenhain fingen Nachtigallen, 
und in der Nähe ein Bube ein einfchläferndes Lied. 
Der Himmel über dem Meere iſt lichtblau, ſüdlich un⸗ 
fagtich rein. Weber uns aber naht fih eine Regenwolke, 
die. firh bald zu entladen bropt.. Mein Mater, dem un⸗ 
terdeifen der Hut aus der Hand gefallen iſt, wart. nicht 
eher auf, bis ihm ein gemaltiger Regentivpfen auf bie 
Naſe fällt. Nun irren wir noch cine zeitdlang..in ber 
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Billa umher, und feheiden, um auch zugleich yon Fras« 
cati zu fcheiden. 

Wie unzäpligemal kehr' ih mi um, nad meinen 
Bergen zurüdfhauend. Nun, ruf ih: Nun iſt's wieder 
vorüber, nun ifl der fhöne Traum geträumt, ber mi 
nah Elpſium führte, I orwache, und fehe die füße, 
ſchmerzlich theure Welt unwiederbringlich verloren! So 
dem Strome der wehmüthigften Gefühle hingegeben, hör’ 
ih mich rufen. Ein Bauer trabt auf feinem Efel von 
Rom der. Wie ib ihn. beitachte, IN: es mieln Nachbar 
son geftern in Monte Porrio.. En gibt. mir bie- dand 
und ſagt mir ein Addio! — 

In der Ofterie halbweges halten wir uns noch ein 
Bischen auf. Hier fiß” ih flumm, — nad) Frascati und 
dem grünen Tusculum, nad ven Lorbeer Oliven» und 
Gichenpainen, nad den Feenſchloͤſſern und Paräfın,. nad 
pen Meinen, nachbarlichen Dextern, Grotta Ferxaig und 
St. Marino, und dann hinüber nach dem dunkeln, von 
einer mächtigen Wolke beſchaileten Mons Antilluß und 
beit lachenden Tivoli, nach dem drei Hügeln von St. Ans 
gelo, Monticelli und Paldmbana, narh dem Monte Dreſte 
hinblickend. Schon umgeben mich wieder die Graber 
Rams,, Ein.anderes Erben, ein anderer Geiſt erwacht. 
Lebt wohl, geliebte ,. unvergeßlihe Berge, ſchaͤumender 
Anio und faubende Grotte des Meergottes, melancholi⸗ 
fhed Thal der peiligen Digentia, Mufenwald ver Blan« 
duſia, Belsgipfel von Cervara, Rofengarten von St. Ben 
nedetto, Sierra Norma, delmathliche⸗ Diesamy..:: Tab: 
wohl“ . nr 
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einem Tagebuche in Olevano. 
Briefe an Arankling, 


. 3 fende Ihnen hier, mein Freund, etwas von dem 
zu, was von Anfang an blos für mich ſelbſt in italia⸗ 
niſcher Sprache geſchrieben war. Weil Sie jedoch ſo 
gerne mich auf allen meinen Wanderungen begleiten, 
und mich auch, wenn ih in der Stadt und am Pult fiße, 
mit feinem Auge verlaffen, und: ſodann weil ich glanbe, 
daß ich Innen mehreres, in vielen Rückſichten Intereffante 
inittpetien Tann‘, um fo mehr, als mir no feiner meis 
ner Landsleute lange genug hier geweſen zu ſeyn 
ſqeint/ um dieſe Felſengegenden ſo außerordentlicher Art 
durch eine Darſtellung ihres Charakters und. beſonders 
auch ihres Volks würdigen zu können: aus dieſen und 
andern Gründen will ich Ihnen einen Auszug aus mei⸗ 
nem italianiſchen Tage büche zuſchicken, worin ich 
Ihnen nichts gebe, als was mir allgemein wiſſenswerth, 
allgemein anziehend zu ſeyn daͤucht, und wenn ich hie 
und da nicht unterlaſſen Tann, eine Reflexion einzuſchal⸗ 
ten, die eben [nicht gerade zur Charakteriſtik des Her⸗ 
nilergebirges gehört, fo bit? ich Ste, fih dran 
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zu erinnern, daß ih Feine Geographle ſchreibe, fondern 
Skizzen aus einem Journale gebe, und LH dazu ein 
Poet bin, und Sie wiſſen ja, ein Poet ſuchi überall 
Gelegenheit von fig ſelbſt zu ſprechen. Es iſt ſchlimm, 
daß wir Menſchen alle von ſodiel tauſend Rückſichten and 
Verhaͤltniſſen gebunden ‚find, fonf erzaͤhlt' ich Ihnen 
manches, was Sie vielleicht noch mehr als al? das Sole 
gende unterbiefte. Allein ich habe leider Lord By⸗ 
ron's Privilegien nicht, und kann mich nur dadurch 
troͤſten, daß ich fie nicht verdiene, und daß ich fomit auch 
nicht in Gefahr komme, ſie zu mißbrauchen. Indeſſen 
hören. Sie mich mit Geduld und Nachſicht an; und ſeyn 
Sie frob/ daß ich Ihnen blos von meinen Freuden und 
Beobachtungen, ‚fein Wortchen von meinen Leiden ſage. 


· 
Albaigo. u 


Endlich ‚Haste mich der böfe Auguft auch ergriffen. 
Sie willen, daß han in Rom am Anfang vieles fo ge⸗ 
faͤhrlichen Fiebermonats allenthalben einen GSlückwunſch 
evhält, den man ſofort mit einigen Paoli belohnen muß, 
und wahrlich, er waͤre nicht mit Scubi und Luigi zu 
erfaufen, wenn er nur jemand anderem Wälfe, außer dem 
Eanteriere und affelierd,; der ihn abflatte. Mitten 
unter unzähligen Beihäftigungen warb Auch ich Yeim- 
geſucht, und: mußte mid dem Fieberboftor Bellini auf 
Gnade vder Ungnade überlaffen. Zum Glück half meine: 
farke -Ratar, und kaum geneſen, dacht' ih: nun. mit 
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Ernſt daran, dor Aria cativa zu entfliepen, und das 
ſchoͤnz Rom zu verlaffen. 


So mad ih mi denn auf den Weg, wie immer, - 


au Fuße. Meine ganze Equipage befteht in einigem 
Weißzeug, einigen Bänden roͤmiſcher Geſchichte und — 
fonR nichts, denn bergleichen ſublime Geifter, mie wir 
find, pPlagen ſich nicht gern mit niederm proſaiſchem Kram, 
und meine Hausfrau fagte mir beim Abſchied, ich ſei 
wahrer Poeta , denn ich hätte faft nichts, als ben Kopf. 
Gebe Gott, ift meine Antwort, daß ich nicht auch den 
noch verliere, wie's oft den Leuten arrivirt, und’ fomik 
zufrieden mit jenem unwiderfprechlichen Beweis. für mei⸗ 
nen Beruf, geb’ ich in Begleitung meines guien Fran« 
zesco's an einem herrlichen Sonntag Mittag zur Porta 
St. Giovanni ‚hinaus. Kaum hatt’ ich. ihm ein flüdr 
weit vor dem Thore ein herzliches Addio gegeben, und 
fhritt nun’ einfam die von vielen Caroſſen belebte Straße 
dur die weite Campagna hin, als ein Wagen neben 
mir hielt, und ein artiger Mann mich einlud, der Ge⸗ 
ſellſchaft wegen Plaß bei ihm zu nehmen. Nachdem ich 
einige bedenkliche. Diienen gemacht, ließ ich mich überre- 
den, und flieg ein. Der. Staliäner war. ein wenig bes. 
fremdet über meinen ſonderbaren Reiſeaufzug. Ich hieß 
nich für einen Maler gelten, wie immer, hemn es hAlk 
zu ſchwer und Foftet zu wiel Worte, ben Leuten begreiflich, 
zu machen, was ic eigentlich für ein Ding, bin, und, 
was mein Begebhr in Italien iſt, zumal da ich zu beſcheie 
den bin, um ſchlechtweg zu: fagen,. daß ich bins: reile.: 
um, meine Gelder zu mergehren,. Wir ‚unterhielten und, 
nicht übel über Rome Merkwürdigkeiten, und mein Nachbar 
war ein unterrichteter, aufgeſchloſſener Mann. Es war 
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ein-Bürger von Anzie, und begann ‚alsbald mir von der 
Schönheit viefes im Attertgum fo berühmten Ortes und 
von den Ruinen des . neronischen Hafens zu erzählen. 
Als ich ihm nun gar fagte, daß die Kaiſer Caligula 
und Nero feine Landesleute fein, und baß Antium, 
wie. ich ihm verficherte, vom einem Sohn des Uliſſes und 
der Zauberin Eirce gegründet, ja daß der Apollo von 
Belvedere und der: Ölapiatore Moribondo dort gefunden 
worden, war er vollfommen Yuflig und meinte, daß ev 
in einer hoͤchſt anziehenden Geſellſchaft reife. Er lud 
mich ein, nach Anzio zu kommen, und in der That, ic: 
war nit ohne Luſt. Ich will aber Lieber ſpaͤterhin, 
wenn die Luft beffer ift, die ganze Meerreiſe von Anzie, 
Nettuns, Ardea, Oſtia und Fiumiceino machen. Cine 
Menge Vitturen und Caroſſen mit äußerſt reizenden Roö⸗ 
merinnen eilten an uns vorüber, und ich habe dieſe 
Strafe noch nie fo belebt geſehen. Gegen Abend, als 
wir uns ſchon den fanften,, Schönen, immergrünen Hügel 
von St; Marino und Albano näherten, warb bie Luft« 
beleudtung fo angerorventlih, daß ih das Geſpraͤch 
abbrach und ſtill ward. Es war ein Abend,. wie fü die 
füßete wollüſtigſte Fantafie das felige Reich Eliſiums 
‚mit Fernen und Nähen, Licht und Farben ausmalt. Die 
ganze Campagna hinter. und war eine brennende, durch⸗ 
fihtige Gluth, mit jedem neuen Hügel, jeder Hold ge⸗ 
fhwungenen Wellenlinie vieſer unliberfehbaren Weite 
fpiette eine andere Farbe, ein ’anderer Zon, über Rom: 
hin war Alles ins üppigfte Violett getaudt, und ein un⸗ 
ausſprechlich blendendes Gold flammte über diefer himm⸗ 
Iihen Erde und dem hohen dunkeln Meere. Die Berge 
fobann von Monte Oreſte an bis zu Tivoli dunkeler in 
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keckem ernflem Blau, und bildeten mit ihrem tieffinnigen 
Charakter gegenüber von dem unbefchreiblichen Farben⸗ 
fshaufpiel der untergehenden Sonne und der. ſchimmern⸗ 
ven Campagna den Tebhafteften Eontraft von Youffin 
Claude Lorrain. Mein Anzianer ließ das Alles pafficen, 
ufrieden, daß er ben Albanerberg hinauf Vorſpann 
hatte. Die Sonne war geihwunden, die Karben erblaßten. 
Denn auffallend if’s, wie ſchnell bie Dämmrung und 
die Naht in Stalien eintritt. Siehe da haben wir die 
gerade fhöne Straße bis zum. Thor von Albanp vor 
und, und hundert gepußte Kleinftäpter, Römer, Eng⸗ 
länder, Geiſtliche, albaniſche Schönheiten Tommen uns 
enigegen, wir aber. mit unfern vier raſchen Pferden raue 
ſchen fürſtlich an al’ den Spaziergängern vorüber, und 
mir fällt allein auf, daß es Teinem einfällt, vor ung 
demäthig den Hut abzuziehen. Sch ſehe hier und dort, 
und rechts und links weibliche Gefihter,. die an Niobe 
erinnern, und vol vom Eindrud des unvergeßlichen 
Sonnenuntergang glaub’ ih in der -That in einem 
Feenland zu ſeyn. 

Auf der. Piazza wird gehalten. 36 verabſchiede 
mich von meinem Anzianer und, wandre nach Zurchexino 
zu. Mir war wohl und froh zu Muth, wieder auf dem 
Lande, und wieder in dem ſchoönen Albanotzzu ſeyn. Noch 
den Abend macht' ich im Dunkel den theuren Spazier⸗ 
gang nah Ariceta, durch: al’ die hohen, wilden, üppigen, 
immergrünen Gichen oder Liginen. Schon war.ich: wieder 
zuräd, und treffe unvermütdet am Grab. des Astanind 
zwei Deutfche, unter ihnen denſelben Tantichaftsmaler,. 
mit dem ich im Frühling einmal hier war. Wenn fi. 
Deutfipe treffen, To geht's zum Weine, und warum folkte 
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man fih auch nicht des koͤſtlichen, ſchon von Horaz ge⸗ 
priefenen Albanerweines erfreuen? Man begiebt fi 
alfo in eine Oſteria, und ſetzte ſich ohne weitere Präten- 
Konen unter das laͤrmende Bolt hinein. Man bat fi 
manches zu fagen, wenn auch nor mehr zu verſchweigen, 
mir if es ſonderbar, wieder deutfeh zu reden, denn fett 
Monaten kam es fah nicht vor, die Bacchusgabe if ſüß 
und herrlich und -eine Albanerin von koͤniglicher Bile 
bung ift unfere Hebe. So bei einem heftig anbrechenden 
Donnerwetier gehen wir nah Haufe. Und wiewohl ich 
diefe wenigen Worte aufzeichne, iſt's mir Doch fo unwohl, 
als kind? ich Draußen unter der Traufe, Sch fehe einer 
ſchlaſtoſen Nacht entgegen, und wünfche wenigfliens Ihnen 
eine beflere. 


Albano. 


Rur zu ſehr, mein Freund, bat fi meine Furcht 
gerechtfertigt, und ‚ich befinde mich diefen Morgen äußerft 
übel. Der Stoiciemus if. nun ein Ding, das mir nie 
bepagen wollte, und wiewohl es mir nicht gu fchwer fal« 
Ien würde, biefen Widermillen gegen ihn mit Gründen 
zu vexrfehen, fo will ich doch weiter feinen anführen, als 
fuft die gänzlihe Abneigung wie vor etwas Unnatürli⸗ 
dem. Auf der andern Seite ſcheint mir nichts gerader 
zu fepn als zu behaupten: wenn ich mich übel fühle, 
fo fühl ich mich übel, und wenn ich wohl bin, fo iſt mir 
wohl. Alſo file, genug, daß ich den moralifchen Helden 
nicht fpielen will, und daß mir’s auch niemand glauben 
wärbe, wenn ich's lang und breit verficherte. 

Den Morgen bramt’ ich in der Billa Doria zu. 
Sie if immerhin eine der fohönften, die ich in Italien 
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geſehen. Die anfelige Italiänifhe Gartentunft, bie auf 
nichts andreds ausgeht, als anf den grellſten Eontraf 
mit der freien Tebenpigen Natur, und die dieſe wilde 
fhöpfrifhe Erzeugerin gleihfam in eine Grammatik und 
Spntar bringen will, hat Hier zum Glück nit al? ihre 
Strenge ausgeübt. Nirgends hab’. ich dieſe jaͤmmerliche 
Zuftugung und Caſtrirung der Natur empörenvder ger 
funden, als in manden Billen von Frascati. Uebrigens 
Metteifert Rom und Florenz und bie Wer der Brenta 
und Sfola bella redlich mit ihnen. Hier in der Billa 
Dorta find freie großartige Anlagen, ſchoͤne Maflen von 
Liginen, prachtvolle Lorbeergänge, und romantiſche Bald» 
wege. Die fo gerühmte Billa Conti in Fradcati mit alP 
ihren unzähligen ſchändlich Tunftvollen Waſſerſtandalen 
ift gegen fie, was ein franzöfifches Trauerfpiel gegen 
eines von Shaffpeare if. Ganz allerliebft tft die Aug» 
ficht durch die mächtigen Liginenäfte auf das: malerifche 
Eaftel Gandolfo, das auf feinem üppiggrünen rundlichen 
Hügel einen ‚recht wunderbar anlacht, und fobann auf 
die herrfich wilden Maffen von Grün, 'und den Pinien⸗ 
wald am Wege dahin. Ferner hat man die ſchöne Mer 
reslinie allenthalben vor fih, wenn man aus dew Tor: 
beerbüfchen hervortritt, und die Seeſtädte Anziv, Rettung; 
Oftta, Fiumiceins , ja ſelbſt Schiffe .auf der See und 
in den Häfen gewahrt man beutlih. Zudem hat man 
noch ein Stück Sabinergebirg und. Rom. 

Aber Leider war's eben dieſen Morgen fein groß 
Vergnügen. Das Deer war Außerfi Hall und fhön, aber 
in der Campagna und den Hügeln umher dampften. fo 
unheimliche widrige Nebel, als wäre man am einem 
Ferdfimorgen in Deutfchland. Immer freilich iſt auch der 


175 


hesperiſche Himmel’ nicht hesperiſch. Dein Maler zeichnete 
den ganzen Morgen an einer Liginenpartic, während ich 
mi anf eine antife Mauer fee, wo es endlich der Sonne 
gefiel, meine heut fo ſchlimm gelaunte Perfon zu be 
fipeinen. Allein bald kam Regen, und wir flüchteten 
uns in die Stadt hinein. 

Mit einem Wort, diesmal vereint fh Alles, um 
mid in Albano übel zu ſtimmen. Auch das fehlechte 
Wirthsvolk trägt dazu bei. Ich rathe Teinem, in Albano 
lange zu bleiben, fondern Tieber in dem nurein Biertel- 
flündchen entfernten, entzüdenden Ariccta fein Quartier 
zu nehmen. Nicht einmal ein orventlih Efien da nomo 
vekam ih, und do hätt’ es mein armer Leib beburfk, 
ver, wiewohl früher immer fo gefund, nur durch den 
heimtückiſchen römifchen Auguft feine Stärke verloren. 
Meine Schnfuht nach. Olevano wird dadurch nur. ges 


fteigert, und wiewohl ich ein Paradies 'verlaffe, fo will 


ich's Doch Tieber morgen, ald übermorgen thin. Der 
Abend übrigens zerfloß in einer wohlthätigen Melandho- 
lie über den Albanerfee, mein Innres war wie die Nas 
tur, fo gedämpft, halb, ungewiß, ſchwankend und im 
Ganzen trübe. Die: Sonne ging traurig unter. Der 
. Albanerwein that mir aber wohl, und ich gehe munter 
und ſpaͤt zu Bett, mit dem Entfchluß, m morgen zu ſchei⸗ 
den, es mag werben, wie es will, und mit der Hoffnung, 
daß ein gefunder Schlummer endlich auch meinen ange⸗ 
griffenen Koͤrper zur Wanderung ſtaͤrken werde: 

Ich bin ſchon einige Tage in meinem Lieblingsorte 
angekommen, hatte jedoch Feine Luft zu ſchreiben, denn 
es war mir unwohl, und ic glaubte in voͤlligem -Ernfl. 
tran? zu werden. Aber Hören-Sie, wie es gelommen, 





176 


laſſen Sie uns wieder nah Albano zurüdgehen, und 
diefe Reife wird Ihnen leichten ſeyn, als fie’s mir war. 

Bor Tag Thon war ih am Fenſter. Der klarſte 
Himmel. . Die Sonne 'erfhien, und das Meer Jag in 
‚entzüdendem Hellblau und in grünlichen Zönen vor mei- 
nem Fenſter. Im Moment war ich reifefertig und pil- 
gerte durch Albano hin. 

Durh die untere Allee der Liginen hinwandelnd, 
fühlt’ ich, daß mein Magen immer noch nicht in feinem 
früheren Zuftande war. Allein im Uebrigen war id 
zafh und wohl zu Fuß. So ergößt’ ih mich denn am 
au’ den reizenden Umgebungen Albano’s, die mir ime 
mer wieder neu ericheinen, an der runden großen Mafle 
von Bäumen, welde die Billa Doria bilden, an der 
Haren Sampagna, dem Meer, dem AnbIiid von Rom, 
und endlih dem Geefpiegel am Fuß des Monte Cavo, 
in den die Sonne mit ſolchen Straplen hineinhien, 
daß es unmöglich war, dieſes Lichtichaufpiel Länger als 
einen Auggnblid zu genießen. Uebrigens an den Ufern 
erfreute ein tiefes Blau und das. abgefpiegelte Bild der 
üppigen Bergwälder. Bald umfingen mid die Bignen, 
bald der einzig hübſche Kaftanienwald von St, Marino, 
und enhlih Tag das malerifche Felfendorf felbf über 
feinem von taufend Kräutern bevedten. Graben... Aber 
laſſen Sie und vorwärts eilen, bie Sehnfugt nach bem 
theuren Dievano treibe Sie. Das einſame griechiſche 
Klofter von Grotta Ferrata erſcheint, ich bin ſchon im 
Kaſtanienwald an der Villa Bracciano, ſchlüpfe hinein, 
und löſche den brennenden Durſt an derſelben Fontaine, 
‚wo ich's einmal früher gethan. Nun erfriſcht, ſpazier' 
ih, dieſe unermeßliche Ausfiht vor mir, eingefaßt vom 
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Palaſt der Billa und dem dunkelgrünen Bergvorſprung 
und den Dlivenabhängen von Frascati, durch bie Lor- 
beerwege hin, und bin in kurzem auf wopfbefanntem, 
taufend Erinnerungen wedenden Pfade glüdlih vor der 
Tohterfiadt des alten Tusculums angelommen. 

Nach einem Heinen Frühſtück, das leider mein armer 
Magen kaum ertragen Tonnte, verließ ich Srascati. Die 
neun Miglien, die ich zurüdgelegt, haben mir noch nichts 
geſchadet. Was ift zu thun? Bis Olevano find es no 
gegen 28 Miglien. Das ift freilich ein weiter Weg, bei 
geihwächten Leib und italiänifcher Augufipige, Ein 
Italiäner wäre babei erfhroden, und wäre eher geſtor⸗ 
ben, als eine ſolche Reiſe zu Fuß zu machen. Ich könnte 
zwar in Paleſtrina übernachten; allein dieſes armſelige 
Neſt iſt mir laͤngſt allzuſehr verhaßt, als daß ich ihm 
meine Perſon auf eine Nacht ſchenken möchte. Alſo ent⸗ 
ſchloſſen — bis Dievano, Find’ ih mich zu müde, fo 
it 9 Miglien davon no ein Oertchen, Cavi genannt, 
wo ich vielleicht Bett und beftialifche Bettgeſellſchaft ge- 
nug finde. 

Solche Gedanken in mir wälzend, geh ich an. den 
unzähligen Villen Frascati's und dem Tangen, von Weins 
laub, Eppreffen, Pinien, Lorbeer, Kaftanien und Iachen« 
den Paläften Überfülten Abhang des Yatifchen Gebirges 
durch die glaͤnzendgrünen Bäume einen Weg hin, den 
ih fchon zweimal in einem abentheuerlichen geiftigen 
Zuftand gemacht und fehe bald den runden, fanften Res 
benhügel von Sorzio vor mir. Allein aus Furcht, meis 
nen Magen zu überlaben, flieg ich nicht zum Dorf Hin- 
auf, fondern bat mit taufend Herzensthränen ben bier 
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Bergebung, daß ih diesmal niht im Stande fei, ihm 
fein Opfer zu bringen, mahnte ihn an eine Irrfahrt, 
die id einmal von den Höhen TZusculums herab, abfichte 
Ih den Weg verfehlend, in fein Paradies gemacht, und 
verfprah, wenn mid das Schidfal wieder herführe, 
nachzuholen, was ih diesmal unterlaffen müſſe. In 
Monte Eompatri übrigens bracht' ich's nicht über's Herz, 
ih flieg den Berg hinauf, entzüdte mich an der unbe 
fohreiblich großartigen Anfiht der Campagna und ber 
mafeftätifchen Gebirgslinie, und trat in eine Oſteria. 
Aber fiehe, der Gott war befeivigt und unverföhnlich bes 
leidigt. Er fandte mir einen im Berhältniß zu Monte 
Compatri fehr ſchlechten Wein, ein miferables Stüd 
Stufatino und eine Tiſchgeſellſchaft von drei Kapen und 
fünf Hunden. Mit dem Borfaße, nie mehr in meinem 
Leben dieſen empfindlichen Gott zu beleidigen, ſchied ich, 
und irrte durch den himmlifchen Kaſtanienwald hinab, 
wo mir immer, ih weiß nicht warum, jenes matthiſ⸗ 
ſon'ſche Elifium einfällt, das allein hinreichend iſt, den 
Ramen diefes Dichters bleibend zu machen. 

Ich verirrte mid ein wenig in einer Vigne, und 
wurde von einem hohen hübſchen Mädchen zurecht ge- 
wiefen. Aber was enided’ ih, ſchon Liegt die Kette ber 
Hequergebirge, Paleftrina an feinem nadten Felsabhang, 
und der hohe Apennin vor mir, und fiehe, feine fleilen, 
höchſten Gräte und Hörner find ſchon von Schnee bes 
det. Es ift die Gegend vom Belino, von Tagliacozzo 
und dem Lago di Zucine, wo Eonrabin gefangen wurde. 
Es ift vielleicht Doch nur das verberbliche,, auch in Ita⸗ 
lien fo widrige Wetter in diefem Jahre Schuld. Uebri⸗ 
gens brannte die Mittaghige über mir entfehlih, und 
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Hein Menfih begegnete mie; Schon Tag Zagarolo wor 
mir in ber Lieblichen Ebene, und. die latiſchen, füßen, 
elifäifchen Hügel grünten und glängten ferner und fer» 
ner; jebt war ih Paleſtrina nahe, und ich hatte befier 
gethan, meinen Widerwillen gegen das alte Pränefle zu 
überwinden, und dort für heute zu bleiben. Allein das 
ſchien mir der Tod zu fepn, zumal, da es erſt Mittag 
war, und ih wanderte denn trotz der fürdierlichen Hitze 
Eavi zu, ohne Paleftrina anzufehen. Bier wollt’ ich 
mi ſtärken und erquiden, traf aber leider ebenfalls 
Stufatino, wiewopl einen beſſern Wein, einen Tiſch voll 
-Rartenfpieler, einen alten Schuſter, und ein bildſchoͤnes 

Wo Karten geſpielt wird, da iſt mir fo unwohl⸗ 
als wenn ich naffe Füße haͤtte. Ich unterhielt mich dem⸗ 
nach eine Stande mit mir felbft, indem ih in mein Zar 
gebuch ſchrieb, und begab. mich fort, nachdem ich. mich 
mit einigen Foglietten vortrefflihen Weines geſtaͤxkt. 

Nun. freitih begannen mir die 12 Miglies nad 
Dievano erflaunlich Tang zu werben. Es begegnete mir 
in diefer weiten wilden Einöde niemand, als ein Schä⸗ 
ferbube, ber einen Bajoce verlangte, und zwei junge Bur« 
ſche, die mich fragten, wohin-ich gehen wolle. Ich ant⸗ 
wortete; nach Olevand. Sie. wollten willen, was ish denn 
dort zu than habe, Malen, zeichnen, gab ich zur Antwort, umd 
fie ſchieden verwundert, daß ich mir fo viel Mühe wit 
Gehen made, um malen zu können. Jetzt erfchien zur 
Seite Palignano auf feinem bufigen ſchoͤnen Hügel, 
ſchon war der Monte Artemiflo Hinter mir, die göttlich⸗ 
ſchönen Gebirge der Bolster breiteien ſich in tiefem, 
heſperiſchem Blau ans, ish kannte fie, jetzt auch der hohe 
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Monte Serone mit feiner majeſtaͤtiſchen Bildung, jebt 
Dfevano ſelbſt in feiner wilden abenthenerlichen Fels 
Höhe, Civitella auf dem nadten, ſchaurigen Bergrüden, 
und gegenüber Rocca di Cavi und Eapranica. Ich bes 
flügelte meine Schritte, aber Teiver'mit immer geringes 
rer Kraft. Erſchoͤpft Tangt” ih am Fuß des Berges an, 
wo ber Felfenweg durch Bignen, Feigen⸗ und Oliven⸗ 
gärten, Kaftanienwälder und Ulmen allmählich Hinführt, 
Ich glaubt’ es nicht zu erleben, nad und nach hatt? ich die 
ganze hohe Pyramide von Olevano vor mir. Endlich 
gelangt’ ich an eine alte Fontaine im Schatten von Fei- 
genbäumen, und hier erkannt’ ih bie Altefle Tochter 
vom Haufe Pratteſi. Ich grüßte fie, und in einigen 
Minuten war ih oben. Ein Abbate. empfing mid, 
forgte für mid. Allmählich Fam die Mutter, kam Chec⸗ 
co, der Altefle Sohn, kam Michel Angelo und Domes 
nico, die Herren bes Haufes, und endlich au der Groß 
vater. : Alle riefen mir ihr herzliches Ben tornato entges 
gen, und fragten und forgten für meine Bequemlichkeit. 
Allein die Anftrengung war zu groß, die Hitze zu drük⸗ 
tend: es war nicht anders möglig, ih ging mit Biebers 
froſt zu Bette. 

Die nähften Tage befand ich mich fo übel, daß ich 
nicht einmal Luft hatte, meine Lieblingspläße aufzu⸗ 
ſuchen. Mattigkeit, Erfhöpfung, innerer Froſt, Mangel 
an Appetit u. f. w., kurz alle Symptome bes Sicheres 
zeigten fd. So viel ih nun der geiftigen Leinen In 
diefem Leben ſchon erlitten, und fo geduldig und Talt 
Barum der Reconvalescent gegen fie geworben, fo wenig 
bin ich an Törperliche gewöhnt, und ich kann Ihnen dar⸗ 
um nit laͤugnen, daß ich ziemlich mißmuthig, nicht 
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fehr heroiſch und äußerſt Tchlecht gelaunt bin, wenn mid 
nur bie Heinfte Unpäßlichkeit befällt. Es if au in ver 
That nichts verbrüßlicheres auf der Welt, als fi 
fo allmählih der Schwäche viefes thierifhen Elements 
unfers Körpers unterliegen und am Ende fih in allen 
geiftigen Funktionen gefört fehen zu - müflen! Diefe 
materiale Berbindung unferer pipchifchen Wenigkeit mit 
einem Stoffe, der einft Carogna wird, iſt ein Artikel 
der Pſychologie, der mich immer in gefundem Zuftande, 
geichweige wenn ih der Baufälligfeit dieſer fchlechten 
Barade anheim gegeben bin, zur Berzweiflung bringen 
koͤnnte, wenn überhaupt noch etwas möglich und fähig 
wäre, mich fo weit zu bringen. 

Genug, , ih mochte die Welt nicht anfehen, und es 
erzürnte mich nur deſto mehr, da fie ohne Theilnahme 
mit: dem freundlichfien Sonnenfchein dieſes grämlichen 
Wurmes von Menfchen zu fpotten fihien. So unterhielt 
ih mich denn mißlaunig genug mit dem Abbaten An« 
gelo, dem Bruderfohn des Haufes, und z0g mich end» 
lich in die Bibliothek des alten Don Leonardo Prattefl 
zurüd. Allein bier fcheint wenig tröftliches zu finden 
zu ſeyn: eg find uralt theologifshe Folianten, vor deren 
zitel mir ſchon das Haar zu Berge fleht, Schriften über 
Pabſt, Eonzilien, Ritus, Meffe und etlih und zwanzig 
Baͤnde Gefhihte der Heiligen. Zuletzt find’ ih aber 
doch Horaz und Birgil, Soaves Eompendium der römi- 
ſchen und griechifchen Geſchichte, deffen fammtliche pädas 
gogiſche und ſchulphiloſophiſche Schriften, eine Ueberſetz⸗ 
ang — der geßner’fhen Idyllen und einen Band No⸗ 
vellen. Ich made mich über die Gefchichte her, ſuche 
meine Lieblingsoden in Horaz wieder auf, und fo vers 
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gehet die fchöne Zeit. Des Abende fireih’ ih mit den 
Abbaten, der mir ſchon vertraut geworben, durch die 
Winkelzellchen und Felfentreppen des. Dorfes, begegne 
da und dort einer frhönen Dlevanerin und gebe in's 
Caffe. Hier tft eine Gefellfhaft von jungen Abbaten 
aus dem Seminarium in Subiaro, einigen -Prieftern, 
—Faunllenzern, Tagdieben, Kartenfpielern. Der Caffee if- 
für den verwöhnten Römer, der das Meceagetränte im. 
Eaffe greco Tallentbalben verlangen möchte, ein Aggre⸗ 
gat von Schupwihfe und Tabadfafl. So will’d denn 
nirgends in's Geleife kommen. ö 
Worüber ich mich verwundere, das ift die Familie 
feibft, in deren Haus ih wohne. Jeden Tag lern’ ich 
einen andern Sohn des Großvaters kennen; allefammt 
ſtarke, muntere, frifihe, gefunde Leute an Kopf und keib. 
Sieben Söhne Ichen von diefem Manne, und ſechs find 
verheiratet, der flebente ift ein Geiftlicher. Bon zwei 
Töchtern iſt die ältere eine Fran von ungemeiner Schön⸗ 
heit, Grazie, und ich möchte fagen, von Berfland und 
Geiſt, und ich unterhalte mich gerne mit dieſem gewand⸗ 
ten Weibe, wenn etlih und ſechs Kinder um die Mutter 
Serumtoben. Domenico, bei dem ich wohne, hat ihrer 
acht, darunter einen Sohn von zwanzig Jahren und ter 
Bater fieht aus, als ob er Heut erfi Bräutigam gewor- 
den wäre. Der allerluftigfte aber, wie fie fagen, der 
das ganze Dorf zum Laden bringen konnte, ift geftor« 
ben; er war der Bater des. Abbate Angelo. Der Groß. 
vater iſt ein Dann, der jeden Morgen noch einige Mige 
lien weit in die Campagna und die Bignen hinausgeht 
und erfi feit einem Jahre feine einft wunderfhöne und ver- 
fändige Frau verloren. Don Leonardo, der Prediger, 
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and der Maefiro Bi Senola if fein Bruder. Dan hat 
mir immer vorgeworfen, ich hätte feinen Samilienfinn $ 
aber ich lerne diefe Leute doch mit Freuden näher ken⸗ 
nen, und made mir feltfame Gedanken, wenn ich dieſe 
Söpne und Töchter, alle von einem Blute, zufammen» 
leben und arbeiten fehe und ſodann mich einfamen Welt⸗ 
-bürger betrachte. 
Endlich hat ſich's doch ein wenig mit mir gebeffert. 
Wiewohl ich noch keinen Appetit habe und die Fräftigen 
Landleute um mich her täglich beneide, wie fie eine 
Schürze voll Zeigen und Pfirfihen in einem Augenblide 
aufefien fönnen, fo hab? ich doch einen freien Kopf, und 
Tann ein wenig in's Gebirge geben. 
Heut war ich auf der Serpentara mit dem Abbate, 
Es iſt dieſes ein Tanger Felsrücken, der vom Fuße des 
Zelfens, auf dem Olevano liegt, aus einem allerliebften 
Thalchen voll Dliven, Weintrauben, Zeigen und Pap⸗ 
peln fih in einer wilden, rauhen Linie nörblich gegen 
Eivitela hinaufgruppirt. Der Reichthum der Natur⸗ 
anfihten auf tiefem Spaziergange von etlihen Miglien 
ift unfaglid, und bot den römifhen Malern, die big 
hieher gedrungen, eine unerfhöpfliche Fülle von Bildern 
und Studien dar. Iſt man den Berg von Olevano 
durch die gewundenen Pfade herabgefliegen, fo if mar 
unter einer Menge maleriſcher Ziegelpätten, die auf den 
fleilen Abhängen der Serpentara herumliegen, und das 
Bild des Dorfes, das man nun von der hintern Seite 
vor fib hat, wenn man ſich umfehrt, iſolirt fih einzig 
von der ganzen Landſchaft. Nur die höchſten Felshüt⸗ 
ten und bie verwitierten Mauern auf dem Rocen und 
der alte durchbrochene Thurm iR fiihtbar, während das 
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-anbere von einem üppigen Hügel und feinem prachtvol⸗ 
fen Grün gededt if, und der Feld von Dlevano wie 
ein langer Kamm in das Thal hinabläuft. Hier begeg« 
nete uns ein Mädchen von hohem, idealem Wuchs, den 
die geſchmackvolle edle Tracht nur noch mehr hervorhob, 
und einem Geficht, wie's ung die Alten in ihren unſterb⸗ 
Jihen Werfen zurüdgelaffen. Sie trug in einer Bafe 
Waſſer auf dem fhönen Ihwarzlodigen Kopf, und grüßte 
den Abbaten, wie es bier gewöhnlich if, nur mit dem 
Ausiprechen des Namens. Er nannte fie Palmira, und 
als fie vorüber war, erzählte er mir eine Liebesgeſchich⸗ 
te, die fie gehabt. 

Es war ein Abend, wie er nur im Süden feyn 
tann. O Stalien, rief ich immer mehr erquidt, o Ita⸗ 
lien, nun erkenn' ich Dich wieder! Nun bin ich Tauter 
und gefund genug, um deine füße, milde Schöne wieder 
ganz zu fühlen, nun kehrt mir der ganze Vollgenuß bie« 
ner Freuden zurüd, und ich weiß, was ih an dir habe, 
und wie unfelig ich wäre, wenn ich dich verlaſſen müßte 
Angelo fragte mid, ob ich denn wirklich nie mehr in's 
Baterland zurüdfehren wolle, und ob mir's denn befier 
in Italien gefalle, als drüben über den Alpen. Lieber 
Freund, antwortet ih, die erfle Frage kann nur ber 
Himmel beantworten, und e8 wäre thöricht von mir, 
nach ſo unzähligen Erfahrungen Yon feiner wunderbaren 
Führung und den unerforfshlihen Dingen, bie er mit 
mir vorhat, etwas befimmen zu wollen, das an fo un⸗ 
endlich feinen Fäden hängt; was aber bie andere Frage 
betrifft, fo Tann ich Ihnen wohl fagen, baß ich feine 
Urſache habe, mich fonderlih nach meiner Heimath zu 
ſehnen, daB fie mir war viel gegeben, aber noch weit 
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mehr geranbt, daB jedoch meine Wirffamfeit und das 
Benige, was mir an Fähigkeit und Talent von oben 
zugelommen, immerhin meinem Baterlande angehören 
wird. 

Unterdeſſen fliegen wir die jähen Wände der Ser⸗ 
pentara hinan durch Geſträuch und DBlöde gewaltiger 
Steine. Vielleicht daß diefe Wildniß, wo manche Schlange 
haufen mag, der Gegend ihren Namen gegeben. Ich fag« 
fe, hier weiß man doch, wo man zu Haufe iſt, und in 
diefem dürren Strauchwerk, in diefen Klüften und Stei- 
nen vermuthet man nichts anders als Ungezücht; ſchlim⸗ 
mer iſt's aber, wenn die Schlange unter Blumen er» 
fiheint, oder etwa in der Umarmung eines Freundes! 

Eivitella Tag lange ſchon vor uns auf feinem rip⸗ 
pigen, grauen, nadien, wüflen, furchtbaren Berge, und 
ſchien kein Dorf, fondern nur ein Haufen übereinander» 
geworfener Steine. So aber beinahe alle Derter in 
diefen wilden Gebirgen; wenn fie nicht gerade .auf der 
Spitze einer Anhöhe hängen und dur einen Thurm ſich 
auszeichnen, fo kann man fie oft kaum nad Farbe und 
Form vom Berge unterfcheiven, an den fie angeklebt 
find. Auf der andern Seite lachten ung die frifchen eli« 
ſiſchen Kaftanienwälder zu, unter denen ber Weg nad 
Civitella hinaufführt, und bald hatten wir einen Stande 
punkt oben auf der Höhe der Serpentara gewonnen, wo 
wir,. umgeben von uralten herrlichen Eichen, eine ent⸗ 
züdende Ausfiht vor und hatten. Nördlich das grauen 
wedende Civitella in den Lüften, norbweftlich die viel» 
fachen Abſtufungen und Formen des Aequergebirgs, nun, 
ba die Sonne ziemlich hinter ihnen fland, in einem herr⸗ 
lichen Schattentone, über den vielen Dlivenhügeln und 
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Wäldern an der Stirne eines Berges St. Bito, oben 
auf. windiger Höhe Kapranica und Tocca di avi, ein 
Derthen, das kaum ein Adler erfchwingen zu können 
fheint. Sodann beginnt die weite Campagna mit ihren 
Bielen Linien und fanften Gründen, fie begränzt in hinm« 
fifhem Biolett der Monte Artemiflo, ſchon von einer an« 
dern, zärteren Zeichnung, im Charafter des füßen Latte 
nergebirgs,, ſodann zwifchen ihm und dem hellbeichiene« 
nen Belletri und den Anfängen des Bolsfergebirgs dad 
mittelländife Meer, fofort Monte Fottino, und die 
fange, ünbefchreiblih reizende Kette ber Gebirge von 
Segnt und Cavignano, bis zu ven fanfteren Hügeln von 
Anagni, bis zu der Spibe des Seurcola, al’ das in 
neapolitanifchen Bereich. Bon alten Bergketten, die ich 
in meinem unruhigen Xeben gefehen, iſt do dieſe gött« 
liche Linie der Volskergebirge von hier aus, bie reizend⸗ 
fi. Ja nach der Luftbeleuchtung, nach Wetter und Ta⸗ 
geszeit tritt fie näher und ferner, wird größer und klei⸗ 
ner, fanfter und wilder, verbuftet bald im lieblichſten 
Himmelblau, und ſchwillt im durchſichtigſten Biolett, 
bald, befonders früh des Morgens, klaärt fie ihre reinen 
taufendfaltigen Formen in den Tauterfien Eonturen auf. 
Oft ſcheint fie eine Meile, oft ihrer fünfe entfernt zu 
feyn, während es bis zum Klofter Segni nur fünf Stun⸗ 
den find. ZA nun gar der Borgrund fo manntgfaltig 
und von fo frifher Farbe, von fo hohem Charakter, wie 
hier auf der Serpentara und faft alfenthalben auf den 
Delpügeln um Dlevano herum, fo giebt das Wilder, auf 
die ih nur hindeuten, und deren Schilderung ich dem 
Pinſel eines Reinholt's überlaffen muß. Nun fahren 
Sie fünlig, fo haben wir als Borgrund zur Campagna 
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und jenen hesperifchen Fernen das herrliche Olevano, 
das ganz in die frühen Zeiten des römiſchen Alterthums 
verfebt, und dann oͤſtlich vor den lieblichen Abftufungen 
der volfgrünen Hügel von Palignano den hohen, fo ma⸗ 
feftätifchen Monte Serone fammt dem Heinen Nefte, dag 
eine Ziegenheerde ſcheint, und hernach die lachenden 
Gärten, Bignen und Kaſtanienhaine Olevano's. 

Dieſe Ausfiht theilt ſich bei weiterer Wanderung 
in unzähliche Bilder ab. Wohin man ſich wendet, über⸗ 
all ein Bild, mit jedem Schritt ein neuer landſchaftlicher 
Vorwurf. Die nächſten Umgebungen ſelbſt mit ihrem 
großartigen, wilden Charakter find maleriſche Anſichten 
nnd zuſammen mit den Fernen ein Raturanblid, der ſich 
unausloͤſchlich Kinprägt. 

Der Abend zerfloß mir zum erſtenmal ganz heiter, 
und ich fühlte mich geſtärkt durch den Spaziergang. 

Heute frühe habe ich eine höchſt fonderbare Bekannt» 
fhaft gemacht. Ich gehe täglich ein Stündchen vor 
Mittag durch's Dorf, Das tft eine Promenade übrigens, 
wo man auf der Hut ſeyn muß, daß man den Hald 
nicht bricht. Denn alle Gäßchen find hier, wie allente 
halben im Gebirg umher, Fels und Treppen, und bie’ 
Häufer gleihfam nur Höhlen. Es giebt aber eben da⸗ 
durch der perfpectivifhen Sonderbartleiten die Menge, 
weil oben und unten Logen und Bögen, Ballerien und ' 
Baltone, Treppen und Mauern, Thüren über dem Dad) 
eines Haufes in ein anderes führen, da und dort fi 
Familien⸗ und Genreftüde voll Charakter, Eigenthümlich⸗ 
Zeit und Moment für den Maler zeigen, und hier auf 
einer leichtgemauerten Treppe, dort an einem düſtern 
Senfterloch ein Weib oder ein Mädchen oder ein Kind von 
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ausgezeichneter Schönpeit erfcheint. Dazu kommt noch, 
daß der Abbate mit halb Olevano verwandt und mit dem 
ganzen belannt ifl, fo daß man beinahe vor jeder Tpüre 
halt, hier grüßt, dort fpricht, hier eintritt und dort bloß 
zuwintt. So befudgen wir jeden Morgen die fhöne 
Zante, und als diefe heute mich fragte, wie mir das 
häßliche Olevano gefalle, fo fagt’ ich, daß feine Straßen 
und Paläfte freilich fih nicht mit dem Eorfo in Rom, 
feine fhönen Frauen wohl aber mit beflen erfien Damen 
meſſen lönnen. Siehe da lächelte das verſchmitzte Weib 
und fragte, ob ich jene Schöne hier gegenüber ſchon ger 
feben, und eh’ ich Zeit hatte, es zu verneinen,, während 
der Abbate lachte und Gefihter ſchnitt, Hatte fie fchon 
hinauf gerufen und an einem flallähnlihen Loche — 
fo find alle Fenſter Olevano's — erſchien ein Kopf, ver 
alle, die ich bisher im ganzen Sabinerland gefchen, an 
Adel, Form, Geift und mit einem Wort an Schönpeit 
übertraf. Die ſchalkhafte Frau rief hinauf, daß hier ein 
Fremder ſei, der Leinwand wünſche — die Mädchen 
Dievanv’s find faft alle Weberinnen — und daß er mor⸗ 
gen kommen werde, das Gefchäft zu beflellen, . Der En» 
gelstopf erroͤthete, Lächelte mit feinen großen Stralene 
augen, und id nahm mit dem Abbate fchleunigen Abſchied 
son den beiden gefährlichen Zauberinnen. 

Aber das wollt ih Ahnen nicht ſagen; jene Bes 
kanntſchaft if eine Außerfi abentheuerliche, die mir viel 
Spaß gemacht dat. Bon Ungefähr, fo die Gaffen hin» 
abſchlendernd, fagte mir der Abbate, daß auch eine 
Deutſche hier ſei. Wie, fragt’ ih? Allerdings, antwor⸗ 
tet’ er lachend, eine hübſche Frau, die fhon an die zehn 
Monate Hier lebt, und in vierzehn Tagen in ver Eos 
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möbfe rezitirt. Ich bitte Ste um Alles, fragt’ ih vol 
Neugierde, eine Eomöbie hier, und eine Dentfche, vie 
darin auftritt? — Sicuro, und noch dazu als Prima 
Donna: es iſt ein Tiebhabertheater, an dem viele junge 
Lente Theil nehmen, und das in der Billa einer begü⸗ 
terten Familie fpielen wird. Und kaum hatt’ er dieſe 
Worte gefprochen,, als wir an einer Thüre fanden, und 
wie man benn hier immer von der Straße gleich in bie 
Stube tritt, das heißt, eiwa im Berhältniß zu unfern 
Häufern, in eine finftre, Häßliche Küche, wo ſich die ganze 
Samilie mit Weib und Kind, Hühnern, Tauben und 
Schweinen aufhält, fo waren wir im Augenblid innen 
und ih war erflaunt, als ich die Ehre Hatte, meiner 
Sandsmännin präfentirt zu werden. Es war eine Dame, 
die ſchon zu den Zeiten der franzöfifhen Revolution die 
Zeitung buchſtabiren mochte. Sie ſprach arlig italiänifch, 
aber entfeglich affektirt, und endlih als ih fie aufs 
Deutfihe bringen wollte, verftand fie etwa fo viel Davon, 
als ein gutes Spractalent lernen Tann, wenn es einmal 
in Deutſchland zu Mittag fpeifl. Das machte mich nun 
äußerft lachen, und ich that, als ob ich nicht italtänifch 
verftünde. Allein der Abbate verrietb mich, und als ich 
reden mußte, fo war’s zu Ende mit dem Deutfchen, und 
ich erhielt Complimente über meinen italiänifchen Aus⸗ 
drud, die mir in jedem andern Munde fehmeichelhaft ge⸗ 
weien wären, nur nicht im Munde einer Deutfchen, bie 
nicht viel mehr von ihrer Landesfprache verſteht, als ich 
vom Abiffinifhen. Sie fagte, fle fühle fih To übel, daß 
fie nicht einmal ſtudiren Tönne, und ich Hatte Noth, mich 
zu beherrſchen, und vermocht' es nur, indem id eine 
Katze über den Buckel firih. Es war eine Mannsperfon 


190 


Dabei, wie fir fagte, der Director des Theaters, der jur 
Geſtalt und Anzug eines Poeten hatte, den ih einmal 
in Rom von Taddei trefflich dargeſtellt ſah, und auch 
einige Achnlichleit mit einer Karrifatur, zu der ich ein» 
mal einem Künftler in Rom meine arme Perfon leihen 
mußte, und worauf er fogar Beitellungen erhielt. Dieſe 
Figur war noch nöthig, um die Familienfcene zu vollen- 
den. Der kürze Discurs und auch der feiltänzerifche 
Anzug des Toͤchterchens war hinlänglih, um mich in 
einigen Hppotheſen zu beflärken. Sch hatte, aufgelegt, 
wie ich einmal war, die Unverfhämtpeit, fie auf Deutſch 
su fragen, wie lang es denn ſchon ſeyn möge, daß fie 
unſer Vaterland verlaffen, und erhielt die Antwort: 
fünfzehn Jahre. Wenn ich nun, um billig und galant zu - 
feyn, ihr Alter auf vier Jahrzehnte feſtſetze, fo bleiben 
nah Adam Rieſen's Rechenbuche 25 Zahre, die fie in 
Deutſchland lebte. Wer aber fo lange eine Sprade 
redet, zumal wenn man Zalent genug hat, um, wie fie, 
in 15 Zahren italiänifh zu lernen, der vergißt fie mei» 
nes Bedünkens, nie. Alfo, dacht’ ich, indem ich meinem 
Abbate auf den Fuß trat, mid erhob, verabfchiebete, 
vor bie Tpüre begleitet wurde, und mit a Rivederci ſchied. 
Wir lachten noch eine Stunde lang fort, und die Prat- 
tefi's machten fonderbare Gefichter, als fie hörten, 
daß die fogenannte Deutfche nicht deutſch verſtehe. Nur 
fo viel wollt’ ich damit fagen: ift man doch felbfi in 
ben wilden Gebirgen der Campagna nit fiber, den 
edlen Wuſt der Städte zu treffen. 

Die Stalläner find Kinder allenipalben, aber zuwei⸗ 
fen fchrediihe Kinder. Leidenſchaft unb Affeft if die 
Triebfeder al’ ihres Handelne. Ihre Bergnügungen 
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find oft- wahrhaft die Freuden unmündiger Kinder, oft 
des noch im rohen Raturzuftande gebliebenen Volks, aber 
alle Verbrechen, die aus diefem hervorgehen können, find 
ihnen ein leichtes. Pören Sie: 

Das ift ein Zubel für ganz Olevano, wenn jeden Frei« 
tag und Samflag ein junger Stier an einem Seile durch 
die Gäßchen des Drtes zum Thore hinaus getrieben wird, 
Das ganze Dorf if in Marm, und läuft der Gioſtra 
nad: alle Balfone und Logen, alle Felſen und. Senfter 
und Treppen gegen den freien Platz am Brunnen find 
voll von Zuſchauern. Buben, graulodige, weißbärtige 
Breife, rüftige Kerle, alle ſind befhäftigt, die Beftie mit 
Tüchern, Hüten, Wämfern zu reizen, die fie ihr zumerfen, 
und wenn fie ein wenig wüthend wirb und auf fie [os 
rennt, fo fliehn fie nach allen Seiten, wiewohl das Thier 
an einem langen Seile gehalten wird, und einige ftarke 
Männer manchmal wohl im Stande wären, es an den 
Hörnern zu halten. Wenigſtens hab’ ich bei den Gioſtren 
im Mauſoleum des Auguftus in Rom fchon Ältere und 
räftigere Tpiere von einem halten fehen, und bie römie 
fhen -Givftratoren zeigen eben auch weder große Stärke, 
noch großen Muth. Das if denn ein Gefchrei, ein Ların 
zum Entſetzen, und Alt und Yung, ja felbit Geiſtliche 
fliehen voll Intereffe herum, und laufen davon, wenn der 
Giovenco heranläuft. In Rom fieben Mönche und Preti, 
feld Damen vor der. Heinen Bude eines Kerls, der 
feine -Burratini fpielen läßt, und alle wollen fierben 
vor Lachen, wenn ber Pulcinella Schläge belommt, 
während unfer einer mit einem: „Nachbar, euer Fläfch- 
hen,“ davon Taufen muß, Aber fie gehen Leicht zum 
Extrem über, wenn man anders fo fagen, und nicht Tieber 
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folge kindiſche Vergnügungen, wie die fhwärzeften Vers 
bremen, aus dem Zuſtand ber Cultur herleiten will, auf 
dem fie ſtehen. 

Es iſt eine ſchreckliche Mordthat heut geſchehen. IH 
ging mit Angelo durch die entzückenden Vignen fpazies 
zen. Es war ein Nachmittag, fo ſchön, als man ſich's 
nur im rauhen trüben Vaterland von Stallen träumen 
kann. Die Weinberge find Hier nicht, wie bei ung, uns 
zäumt und bewadt: Frei Tann jeder hindurch gehen, und 
freitich if das Veranlaſſung zu abſcheulichen Diebereien. 
Es war ein Spaziergang wie durch's Paradies. Wir 
irrten unter ven üppigſten Gewinden, welche bie Lafl ver 
reifenden Trauben herabzog, bedeckt von den Guirlanden, 
pie fich Hoch über und von Baum zu Baum hinfrhlangen, 
und unter den herrlichfien Feigenbäumen, wo wir ung 
fret und Ted herabnahmen, foviel uns beliebte. Hier 
lachten uns goldene Pfirfihe an, dort Goldäpfel, dann 
hatten wir ganze Berge voll Delbäume, andre vol friſch⸗ 
grüner SKaftantenhaine, andre vol Rußbäume, andre 
voll Feigen vor und. Oben in der Vigne des Spezziale, 
oder Apothefers ift ein Platz, der eine unermeßliche Auss 
fiht über die ganze fruchtbare, blühende Umgebung Ole⸗ 
vano's, den Fels felbft, auf dem es hinan gebaut iſt, 
in feiner ganzen fammartigen $orm, über Eivitella, den 
gewaltigen Serone, die Aequer⸗, Latiners und Volsker⸗ 
gebirge, und bie ſchöne Campagna eröffnet. Das Alles 
lächelt heute im füßeften ſüdlichen Licht, das verfchiedene 
Grün, die Fülle der Hügel, die Schatten der Nähen, 
und der himmlifche Duft der Fernen, Alles fpielte zufams 
men in einem Geiſt der Ruhe und Schönhelt. Dabei 
fühlt' ich mich innerlich wieder ziemlich frifh und leicht, 
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und war Hingegen an jeden Eindrud diefer arkadiſchen 
Natur. Freilich bevölkert' ih mir in dieſem unfaglichen 
Entzüden, in dieſem einzigen Hinblick über ſolch ein 
Land al die Tieblihen, lachenden und großartigen Stret: 
fen auch mit Weſen von demfelben Charalter, und ic 
hatte auf Tange Augenblide vergeflen, daß ein nievereres 
Geſchlecht auf diefer Erbe wohnt. Das if ein tröſtlich 
Berauſchen, eine nothwendige Täufchung, ein unerläß: 
licher Traum, wenn man unter Menfchen beftehen will, 
und die Natur und der Anblick Rom’s find hinlänglich, 
mir durch den Gedanken, daß fie es find, mit denen der 
Weltgeit die Gefhichte ausgeführt hat, aus dem Ge⸗ 
dächtniß zu löſchen, wie verächtlich ich viele von ihnen 
als einzelne finden mußte. 

Aber Heilen Sie ſich vor, wir eigen von dem Trauben 
und Feigenberg herunter auf den Weg, der von Pales 
firina her nach Olevano führt: ganz nahe, ja im Geficht 
des ganzen Dorfes, treffen wir einen Leihnam in 
friſchem Blute an. Er it ein Mann von etlihen und 
dreiffiig Jahren, von drei Kugeln in Kopf, Schulter und 
Bruſt entfeplih getroffen. Drei ſchwarze Kerle mit wil⸗ 
den Bärtern, nad Phifiognomie und Tracht Ideale von 
Räubern und Mördern, fo wie die italiäniſchen Brigan: 
tl’8 ‚gemalt werden, fiben mit Slinten neben ihm. Zunge 
Burfhe von Dlevano, die ich fehon gefehen, ſtanden um⸗ 
ber. Es war ein fürdterliher Anblid, der mir mit et- 
nem al’ das Lichtgrün der Hatne und das Violett der 
Berge und den Azur des Himmels in Blut verwandelte 
und den Eindrud meines Spaziergangs ſchrecklich zer: 
nichtete.. Einer der Burfche fagt mir, der Mann fey 


vor einer Stunde erfchoffen worden. „Bon wem?“ war 
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meine erfie Frage. Das wilfe man nicht, var die Ant« 
wort. „Hat man denn auch feinen Vervacht?“ — Der 
Olevaner zudte nad italiäniſcher Weife die Achſel, was 
fo viel Heißt, als man kann's eben nicht wiſſen! — 
„Hatt' er denn Geld bei ſich?“ — Acht Scudi! — „Und 
die wurden ihm geraubt?“ — Nein, fie fteden noch in 
feiner Taſche! — „Alſo iſt ver Mörder kein Dieb, alfo 
iſt's Nahe!“ — Chi fa, mar die Antwort. Er zeigte 
mir Die fcheußlihen Wunden, und ih wandte mich mit 
‚Grauen weg. „Hat er Weib und Kinder?“ — Ja beis 
des. — „Aber um aller Himmel willen, wo if denn die 
Polizei“ — Morgen wird fie von Genzano kommen. — 
„Wie, morgen? man fucht jebt nicht nach, man fpürt 
nicht, forſcht nicht? und der Leichnam bleibt hier ?“ — 
Eh! es iſt Schon 22 Uhr (anderthalb Stunden vor Sons 
nenuntergang),. man hat nach Genzano geſchickt, das 
find 5 Miglien, morgen wird der Richter fommen, und 
der Leichnam :bleibt bis dahin Liegen. — „Und unterveffen 
macht man feine Nachſuchungen?“ — Ron, Signore. — 
Ich Hatte genug gehört. Man zeigte mir neben dem 
Körper noh am Buſch der Pigne.die Stelle, wo die 
zerrifienen Gefträude und die Zußftapfen gewiß machten, 
daß ver Mörber Hier herab gefprungen, nachdem er von 
ber andern Seite, aus dem Weinberg, den Unglüdligen 
zu Boden geftredt, und auf die Straße gelommen, wahrs 
feheinlich, wie ich glaubte, um zu fehen, ob er noch etwas 
Leben habe. Sch äußerte diefes, wurde aber widerlegt, 
indem mir einer fagte, daß ein Weib hinzugelommen, 
während er noch bei Leben gewefen, und. daß er ipr feine 
Seele empfohlen Habe. „Alfo muß viefes Weib beinahe 
den Mörder gefehen haben, denn es tft unmöglich, daß 
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ein Menſch, fo.wie diefer Arme: getroffen‘, Tänger als 
einige Momente noch. bei, Leben bleibt.“ Dan zuckte 
abermals: die Achſeln und ſchwieg. Manche Famen vor 
über, Leute, die aus der Campagna heimkehrten: ein 
Weib befreuzte fih. und ging; ein: Mann hielt feinen 
Eſel ein .wenig an, fragte, wer en fei, .und ging, und 
ein ‚dritter ging, ohne ſich nur umzuſehen. Ich zog ven 
Abbate am Rock und fagte, daß ich gekommen fey, nach 
Dievano zu wandern. Wir fchlenen. non diefer furcht⸗ 
baren Stelle. ‚Ein ‚Weib begegnete. und, heulen» ven 
Weg hinlaufend, und laut betend. Es ift die Mutter; 
fagte Angelo. Ich überlaffe Ihnen, fich die Bemerkungen 
ſelbſt zu machen, die fich hier einem Deutfchen aufprängen. 

Den Abend über verließ mich das Bild des Leich— 
nams nicht, und um fo weniger, als ich die Urfache und 
den Urheber des Motds erfuhr. Der Grund iſt fene 
Duelle fo vielfahen Elends und fo ſchrecklichen Jammers, 
ein Weib. Der Getödtete traf dieſen Morgen einen 
jungen Burfehen von zwanzig Jahren, einen Befannten 
Michel Angelo’s, der mir’s erzählte, bei'm Ehbruch mit 
feiner hübſchen Frau an. Wie man fih denken fann, 
gab’s einen fehlimmen "Streit. Sei es aber, daß ber 
Mann folh einen Beſuch nicht zu ſchwer hahın, ober 
was noch wahrſcheinlicher if, daß er feine Rache verfihob, 
er ging nad einiger Zeit fort, um fi nach Palignano 
zu begeben, wo er ein Geſchäft hatte. Die Frau 'ſolle 
ipm gefagt Haben, daß er nicht mehr zurüdfommen werde, 
und fie ſoll e8 gewefen feyn, bie den Burfchen etmun⸗ 
terie, dem Manne vorauszulaufen und ihn zu ermorben: 
Diefer that's bei hellem Tage, am Dorfe, auf einem 
Wege; der immer voll von Landvollk ifl. Einige Stunden 

13* 


196 


darauf wurde er in einer Eapelle gefehen, mo er Zuflucht 
nahm. Es find vier Zeugen, Augenzeugen, daß er der 
Mörder if. Allein das hat nichts zu fagen, und es tft 
nur zu verwundern, daß er bie Juſtiz hier zu Lande 
nicht beſſer kannte, und nicht Tieber ruhig nach der That 
in's Caffeehaus ging, und die Geſchichte erzählte. Mor⸗ 
gend Abend kommt der Richter, um zu richten, d. h. um 
in Inſpection zu nehmen, ob der Todte wirklich todt ſei, 
und dann geht' wieder zurück nach Genzano. 

Schon find wir im September, aber hier erinnern 
nur die reifen Trauben und Feigen, die Pfirfihen und 
Nüſſe und Kaftanien an den Herbſt, und nicht die viel⸗ 
farbigen falben Bäume und die fallenden Blätter. Das 
ewige Grün ift ein Vorzug Staliend, der einem Nord⸗ 
Känder mehr als faft jeder angenehm if. Im Grund 
aber if das Wetter gegenwärtig Außerfi unbeftändig, 
wie überhaupt in biefem ungewöhnliden Jahre. Es 
regnet regelmäßig einmal des Tags, und ein Gewitter 
“ums andere kommt vom Deere her. Mebrigens Märt 
fih’8 bald wieder auf, und die Ratur lacht und noch 
friſcher und fchöner an. Ä 

Was ih thue? Leider wenig oder nichts. Ich hatte 
mir fo vieles vorgenommen, was ich ausführen wollte. 
Ader anfangs hinderte mich meine Unpäßlichfeit, und 
jeßt zieht mich die Sehnſucht unabläffig in's Freie. Es 
kommt jedoch auf folhen Wanderungen innerlich mehr 
zu Stande, als wenn ich mid an Don Leonardo's Schrei⸗ 
bepult feffelte. Meine ganze Arbeit für den Winter in 
Rom fpinnt fih nah und nach in meinem Kopfe aus. 
Außer dem hab’ ih doch ſchon Soave's römifhe und 
griechiſche Gefchichte, feine Novellen und zwei: Bände 
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Maͤrtyrer⸗ und Heiligengeſchichten gelefen. Sodann zeihn? 
ih auch häufig nah der Ratur, wiewohl bloß für's 
Undenten, und wetter nicht. 

Die Fruchtbarkeit der umliegenden Hügel von Dies 
vano iſt außerordentlich. Ich irrte heute mit Angelo 
in einem Labyrintk von Oliven⸗, Feigen⸗ und Trauben» 
bäumen, In der Bigne des erfien Prediger traf ic 
gar einen fhönen Ort, einen großen, fleinernen Tiſch, 
der von Reben überwölbt if, in deſſen Nachbarſchaft um 
eine laͤndliche Hütte Zitronen und Pomeranzen blühen, 
und wo man burdy’8 vide Laub und die reizende Frucht 
eine göttlihe Ausfiht auf den fanften Monte Artemiſio 
und die rauhen Gebirge von Rocca di Eavi und Capra⸗ 
wica hat. Täglich wird mir tiefer Aufenthalt. angeneh⸗ 
mer und reicher, jemehr ich Kraft und Gefundpeit habe, 
die Ratur im ihren geheimſten Schlupfwinkeln aufzu⸗ 
ſuchen. 

Endlich hat man doch ſpät heut Abend ven Leich⸗ 
nam des Unglücklichen hereingetragen, ihn geſchwind in 
einen Sarg geſteckt und hinabgerollt, wo die ganze Ein⸗ 
wohnerſchaft von Olevano übereinander Platz nimmt. 
Uebrigens denkt kein Menſch daran, das ruchloſe Weib 
einzuſetzen oder dem Moͤrder nachzuſpüren. Im Gegen⸗ 
theil, man ſpricht kaum mehr davon. 

Der heutige Sonntag verſtrich mir ſo ſchoͤn, als ir⸗ 
gend einer in meinem Leben. Ratürlich, daß ich des 
Morgens in der Meſſe nicht fehlen durfte, um fo mehr, 
als der Oheim Don Leonardo vorher die Predigt hielt. 
Ih begab mic deshalb in meine Sonntagstleiver, das 
beißt, in bie, welche ich geflern Abend auszog, und 
fuchte mich vor einem etwas trübfeligen Spiegel fo gut 
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als möglih herauszuputzen. Au meine Schupe putzie 
mir Serafino, der Bruder des Abbate, aufs glänzend⸗ 
fie, eine Ehre, die ihnen feit meinem Aufenthalt in Ole⸗ 
Band noch nicht wiederfabren. Dena hier auf dem Lande 
nimmt man’s nicht genau, und ih als ein Poet fehe 
fietd gen Himmel, und.nie auf meine Füße. So durft’ 
ich mi denn nicht wundern, wenn die Buben und Mäde 
den heute, als ih aus dem Hanfe dmg, noch einmal 
fo arg als früper fchrieen: -Signor Angrefe, un mezzo 
Bajoco! Denn diefe leidige Gewohnheit hat auch vie 
Qugend von Olevano, mie die.von Tivoli, Subiaco, 
Paleftrina.und Genzans. Angreſe aber heißen fie. jeden 
Fremden, und ih bildete mir hente.ein, dieſen Titet 
wegen meines beſondern Puges wohl zu verdienen. Zu 
bemerfen ift die Ausſprache des Volks, ‚Die durchgängig 
faft das I in x verwandelt, z. B. una Berta, Guiglie 
ermo, un Artro, Dabei haben fie auch das unleidliche 
3 des gemeinen, römiſchen Volks, das für mi ganz 
jämmerlih lautet, z. B. Eorzo, perzuafo,, falutarzi. 
Deberhaupt iſt hier im Gebirge eine Sprache corrent, 
die nicht mehr an die Nähe Roms erinnert, und die 
man Mühe bat; zu verfiehen. Doch iſt ed nod nicht 
genueffch, noch nicht milanniſch, neapolitaniſch oder gar 
fizilianiſch. 

Berzeihen Sie mir die linguiſtiſche Bemerkung. Ge⸗ 
hen wir mit dem langen magern Abbate Angelo in die 
Kirche. Es iſt noch Zeit, und wir haben Gelegenpeit, 
die edeln hopen Frauen und Mädchen von Devano in 
höchſtem Putz hereinfommen zu fehen. Cs. find, wie ge⸗ 
fagt, Gefichter nach ächt antitem Schnitt darunter. Al 
ten aber fleht die Tracht wohl an, die ich unbedingt für 
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die ſchoͤnſte und idealſte Halte, wie ich fe gefehen. Bes 
fonderd bei den Reichern gewinnt fie ein durchaus Fönig- 
liches Anſehn. Kein Künftler möchte wohl eine Bruſt⸗ 
bededung in reizendere Falten Tegen, als fe ihr weißes 
Halstuch zu brechen werfiehen. Man glaubt Keen oder 
Weiber aus Homer’s Zeiten zu erblicken. Auch unfere 


Bausfrau, eine Frau: vom herrlichem Wuchs, erfchien, in 


blendend weißem ‚Gewand und Schleier, und rothem 
Band durch's rabenfchmwarze Haar. Am Ende fam fo» 
gar die Zierde von allen, die himmelihöne Nachbarin 
der Tante, und ließ fh in meiner Nähe, zum Glücke 
jedoch für meine Andacht, fo nieder, daß ich nur zumel- 
fen das Profil fehen konnte. Allmählich hatte fich die 
ganze Kirche mit Inieenden Dievanerinnen angefüllt, 
fo daß auch nicht eine mehr Pla gehabt Hätte. Nun 
begann die Heilige Function. Die Predigt des Oheims 
handelte don den Prieftern, und der alte Herr bewies 
aus affen möglihen Stanppunften, daß man denfelben 
unbebingte Ehre erweifen, fih ihnen anvertrauen, Seele 
und Leib anpeimgeben müſſe. Auch mit bifiorifchen Be⸗ 
legen erbaute er die Zuhörer, und erzählte non Aler- 
ander dem Großen, wie er einem Priefter feine Achtung 
erwiefen, von den alten Römern und noch erſtaunlich 
viel wiffenswerthe Dinge, welche die guten Frauen alle 
auf den Knieen anhören mußten. Nun begann dag 
Dra pro nobis, und Ich fah jene fhöne Nachbarin fin« 
gen; ich ſage, ih ſah: denn ich konnte nur zumeilen be= 
merken, wie fih ihr Mund bewegte, ‚Die Meffe endete 
auch glücklich und ich fchöpfte wieder freie Luft, indem 


ich mich ſchnell entfernte, und die ganze Verſammlung 


an mir. vorüberwandeln ließ. 
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Sofort ging ih in eine Kapelle, bie auf einem gar 
hübſchen Fled flieht und von der Seite gegen Civitella 
und gegen Palignano gefehen wirb. Hier fand th einen 
Grabftein für einen Deutfihen, aus Weimar gebürtig, 
der lange Zeit hier gelebt und unvermuthet verſtorben. 
Die Einwohner erinnern fich feiner noch Ichhaft und 
fagen viel Gutes von ihm, Es muß Fein leeres Herz 
gewefen feyn, da es fo lange ruhig in dieſer Abgefchie⸗ 
denheit ſeiner Kunſt gelebt. 

Der lachende Himmel lud mich nun nach einem 
Mittagsmahle von guter Art dermaßen zu einem Spa⸗ 
ziergang nach Civitella ein, daß ich nicht widerſtehen 
konnte. Wie immer, war auch diesmal Angelo mein 
Begleiter. Trotz der gewaltigen Hitze ſtiegen wir ben 
Bergweg im Kaftanienfihatten hinan. Man ift in frucht⸗ 
barüppiger Umgebung, fo ange man Olevano noch nahe 
if. Plötzlich aber befindet man ſich unter nadten Stei⸗ 
nen, und das graue Eivitella fieht finfter von ber hohen 
Selsftirne herab, worauf es gleihfam der Wind hinge⸗ 
tragen zu haben fcheint. Olevano auf feiner Reilen 
Höhe Liegt tief unten, dagegen iſt man nun St. Vilo, 
dem Dorf am Abhang der Aequerberge, gleich. — Nun 
eröffnet ſich auch die Ausficht nördlich Über die ſchaurig 
öden gewaltigen Gebirge, und bie zerfireuten Kaſtanien⸗ 
wälder, die zu ihren Füßen grünen, über bie tiefen, un« 
heimlichen Zhäler, die nur zum Aufenthalt von Räubern 
beftimmt zu feyn fiheinen, und in denen man bie Wege 
nad Subiaco Hinlaufen ſieht. Oeſtlich hängt Roviati 
an einer Wand, nördlich St. Stefano, das ganz, wie 
Subiaco, die fonderbare, verwegene Form eines Zucker⸗ 
hutes Hat, das ſchauerlich luftige Carvara, bie Tolofielen 
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Sabinerberge, mit vielen Dexiern, deren Namen nicht 
intereffirt. 0 

Jetzt gehts ven Bels hinauf durch tauſend Trümmer, 
uud. nach einer Viertelſtunde if man, vor. Hitze faſt todt, 
auf der Höfe. ‚Der Eingang in’d Dorf barakterifict 
das ganze Ref. Es ik ein ſchmutzig Gäßchen, in dem 
mean die Arme nicht ausbreiten fanı, So durchgaͤngig, 
ausnchmend arme Hütten, Moraſt und Elend von allen 
Seiten, die Straßen nadter Geld, die Einwohner fin 
Lumpen. Hier trifft man nicht, wie in Olevano, fo 
reizend gelleidete Frauen und Mädchen an, ſondern bie 
braunen, im ganzen wohlgebildeten Weiber gehen. mit 
rauhem Srhleier, rothem Leibhen, und grobem Hals⸗ 
tuche. Sie vergeſſen nicht, daß es heut Sonntag iR, 
und fo denken Sie ib auch bier, wie in aller Welt, 
Bas Bott müßig auf der Straße” fichen. Nun aber feiert 
Cipitella heute gar noch eine Art von Feft, indem es 
sine neue Glocke erhalten, von der man in ber ganzen 
Umgegend ſpricht, und da, wie alle Staliäner, fo au 
pie armfeligen Civitellaner Tein Feſt ohne Pulver und 
Anal begeben Tönnen, von der Girandpla auf dem 
Manfolenm des Adrian bis zum. Piflol und Puffer, 
fo find auf, eben als wir eintreten, eine unzäplige 
Menge kleiner Mörferchen die Straße kreuz und queer 
gefehlt, die alleſammt mit einem entfeßlichen Krachen 
Tostnallen,. . Ich fagte dem Abbate, daß mir vor dem 
Genuß der Natur ein Schlud Wein wohl ihäte, und 
ex führte mich denn, weil dieſer in der Locanda ſchlecht 
if, in ein Privathaus, 

Es war eine Familie, die dem Haufe Prattefi in 
Olevano belapnt war. Die Frau empfing und mit uns 
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gemeiner Herglichteit und Freude, und entſchuldigte ſich, 
dag wir in ein fo häßliches Lokal famen. Es iſt wahr, 
auch ein Dievaner Tönhte die Antihamber wäh und 
fehwarz finden, in vie das Licht, wie gewöhnlich, blog 
durch die Thüre fam, und wo etlich’ nnd fünf ſchwarze 
Säue, Hühner und Zauben nicht ſowohl fihtbar, als 
Sielmehr Hörbar waren, Ste Iud ung ein, am Kamin 
Pag zu nehmen, während fie das Gaſtzimmer für ung 
rüftete und putzte. In der traulihen Gefellfchaft jener 
Hausthiere ſaßen wir denn einige Augenblide,. als fie 
und in das innere Gemach führte, das zugleich aud 
Shlafzimmer war, und wo fih uns alsbald unfere 
vorherige Geſellſchaft nachdrängte. Es fanden jedoch 
nur die Hühner und Tauben Eingang, während bie 
Schweine unbarmherzig ausgefhloffen wurden. Das 
Zimmer zeigte große Armuth, denn ed war nichts 
darin, als ein trauriges Ehebett, eine Truhe, und etliche 
zerbrochene Stühle. Ein Heines Fcnfterhen, eben Raum 
genug für einen. Kopf, verichaffte Licht, und eröffnete 
. zugleih eine majefätifhe Ausſicht auf die gigantifchen 
Sabinerberge. Die Eivitellanerin rief nun den Mann, 
der, wie fie fagte, mit der neuen Glocke zu ſchaffen 
hatte, und er kam auch ‚unverzüglich, uns freundlich 
begrüßend und bittend , mit dem wenigen dorlieb zu neh» 
men, was er und geben koͤnne. Es wurde alfo ein Tiſch⸗ 
ben bereingefhfeppt , nnd fogar eine Serviette, freilich 
“ wie eine Eiefantenhaut, darüber gebreitet. Allmählich 
kam eine Boccia Civitellanerwein, es Tamen Pfirſiche, 
Nüſſe, Brod und Ziegenkäs. Der Wein, wenn er, wie 
der Abbate fagte, der beſte im Dorfe war, gab Heinen 
ſehr Hohen Begriff von der Qualität der Vignen in dic» 
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fen armen Neſte. Die guten Leute ſetzten zu alfeit 
was fie braten, hinzu: not altri ſiamo Povetri, und 
die Hausfrau gar war ein geſchwaͤtziges, munteres, ge- 
fälliges und leutſeliges Weib. Sn kurzem ſahen wir zu 
unferm Erflaunen die Regentropfen, wie Silber, vor 
dem Loch oder Fenfter blinten, und als wir hinausfühen, 
bemerkten wir, daß die Hernifergebirge fon: von einem 
Dichten Streifregen überzogen -find, - und Daß es vom 
Monte Serone her, an dem ohnedies gleich. die Wolfen 
hängen, in finfterm Nebel gegen unſere Adlerhöhe über 
die Thäler herunterkommt. Ob wir gleich: unter Dad 
waren, fo konnte uns doch. dieſe Bemerkung feine große 
Freude machen, und für’s erfie mußte ſchon die Bocrta 
gefüllt werben. - Als aber: nad: uns nah alle Gebirge 
bis zu den ſabiniſchen hinüber ſich umhüllten, und der 
Regen auch brunten in den Thälern: von Roviati und 
St. Stefano ſchüttete, war' es das beſte, fich zufrieden 
gu geben, und zu thun, als ob dieſes Wetter juſt wie 
gerufen Tomme. Ich fing fomit an, zu behaupten, daß 
wir den fchönften Abend. auf. der Welt haben werben, 
und daß befonders morgen das Feſt in St. Francesco di 
Civitella durch das allerheiterfie Wetter gefegnet würde. 
Ich wurde audgefragt über meine Heimath, über mein 
Vaterland, und die Leute erftaunten über’ Die Schtlde« 
zung , die ich ihnen’ von unfern Landleuten, ihrer Arbeite 
famteit, Sparfamfelt, Wohltpätigfeit-und beſonders ihrer 
im Berhältniß zu Stallänern immerhin eminenten Rein⸗ 
lichkeit machte. Sodann wollten fie von meiner Familie 
wiflen, wie lang? ich fie fchon nit mehr geſehen; fie 
serwunderten fi über die Maßen, daß ih fo allein 
in ber Welt mich glücklich fühlen könne, und mehr noch, 
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ala ich Ihnen fagte, daB ich wohl Zeitlebens Hier in 
der Umgegend bleiben möchte. Sie fragten, ob wir 
auch Berge haben, ich erzählte ihnen von den Schweis 
zeralpen und ihrem Schnee, unferm Winter und unferer 
Kälte, ein Kapitel, dem die hochwohnenden Eivitellaner 
ia ihrer saufen Felsgegend ſchon vertraut find. 

So faßen wir einige Stunden, als endlich der Res 
gen ein wenig aufpärte. Wir machten uns fohnell auf, 
ip verlangte zu weiflen, was unfere Schulvigfeit fey, 
und die Hausfrau machte denr nach einigem verichämten 
Weigern einen billigen Conto. Wir verabfchiebeten ung, 
mit dem Berfpreden, morgen, wenn wir zum Feſt nad 
‚St. Francesco gehen, wieder zu kommen. Der Wirth 
begleitete ung noch bis zum Thore. Wir hatten Teine 
große Luft, uns noch Tange umzufehen, denn die Daͤm⸗ 
merung brach an, ber Weg war ansnehmend ſchlecht, 
‚und wir befürdteien einen neuen Regen. Angelo führte 
mich unglüdlicherweife die verwünſchten Steige ver Ser» 
pentara, wo wir beinahe auf dem fohlüpfrigen Erdreich 
und den glatten Felfen die Hälfe brachen. Indeſſen hate 
ten wir aber ein theologiſches Geſpraͤch: Ich, als guter 
Proteſtant, fhilderte ihm die vernunftgemäßen Lehren 
unſerer Kirche, die er fo wenig kannte, daß er mid 
fragte, ob wir denn wirklich Chriſten feyen? Ich jagte 
ihn dermaßen in’s Feuer, daß er den ungemefienften 
Aberglauben auskramte. Worüber ich mich aber am mei 
Ben wundern mußte, das iſt die Ignoranz, die unter 
folgen Herren Abbatis zu Haufe if. Das Griechiſche 
und Ebräifche iR ihnen fremd, Geſchichte, Geographie, 
ſelbſt die Propaͤdeutik der Filoſoñe fehlt meiſtens. 
An neuere Sprachen in Seminarien, an Litteraturge⸗ 
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ſchichte, Altertfumstunde und dergleichen Dinge I} nun 
vollends gar nicht zu denken. Das einzige, was fie 
wiffen, iſt ein Bischen Latein, Katechismus, Dogmatik 
und Heiligengefhichte. Bon Eregefe IR keine Rebe, Wie 
vorirefflich find dagegen unfere deutſchen theologiſchen 
Seminarien eingerichtet, wie gedeiht hier unter einer 
Liberalen, anfgeflärten, hellfichtigen Anleitung, einem 
würdigen, Tenntnißreichen Vorſteher, einer Anzahl felbft- 
dentender Lehrer die Schule der Zöglinge, die an Hu⸗ 
manität, Liberalismus, Gelehrfamteit und Moralität 
den Beifpielen ihrer verehrungswerthen Kathederredner 
fo fleißig nachzukommen fireben. Olücklich, wer in eine 
ſolche theologiſche Schule aufgenommen, und glüdtich, 
wer endlich aus ihr entlaffen wird! 

Schon war’s Naht geworben, als wir endlich na 
unzähligen Gefahren auf ben vermaleveiten Wegen an 
der Kapelle von Dlevano anfamen. Sie erimmern ich, 
daß mir heute frühe die Schuhe fo befonders glänzend 
gepust wurden, und nun denfen Ste fih mein Entfeben, 
als nicht nur von der vorigen Pracht und Schönheit gar 
nichts mehr zu fehen war, indem fle über und Über von- 
eivitellanifhem, weichgewordenem Boden (im Deutſchen 
muß man immer in Euphemismen reven) involvirt wa⸗ 
ren, fondern, was eine fehleunige Hülfe nothwendig 
machte, mein Fuß in Gefahr fand, feden Augenbiid 
dur ein Loch in eine fhlimme Communication mit der 
Außenwelt zu treten. Kaum hatt? ich mich in mein 
Hausgewand begeben — im Ernſt, ich babe eines — 
und des Herrn Prebigers zerriffene Pantoffeln angezo⸗ 
gen, fo ſeh' ich eine ganze Schaar von Weibern und 
Männern in's Zimmer deſſelben hereinwanbern, und ers 
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fahre in kuürzem, daß es insgefammt Berwandte von 
Genzano find, die heute bier übernadten wollten, um 
morgen in.aller Frũh nah St. Francesco zu wallfahr⸗ 
ten. Es entfieht ein Lärmen draußen, als wollten die 
Gallier das Capitol erobern; fo fepnattert’d und plap⸗ 
pert's, und wie ich zumeilen ein gar Teutfeliger Menſch 
bin, fo geh’ ih auch in meinem Hausgewand hinaus, 
präfentire mich den Genzanerinnen, erhalte fogleich von 
Don Leonardo zwifhen zwei artigen Mädchen einen 
Stuhl, und von Michel Angelo ein Glas Wein. Ic 
ſuche mit meinen Nachbarinnen ein Geſpräch anzufnüp- 
fen, erhalte aber nur höchſt einfübige Antworten, viel 
leicht weil die guten Kinder zu müde von dem Marfche 
waren. Indeſſen erfreue ih mih ausnehmend an ver 
großen Gefelfchaft, die um den weiten, mit rothem 
Teppich bededten Zifch berumfaß, und an dem Sriefter, 
der, wie auch unfere deutſchen Alten, in einem Sorgen 
ſeſſel fist. Als fih nah einiger Weile ein Theil ver 
Berfammlung verabfchievet, und dem Sacerdote die 
Hand küßt, erinnere ich mich an die Predigt, die ex 
heute frühe hielt, und denke, Daß er für heute mit Die 
fer Huldigung zufrieden feyn könne. Ich unterhalte mich 
nun, weil meine beiden fhmeigfamen Nachbarinnen ges 
ſchieden find, mit Therefen, der Tochter des Haufes, und 
Baitiftinen, dem Schweſterchen des Abbate, einem Mäd⸗ 
ben, das in Geſichtsform, Aug’ und Haar einen deut⸗ 
ſchen gleicht. 

Was ih Ihnen bet Gelegenheit Battiſtinens noch 
bemerke, das iſt, die Blondinen ſind nicht ſehr ſelten in 
dieſen Gebirgen. In Tivoli, Subiaco und hier giebt's 
viele. Zuweilen haben fie azurblaue Augen, und erin⸗ 
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aern nur durch Das ſchöne ‚Profil; daß Fe Staltänerinnen 
find, Im Latium, in Albano, Brasrati, Genzano und in 
biefen Gegenden find fie hingegen felten. Die Sabines 
zin übrigens von ächtem Schlag. hat fchwarzes Haar. 
Ein: hübſcher Ausdruck if in. Italien. gebräuchlich für die 
Worte: es finp ſchöne Weiber dort; man fagt: un bei 
Sangue. | 

Der Abend jerloß aupg peiterfie unter nen Gäſten 
bei der Cena. Es war ein gar wohlgebilvetes, brau⸗ 
nes Märchen nnter ihnen, und Checeo, der älteſte Sohn 
des Haufeß, ber mich zum Bertrauten aller feiner Lie« 
besgeheimniffe macht, erzählt.mir ‚vor Bettgeben, daß er 
mit ber Schönen in. Rapport ehe, und morgen beim 
Feft in St. Franeesco große FKortfchritte zu machen hoffe: 

Roh war's Naht, ale Michel Angelo ſchon rief: 
Ser Guigliermo! Ih war ſchon wach, denn ‚mein 
Schlummer ift eben nicht der ruhigfte und tiefe. Ber 
wie ih fein Haupt auf's Kiſſen legt, ven meden bie 
Träume bald wieder. Sogleich war ich auf den Beinen 
und ſchaute nach. dem Weiter. Der Morgen dämmerte 
heiter über ven Monte Serone herauf. Bis der Abbate 
gewedt. war, und feinen langen hagern Leib in fein Ges 
wand gefisdt hatte, war. die Schaar der Geyzaner 
ſchon gen Civitella gezogen, und: Die Gebixge: und bie 
Gampagna von, der Sonne beleuchtet. Ich machte mic 
nun allein. mit Angelo auf den Weg,- mich eben nicht 
am beften befindend. Ein Stüf weit waren wir fo den 
Berg hinaufgewandert, als ich fügte: nun möcht” ich 
nichts auf. der Welt haben, als etwas Früchte Was 
für Früchte ? fragte der Abbate. Eine Feige, ſagt' ich 
Keco! rief er, indem er mir eine bot. Ich ſtutzte und 
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fah ihn fröhlich an. Wahrlich, verſetzt' Ich, indem ich 
pie Feige ergriff, wahrlich, ein Wunder! und ich glaube 
fat, du biſt über Nacht ein Hetliger geworben. Denn 
ich ſpreche meiſt per tu mit ihm, und folge gerne det 
Sandesfitte hierin. Es iſt hübſch, wie Diefe Leute einen 
gleich fo anreven. Nur den erfien Tag, und nur von 
den Gebildetern erhält man das lei, ber gemeine Lande 
mann dust alle Welt, und höchſtens, wenn er höflich 
feyn will, giebt er das voi, und was fonderbar if, auch 
zuweilen das bei unfern Bauern in Süddeutſchland ges 
bräuchliche cui oder er. Angelo nimmt's nicht fo ger 
rau, denn er ift eben ein fimpler Olevaner. Den 
Studien liegt er nicht ſehr ob: denn er bat fein ein- 
ziges Buch, das drauf hindeutete, und nahbem er einige 
Sabre in Rom im Gollegio Romano gewefen, macht er 
fest ein halbjähriges Interftitium, ch’ er nad Subiaco 
in’s Kloſter gebt, beforgt feiner Mutter pas Hauswefen, 
und fervirt mich fogar bei Tiſche, wie der befle Ga- 
Mmeriere. 

Es warb viel gelacht Über die wundervolle Erſchei⸗ 
nung der Feige, und fo unter manderlei unerheblichen 
Geſprächen kamen wir in die Trümmer aus dem Kaſta⸗ 
niengrän heraus. Zwei Reiter begegneten ung, Angelo 
grüßte fie und fagte mir, daß feyen Doctoren der Mes 
dicin von Palignano und Genzand, die num gemeine 
fhaftlich zu einem Kranken ritten, um ihn; wie ich bins 
aufeste, wahrfiheinlich dermaßen zu curiren, daß ihn 
zeitlebens Fein Schmerz mehr drüdt. Denn ber Zuſtand 
der Heilkunſt in dieſen Gegenden mag eben nicht ber 
befte feyn, befonders wenn ich mir das Bild. des Docs 
tors von Olevano in’s Gedächtniß rufe, eines. Gelehr⸗ 
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ten, dem ich nicht einmal den Bart anvertrauen möchte. 
Angelo verfiherte mir aber, daß es geſchickte Männer. 
ſeyen, und mir blieb nichts übrig, als zu wünſchen, daß 
ih mid nie bavon zu Überzeugen Urfache hätte. Plöbs 
lich vief er, daß er Checco bort über dem Selfen ſehe, 
und richtig, er war es auch, und mit ihm ber Kaffee⸗ 
wirth Yon Dievano, ein Mann, ber eine junonifche Frau. 
dat. Wir traten in Civitella ein, und quartirten ung 
alfobald in zwei Privathäufer, jene in ein befonberes, 
und wir zu unferer Generofa. 

Wiewohl mir die Paflage. vom Mund bis in den 
Magen beinahe noch wund vom geftrigen Weine war, 
fo war bo Fein anderes Mittel übrig. Etwas mußte 
man frühflüden, und wir traten denn in's Haus unferer 
freundlihen Wirthin, wo wir dieſelbe Geſellſchaft von 
Betten fanden, wie am verfloffenen Tage. Man machte 
uns Eier ‘fertig, brachte frifchen Ziegenkäfe und fogar, 
was eine Seltenheit ift, neugebadnes Brod. In kurs 
zem kam auf der Mann, abermals von der Glode ge⸗ 

rufen, die endlich biefen Vormittag ertönen follte. Schon 
hörten wir die Trommel rühren, welde bie Nähe des 
feRlihen Moments anfündigte. Nach einer halben Stunde 
erſchienen Ehecco und Baldi, ver Kaffeewirth, und brach: 
ten uns herrliche Pfirfihe, wofür wir ihnen unggrerfeits 
mit Wein und Nüffen aufwarten. Das Früpftüd war 
abgethan, und. num ging’s St. Francesco zu. 

Die Ausfiht in Civitella vor dem nördlichen Thore 
hat ben Charakter des wilden, ungeheuern. Der lange, 
ſchaurig nadte Feld, auf dem wir ſtehen, ſtreckt fich tief 
in's lachende, blühende Thal hinab, fanfte Kaſtanien⸗ 


haine grünen unten, und eine Menge Tieblicher Hügel - 
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zeichnen ſich über einander hinüber. Sobann aber grup⸗ 
piren fih Koloffe von Bergen zufammen, die Übrigens 
keine malerifhe Form, fonvdern, fo zu fagen, etwas 
Plumpes Haben. Bon majefätifcher Schönpeit find aber 
die ernften, nadten Sabinergebirge,, die Pyramide von 
Rocca di Stefane ragt empor, ſelbſt pas Schloß von 
Subiaco gewahrt man im einer Entfernung von zehn 
Miglien, das furchtbare Cervara hängt an feinem gel 
fen, und nun all’ vie Linten der Berge drüber her, und 
zulegt die befrhneiten apenninifhen Bipfel und ode 
gegen Alba, den Lago di Fucine und Tagliacozzo. Ich 
hatte ſchon lange profectitt, eine Tour in biefe wilde 
Gebirgsnatur zu machen, und ben Schauplatz aufzu⸗ 
ſuchen, wo Eonradin und Karl von Anjou flug, und 
das hohenſtauſiſche Kaiſerhaus in feinem Testen, berr- 
lichen Sprößling ſank. Nicola von Piſano baute auf 
Anjou's Befehl eine Kirche in Tagliacozzo, aber ich weiß 
nicht, ob fie nach vorhanden tft. Deine Sehnſucht dahin 
ift unwiderſtehlich. Allein es iſt eine unfidere Reiſe, 
das Boll in jenen Gegenven tft räuberiſch, und ohne 
Begleitung wäre die Wanderung nicht zu unternehmen. 
Der Lago di Fucine ift übrigens nicht fo weit von Die- 
vano entfernt, und die Fiſche, die ih am voriger Freie 
tag fpeiße, waren am Donnerstag dort abgereifl. Die 
del Angelo wollte mich Thon zu einer Pilgerfahrt dahin 
ermuntern, indem er fih mir zur Begleitung anerbot, 
und mir verfiherte, daß wir auch ohne Paß über vie 
Bränze in's neapolitaniſche kommen Tönnten. Allein 
folge Wagniffe find nicht einladend und haben zuweilen 
Folgen, welche vie Luf und Areude ber ganzen Reife 
zerſtören. Und fo verfchieben wir denn die Wallfahrt 
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nach dem Schlachtfeld non Tagliacozzo auf ſpätere Zei⸗ 
ten und begnügen uns für diesmal, den ſteinigen Weg 
in's Thal hinunterzuſteigen, zufrieden, daß die ſüdlichſte 
Himmelsbläue unſern Spaziergang unendlich behaglich 
macht. 

Halbwegs den Fels hinab fahen wir einen Stein, 
auf dem ein Kreuz befindlich. ik, vor dem ſich meine drei 
Begleiter neigen, und es fofort küſſen. Ich frage, was 
ter zu bedeuten babe, und höre für gewiß, daß bier 
ein großes Wunder gefcheben. Der heilige Zomafo habe, 
verfiderte mir. der Abbate hier auf diefem Stein geber 
tet, und pie Stelle, wo feine Kniee gelegen, habe fich 
unverzüglich ausgehöplt. 

‚Unten im Thale angelommen, Tab’ ih den grauen, 
herzlich gezeichneten Fels von Civitella hinter mir lie 
gen, und bald umfing und das füßefte, frifchefte Grün 
eines jungen Kaſtantenhaines, in deſſen lieblichem Schat⸗ 
ten wir froh und erquickt am Abhang eines rundfichen 
Hügels Hinwandeln. Nun haben wir noch eine Kleine 
Anhöhe zu erfleigen, und das Klofter ift hinter uns. 
Einfah und ſchlicht, von ziemlich ärmlichem Ausfehn, 
liegt es in einem Heinen Thälchen, von niedern Hügeln 
und Kaftanienwäldern umgeben, ein, Garten baneben, 
der ebenfalls‘ wenig Reichthum zeigt, und nur einige 
dünne Pinien, die ihre Laubgewölbe über bem Klofter 
emporheben, geben dieſem abgefchievenen Ort ein ſüd— 
liches Ausfehn. Eine majeftätiiche Geftalt mit Iangem 
Barte kam uns entgegen, und grüßte ung freundlid. 
Es war ein Armenier, ſchön und von hohem Profil, wie 

- alle Armenier. 
Aber ich hatte unzähliges Volk erwartet. Bon St. 
14* 
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Bito, von St. Stefano, Subiaco, Roviati, Eisitella, 
Dievano, Serone und weiß der Himmel von welchen 
benachbarten Ortfchaften glaubt’ ich Pilger und Pilger, 
innen zu fehen. Statt deſſen befland die ganze Ver— 
fammlung in nichts anderm, als Dlevanern, arm⸗ 
feligen Civitellanern, den Wallfahrtennen von Gen» 
sand, einigen Perfonen von Subiaco, und einem Haus 
fen verlumpten Volks, das da und dort herbeigelaufen. 
Schon waren aber vor dem Klofter zwei Reifen Mörfer 
aufgeftellt, die, wenn bie Meſſe beginne, losknallen 
ſollten. 

Wir flohen vor der brennenden Hitze in die kühle 
Kirche. Hier kniete Alles. Ich ſuchte darauf noch einen 
andern Schatten, wandelte durch's Kloſter und beſah die 
Heiligen und Märtyrergemälde, die an den Wänden 
hingen. Vor einer Thüre fand ich einen Vers geſchrie⸗ 
ben, der mir nicht unwürdig ſchien, mir im Gedächtniß 
zu bleiben, und den ich Ihnen mittheilen will: 


Jo devo morire, e non so dove, 
jo devo morire, e non so quando, 
jo devo morire, e non so come. 


Zu deutſch: 


Ich muß erben, und weiß nicht wo, 
tch muß fterben, und weiß nicht wann, 
ich muß fischen, und weiß nicht wie. — 


Indem Yamen auch meine Begleiter mit einigen 
andern DOlevaneın, und unter ihnen ein ſchwarzer 
Burſche, der die Flöte fpielen wird, wenn die Feſtlich⸗ 
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teit ven Anfang nimmt. Ein Kapuziner öffnete uns den 
Kloſtergarten. Ich blieb etwas zurüd, und fielen Sie 
fih mein Erflaunen vor, als ich hier von einem ver⸗ 
brannten Kerl angerebet werde, der mir gefteht, daß er 
das Unglüd gehabt, einen Mord zu begeben, daß er 
aus der Gegend. von Vicovari (dem Varia bes Horaz) 
fey, daß er feit vierzehn Tagen unterm Schub des Klo⸗ 
ſters lebe, und der mic fofort bat, ich möchte, wenn ih 
nah Rom käme, und daſelbſt vornehme Belanntfhaften 
babe, ein gutes Wort für ihn einlegen. Ich wußte in 
der That im Augenblid nicht, was ich antworten follte, 
und fohwieg, während ver unheimliche Menfch fortfuhr, 
mir mit italiäniſchet Betedſamkeit fein Unglüd zu ſchil⸗ 
dern. "Indem näherte fih einer der Kapuziner, und ich 
ergriff dieſe Gelegenheit ſchleunig, ihm zu fagen, daß 
th in Rom nicht bekannt fei, und ging davon. . 

Sch erzählte meinen Begleitern diefen Auftritt, fie 
blieben aber gleichgültig, und der Kaffeewirth lachte for 
gar, indem er fagte, dort in der Hütte ſteht noch fo ein 
faubrer Burſche. Sie gingen auf diefen zu, und grüße 
ten ihn, und ließen fih in ein Gefpräh mit ihm ein. 
. Ich erfuhr, daß er ein Dievaner ift, daß er einem 
zehnjährigen Mädchen Gewalt angetban und hieher ge 
flogen. 

Um aller Welt willen, ſagt' ich zu Angelo, mid 
von diefem ſchändlichen Menfchen wegwendend, fage 
mir, fol denn hier ein Aſyl eröffnet werben für alle 
Miffethäter ? Er Iachte und antwortete nichts, 

Wir gingen nun durch die fohönen Lorbeergänge des 
Gartens fpazieren, und trafen hier Rosmarin, fo groß, 
wie ich's noch nie gefehen. Der übrige Garten war mit 
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Gemüfe und dergleichen häuslichen Gewächſen bepflanzt, 
und gab nichts für's Auge. So hatt? ich denn aud 
- bald am Kloftergarten fatt, und ging hinaus, nur mit 
Noth jenem Unglüdlichen entrinnend, ber mich am Thor 
anfaflen wollte, 

- Wir gingen wieder in bie girche, aber es wollte 
noch keine Feierlichkeit beginnen. Ich traf indeß ein 
Inieendes Mädchen von Subiaco an, deren Profil ächt 
antik war, und deren Wangen und Lippen die Roſen⸗ 
bänder an Bruſt und Armen weit an zarter Gluth zus 
südließen. Immer aber noch Fein Feft. 

Sept war meine Geduld zu Ende, zumal da th 
müde vom Gehen und Steßen war, und ih fagte dem 
Abbate, daß fie meinethatben fingen, ſchießen und muſi⸗ 
eiren Tönnten, fo viel fie wollten, und daß ich auf die 
Höhe hinauf ginge, um im Schatten eines Baumes mic 
niederzufegen. Angelo war auch meiner Meinung, und 
ſo verließen wir denn das Kloſter, wiewohl fhon zwei 

Bauern mit Trommeln lärmend uns entgegenmarfohir- 
ten. Bald hatten wir St. Francesco aus dem Geficht 
verloren, und nun unter einem breiten Kaftanienbaume 
ließen wir uns nieder, wo wir durch das lichtgrüne Laub 
das gigantifche Bild yon Civitella und die rauhen Nach» 
barn umher vor Augen hatten. Angelo unterhielt mich 
mit feinen Schilperungen von ber Hölle, vom FKegefeuer, 
vom Paradiefe, von ven Wundern der Heiligen und taus 
fend andern Dingen. 

Siehe, da erffang die Tode von Civitella. Das 
war ein wichtiger Moment für Angelo, der ihren Ton 
mit dem von Olevano verglich und dahin flimmte, daß 
letzterer noch vortrefflicher fey. Die Vorübergehenden 
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redeten uns an und fragten: habt ihr die Glode von 
Civitella gehört? So war venn die ganze Hmgegend 
in Bewegung, und Alles Taufchte dem Zon, der vom 
Felſen in die Gebirge hineinfholl.. Nun plöklich knall⸗ 
ten auch die Mörfer von St. Francesco, und mein Des 
gleiter war fo feierlich geftimmt, als ob in dieſem Au⸗ 
genblide Eäfar in Rom einzöge. 

Nachdem wir ung erholt, fliegen wir.tros ber glü⸗ 
henden Mittagsfonne wieder den Feld von Eipitella 
binan. Wir fuchten Generofa wieder auf, nahmen etwas 
zu uns, und traten den Rüdzug nach Dlevano an. Da 
fih der Herr Abbate, der, wie ich ſchon bemerkt, Haus 
und Küche beforgt, einige Pfund Ziegenkäſe zubereiten 
ließ, und diefen Artikel hinabtransportiren wollte, fo ber 
leitete uns die gute Wirthin ein groß Stüd die heil 
. Iofen Bege hinab. Hinter uns unabläffig erflang. bie 
Glocke von Civitella. Umerwegs begegnete ung ein 
Dpeim Angelo’s, der in St. Vito verheiratbet iſt, und 
mir eine Musfatelfertraube von unbeſchreiblicher Güte 
verehrte- Froh, daß wir nun mit bem Feſte zu Enb 
waren, langten wir in Dievano an. 

Das Wetter iſt veränderlih. Jeden Tag flürmt es, 
und einige Ungewitter ziehen Über ven. Himmel. - Die 
Abende find aber meift lieblich und angenehm, und ich 
feße meine Spaziergänge durch die Berge, durch die Big« 
nen und alle Umgebungen Olevano's fort. Run bin ic 
fhon wohl im Dorfe befannt, und dieſen Abend kam 
ein junger Menſch zu mir, der mih bat, ihm für fein 
Liebchen ein Sonnet zu‘ machen. Dererlei Lente haben 
einen fonderbaren Begriff von einem Poeten. Sie glaus 
ben, er müſſe Berfe in allen erfinnlihen Spracden mas 
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ben können. Ich firäubte mich ein wenig, ba er mid 
aber gar zu dringend bat, fo verfprah ih ihm eines 
bis morgen; und hab's ihm gefchrieben. Wenn es auch 
eben nicht für die Academia della Erusca beflimmt if, 
fo wird's ihm doch Freude machen, und wahrfcheinlich 
wird er’s dem Liebehen vorlefen müflen,, denn die Maͤd⸗ 
chen bier, wie ich ſchon erprobt, wiſſen felten zu Iefen, 
und faſt nie zu ſchreiben. 

Trotz der Berehrung, die ich dadurch den Frauen 
bezeugte, las ich doch mit Vergnügen ein Werkchen, das 
ich in Don Leonardo's Bibliothek auffand, und den hu⸗ 
moriſtiſchen Titel führet: Lo scoglio della umanitä, ossia 
avvertimento salutare alla gioventü per cautelarsi con- 
tro le male qualita delle donne cattive, di Diunilgo 
Valdecio, Pastor Arcado, Roma 1789, oder zu deutfch: 
Der Bellen, woran die Menſchheit fsheitert, oder heile 
fame Mahnung an die Jugend, ſich vor den böfen Ei⸗ 
genfchaften der fhlechten Weiber zu hüten. Das if ein 
überaus, Jächerliches Büchlein, in burlesten Berfen und 
fravaganten Reimen gefchrieben, worin alle Kunftgriffe, 
Schwachheiten und diaboliſche Dualitäten des ſchönen 
Geſchlechts, alle Folgen des Umgangs mit ihm aufge. 
bet, gezüchtigt, und mit hiſtoriſchen Beweiſen Tomtfch 
genug belegt werben. Ja fogar die platonifche Liche 
wird als bloßer Dedmantel davon bargeflellt, was bie 
andere nadt und bloß if. 

Der Morgen wird immer fchön zugebracht, und 
wie? Nun Alles Tann ich Ihnen ja doch nicht fagen. 
Genug, außer dem Haufe. Des Mittags kommt regels 
mäßig ein Ungewitter, und zuweilen fhüttet’s vergeftalt 
berab, daß die Waflerfiröme durch alle Gaſſen, über 
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alle Treppen bes pyramidaliichen Dorfes sollen. Dann 
fiß’ ich wohl, nachdem ich ein Stüd gelefen, in Angelo's 
Haufe, mich im Kreis feiner Heinen Familie bei einem 
braven Glas Wein und Feigen und Trauben ergößend. 
Mit feiner Mutter, die eine verfländige Frau if, und 
lange in Rom lebte, läßt fih ein Wort reden. Zudem 
giebt’8 in diefen Tagen nur des Stoffes zuviel, um zu 
plaudern, fih zu beraten, zu flüftern, zu hoffen und 
zu fürchten. 

Des Abends am Eſſen ift machmal Domenico, Mi⸗ 
chel Angelo, Ehecco, ver Abbate und Serafino um mich 
herum, und ich erzähle alsdann von unferm Baterland, 
von unfern Sitten und Gewohnheiten. Einmal hab’ ich 
einen langen Abend hindurch von Ali, dem Bafıha von 
Sanina, ein andermal von den Grauſamkeiten der rös 
miſchen Kaifer erzaͤhlt. Auch fag’ ich ihnen mandes von 
den Sternen, von Sonn’ und Mond, von den großen 
Städten der Erbe, und dererlei böhmifchen Dörfern für 
fie. Zuweilen muß ih dann lachen. So 3. 8. hatte 
ich die Gefhichte des Sclaven angefangen, der in Rom 
einmal einem Löwen vorgeworfen worden, und den derfelbe 
geſchont. Das war ein Heiliger, fiel einer ein, und es 
that mir wehe, daß ich in der Gefhichte Feinen Beweis 
dafür finden Tonnte, | 

Sie ihrerfeits erzählen mir von den Fremden, die 
fhon hier gewefen, und befonders von. den Näubern, 
die hier gehauſt. Auf der Loggia draußen — fo nennt 
man bie Balfone — mo man eine Ausficht über die -ganze 
himmliſche Gegend hat, wieſen fie mir die Pläbe auf 
dem Monte Serone, wo man die Banditen von hieraus 
bei hellem Tage fehen Tonnte. Jener Raub eines Mas 
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lers ift, fo viel ih weiß, auch in Deutſchland bekannt 
worden. Der Graf, dem der Befuh galt, rettete fidh 
im ſchrecklichſten Donnerwetter herab in unfer Haus, 
denn juſt über dem Qlivenhügel Über uns in der Caſa 
Baldi hatte er gewohnt. Serafino wußte Davon zu er⸗ 
zählen. Er kam einmal von Palignano, wo er Geld 
holen mußte, fie hatten’s ihm aber in den Hut genäht. 
Sp, er war ein Bube von zwölf Jahren, wanderte er 
feiner Wege, Dlevano zu, als plößlih drei bis vier 
Kerle aus einem Weinberg heraus die Flinten auf ihn 
anlegten, und ihm das Faccia a terra zubonnerten. Der 
arme Junge warf fih zur Erbe, fie famen, unterfuchten 
feine Kleider, und Liegen ihn Taufen, als fie nichts fan« 
den. Dies war übrigens gefährlid. Denn fie mordeten 
oft aus Wuth den Wanderer, bei dem fie nichts fanden, 
indem fie fih für ihre getäufchte Hoffnung rächen wolle 
ten. Angelo erzählte, daß er zu dieſer Zeit mit andern 
und auch einmal mit ter Tante Cäcklia nah Segni 
habe wandern müflen. Da fie die ganze Campagna zu 
paffiren hatten, fo waren fie jeden Augenblid in Todes. 
angft, und fahen nichts als Flinten und Banditen, und 
hörten nichts als Fermati und faccia a terra. Glücklicher⸗ 
weife kamen fie aber hinüber und herüber, ohne gefaßt 
zu werden. Solch ein Brigante bildete eine wahrhaft 
hübſche heroifche Figur. Sie waren beinahe gleich coftü- 
mirt, und mit Medaillon, Perlen, goldenen Schnüren, 
Ketten, Amulets, Bändern und hundert netten Dingen 
geziert, während aber die Piftolen und die Meſſer im 
Gurt einen etwas unheimlichen Eindrud machten. Diefes 
Roftüm flept man auch auf den römifchen Theatern. Die 
Gensd'armen waren bange vor ihnen, und wagten nicht 
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fih viel mit ihnen einzulaſſen. So ein Brigante ſchoß 
mit feinem mörderiſch organifirten Gewehr ihrer zwei 
bis drei zumal nieder. ie zogen fih in’s Bolsterge- 
birge hinüber und in's neapolitanifhe. Manche wurben 
gefangen. 

Domenico, der Bater, ift ein immer aufgewedter, 
fhnellfräftiger Mann, der den Tag über in der Bottega 
unten das Sattlerhandwerk treibt, und des Abends zu⸗ 
meilen einige Borcien Wein trinft. Dann ift er Tuftig 
und beweglich, wie ein Feuerrad, und ih mußte Tachen, 
als ih ihn kürzlich einmal in feiner Kühe am Kamin 
fiten fah, er vor einem Tiſch, den Hut ſchief auf dem 
ſchwarzen Kopf, im Begriff, das Mezzo auszuleeren, 
und um ihn herum in einer einzigen Gruppe feine Kinder 
alle zufammen. Er lachte ſelbſt, und rief mir zu: Da 
biſt nicht Iuftig und froh! Ich bin’s! Du follteft ſolch 
einen Haufen Kinder um di haben. 

Einmal fam er zu mir bereingefprungen und fagte: 
„Pregto! Guigliermo, io vo moftrarti il mio ritratto.® 
Ich wußte niht, was er damit wollte, und folgte. So 
Tam ih in die Küche, wo innen auf einer fleinernen Bant 
im Kamin Raffaelo, ein Bube von etwa zchn Jahren, 
eingefchlafen war. Der Bater hatte Recht, er lag fo 
malerifh da, als man ihn nur Hätte hinbringen Tönnen, 
und es freute mih au an jenem, daß ihm die hübſche 
Situation des Zungen als ein Borwurf der Malerei 
aufgefallen war, Genrebilder trifft man bei bem regen 
Volksleben und der Deffentlichfeit aller Handlungen, bei 
den offenen Häufern und ven immer befebten Straßen 
freilich fo viele in Stalien an, daß ein Deutfcher ſich 


wundert, daß er fo etwas in feinem Vaterland nie zu 
Geficht befommt. 

Diefe Abende und Nächte find unendlich ſchön. Sch 
mare oft im Mondſchein noch einen Heinen Streifzug. 
Es ift fo Hell und heiter, daß ich jeden Gedanken, jede 
Empfinvung im Auge eines zweiten, zarteren Wefens 
Iefen könnte, wenn mir eines zur Seite ginge. Sie 
slauben wohl, daß dieſe Nachtwanderungen fehr fentis 
mentaler Art ſind? Aber ich beuge vor: Bermuthen Sie 
etwa, daß mir eine fehöne Dlevanerin ein romantifches 
Appuntamento giebt, fo irren Sie fih fehr: das iſt un« 
möglich in Dlevano, und fehr zum Nusen für Zudt und 
Sitte leben die Mädchen mehr noch, als irgenpwo in 
Stäpten, in tiefer Abgefchiepenheit und Sclaverei. Nicht 
jedoch, als ob fie nicht geheim auch vor den Argusaugen 
der Mutter zuweilen einen Blick oder ein Wort mit 
einem hübſchen Jungen wechſeln könnten, den fie gerne 
ſehen. Aber von jenen öffentlihen Rendezvous, wie 
fie bei ung gebräuchlich find, haben fie gar keinen Be⸗ 
griff. Der Bater giebt fie in die Ehe, und man "fragt 
nit viel nach Zueigung, fondern nah Mitgift und 
Bütern. Im Umgang mit folhden Schönen iſt an den 
Ausdruck der Zaͤrtlichkeit, der bei uns gebräuchlich if, 
gar nicht zu denken, und weder Kuß noch Umarmung ifl 
erlaubt. „Doppo che ſiamo Tpofatt,“ fagen fie, „ma prima 
none permeſſo.“ Alfo argwöhnen Sie von keinen Schä« 
ferfiunden im Mondſchein, und eben fo wenig denen 
Sie ih, daß ih, in Wehmuth und Melancholie verfun- 
fen, zum Geftirn der Luna hinauffeufze. 

Nein, wenn id fo herumwandere, fo find’s meine 
Arbeit für den Winter, die ich im Kopfe wälze, und 
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meine Zukunft und taufend Sorgen und Pläne. Ja zum 
wahren Gegentheil von Sentimentalität ift peut die 
Mondſcheinsnacht benutzt worden. Laſſen Sie ſich's ew 
zählen. Michel Angelo ſagte, daß es unvergleichlich 
mondhell außen ſey: ich ging auf die Loggia, und er 
hatte Recht, es war eine Nacht, wie fie nur im Süden 
iſt. Er fragte, ob wir nicht eine Heine Wanderung mas 
chen wollten, und ich ſtimmte mit ein. Folglich dacht? ich 
nicht anders, als Michel Angelo wolle die fihöne Natur 
genießen. Aber ftatt ind Weite hinaus, Ieitete er die 
Schritte gegen das Thor, denn ich wohne außen auf 
einem Delbaumbügel im Angeficht des Felfens, und als 
ich fragte, wohin er denn fo eilig fireiche, lachte er bIoß. 
Ich merke nun fohon, was fein Trachten war, und ließ 
ihn gewähren. Denn zumeilen macht mir's Bergnügen, 
mitten unter das Boll zu fommen, und ſollt' es au der 
ausgeſuchteſte Pöbel feyn. Der Unterſchied zwifchen folch 
rohen, Halb thierifchen Menfchen und einem Zheile der 
feinern, gebildeten Klaſſe iſt fo groß nicht, als dieſer 
meint. Jene haben nur nicht gelernt, ihre niedern Lei« 
denſchaften, die Schwähe und Gemeinheit ihrer Natur 
zu verbeden und zu verfchleiern, und die Form ift oft 
das Einzige, was diefe vor ihnen voraus haben. 
Ich gehe alfa mit Michel Angelo in eine Oſteria, 
die finfter if, wie die Hölle. Hier werde ich freundlich 
empfangen von einem Menſchen, der mich grüßt und füh 
dabet fo fonderbar gebärdet, daß ich geneigt bin, ihn für 
einen Narren oder einen Betrunfenen zu halten. Ich 
merfe aber bald, daß er das Iehte ift, und höre ſodam 
von Michel Angelo, daß es ein Better von ihm fey, wel 
her den Wein dergeſtalt liebe, daß er jeden Abend ohne 
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alle Ausnahme nicht mehr gut auf den Beinen ftehen 
tönne. Schon war eine tüdhtige Flafhe da, und ic 
mußte als Korefliere zuerſt trinfen. Das nächſte Glas 
follte aber der Better haben. Er fagte zwar, baß er 
nicht mehr trinken könne, und man hätt’ es auch meinen 
follen, wenn man ihn taumeln fa. Allein ein Augen- 
blick, fo gingen diefe wenigen Tropfen ind Weltmeer. 
Seine Worte waren lallend, und er hatte Mühe, mir 
feine Gewogenheit zu bezeugen. Nun treten aber neue 
Perfonen auf. Unter ihnen ift ein junger Burfche, der 
ebenfalls die Linie paffirt hatte. Er redete mich in 
einem abfheulichen franzöfifh an, das ih auch nicht 
verftanden hätte, wenn ich der befte Sranzofe wäre, und 
der bin ich nicht; ich antwortete italiünifh. Nun aber 
fragte er mich mit ſteigendem Eigendünfel, ob ich denn nicht 
franzöſiſch verſtünde! Ich erwiderte: „ein wenig;“ und 
als er nun fortfuhr, mich unbarmherzig mit feinem ver« 
dammten Gewäſche zu quälen, wovon ich feine Syibe 
verfiand, und für’s befte hielt, ihm gar nicht mehr Ges 
bör zu geben, fo war fein Triumph vollendet, er wendete 
fih zu feinem Rachbar, einem alten fhwarzen Schufter, 
und verfeste voll Selbiigefühl: Er verſteht fein französ 
ſiſch. Nun erft in völliger Freiheit fing er an, ein Lied 
in diefer Sprache zu fingen, während bie andern feine 
Gelehrfamteit bewunderten, und nachdem es zu Ende 
war, wurde mir abermals mitgefpielt und erzählt, daß 
er zwei Jahre in Frankreich geweſen. Unterdeſſen zirs 
£ulitte das Glas, und der Better nahm’s und feine 
Augen, fchwimmend in zärtliher Luſt und feligem Gefühl, 
richteten fid rührenn an’s rabenfchwarze Gewölbe ber 
Ofteria empor, das fein Himmel und fein Paradies zu 





223 


feyn fhien. Nun weil den voch jeder in der ehrbaren 
Gefellſchaft Phitolog feyn wollte, rühmte fih Michel An⸗ 
gelo, deutſch zu verſtehen, und fagte: Schinfen, Brod, 
Käfe, gute Naht, und jetzt begann auch der Better, der 
bisher mit Balanciren befrhäftigt war, und fagte: Trin? 
es Wein! ig gut! Belanntlih nennt man die Deutfchen 
in Rom: Trink es Wein, und ich hatte alfo dem Better 
ein Eompliment zu machen. 

Dad Alles ging flehend vor. Denn wie ber Italiä⸗ 
ner von allen Bequemlichkeiten Feine hat, vie bei uns 
jever arme Bauer genießt, fo fest er fih auch nicht fo 
behaglich hinter den Tiſch. Er Hat feine Rufe, kann 
nirgends lange verweilen, gebt aus und ein, und trinkt 
“feine Fogliette fiehend. Diefer Gegenfag zu unferer 
Gewohnheit geht auch durch andere Stände durch. Der 
Deutfhe Tann einen Abend lang an einem led fiben 
bleiben, nachdem er den Tag über fein Stud gearbeitet. 
Der Staliäner nit. Er thut etwas, dann fibt er.im 
Kaffe, dann thut er etwas, dann fleht er auf dem Platz. 
In einer Ofteria in Rom hab’ ich ſchon oft bemerkt, daß 
der Deutfhe etlih und fleben bis zehn Geſellſchaften 
Stalläner ſtandhaft aushielt, die alle aus: und einzogen. 
Ja die Bornehmern geben fih nicht einmal die Mühe, 
aus den Wagen zu fleigen, wenn fie am Kaffe Sciarra 
oder Ruspoli vorbeifahren umd ein Glas Punfch. oder 
ein Sorbetto nehmen wollen. Der Cameriere muß es 
ihnen herausbringen, fie ſchlucken's hinunter, und fahren 
davon. Bleiben fie auch lange Zeit an einem Orte, fo 
Tönnen fie doch wenigftend nicht, wie wir, auf denfelben 
vier Stuhlfüßen figen bleiben und noch weniger bis in 
pie Nat hinein Über Krieg, Regierung, Staat, Steuern, 
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Angaben, Burgemeifter, Landſtände politifiren. Davon 
hört man Feine Sylbe, die vom Stande fieht man nur 
im Kaffe, in Privatgefellfhaften, auf dem Eorfo, im 
Theater und bei Kirchenfeften; die niederern lachen, trei- 
ben Poſſen, fpielen, declamiren, fingen, improvifiren, 
oder machen gar Purzelbäume. Die Politit fümmert fie 
nicht, und Kannengießer trifft man nirgends. 

Aber gehen wir nach dieſem Umſchweif wieder in 
unfere Ofterie zurüd. Schon tft ver Burfche, der mich mit 
feinem franzöfifh fo mitleidslos gequält hat, aufgefor- 
dert, zu fingen. Ich bin durch Michel Angelo leider nicht 
in der Qualität eines Malers, fondern eines Poeten 
von Brofeffion angekündigt. Alfo macht fih der Menfch. 
bereit, einen zweiten Triumpp, und Diesmal mit befferm 
Recht, über mich zu feiern. Er beginnt zu improvifiren, 
redet mich mit ehrenvollen Titeln an, findet die paflend- 
fien Reime mit Leichtigkeit und fordert mic endlich in 
einem fehwungreichen Berfe auf, die Antwort zu fingen. 
Die andern ermuntern, und was fol ih thun? Es ift 
mir noch nie eingefallen, italiänifch zu improvifiren, und 
ich erkläre alfo ohne weiteres, daß ich mich nicht im 
Stande glaube, zu antworten, weil ich die Sprade nicht 
verfiehe. Allein das galt nicht. Sie behaupteten, daß 
ich fertig rede, und alfo aud fingen könne, und ich machte 
mich nur durch eine Menge Lobeserhebungen frei, bie 
ih dem Improviſatore fpendete, indem ich ihm den Tri« 
umf freiwillig zugefland. Ich Hatte ihm etwas Artiges 
gefagt, das den Andern gefiel, und fo ſtimmten fie denn 
ein, befonders der Schuhmacher neben mir (er hatte mir 
meine Schuhe fohlen Dürfen), daß ich volllommen Recht 
und fehr frhön geantwortet habe, wenn auch gleich nicht 
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in Berfen. Dieſe gute Stimmung ſucht' ich durch eine 
neue Flafıhe Wein zu erhalten, die ich in Umlauf feste, 
und nun gerieth mein Gegner in Begeiflerung, und lobte 
mit erhabenen Hyperbeln meinen even, freigebigen 
Einn, meine Affabilität und Leutfeligleit, mein Baterland 
und meine Perfon. Ich antwortete mit bravo und bene, 
bravtffimo und beniffimo, beffo und belfiffimo, und das 
war dem ehrgeizigen Sänger eine willkommene Antwort. 
‚Er faste in der That au einige Dinge, die nicht übel 
waren, und viel Bewandtheit im Denken und Sprechen 
zeigten. Nun aber drängte fih der Better vor, der uns 
terdeflen tapfer zecht, und fing an, ein Glas in 
ver Hand, die füßen wein: und glüdstrunfnen Augen 
zum Himmel ober vielmehr an bie Spinnweben des Ges 
wölbes aufrihtend, und mit vieler Kunſt And Gewandt⸗ 
heit balancirend, impronifiven zu wollen. Allein dazu 
fopiten ihm für heute wenigſtens Stimme, Ton, Gedans 
ten, Worte und Reime, alfo nahezu Alles, was zum Im⸗ 
provifiten gehört, Er wurde demnach ausgelacht, und 
der rubmgierige Sänger nahm das Wort: Er fragte 
mich, ob ich ein Liebchen habe. Ich antwortete: Ja!. 
Somit hub er an, feine Schönheit und Gefait, feine 
Treue und Liebe über Alles zu loben, und endete damit 
auf’s ſchmeichelhafteſte, daß er es glüdlich pries, meine 
Liebe zu befiten, der ich es gewiß in meiner Sprache 
mit Reimen und Sonetien anbete und verherrliche, und 
fragte mich, warum ich es nicht nach Olevano gebracht? 
Sch antwortete bloß mit bravo und Applaus, wie bie 
andern, und er fuhr fort, fich felbft zu antworten, indem 
er fang: „Ich weiß nicht, ob dein Herz von beutfher 
Schönheit gefeffelt if, oder ob der blühenden Nömerinz 
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nen eine dich gefangen, der du der Lieblichſten werth 
biſt durch Jugend und Talent“ — ich verneigte mich 
ſchaamroth — „aber ſey es, wie es wolle, wenn du eine 
Deutſche liebſt, fo wirſt bu zmückkehren, und glücklich 
mit ihr feyn, usb wenn bir eine Römexin gefällt, fo 
wirft du ewig in Italien bleiben.“ Diefes Raifonnement, 
wirklich in hübſchen Berfen abarfungen, verdiente Ap⸗ 
plaus, und es thau wir leid, Ihnen bie italienifchen 
Worte nicht mehr mittheilen zu koͤnnen, die würdig wären 
als ein Beweis für das poetiſche Talent ia dieſem Bolte, 
und für Die Leichtigkeit und Gewandtbeit feiner Sprache 
zu dienen. 

Zuletzt kam ed noch zur Paſſatella: fo nennt man 
bier ein Spiel, indem ih die ganze Geſellſchaft in einen 
Kreis ſtellt, zgad durch Ausſtrecken einer Anzahl Singer 
und Abzählen an den einzelnen Mitgliedern die, welche 
den Wein zahlen, und die, welche ihn haben ſollen, her⸗ 
ausgerathen werden. Der Padrone bes Weines Tann 
ihn alsdann trinfen, und geben, wem er. will, wobei nor 
befondere Zeremonien Batt finden. Auch ich mußte mit 
fpielen, und fiehe, ih wurbe Padrone des Weines. Ber 
fteht fih, dag ich den braven Improviſatore, den Vetter 
und den Schuſter wohl bedachte. Diefer Lied ſich auch 
mit mir in ein Geſpräch ein, an dem hernach andere 
auch Antheil nahmen, indem fie mir von deu guten Ei⸗ 
genſchaften des Deutſchen erzählten, der hier geftorben. 
Ya der Schußer beftätigte 28 durch ein: Factum, indem 
er mir anvertraute, wie er ihn immer fo. gut belohnt, 
und ein weißbärtiger Schneider fagte mir, daß er ihm 
einmal nur einen Knopf angenäht und dafür einen Hals 
ben Paola [empfangen habe. Der Verſtorbene dachte 
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wohl nie, Daß. Biefe Heinen Freigebigfeisen nach feinem 
Zope feinen Namen fs. lebendig in Dievanp erhalten. 
werden. 

Ich mahnte übzigens Michel Angelo iegt, daß es 
Zeit fey, sah Hauſe zu gehen, und machte Dabei bie 
gewöhnliche mimiſche Bewegung, das heißt, ..ich.fagte 
nichts, als: io pado — und legte Die flahe Hand an 
bie Schläfe. So machen es alle, Eine Menge von 
Dingen wird durch folhe Zeichen gefpraden: Wollen 
fie fagen, ih efe,. fo fagen fie nur: io vado — und dann 
drehen fie mit den Fingern Die Wangen ein wenig um- 
ber: Ich trinfe — vo — und hebe bie hohle Hand por 
ven Mund, Das römiihe Adfelzuden iſt im Gebirge 
ſchon nicht mehr häufig. Die Römer drüden die Schul⸗ 
tern bis an die Ohren und ziehen die Yugenbrauen bis 
an die Haare fafl, wenn fie Bedenken äußern wollen, 
Ein wahrhaft häßliches Zeichen aber, das in Italien ge⸗ 
braͤuchlich AR, iſt folgendes: Sie drücken mit dem Zeige⸗ 
finger ven wundern. Theil des Auges fo abſchenlich weit 
herab, daß die immer feuchte Röthe hervorſieht. Das 
beißt. dann: Ber iſt ein abgefeimter Spinbubey. ‚ber 
man darf's nicht fagen! 

Angelo verßand mid, und. unfer Aufbrechen löſte 
an Die ührige ehnenwerthe Trinkgeſellſchaft auf, die ſich 
immer, wiewobl der Better mit Mühe und allen equili- 
briſtiſchen Künſten, auf ben Füßen erhalten. Zuvor aber 
exhielt ich, noch pvom Improviſatore einen gereimten Glück⸗ 
wunſch auf bie. Nacht, eine. Dankſagung für. meine, Ge: 
ſellſchaft, und- eine artige Einladung. auf ein andermal. 
Dann ging's in bie Gafle hinaus und gegen den Delberg. 

Der Improviſatore und einige andere begleiten mic 
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kerliche Beſtimmung, die ih habe, fo viele, unzählig 
viele jeden Tag mehr zum Gegenſtand meines Mitleing; 
oder meiner Verachtung, ober meines Haſſes, oder meis 
nos Abſcheu's herabfinten zu fehen. Diefes hat vem fer 
weh Abwefenden die Liebe zur Heimath getrübt, und 
viele, die ihn richten, gehören je nach ver Beſchaffenheit 
ihres Herzens oder ibrer Säpigtekt in eine jener vier 
Rlaften. 

Eine Rohheit ganz eigener Art iſt der Müge werth, 
daß ich ſie Ihnen mitheile. Ich gebe dieſer Tage durch 
das Dorf, als ich hinter mit von einer Treppe herab 
ein wildes Geſchrei und Rufen höre. Ich wende mich, 
und ſehe ein Weib oben ſtehen, welche mir lachend zuruft: 
„Ser Angreſe! Ser Angreſe! wollt ihr nicht das Kind 
hier malen?“ Ich weiß in ver That im Augenblick nicht, 
was fle will, weil meine Augen ſchwach find, endlich aber 
bemerf ich zu meinem Euifenen, daß das Weib ein 
nadtes, etwa zweiiähriges Kind mit einer Band an 
beiden Füßen mir entgegenhält, fo daß der Kopf unten 
ift, wig man die Hafen etwa anfäßt, wenn fie gefhoflen 
find. Dabei ließ fie ein lautes Gelächter erfallen, und 
ich Fehrte dem elenden Geſchöpf ven Rüden. 

Es if für meine Nerven graunerwedend, wie if 
bie ‚Heinen Kinder zuweilen in Stalten behandelt fehe. 
Ich mußte ſchon bemerken, dad ein Mädchen von ſechs 
Sahren ein zwetiähriges Kind zum Feuſter hinaus hob, 
fo daß mir der Schauer kalt durch Leib und Seele Tief. 
Die Mutter ſah zu und fihälerte mit beiven. So plagen 
fie auch die Thiere unerhört. Sie reiten und fahren im 
Galopp vie feilfien Berge hinan, und Iaden den armen 
Beſtien erdrückende Laſten, und endlich noch einen Lümmel 
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von einem Menſchen auf. Dan denke nur an vie Betr 
turine, die zuweilen zehn Perfonen mit zwei erbärmlichen 
Mähren führen. Ich hatte einmal einen Betturin, der 
ſich ein Pferd um fehs Franks kaufte, das er den fol- 
genven Tag um fieben verhandelte, nachdem es einen 
Tag. lang im ven Schlußten ver Apenninen nor abge: 
ſchunden war. 

Es iſt ein verzweifelt Ding um einen Menfchen: 
Glauben Sie mir, daß ich nun oft fatt an Olevano Jabe, 
dag ich mih nah Rom zurüdfehne, wie aus der Enge 
in eine große, frei Welt hinaus, und fo war’s mir gerade 
in Rom, als th meine Sehnſucht nach Olevano und den 
Bergen nicht mehr bändigen Fonnte. Zudem treibt mid 
der Drang nah Arbeit hinüber. Bloßer Genuß und 
Dloßes Denten und Fühlen, Schauen und Aufnehmen ifl 
nur dem Göttern möglich. Der Menfch if für pie Arbeit 
geboren. Wenigſtens gehör' ih dem Norden ganz an, 
und jene orientaltfhen Faullenzertheorien Tann ich mir 
nirgends anpaflen. Trotz diefer Sehnfuht aber nad 
Rom weiß th gewiß, daß es blutig ſchwer halten wird, 
wenn ed wirklich daran kommt, dieſem mir nun unver⸗ 
geßlich Fheuren Ort mein Lebewohl zu geben. "Das tft 
freilich kindiſch, fagt man vielleicht, und nicht vernimftig 
— aber wer auch Immer nur Berftand feyn fünnte, und 
nie mehr Kind! 

Sch mache täglich einen Spaziergang, und Immer an. 
einen neuen Drt, und wenn ich auch die alten zehnmal 
befuche, fo find fie Doch wieder neu. : Die Natur wird 
uns immer thenerer und fihöner, jemehr wir mit ihr 
ümgehen und fie fennen lernen, jemehr wir unfer Denken 
und Füplen, unfer Leben und Thun, felbft am Enda 
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alle unfere. Berhälinifie, mit Liebe und Schmerz, mit 
Zrauer und Freude an fie knüpfen. Dadurch eben erhält 
fie einen tiefen, geiftigen Reiz für ung, indem wir uns - 
ferbft in ipr finden mit unferm ganzen Weſen, indem 
wir uns mit ihr gleihfam  vermifchen und verweben, 
indem fie das weite, unverwüſtliche Heiligtum wird, 
wo wir unfer Leben und feine Blüthen niederfegen, wo 
wir fpäter nach Tanger Zeit das längſt Vergangene: wies 
ber treulich finden, wo fi eine Menge längft verlorener 
Dinge wieder zu uns gefelt, und lebendig wird, wähe 
rend au die größte oder Tieblihfte Natur, die man 
zum erfienmal erblidt, nur zum Staunen reizt, nur 
unfern äfthetifchen Sinn in Anſpruch nimmt, aber nicht 
unfer ganzes Innere, und erft fpäter, wenn wir wies 
derkehren, durch das Bild, das wir von ihr mitgenom⸗ 
men, und dur die Erinnerung und Belebung deſſen, 
was wir das erfiemal dort gedacht und gefühlt, gelebt 
oder gelitten, eine tiefe, bleibende Bedeutung für ung 
erhält: 

Auf dem Außerften Selsrand von Olevano, wo das 
lebte Haus auf der jähen Wand. vor mir flieht, uud eine 
herrlichd Aloe auf dem wilden Geftein in der Blüthe 
ſteht, halt’ ih mich gar gerne auf. Es giebt hier der 
Bilder unendlich viele im Großen und Kleinen. Ich 
habe bie füßeften violetten Fernen, bie vielfarbigften 
Bampagnengründe, die Nähe der Aequergebirge, vie 
eine Außerfi fimple, großartige plaftifche Form haben, 
wolüftig gezeichnete Hügel und Abhänge von allem er. 
finnliden Grün, von den kühnſten reichften Linien, und 
eine arkadiſche Schaͤferwelt gegen die Feigen⸗ und Oli⸗ 
venhaine zur oͤſtlichen Seite. Dieſe unſaglich reizenden 
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Bilder und noch al’ die Gedanken und Träume, die 
man daran Tnüpft, die Erinnerung der Vorwelt und 
der Gefchichte, die nun befriepigte Sehnfucht ver Kinds 
heit und des Jünglings, die zauberartige Vorſtellung, 
die pnfere Einbilpungstraft ſchan fo frühe von biefem 
endlich nun erreichten Hesperten gebildet, nun gar noch 
ein kühner, verwegener fihöner Traum der Gegenwart, 
der dieſe geliebte Stätte durch die Berwirfiihung des 
zaͤrtlichſten Wunſches zur paradiefiſchen Heimat macht, 
Das und unermeßlich viel andres zufammen iſt hinrei⸗ 
ebend, mich Abende lang auf einer. Stelle, auf einem 
Fels zu halten, bis der Monte Serone wie eine Rofe 
glüpt, die Kaftanienpaine und Weinranken alle trunfen 
werden von Saftgrän, die elpfifhen Berge des Südens, 
wie vor Berlangen nah Licht, wie im zärtlichen, bren⸗ 
nenden Abſchied von der Sonne, ſchmachten und ſchwel⸗ 
Sen, und fie ſelbſt in einer Fluth von Gold hinterm 
Monte Artemifio aus dem hellen milden Himmel ſchei⸗ 
det. D Italien, ruf ih da oft, o Stalien , wie lieb’ 
Ad dich! 

Metaſtaſio's Worte find doch das tiefe und wahr« 
fie, was je über fein Baterland gefagt worben. Sie 
erinnern fich vieleicht an jenen unfterblichen Berg: 


O Italia! Italia! 
Se fossi tu men bella, or almen piu forte | 


. Das Fe der Geburt der Madonna begann heut 
auf eine nicht fehr würdige Weiſe. Ich war: noch zu 
Bett und las, ale ſchon — 28 war kaum eine ‚Stunde 
nach Sonnenaufgang — das furchtbare Gefchtei und 


234 


HGeziſche vot dem Thore entftand, das die Gioſtra be» 
geihnet. Sie trieben fh wohl eine Stunde mit ber 
Beſtie umher. 

Es war ein trüber Tag. Ich ging in vie Meſſe. 
Sören Sie, wie ih verlaäumdet bin. Es gehen ſchon 
Gerüchte im Dorfe umher, und man fläflert fih in’s 
Ohr, Daß der Fremde fein Chriſt fei. Angelo geftand 
mir's und fagte, dag man auch ihn gefragt, und daß 
er geantwortet, ich fei zuverläffig ein getaufter Chriſt. 
Aber, wurde ihm eingementet, man bat bemerkt, daß 
er, ‘als er einmal in die Kirche kam, das Zeichen des 
Kreuzes nit machte, umd daß er nicht kniete, als die 
Blode Hang. Angelo verſetzte, daß ich's immer gethan, 
fo oft er bei mir geweſen. Allein es wurde eine bedenk⸗ 
fiche Miene dazu gemacht, und mein Chriſtenthum bleibt 
bezweifelt. 

Darum lich ich's Heut nicht außer Acht und. beſtrebte 
mich, mich wieder in guten Ruf zu bringen. Oben auf 
dem Gipfel des Felſens iſt eine Capelle, vie. der Mae 
Donna geweiht if. Sie war, wie’s in Italien immer 
gebräugtich ift, mit Lorbeer und Mirten beſtreut. Allein 
ih fand fle ſchon angefüllt und flieg auf ber Rocca vol⸗ 
lends Binauf, wo einige junge Burſche das ef mit 
Knall und Pulver feierten. 

Ays ihrer Höhe herüber erffang auch die Glocke von 
Givitella, und es wurde abermals wieder viel von ihr 
geſprochen. or 

Heut iR ein Feſt in Civitella, wo, wie man. fagt, 
gewaltig muficirt, gefchoffen, und au getrunken wird, 
Alein was von der muſikaliſchen Bande in dieſen Ge» 
genden zu halten, das weiß ich nur zu wohl: iſt ja doch 
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in Rom die ſchlechteſte Mufit: zu' Hauſt — IB: ſpreche 
nicht von der paͤbſtlichen Kapelle —; die Moͤrſer find. mir 
ein Greuel, und mein Magen Ik noch nit von ber 
Säure des civitellaner Weines gereinigt.” Zudem fommt 
noch die augenſcheinliche Gefahr, Im: Regen nah Haufe 
zu milffen, und noch ein anderer Brund, der allein ver⸗ 
mögend wäre, mich hier zu Halten, und wenn bp oben 
bei Genzanerwein eine Symfonie von Mozart over Buch 
hoven hören Tönnte: das iſt genug, um mich nicht wieder 
ver Gefahr auszufegen, mich, wie in St. Francesco, 
zw langmeiten. 

Des Abends Tam Michel Angelo betrunken nach 
Haufe. Es war zum Todtlachen, mit welchen Geften 
und Fratzen der ohnedies immer bewegliche junge Mann 
ung unterhielt. Sein etwas grämlides Weib ſchnitt ihm 
- ein bös Geſicht, und ed mag wohl vor Schlafengehen 
einen heftigen Discurs abgeſtetzt Haben. - Doch gebt Has 
Weibergewäfh über ſolch einen jungen Beaustonf wg 
wie der Wind über Civitella. 

Nach der erften Beflimmung, welche die Frauen 
haben, iſt gewiß die zweite die, die Hefligfeit und Ro⸗ 
heit der männligen Natur mit Sanfimuth, Rufe, Güte 
und Milde zu mäßigen. Doch leider find das Dinge, 
welche viele umter ihrem mehr gedruckt, ſchwarz auf 
weiß, als in ver That und fm Leben haben. - Statt 
Frieden, fiften fle oft Krieg, anb flat daß fie und ver 
nünftig maden, machen fie ung zuweilen gar zu Rarren. 
Daran freilih ift dann: nur unfere eigene Schwäde 
Schuld, und ich ſchäme mich, es zu fagen, aber es if 
wahr, wir Männer verdienen beherrſcht zu werben, for 
bald wir uns täuſchen, gemartert, ſobald wir und mark 


tern, und genarrt zu- werben, fobafd wir uns narren 
laſſen. Das iſt eine alte Erfahrung und oft gefagt, 
aber an der gewoͤhnlichſten Erfahrung von allen bat jeder 
zu ihun und zu athmen, und wenn er fie gemacht, fo 
fießt er erfi ein, daß er’s fhon früher hundertmal ge⸗ 
hört, wie er fih hätte hüten Tönnen. Durch Schaden 
wird man Eng, würde Sancho fagen, und ih möchte 
hinzuſetzen, fah nur durch Schaden. 

Heute Abend war ich wieder in der Bigne des Spe⸗ 
ziale. Ich traf hier eine unvermuthete Gefelfchaft an. 
Die Tochter ift eine hübfche, volle Blondine, und Checco 
it in fie verliebt: Sie ſaßen beifammen unter einem 
Feigenbaume, und tranfen Wein; in ihrer Gefelfchaft 
war noch ein fihöngebifveies Weib, und ein junger Ab⸗ 
bate von Subiaco. Der Wein wurde auch mir und 
meinem Begleiter Angelo gebracht, und wir frhicden 
nach einer Weile. Run fielen Sie fih mein Verwun⸗ 
dern vor, als mir Angelo fagte, daß jenes hübſche Weib, 
Das ich fo eben geſehen/ die ruchloſe Frau des Ermor⸗ 
deten ſei! 

Wir ſtrichen dur die Bigne nad allen Seiten, ung 
mit Felgen und Trauben labend. An meinem Lieblings- 
plaͤtzchen oben auf der, Höhe Ließen wir ung nieder, und 
ich zeichnete mir Dfevgno auch von diefer ‚Seite mit⸗ 
fammt dem - Hintergrund der. Aequergebirge in's Bud. 
Unterdeflen hatten wir die laͤndliche Geſellſchaft unten 
am Häuschen der Bigne immer vor Augen, und fahen 
noch etwa vier Seminariften aus den Klöftern in Pa⸗ 
Ieftrina uud Subiacp fommen. Nach einer Weile gingen 
auch wir wieder hinunter. Ein zwergartiger, bödriger 
junger Menſch, der Sohn des Speziale, empfing ung 
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freundlich und nöthigte ung, ihm in bie Cantina zu fol« 
gen, und einige Gläfer Wein zu trinfen. Hernach ging’s 
zur übrigen Geſellſchaft. Siner der Abbatis, ein hüb⸗ 
fer, gewandter,, Immer laͤchelnder Menſch, fragte mich, 
was flordo und gobbo auf Deutfh Heiße. As ich ihm 
die Worte „Erummfüßig“ und „butklicht« fügte, Worte, 
die für einen italiänifhen Mund kaum auszufprechen 
find, fo wollt? ihm das unendlich lächerlich bedünken, 
und nachdem ex fih bemüht, fie ein: wenig kenntlich her⸗ 
verzubringen, wurde ber arme Zwerg Minicuccio une: 
aufpörlich mit den. Zuruf „Ser Budlidr — „Ser Rums: 
fuß“ geplagt, der Abbate konnte nicht aufhören, ſich 
über den naärriſchen Klang biefer Worte. zu beluſtigen, 
und fie auf die mißgeſtaltete Perſon anzuwenden, fo daßı 
ich diefer endlich ‚mein Beileid bezeugte und‘ wilnfchte, 
lieber nichts gefagt zu haben. Aber der. Heine Dachs⸗ 
menfh nahm's nicht übel, und. pie ehrbare Frau, die 
dabei war, und ein Kind. san dem Ermordeten am Bus 
fen. hatte, war fo luſtig und aufgelegt, als ob fie fo - 
lange verheirathet wäre, .als. fie ihren Mann erfidiehen 
ließ. on 

Später geritih ih unter die Berfammlung auf dem: 
Eorio von Olevano, Das heißt, auf der Straße vor. 
dem Thore, wo die Honoratioren gerne des Abends zu⸗ 
fammentommen, und fi ‚unterhalten. Einem Abbate 
von Palefirina erzäpit? ich viel von dem Zuſtand unb. 
der Beſchaffenheit unferer Schulen, Lyeeen, Gymmaften 
und unfern vortrefflichen theologifehen Seminarien, von 
den Freiheiten, welche in diefen die Zöglinge genießen, 
von den Zrintgelagen, welche fie halten, von der Art, 
wie fie ihren würbigen Borfteher zum Beften haben (9%), 
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fo daß dem wodhlbeleibten Abbate sin Seufzer nach dem 
andern entfuhr, indem er erzählte, in. weiber Eingezo⸗ 
genpeit und. ſtrengen Kioflerfitte fie Ichen, welche Pöni« 
tenzen fie thun, wie fie vor den übrigen. während Des 
Eſſens knien müflen, nie allein geben, keine Dichter le⸗ 
fen, in feine Öfterie gehen dürfen, und wie fie gar wohl 
Schlaͤge belommen können, Ich condolirte aufridtig, 
und tröflete mit der Berfiperungs Daß auch wir — — 

. Wiener fühl: ih mich übel. Der Appetit fehlt, ichhabe 
insern Froſt und Fieberanfall mit: einemmal: Diefe Un⸗ 
päßlichkeit kommt mir unſaglich ungelegen ; und hindert 
mid an vielem. Ich bin. bauge, endlich recht. krank zu 
werben... Das Fieber. kann oft Vierteljahre : wahren, und 
ih. base viefen Winter Feine Zeit, krauk zu werben. 

‚1 3b ging denn: diefen Morgen. zum Speciale und 
forderte ein Mittel. . Vittoria, die. Fruu des Domenico, 
forgte .gut für. mi, wie eine. Mutter. Diefe brave 
hope Frau iſt Die: Tochter des vorigen Apothekers, und 
wie es Gewohnheit hier iſt, daß: vie Tächter auch bie 
Apothekerkunfſt lernen, ſo machte fie dergeſtalt Fortſchritte 
darin, daß jetzt noch zuweilen in ſchwierigen und kri⸗ 
tiſchen Fällen ver Speziale zu ihr hinaufſchickt, um ſich 
Rath bei ihr zu erholen. Max tanı fi. neuen, welche 
tiefe Sarhlenntuiß bier zu. Hauſe tft, und es muß eine 
Luft feyn, bier zu erkranken, da man gewiß feyn barf, 
daß einen. bie Rerzte befördern würden. 

Ste plagten mich übrigens mit dem verwünfihten 
Arzueimittel dermaßen, daß ich glaubte, mein Stündlein 
ſei gekommen. O armer Poet, ſagt' ich zu mir ſelbſt, 
als Michel Angelo mir das Brodo lungo faft einſchüttete, 
otaxrmer Poet! wie. wirft du vom Unglimpf des Lebens 
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waltraitivi! wenn dich die Welt fähe in dieſem unrühms 
lichen Zuftande, wenn einer der wisigen Maler in Rom 
dich fo belanfchte, und eine Rarrilatur von Deinem Anta 
ls verfertigte, un» ihm zum Spott gar eine Lorbeer: 
feone auffeste, und es auf dem Corfo öffentlich ver« 
faufte, um den Schufter oder den Wirth zahlen gu kön⸗ 
nen! wie wäreſt du befhimpft, und könnteſt nie, nie 
mehr .über den Monte Pincio wandern, nie mehr im 
Caffe greco fiben, nie mehr in der Chiavica, nie mehr 
bei Lepre fpeifen, fonvern müßte — wie währenn ver 
Duatefima — dein Stückchen Fleiſch zu Haufe verzehren 
— o Abgrund von Unglül, in den du fhaufl, und — 
Das Alles wegen eins — —! 

Es Tam ein gar artiger Kapuziner von Frascati, 
ein junger, Hübfcher, feiner Mann, ver mich. mahnte, 
nur brav Brodo lungo zu .trinten. Allein kein Troſt 
wollte fruchten. Welche Schaupe für einen Sänger und 
Posten, fagt’-ich immer, Brodo lungo zu trinken! 

- Angelo Hat ne nie ein Mittel’ der Art genommen, 
font würd' er gewiß gefagt haben, als er neulich von. 
den ewigen Höllenftrafen peroxirte, daß bie böfen Gei⸗ 
fier nichts als Brodo Kıngo trinken müffen.: 

Es geht mm etwas beffer, wiewohl ich fo matt and 
ſchwech bin, als fid. nur eine ſentimentale Kammer- 
fungfer über ven Alpen ausgeben kann. Wenn ich. ges 
ſtärkt bin, fo nehm’ Ich Abfdied von Dievano; dein es 
ift bier nicht mehr ganz geheuer für mich. Und dann 
muß ich zurück nach Km, mit einem, bie. Villeggia⸗ 
tura iſt zu Ende. 

Einen herrlichen Spaziergang macht’ ich bieſen Mor⸗ 
gen in Angelo's Bigne hinaus. Die Menge und Fülle. 
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der Trauben und Feigen ift außerordentlich. Cs iſt ein 
Bergnügen, in folden Wälvern von Weinreben zu wan⸗ 
dern, die den Himmel decken. Serafino belud ſich mit 
einer Laſt von Feigen, und trug fie nach Hauſe. — An 
der Sielle, wo ber Unglückliche ermorbet worden‘, feut 
th mich in den Schatten und zeichnete. Olevano ifl von 
biefer Seite wunderbar anzufehn. Ste Haben nun einen 
Haufen Steine zufammen geworfen, wo die That ges 
ſchah, und ein Kreuz brauf gepflanzt. Das if das eine 
ige, was den Manen des Armen gebracht worben. 
Hoffentlich Wird der Mörder die Wittwe nun bald hei⸗ 
reiben. - 

Einen höchſt reizenden - Anbiid gewähren des Nachts 
die unzähligen Feuer, die von Billetri und dem Fuß des 
Monte Artemifiv an bis nach Anagnt in der. weiten 
Gampagna brennen, und glänzen, wie bie Sterne im 
Nachthimmel oben, bald größer, bald Fleiner,, bald hel⸗ 
Ier, bald. ſchwächer. Eine Strecke von 30 Miglien tft 
fo befäet von Feuern. Sie dienen zur Erwärmung und 
zum Kochen, für die Lente, bie. ben gran Turco ober das 
Wälſchkorn draußen einernbten: 

Hier muß Ich große Läden machen. Mein italiäni⸗ 
fhes Tagebuch enthält noch viel anderes. Seyn Sie 
zufrieden, daß ich Ihnen fage, man- hat mich gewarnt: 
Mein Eben ift nicht mehr fiher, und ich reife übermor« 
gen ab. Die Dievaner find fertige Jäger, und es IR 
befler, ich bleibe für jept in Rom. 

Es find nun auch die Briefe von Rom angelommen, 
die ich erwartete, und meiner Abreife ſteht nichts mehr 
im Wege. Ich ſcheide ungern, aber mit ber Hoffnung 
des Wiederſehens. Denn Diesano bleibt für und für 
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meinem Herzen theuer,; und mit dem Frühling den? ich 
09 wieder begrüßen zu können. Ich fühle, daß ich ihm; 
wenn mich das rubige, melancholiſche Rom emyfangem; 
einige Lieder des Herzens und der Liebe, der Erinne⸗ 
rung und der Sehnſucht weihen muß. Es wird mir ſon⸗ 
derbar zu Muth ſeyn, wenn ich wieder in der weiten, 
ftillen Stadt bin. Nah den Campo Vaccino aber und 
dem Koloſſeum iſt meine Sehnſucht groß, und ich freue 
mich auch wieder, meinen guten: Francesco zu: ſehen. 

: Dex Abbate von: Palefirina, der eine befondere Yafı 
fion für mich .geweonnen, wollte mich heute mit einem 
Beſuch beehren: ish faß-aber.auf meinem Felſen außen 
im Oſpidale und vergegenwärtigte mir noch einmal 
meinen ganzen ‚Aufenthalt In dieſen Hernikerbergen, mit 
allen: Freuden und Leiden, mit Furcht und Hoffnung, 
und affen feinen guten. oder fihlimmen. Folgen. Den 
Abend aber erwiſchte er. mid. im Caffe. Ich ſchaute 
einer Iuftigen Scene hier zu. Einige Kapuıziner von 
Gt. Fraucesco. in Civitella kamen, und zogen dem Cafı 
feewirth. einen Zahn. heraus. Der Abbate war erfreut, 
und. bat mich, mit ihm einen Heinen. Spaziergang. zu 
machen. Er fihien mir. ein. wenig Libertin zu ſeym 
Endlich aber Drang er; auf's. heftigfte in mich, meine Ab 
reife. auf Übermorgen zu veripleben, unb ben fommens 
ven Tag ihm. zu widmen, Ich“entſchuldigte mich mit 
per Unmöglichkeit, allein. er’ ließ feine Gründe gelten. 
As wir in der Dämmerung nach Haufe kamen, rief ung 
Domenico, der Vater, ‚einen Iufitgen: Gruß. zu, und vers 
rieth Weinpite. Ach bat den Abbate, mit mir ju Toms 
men, und Angelo ‚beforgte eine. Bocchia Wein; Auf ver 
Loggia wurde gr getrunfen. ‚Der Abbate erwies mix 
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alle mögkiden ..Söflüchleiten und mung immer germalte 
famer in mich, zu Weiben. Zuletzt verrietbier ſich und 
ich werfte, daß der Grund feiner eminenten Paſſion für 
mich, Liebe zur Poeſie war, die auch er, wie er fagte, 
zuweilen aur bei Gelegenheitutreiie;, Er wollte ſchlech⸗ 
terbings meine: Porflen ſich mitgetheilt wien: Allein 
vie wenigen ttaliüniſchen Sonttte, vie ich bet mir hatte, 
and die ich in Olevand zu fihreiken veranlaßt war, 
konnte ih ihm -fewohl: wegen geheimer Gründe and van 
au darum nicht mitthetlen, weil“fie that oben feinen 
kofen: Begriff: von ‚meinsr italiüntſchen Reimoret hätten 
beibringen : können, undein deutſches Gedicht hug dem 

Stegrrif zu:überfeson, dazu: hatt' ich nit Muth genug; 

indem mein Product: gu’ viel verloven häkfe. So Years 

ob’ ich?s venn auf morgen, und er nahm Abſchied, ich 
fagte a Rivederci, und er ſeyte Hinzu: Domani mattina! 

— „So vedremo! Addio!“ dacht' ich, es iſt nicht mög⸗ 

lich, Abbatee tn mi 

Auch Domenito und: vie’ ganze Famtlie munterten 

mich auf; zu bleiben: Ich ſagte, daß ich Fhon Länger 

bier fep,..ala ich. mir es vorgenommen, ünd ſchlechter⸗ 
bings nach. Rom adreifen: mühe: !'Domenico bet: mir 

Geld an, wenn. Ih etwa dus’ dieſen Grunde füheiben 

wolle; .allein 26’ half nichts; ich hait' es unwiderruflich 

beſchloſſen, und hatte meine guten Gründe: - " 

, Über. einmal mußt' ich den Söhnen und Micei 
Angelo wohl noch .eineiieine: Freude machen. Ich ging 
alſo mit ihnen in die Oſteria. Außer der ehrbaren Ge— 

fellfpaft, Die ich Ihnen fihon : gefihlivert, dem immer 

betrunkenen ‚Vetter, dem Impreviſatore, dem Schuſter 
und Schneider, waren. noch einige alte Graußärte da; 
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die ſich alsbald⸗ exheiterten, .als:;vie große Bocchta Treifies 
Der Beitex war heut wie verzüdt, und ein überirdiſches 
Seuer lächelte in feinen Augen. Der .Improptfatere 


redete mich franzöfifch an, weit er denn boch Diele Prah⸗ 


ferei nicht. Taffen tonnte, und ich wußte ihn nicht ‚beiten 
zum Schweigen zu bringen, als daß ich ihn auf engliſch 
fragte, ob er nicht auch vollends den Heinen Weg voit 
Calai nah Dover gematht Habe. Diefe Wendung glüdte 
And der prahlertiche Menſch zug ſich zurüd, währen ben 
Schuſter bemerkte: „Du bi allzu anmaßend, wenn du 
auch ein. wenig franzöſiſch weißt; To kannſt ba Dich. nara 
um noch nicht mit einem Foreſtiere meffen, der Immer 
mehr verfieht, als wir Päfant. alle zufammen.” Die her⸗ 
umwandernden Gläſer ſtimmten Alt und Yung in Kurs 
gem ausnehmend zum Lobe von jenem, ſo daß fie bei 
haupteten, ich ſei ein Signor garbatiffimo, affabilifiimo, 
nnd nur. wünſchten, daß ich Iußiger ſeyn möge. Einer 
aber derſetzte: fo feyen bie Fremben ale, ſie ſeyen im⸗ 
mer von. melancholiſchem GSeſicht; vieleicht weit fie au 
weit von ihrer. Heimath entfernt -feien. ‚Meine Abreiſe 
auf din folgenden Tag wurde bedauert, und man tröftete 
fich nur mit. der Hoffnung tines baldigen Wiederſehens— 
Ich fanb mich jedoch zu der Vorſicht veranlaßt, zu .verö 
Pelen, daß ich morgen in aller Frühe Ichon abgehen werde⸗ 
und. fagte auch, daß ich noch nicht entſchieden fei, ob 
ich über Paleſtrina oder Subideo zurädiehre. Ca Taf 
ein alter robuſter Mann hinter dem Tiſche, denn  dieda 
mas hatten ſich einige nievergelaffen, ‚wiewopl nur mit 
auswärts detehrten.:Züßen. Der Schneider:: vertraute 
mir, jener Alte fet’ein ſtarker Jäger und ein Träftigen 
unge geweien, Fufig und aufgeweckt über die Maßen, 
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und Hißig, tel und muthig, wie ein Löwe, er habe 
Ion vier Menichen erſchoſſen. Ich äußerte meine Ver⸗ 
wunderung über feine Heldenthaten, und betrachtete pie 
wilde, markirte Phyfiognomie, und den rauhen, fdhnee- 
weißen Bart, der das Unheimliche ihres Auspruds nur 
noch vergrößerte. Weil wir denn doch einmal auf einem 
für die Zufliz der Campagna fo ruhmvollen Thema wa⸗ 
ren, und ich feit einigen Tagen nit ohne Beforgnifie 
und Unrupe mit diefem Gedanken befchäftigt bin, fo 
erfuhr ich auf diefe Weife au, daß Michel Angelo ein« 
mal im Kaflanienwald unter Civitella Streit mit einem 
Manne von Roviati gehabt, und demfelben in der Wuth 
einen Stich gegeben, woran er den folgenden Tag ges 
florden. Die Sache fei ruchbar geworben, und die Gas 
Ieere habe ihm Thon gedropt, aber fein Bruder Luigt 
und der Oheim Don Leonardo haben ed durch Geld und 
gute Worte, Verbindungen und Belanntfchaften in Pa⸗ 
lefrina, Genzane und Rom dabin gebracht, daß ihm 
nichts widerfahren. Run alfo wußt’ ih, warum er, 
als ih das vorigemal mich fo unwillig über die Schläfr 
rigkeit der Juſtiz rüdfihtlih jenes Mordes ausgelaffen, 
den Mörder mit Zugend und Hitze, Leidenſchaft und 
Unvorfichtigleit entfhulnigt, und fo viel Tpeilnahme am 
Schickſal des ruchlofen Verbrechers Außerte. Das iſt 
Ton und Sitte in dieſen Gegenden, fi wechſelſeitig in 
folchen oft. vorkommenden Fällen zu befihüßen, und man 
geht recht eigentlich Darauf aus, dem Gericht feine Beute 
zu entreißen. Wie unfere Kinder und Schüler nicht aus 
ber Schule ſchwatzen dürfen, und wie Feiner ſich erfühe 
nen darf, den andern zu verraten, wenn er bem Lehrer 
einen Poflen gefpielt, fo if’s hier mit Morb und Bers 
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brechen, aller Ari, Kommt nun noch das Portrait bes 
Gobernatore van Dievanp dazu, der mit Zopf, Frad, 
Hut und furzen. Hofen als eine Figur aus. dem vorigen. 
Saprhundert von Morgens bis Abends in den. Gallen 
and Haͤuſern umherfpaziert und Acht giebt, damit bie 
Hühner nicht in feinen Garten. kommen, welche er ſodann 
mit dem Gerichtsftab. hinaus jagt, eines Mannes, deſſen 
hogaripifhe Figur. fo Taunig if, daß ih mir fie in’s 
Dur. bemerfen. mußte, fo iſt man vollkommen im Reie 
nen, und weiß, welden Schuß man im Nothfall Hier 
zu genießen hätte, 

Es ward nun, um wieber auf unfere Geſellſchaft 
zurückzukommen, zu improviſiren angefangen. Ein ver⸗ 
Iumpter, bärtiger alter Kerl. pub. an zu fingen, und 
zwar zu meinem und jedes Frommen Lobe. Er hatte der 
Meime drei, und ber jüngere, fertigere Sänger antwor⸗ 
tete alſobald in denfelben Reimen mit feiner. Thon ger 
rühmten Gewandheit. Der alte hatte .aber im Berfolg 
Mühe, Gedanken und Reime zu finden, während ber 
andere ihm immer plößlih und mit genauefter Beziehung 
auf feine Worte antwortete, bis endlich die Aber gang 
nerfiegte und der Sieger nun allein und frei fortfang, 
pie Geſellſchaft einzeln durchging, jedem eimwas Hübfches 
oder Stechendes, und einigemal nicht. Würzelofes fagte, 
einige Berfe über meinen Namen Guigliermo machte, und 
nit einem pathetiſchen „E viva il Forestierel“ zuletzt ſchloß. 

Ich glaubte nun nach und nach des Guten genug 
gethan zu haben, und mahnte Michel Angelo: zum Ger 
hen, zumal da der Wirth fagte, daß. es fihon ‚über bie 
Zeit und daß es ihm nicht Tänger erlaubt fet, Gäfte zu 
haben. Allein man hatte noch nicht Luft, zu geben, und 
weil dern doch die Signora Padrong, ein inm enits 
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dickes Geſchopf, ſchlechtetvings das Haus geräumt. wiffen 
woͤllte, pflanzte man fi auf Die Galle aud ſpielte noch 
Sie Saflatela. Nachdem auf viefe Weife no eine Bo⸗ 
Hin getrunken War, ging man auseinander, mir wider 
Fupr-die Ehre, von einigen: begleitet zu werden ,,: und ber 
Bnprdvifatore entließ mich mit einem ſalbungsvollen Berfe. 
: Bo ward zu Haufe noch meine Schuld an’s Prat- 
gefifche Haus entrihtet, und Michel Angelo aufgegeben, 
mich vor Tag zu werfen, indem ich fagte, daß ich durch⸗ 
aus In einem Tage in Rom ankommen wolle, und bei 
der Entfernung von AO Miglien mih zur Zeit. auf Pie 
Relſe begeben müſſe. Geſund, wie ich mich wieder fühle, 
vet? ich den Weg bis Palefirina in der Frifihe des Mor» 
ges Leicht zu: Zuße zu durchfliegen, und wenn ſich das 
ſelbſt nichts für ein bequemes Reifen nach Rom- finden 
Taßt, ober bis zur Porta Maggiore. zu marſchiren, als 
mir Die langweilige Eſelscavalcade gefallen zu laſſen. 
Ich vertraue dabei auf meine. Wiederherſtellung, bie ich 
nun fa vollkommen glaube, und anf meine geübich 
Beine, die ber Fußwanderungen ſchon viele auf diefer 
Erde gemacht, und mich gar einmal in 13 Tagen von 
Trieſt über Udine, den. Monte: della Eroce, dur Tirol 
Vis Stuttgart getragen: Aber gute Nacht! Ich lege 
mich, wiewohl im Innerſten unruhig und von taufend 
Sedanken gequält, einige Stunden auf's Bett, und will 
froh fein, wenn ich. mörgen gut aus dem Olevanerge⸗ 
Diet hinauskomme, und des Abends ruhig mit meinem 
Brantesco plaubera und ihn mit ber Erzählung meiner 
Abentheuer bald etfreuen, bald erfähreden Tann. Zudem 
Yat er mir gefehrieben, daß er viel.Berfe gemacht, und 
bittet mich um Vergebung, daß er in. meine Kunſt, fo 
wwie ich bitte, daß ich (A feine Sprache hineindilettantire. 
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Ich -bin. wieder in Rom.. Zwei Tage find’s,.und 
‚nun erſt fang’ ich an, mic hier zu fühlen. Des Mor- 
gens glaub' ich, wenn ich die Augen aufſchließe, und 
‚etwa der Tag ſchon da iſt, bie alten, nachgepunfelten 
Bilder noch. zu fehen, von denen die braungetäfelten 
‚Zimmer Don Leonardo's behangen find: ich glaube dies 
fen, guten. ‚Mten zu hören, wie.er fih meinem. Bette, ‚nd 
hert, . And, nun anpebt: „D Se poltrone ! un gievane della 
fua eta e Aancora. in Igtto eb. io. vecchio ho gia cantato 
Ja meffa l· Ich fuche die prattefiſchen Kinder, trete an’ 
‚Kenfter, und glaube. bie groß italifche Berglandſchaft 

ſehen, während ich doch nur äuſer und Balkone, Dächer 
und Logen, meine alten Nachbarn und Nachbarinnen, 
‚und Alep, was mir hie Bia ‚Srotting zur Hyimath wogt, 
‚vor mein, Geſicht bekomme! Den® ih. mich nun gar in 
«bie engen, wůſſen Gaſſen Olevanos, in bie, Sqhaaren 
‚der. unzähligen ſchwarzen Schweine, welche den Einwoh 
mern Tiſchgeſeilſchaft fin, auf den Platz zurück, der kaum 
‚fo axpß iſt, als mein Heingr Hofraum, und gehe dann 
ũber Don ‚Monte Eayaflo.jn,Rom,, faune den Coloſſen, 


bie mir wie niegefehene Wunder enigegentreten, blicke 
zum fernen St. Peter hinüber, In den man fafl ganz 
Dievano Hineinftellen könnte, und gewahre flatt der ein- 
fachen fhönen Bäuerinnen in königlicher Tracht taufend 
Painen oder römifhe Stuser, und eine Maffe ſtädtiſchen 
Volks, das fih in den Dutsinal hineindrängt, wo eine 
prachtvolle Drozeffion anlangt, und endlich in jedem olym« 
piſchen Hofe vom Balkon herab der Pabſt über das Enies 
ende Bolt den Segen ausfpriht, fo follt’ ich meinen, 
diefe beiden Welten feyen fo verfchiedenartig, daß fie 
unmöglich beide wahr feyn können, daß eine ein Traum 
feyn müſſe, und Sie können fi denfen, daß die Ferne 
der Vergangenheit von den blendenden Erfcheinungen 
der Gegenwart verbrängt wird. u 

Aber vielleicht, daß es Sie intereffirt, wenn ich Ih⸗ 
nen etwas von ber Reife hieher fage, und mich fomit 
zwinge, einen wirklichen und wahrhaften Berbinbungss - 
weg zwifchen jener duftigen, träumerifchen Ferne und all 
diefen mädtigen, ewigen Plätzen herauszufinden, bie 
nun doch fhon zu meiner Heimath gewotven find. 
— Michel Angelo wedte mich punktlich noch in Hefer 
Naht, Id Hatte mich fon von allen verabfchiedet. 
Der Oroßvater war ebenfalls auf. Er fagte mir, daß 
er in die Campagna Hinausgehe, und "mich fomit ein 
Stüd weit begleiten könne. Das war mir nicht unan« 
genehm, denn wie ich Ihnen gefagt, ich wänfchte mia 
mit einem Fauftnantel, gleich eine Stregke in die latiſche 
Campagna Hineinverfegen zu können, und zumal bei Dunkel 
Tonnt’ ‘es mir wicht Heimiich fepn, jene todten Wege 
Yinzumandeln, und vielleiht gar über den Skeinhaufen 
au. flolpern; den man dem Ermordeten errichtet. Der 
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jugendliche, achtzigjährige Greis marſcherte alſo mit. wir 
ab, und wiewohl mein Schritt Fein fehr Tangfamer war, 
ſo erhielt et ſich doch ohne Mühe an meiner Seite. Es 
Hatte geregnet, und: nun war der- Simmel no von dü⸗ 
fiern Wolfen bedeckt, und befonders fn den Bergſchluchten 
dampften wilbe., gefährliche Bebel. Es dammerte etwas. 
Olevano verlor ich gleich aus dem Auge. Nach einer 
Viertelſtunde nahm auch der Großvater von mir Abſchied, 
nachdem er mir noch bemerkr, vaß ich um 20 Uhr in 
Rom ſei, wenn ich in’ dieſem“ Schritte fortwandere. So 
war ich denn allein, und Tonnte ungeſidrt meine letzten 
Tage überdenken. Hundertmal ſah' ich rüdwärte, und 
wiewohl es nah und nad Tag geworden war, fd fah’ 
ih doch mein Olevano nit mehr. In dickem, grauem, 
furdibarem Dunft war feine Feleppramide eingehällt, 
und zwifchen den Aequerbergen war Alles mit Wollen 
ihehangen. : Schon war Ich In der Campagna, und enb⸗ 
Aich räng die Sonne mit den Nebeln über. bem Haupt 
des Monte Serone. Die Volskergebirge erfteuten fh 
ſchon ihres Lichtes, auf mich ber aber fchattefe es noch 
düſter und graunenerwedend. Ith atdınete jedoch nach 
und nad freier, und mit feber: neuen. Miglie, die ich 
im Flug zurüdiegte, "gehört? ich mehr ber Zauberwelt 
Roms an, der ich entgegen eilte. 

Gerne, gerne aber hätt? ich noch einmal geſeben, 
das theure, Nebe, unvergeßliche Dorf; aber dort. wogten 
die Nebel und undurchdringlichen Schleier, und: endlich 
trat ed Hinter bie Abhange der Arquerberge und die Hü⸗ 
»gel von Genzauo. Addio, rief ich zurück, Addio! 

Sch weiß nicht, ob es einem andern fo Häufig wi⸗ 
derfährt, als mir, von Orten und Berhältniffen, wo 
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an ſich eat, uxploͤtzlich wider allein und 
einfam von: aller Welt geſchieden uad getrenut, zu Zuß 
wegpilgern zu müſſen. Bas if dir nun von all’ dem 
geblieben? fagt’ ich mir. Thoren, und unerfahrene Jüng⸗ 
Ainge glaubten au jetzt noch glücklich im Beſiß zu fein! 
‚Ein nbentpeuerlih romantiſch Gehirn hängen Sabre 
‚lang daran, bie Eitelleit.fände ſich genäßrt. und gepflegt, 
‚vie Phantafie.. has eisen unbeſchreiblich neuen, zeichen 
sand reizenden Spielraum. gewonnen, sin unbeſonnener 
eBagehals ſetzte vielleicht durch, was ich bloß aus Mike 
trauen, Bekanntſchaft aus menſchlicher Shwärhe, Falſch⸗ 
heit and Heimtücke, aus Kälte und Gleichgültigkeit, durh 
Exfahrung und ſchwere Prüfung, ays Kriegsliſt gegen 
‚mein Schidfal, Heberzeugung,. daß mir feine Rube bes 
Rſimmt if, und ang Egsismug und nadter Rupmgier 
‚serdaffen! Addio! es iſt vorüber, vie Arheit wartet mein, 
das freudenloſe Lehen, die raube, Wirklichkzit, Die Macht 
1des Berhängniffes, die vartrauta Ginagteit Rome und 
‚wir. fehen uns. nimmer! 
© = Sn der Naͤhe von avi unsbäfterte. 1% der Himmel 
fo herbſtlich, daß, ih nur. no melauchnliicher wary, 
und mich am. Abnktche. Ichwere Bänge im rauben Deutid- 
:Janp. erinnerie. .Esribegegneten mir einige Bauern, deren 
freundliches Allegri mich wieder. erguidte, Es if sine 
ohithat für ‚einen: einſamen: Wanderer, auch wenn er 
rein-balber Timon iz. geguüßt zu werden, Sa Stalin 
«it dies freilih ein Jelzenes Glück. Do die Berg bewoh⸗ 
ner. Inften zumeilen.. ein Allegri, ‚oyer. ein Salute, ‚ober 
Buon giorno, ober Felice viagslo, oder Criva, oder Ad⸗ 
«Pin Hören, - 
it Das: elle. Praͤne ſie erſchien “N: feinem ſplitternaater/ 
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trümimervollen Beige, Ich war zu tief in mich Yerfun- 
‚ten, hatte zu ſehr Eile, um einmal: wieder bie Reſte 
des Fortunentempels aufznfuchen, und .Tount’ 8 um fo 
‚weniger,. als ich meinem Glück fa ben Rinken Tehrie. 
Alſo macht’ th mich in die Oſteria unten am Wege, 
und . fand leider nichts als Stodäfh und Eier, Das 
war denn foviel als nichts für mich, und nachdem ich 
seinen Yaleftriner gefragt, ob keine Vettura nah. Rom 
‚heut abgehe, und er: es nicht wußte, ging ich weiter, 
ohne mehr als einige Foglictten Wein und ein Stüdchen 
Brod genoffen zu haben. Alfo 34: Riglien müſſen noch 
zu Fuße zurückgelegt werden. 

Der Himmel hatte ſich übrigens aufgeheitert und 
heiterte auch mich auf. Der Monte Artemiſio, an veſſen 
holdem Bils mein Auge fo oft. von der Loggia in Ole⸗ 
“sand Aus gehangen, fand mir nun gepenüber, dierki⸗ 
zenden paradififihen Reben⸗, Kaflanien= und Cppreffen⸗ 


Fugel Latinme blühten mix "wieder in Mer Liebitkleit 


zur Seite, Rocca Priori und: Monte Compatri und vie 
vielen glänzenden Villen, und im Thale das: arkabdtfche 
Zagarolo begrüßt? ich. Nun zumal erſthien ver So⸗ 
rakte. Es war mir, als ſah' ich nach einer unendlich 
:Jange Abweſenheit eine ‚nie. getrübte Heimath wieder. 
Ich weiß nicht, welche: ſympathrtiſche Liebe ich voch zu 
Pieſem Berge: habe. Waͤr ich ein wenig abergsäubtfch, 
fg würd! ich fagen, es iſt datchaus etwas Wunverbares, 
zwas mir ihn fo theuer mächt; rief ich in doch, als einſt 
‚auf vem Berge. van Viterbo zum erſtenmal die. erhabene, 
welthiſtoriſche Gebirgskette vor mir Sag: dort, dieſer 
einſame Berg muß der Sorakte ſein! 


Mun lag auch. Rom nos: mir, aber freilich aur wie. 


. 
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ein’ dimner, Langer Rebelfleck, unb die Hügel des Mario 
und des Janiculus waren nur vunkele Linien drüber her, 
die Peterskuppel ein heller Punkt im Sonnenſchein. Ein 
tüchtiger Regen von claffiiher Kraft näßte mih ein, 
wechfelte aber zum Glück in Furzem mit freunplichem 
Wetter. Der Mönte della Eroce entfaltete feine maje⸗ 
Kätifhe Wildung über den Hügeln von Tivoli und Pas 
tombara, und zu meiner Linken, hatt? ich nun ſchon den 
Elpfiumshain von Monte Eompatri. Diesmal aber blieb 
ih in der Campagna. An der Ofteria Eolonna ging’s 
rafh und Ted vorüber. Die mildeſte Bläue hatte fih 
wieder über mir ausgebreitet, als ih an den See Re 
gillus kam, und mich bier des graueflen römifchen Al⸗ 
terthums, der Schlacht des Tarquinius und des Unter 
gangs der Königsfamilie erinnerte. Die borghefifche 
Beſitzung, deren großer Pinienwald ſchon von Ferne 
mitten iu der öden Campagna einen wohlthätigen Eine 
deut auf’s Auge mat, rückte näher, aber ich fühlte 
mich nun etwas: erfhöpft, Ich fand eine einfiedleriſche 
Oſteria am Wege, wo ich denn doch wenigftens guten 
Schinken und brave Fiſche, nebft einem artigen Weine 
fand. Gelabt und geſtärkt trat ich die letzten 10 Mig⸗ 
lien an. Sch wurde noch einmal eingenäßt, aber dennoch 
‚tröftete mich bie immer groͤßer werbende Peterstuppel, 
die deutlich fihtbare Sänlenfacade. des Laterans, und 
ich erkannte fogar pie Billa auf dem Monte Mario, wo 
ich Then ſo Herzentzüdende Abende genofien. Torre Pig⸗ 
natura, das Grab der Helena, der Mutter Conſtantins, 

die clauvifhe Waflerleitung — das maieſtetiſche 
Römertor. 

Freuen Sie fid mit mir — aber nein, haben Sie 


4 
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vielmehr Mitleid .mit mir ! Ich bin durchnaͤßt, und, wie 
Sie ſich vorfiellen, mübe von dieſer, nach einer Fieber⸗ 
- teantpeit fehr anfirengenden Fußreiſe, vie ih fo ſchwell 
durchlegt, daß die Prophezeiung des alten Olevnners 
faſt in Erfüllung gegangen, inbem es kaum 22 Uhr iſt. 
Sie wünfchen mir aber gewiß Ruhe, und bedauern nur, 
daß ich von ber Porta maggiore bie auf den fpanifaen 
Play nor einen Weg von .zwei guten Miglien zu mas 
hen habe. Ih räume von nichts. anderm, als von 
Erholung und Rufe, vom Empfang, ben mir Francesco 
bereiten werde, und von den Freuden bed Abends, ver 
dem Erzählen gewidmet fein fol. Aber wie mich mein 
Lebenlang entweder Unglüd oder Mißsgeſchick, oder un⸗ 
ausſtehliche Widertwärtigfeit verfolgt, und wie es nun 
fhon einmal beftimmt fein fol, daß ich plöblih aus 
Luft und Phantafien mit eistalter Hand in die Wirklich⸗ 
keit bineingefchüttelt werde, und wie ich, wenn ich von 
der Campagna nah Rom zurüdichre, den erften Abend 
nichts als Unmuth, Edel, Sammer und Unglück er 
fahren muß, fo empfing mich diesmal fogleih am Thore 
der Polizei» und Mauthauffeher, welcher ven Paß ver⸗ 
Iangte. Man Tann fonft in Rom aus und einlaufen, 
fahren und reiten, wie man will, ohne angehalten zu 
werben. Ich fage, daß ich fihon Tange in Rom wohne; 
er verlangt die Aufentpaltscharte. Ich habe fie bei mir, 
aber fie ift Teider fhon ein Jahr Tang verfallen. Alfo 
wirb erklärt, daß man der Polizei davon eine Anzeige 
machen müſſe. Es wird alfo geſchrieben, copirt, geſie⸗ 
gelt, ich muß flehen und warten, und habe endlich bie 
Ehre, mit einem Soldaten entlaflen zu werben. Gie 
tönnen fi denken, daß ich eben nicht mit Segenswün⸗ 
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fen in Rent eidgug,, zumal ba vieſe: Menfchen ſich Kar 
mih fo ganz umfonk bemühten. Allein es Half nichte, 
Der Soldat war übrigens garbato genug, .um mit mir 
Ben Umweg über St. Maria Maggiore und die Piazza 
Barberini zu machen, und im angemeffener Entfernung 
binter ‚mir. zu bleiben. Auf der Polizei, wohin ich denn 
noch im Regen murfchiren mußte, Tate man, und fagtes 
es habe nichts zu bedeuten, und mik einigen Worten der 
Geſchaͤftsführer ſei alles im Reinen. Dies zur Barnung 
für die, welche zu bequem find, ſich ihre Charta di. ſog⸗ 
giorno verlängern zu laſſen. Es find in Rom viele, die 
mit einer. Eharte für 6 Tage 6 Jahre auskommer, al⸗ 
lein fie Haben einen beſſern Dämon. 

— Irth bin unterbrochen, der Briefträger kommt. 

and bringt mie — Briefe von Olevano. Leben Sie 
wobl! or 








25 


Sommeranöflug . | 


P 
nach. Dlevano. 





Vlevano. 
Freundliche, Beute, fie (ögen dich an, und reijende Wälder, 
welch ‘ein entzůckend GeAärd ſchimmert und dufret vor dir! 
Feigen blicken dir fin undi Reben and feige Berge" it — 
doch en ſabunſchor Raupı: Uenab,:en.aifuiithe dich meht . . «,,, 


er " ur j . . 13 


Bie: Pr vie Zeiten Ändern? Bor Jahrzehnten noch 
war Dievano und Civitella Mondus incognitus; nie⸗ 
mand hatte Luſt, in jene Gegenden einzubringen, wo 
bie Räuber it ganzen Banden haufen, plünderten und 
meorbeten, und zum wenigſten die Furcht, oder die Un, 
Bequemlichkeit des Aufenfhalts- und der Wanderung pie 
Heifenden zutüdbielt. Nun‘, feit einige deniſche "Mater 
ſich dort eingeniftet, gezeichnet, gemalt, und felbft ein 
Saar Frauen geholt; ſeit man in wohleingerichteten’ Bor 
eaten, wie In Subiaco, ober in Privatfäufern, wien 
Olevand und Civikella, uin den Preis von vier bis fechs 
Paoli täglich leben kann, hat es kein Enve mehr nie 
Reiſen in jenes gelobte Hand. Die‘ Fremden Künfller 
degnũgen ſich nicht mehr mit Tivold und ben Orten des 
Albanergebirgs, fie ziehen in Schaaren na dem Sabi⸗ 
Rum) und fett einigen -Sahren - if son einigen Enthu- 
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fiaften (die hier am wenigften fehlen) fogar pofitiv ause 
gemacht worden, daß Civitella das NRonplusultra von 
Natur fey. So zog auch und der Ruf dahin, und wir 
wiederholten unfere Beſuche oft und viel, und bürgerten 
uns völlig daſelbſt ein. Nicht jedoch als ob wir es ganz 
mit unfern Landsleuten gehalten hätten, welche, in Rom 
immerbar unter fih Iebenv, ihre Abenve bei Tabad und 
Wein unter einander verzechen ; fo oft nach einem viels 
jährigen Aufenthalt in Italien auch nicht ihre Fogliette 
Bein in erträglihem ttafiänifch fordern lernen, und 
mit Sitten, Gewohnheiten, mit ber Individualität des 
Boltes unbefannt bleiben, unter.bem fie wandern, ohne 
fih ihm mittpeilen zu können, und dem fie deßhalb Leicht 
ein Gegenftand ber Abneigung, des Spottes und Witzes 
werden. Wie der Maler in ben Selfen und Thälern 
des. Sabinerlandes Bloß die Natyr betrachtet, . Aubirt, 
abbilbet, und dem Einwohner fern bleibt, fa war es jer 
derzeit unfer. Beſtreben, das Bolt zu beobachten, ſeine 
Sprache kennen zu lernen, und das iſt nur durch gãnz⸗ 
liche Abſchließgung von der deutſchrömiſchen Welt und 
völlige Anbequemung an die Sitten des Staliäners 
möglih., Sp. haben. denn auch wir manche fchöne Aug 
beute im Gebirge gemacht, bie Freude und ben Schmerz 
vieler Lieder dort eingeſogen und ausgeſtrömt, dies unß 
jenes beobachtet, uns in die vertraulichſten Kreiſe der 
Familien eingeniſtet, fo daß wir dort mehr zu Hanfe 
find, ald wo wir geboren .worben, und wenn wir.bers 
eink einmal. in. ven Norden ‚ziehen müffen, die zaubern 
hafteften Erinnerungen, ja vielleicht gar noch mehr, zu⸗ 
rückbringen. u: J 
Wir, haben ſchon mehreres an verſchiedenen Orten 
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mitgetheilt, und ‚Toffen noch etwas nachfolgen, Indem 

wir der Meinung find, daß wir .nicht fo Teicht erſchöpfen 
tönnen, was etwa über jene apenninifhen Bergwunder 
zu fagen wäre, indem wir uns des Vergnügens erin- 
nern, mit dem wir einft im Baterlande laſen und hör- 
ten, was von Ztalien Wahres und Falſches in der Welt 
auspofaunt worben und, weil mir, vielleicht manchem 
Freund im Vaierlande keinen unangenehmen und un⸗ 
nützen ‚Zeitvertreib mit unſern Darftellungen machen 
können. 


\ 
Pr 


sfahrt nad Civoti, 


Ber weiß nicht, daß Rom im Juli und Auguft zu 
‚einem verpefteten Kirchhof, zu einer arabiſchen Wildniß 
und Sandwüſte wird? So viel man aber auch von ber 
berügtigten Aria cativa und ben Sieberfeuchen in der 
Sommerbipe. hört, fo ſtellt man ſich's voch immer nicht 
fo ganz vor, wie es if. Man fabelt immer noch etivag 
von italiäniſchem Himmel, und weiß nicht, daß er blaß, 
wiewohl Monate lang unbewölkt, nur von erſtickender 
Sirvoccodünſten überzogen it; Daß man an den Straßen 
Din, ‚auch nit einen grünen Graspalm mehr fieht, Bäume 
und Büſche Dürr, ſtaubig und fonnenverbrannt find, und 
das Bild des üppigen Südens, das der Fremde fin der 
Phantaſie bat, in das einer Einöde verwandelt iſt; und 
von einem tüchtigen Siroccotage vollends, wo man in 
‚allen Sehnen erſchlafft und felbft in feinen geiſtigen 


Functionen gehemmt, den Abend in Schweiß und Son⸗ 
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nendampf, in dicker qualmender Luft, fat ohne Athem, 
verfeufzt, davon hat man in den gefunden Klimaten un⸗ 
fers Baterlandes keinen Begriff. Im Augufl darf man 
jeden Tag, den man ohne Fieber verleht hat, als ges 
wonnen, als eine dem fihredlihen Klima abgerungene 
Beute anfehen; man zählt die Tage, man ift jeden Au⸗ 
genblid gefaßt, daß eine Terzana komme, denn der Ap⸗ 
petit fehlt allen Insgefammt; man befinnt fi bet jevem 
Schritt, nlan fließt des Nachts die Fenſter, als ob der 
Top hereinkomme; es iſt fein Haus, wo nicht ein Kram 
fer darniever Liegt, alenthalben wird China verfchludt, 
jeder Hagt dem andern fein Leiden; der Ehemann bleibt 
ſelbſt der Ehefrau fern, alle öffentlihen Collegien und 
Gefhäfte haben aufgehört, zwei auch drei Monate lang 
erquidt fein Tropfen Regen, kein Gewitter. Die Stra« 
Ben find leer, kaum fieht man da und dort noch ein ab« 
gebleichtes Geficht, und fürchtet immerbar, daß die Hise 
bis zu 30 Grad fleige. Kommt gar der afrifanifhe 
Wind, fo find alle fieben Hügel von Dampf, Rebel und 
Staub bevet, Häufer und Berge find afdigrau, alle 
Sarbe Hat fih verloren, der Himmel iſt fahl, und die 
Sonne wittert nur ſchwach durch den entfeslihen Qualm, 
in welchem man feine Stunden verftöhnt. 

Aber wer einmal bis zum Auguſt gewartet, der 
bfeibe lieber vollends in Rom. Beſſer iſt's freilich, ſchon 
im Juni aufs Land zu gehen, aber gefährlich iſt's nad 
unwiderſprechlichen Erfahrungen, plötzlich in der höchſten 
Hitze des Augufts die Luft zu ändern. Der Unterſchied 
awifchen der verpefteten Campagna und den friſchen Berg« 
lüften iſt zu grell, als daß man ihn ertragen fönnte, der 
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Wechſel zu ſchneidend, als daß er nicht Fieber und Rheu⸗ 
matismen zur Kolge haben müßte. 

Aber Berhältniffe find oft mächtiger, ala Luſt und 
Wille. Ich verharrte diesmal bis zu Anfang des Fieber⸗ 
monate, und hatte mich glücklich mit Vorſicht und ſtren⸗ 
ger Diät durchgeſchlagen. Nun aber, da mir ver Appe⸗ 
tit zu fehlen anfing, riß ich mich los und folgte den fy« 
renenartigen Einladungen, die mich in's Gebirge riefen. 

Der nächfte und bequemfle Weg nach Dievano führt 
durch die Campagna, bie Bia Labicana, nach Paleftring, 
durch Covi und fo in's Hernifergebirge binanf. Aber 
für's erſte — allen Reſpekt vor dem alten Pränefe — 
iſt mir das jetzige barberiniſche Bettlerneſt ſammt ſeinem 
Herkulestempel, Cyclopenmauern, Moſaik und ſplitter⸗ 
nackten Bergen ſo in der Seele verhaßt, daß ich mich, 
fo oft ich vorbei paſſiren muß, fo beklommen und une 
heimlich fühle, wie wenn ich in meinem Leben noch eins 
mal Tübingen fehen wüßte. Sodann ‚hatte ih einen 
neuen Weg ausgefunden, den ich, wenn er auch unbe: 
quem wäre, einmal kennen lernen wollte, namlich von 
Zivoli aus geradenwegs durchs Sabinzrgebirge nad 
Civitella. 

Auf einer Reife charakteriſirt Alles, und man töunte 
Romane über Wagengeſellſchaften ſchreiben. Ich fuhr 
mit der gewöhnlichen Betturingelegenpeit nad. Tivoli, 
So etwas if nun ſchon im Winter unbequem, aber 
man denke gar im Auguſt! Ah und wie ſank mir das 
Herz, als ih. ven Wagen öffnen fah, und zwei unge⸗ 
heure Fleiſchklumpen einen. Sitz ausfüllten, ein dritter, 
ebenfalls Generis feminini, mit verbundenem Kopfe mir 
Platz machte, und ich mich nun in dieſer Enge einge⸗ 
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f&hloffen fand, in ber meiner hagern Perſon faum ein 
beſcheidenes Plähchen übrig blieb. Wie beneivete ih 
bie beiden romifhen Paini (Stuber), die im Gabrislet 
faßen, unb ihre Augen Tonnten in die Campagna hin- 
dusſchweifen laſſen, während il nichts vor mir hatte, 
als drei vegetabilifhe Fleiſchvulkane, denen ganze Lava⸗ 
Arome von Schweiß über tie Stirn rannen! Oder gar 
die beiden Gampagnaroien, die auf dem Bold faßen, 
und die Hite doch wenigſtens aus der erfien Hand hatten. 
Die Frauen wollten Gefpräde anbinden, aber ic 
legte mich in vie Ede, und ſchloß die Augen, denn him 
aus konnt' ich nicht fehen, weil mi ber Staub erfiidt 
hätte. Aber hier war es eine meiner fonderbaren Ei⸗ 
gentpirmlichleiten, vie mich ſchon am Ponte mammolo 
die vierzehn Miglien bis in die Stadt des Tiburnus zu 
martern anfing. Perfonen, die mir im Innerſten zu: 
wider find, muß ih verfolgen, wo id nur fann; ein 
Geficht, das mir antipathifch if (und deren ſind's lei⸗ 
der viel), muß ich befländig anfehen, und wenn eine 
Benus daneben fäße; eine Stimme, die mit widrig ifl, 
hör? ih unterspunderten herans, und laufhe, und är⸗ 
gere mich Halb zu Tode dabei; ein Fleckchen im Kleid 
eines Mäpchens feffelt meinen Blick unwiderſtehlich, mit 
einem: Alles, was mir häßlich und antipathifch iſt, äu⸗ 
Bert eine magnetifde Kraft auf mich, und dies länft 
Bis auf eine Engländerin hinaus, die ich in einer Gal- 
lerie treffe, und anfehe, und wenn Raffael und Tiian 
daneben ifl, und wenn mir vie Galle überlaufen will. 
So mußt' ih denn zu meinem höchſten Jammer im⸗ 
mer nad dem verbundenen Kopfe ſchauen, deſſen Häß⸗ 
richtet ich mir unwillkührlich imaginiren und fo oft iQ 
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auch die Zähne drob Inirfhte, immer wieder nergegens 
wärtigen mußte, bis endlid dem Ganzen bie Krone 
aufs Haupt geſest ward, bie delicate Tivolerin auf⸗ 
band, und eine handgroße Wunde ſehen ließ, deren 
Bild mich mein ganzes Leben verfolgen wird. Jeßt 
fredt’ ich den Kopf zum Wagen hinaus, uud ſchluckte 
ganze Wallungen von klaſſiſchem Staub ein, legte mich 
d'rauf zurück, und nahm mir vor, meine moraliſche 
Kraft in einem harten Strick ber Selbſtüberwindung 
zu prüfen, die Augen zu fchließen, und nicht mehr zur 
Seite zu fepen, und wenn alle böfen Geifter. mid dazu 
verführen wollten. 

. Iept begegnete uns ein deutfher Maler, welcher, 
trotz des entfeglihen Staubes dieſer Sandwüſte, trag 
Wind und Sonnenhige, zu Fuße nah Tivoli gehen 
wollte, und er warb fofort noch aufgeladen. Es traf 
fih, daß er Luft zeigte, mit mir den Weg nach Civitella 
au maden. 

Nachdem wir aber einige Mezzi erträglichen Weines 
in Mezzavia zu uns genommen, begann ich mein Lei⸗ 
ben mit Geduld zu ertragen, und fogar feiner zu fppt- 
ten; ich gerieth mit den beiden Römern im Cabriolet 
in’s Gefpräd, und fand fie ganz vom gewöhnlichen. Pai⸗ 
nenſchlag. Man hört von allen und jeden doch au 
nur baflelbe, ihre Anfipten über Kunſt, Literatur, Welt 
und Leben find wie geflempelt, und von den Alapemien 
der Arkadier und der Tiber amtsmäßig. durchgeſehen. 
. Hier der Inhalt aller ihrer Geſpräche: Lob dar italiäni⸗ 
hen, und befonders der römifchen Ausſprache — Apo⸗ 
theoſe der vier großen Dichter Dante, Petrarca, Arioſt 
und Taſſo, von denen fie uͤbrigens meiſt nur bie letztern 
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gelefen — Anbetung des Improvifatorgenies und Zas 
geshelden Sgricci, den ich aber immer friſchweg einen 
poetifhen. Duadfalber nenne — Tiraden über Roſſini 
— Lob des Dichters Alfieri Monti (!) Pindementi, Par⸗ 
rint, Ugo Foscolo — der berühmten Sängerin Boccas 
badati und des Schaufpielers Modena, der fein Bild im 
Steiubrud mit der Nnterfhrift: „Primo Attore d’Italia* 
verkaufen läßt, und auch nicht eine Idee von wahrer 
Schaufpieltunft Hat. — Dies und Achnlides muß man 
täglih von jedem gebildeten feinen Corſoſtußer und 
Beltmann hören, und wird als grober Barbar behan⸗ 
beit, wenn man Tebern will. Sie maden ans Allem 
ein Ronplusultra, Beweis; genug, wie viel Empfäng- 
Sichkeit, Lebhaftigkeit, Zaffungstraft, aber wie wenig Tri 
tifhden Geift, Urtheil und Kenntniffe viefes Bolt hat. 
Alfieri iſt der größte tragifche, Goldoni der größte komi⸗ 
ſche Dichter ver Welt, vesgleichen Roffini ver erſte Mu⸗ 
filer; Shalfpeare mit feinem poetifhen Kosmopolitise 
mus, feinem Driginalgenie, feiner beifpieflofen Men: 
ſchenkenntniß und Wahrheit ift ihnen entweder unbe 
fannt, oder weil er unclaſſiſch und zuweilen roh if, 
fremd und ungenießbar; von unferm Parnaß Iennt man 
nur Kotzebue und Zffland, zuweilen Schiller und Göthe; 
von letzterm aber auch nichts als eine Ueberſehung des 
„Werther“, die ih einmal in einer Leihbibliothek unter 
bem Zitel gefunden: „Libro di fentimenti dei Giguor 
Dottor Gote.“ 

So Tangten wir venn nad Sonnenuntergang am 
Fuß des Berges an, und fanden uns unter einem hefti⸗ 
gen Streit über die Möglichkeit des Improviſirens einex 
Tragödie, zu dem und ein uns gemeinfchaftlid bekann⸗ 
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ter Dichter in Nom, Cigoni, Beranlaffung gab, in dem 
ſchmutzigen, unheimlihen Neft. 

Tivoli hat wckſichtlich des Volks doch auch gar nichts 
Anziehendes, und iſt an ſich, als Stadt betrachtet, einer 
der unfreundlichften Orte der Welt, in welchem man, 
troß der uraltberühmten Naturfchönheiten und herrlichen 
Ueberreſte der Borzeit, doch nicht gern lange bleibt; 
denn zu einem bequemen, frohen, heitern Leben gen» 
gen felbft die höchſten Reize der Landſchaft, vie Telten: 
ſten Ruinen des Altertbums, die erhebenpften Erinne⸗ 
zungen verfloffener Jahrtauſende nicht. 


Ankunft in ®levano, 


Um acht Uhr Morgens, dvd. h. zwei Stunden vor 
Sonnenaufgang, verließ ich mit dem Deutfchen im Monds 
ſchein das alte Tibur, und eilte, mit unfern guten Efeln 
fo viel als möglich Weges zurück zu legen, ehe die Hitze 
beginne. Es führt feine Straße nach Civitella, es find 
ſchlechte Berg: und Feldyfade, die von Stunde zu Stunde 
fhlimmer werden, und anfänglich nicht einmal durch 
Schönheit ber Umgebungen intereffi iren, wenn man bie 
reizende Stelle ausnimmt, wo fich durch die rieſenhaften 
Bogen des claudiſchen Aquädukts eine ernſte großartige 
Landſchaft entfaltet. Da heute das Feſt ver Madonna 
di Quintiliolo, welche ihren wunberthätigen Sitz in der 
Billa des Quintilius Barus hat, in Tivoli gefeiert were 
ven follte, fo begegneten ung viele Leute auf Efeln und 
Maultpieren, lauter armes zerlumptes Voll, das ber 
Stadt zueilte. 

Endlich flieg die Sonne hell und ſchön über bie 
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wilden orten Zelsruden ver Eakiner empor, und nen 
fahen wir au das räuberiſche Ciciliano auf tem Gipfel 
tagen; zur Linfen, jenſeits des Teverdue das majeha- 
tifhe Gebirg ver Gennaro, an teten Fuß vie blantufidhe 
Duelle frrutelt, and die Ruinen des heraziſchen a: 
hinums unter Kañanien und Chüäkiumen gezeigt werten. 
Je weiter man ferticreitet, deño Ser und uainferefanier 
wird Die Natur, fo das ih ſchen un;uirieten sm werten 
anüng, zumal da ich bemerkte, Taf der Führer des VSeges 
nicht gewiß war, und wir auf tem meuntüuntigen Bege 
von Tiroli bis Ciditella au nicht einen Ott zu paſſiren 
hatten. 

Eine einzige Däcrie trafen wir erma halbweges, 
wo einige bemattnete Bauern anf der neinernen Treppe 
and neugierig angarten, und eine arıige Sram und bala 
einen wohlieilen, ater au cetüzfuuern Wein uud einige 
Eier bradte. 

Zen hier an giebt's maleriſche Puufıe, uad Ne 
Lantiguit gewinnt an Munnisiafrigteit, Reupihem uud 
grauticiem Charatter. Berl, zur Resten, grarpizt 
ſich vie hehe Felskette ver Yeauer fin, auf teren Gipfel 
man ren Oledauno and tie Derfer Kecca N Can zub 
Carranica ſiebt, unr an terre Ju Et. Rite, Genuzane, 
Eari war Yulclrina liegen. Rise jedes, als ob man 
niete Orrideiten ji, mm It das Gebirg ganz im 
Preil, wirrert mar ihm in Tiesaar um Rec em face 
Eck. Rıt unr nıb arwinnt man ten Ueberblick über 
ein Jir’se3 erterkulserteg IL das weklih die tahlen 
Yezuerterge, izriih die wilren Lakıriearihen von Co 
Tape. us? Ct. ur? nertich das Sukızım tegtenzt. 

Se zit man Giraxe Icmmi, tefs irier aifemet 
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man auch, deſto reizenber wird Die Landſchaft, His man 
endlich in die üppigfe Vegetation hinein geräth, zwiſchen 
prachtvollen glännenden Büſchen, im wollüfigen Schatten 
ver Kaſtanienwälder an einem Bächlein hinzieht, und 
jeden Augenblick von einem Strauch aufgehalten wird, 
ver den Weg verfperrt, und das Städtchen, ganz im 
Charakter ver Sabinerberge, anf feinem walbigen, ſchoͤn⸗ 
gezeichneten Felfen hingelagert iſt; — und drüber hinein 
jener toloflaler Berg emporfteigt, ven ich fo wohl kenne, 
und der fo vielen Landſchaftsmalern von Eivitela aus - 
ein Gegenfland der Bewunderung und des Studiums 
gewefen. 

Im Emporfleigen verirrten wir uns noch eine halbe 
Stunde lang im Walde, srientirten uns aber doch bat 
wieder, und erreichten nach einem flundenlangen Hörpfl 
mühfeligen Steigen, das uns bei ver fürchterlichen her⸗ 
annahenden Mittagshise in Strömen von Schweiß ba» 
dete, die Yuftige Höhe, wo num ber Felsfegel von St. 
Stefano emporftieg und nach einer halben Stunde, die 
wir mit unfern Eſeln Iangfam auf halsbrecherifhen 
Steigen zurüdlegten, auch das gefeierte Eivitella in ſei⸗ 
ner Adlerhöhe erfchien. 

Kaum glaubten wir dort anlangen zu Tönnen, fo 
unbeſchreiblich drückte die Hise, und fchon fühlt’ ich einen 
Schmerz in den Schläfen, den ich einem Luftzug zufihrieb. 
Veber den Rüden ber Watpberge weg erblidten wir 
fhon die volsfifhe Kampagna, fammt idren entzückenden 
Bergen, fest fah das Franziskanerkloſter aus der Tiefe 
herauf, und wir hatten nur noch ben nackten Felſen zu 
erklettern. 


Selbſt unſerm Tivoleſer ſchwand die Kraft; wir 
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lechzten vor Durſt, obgleich unfer Magen nicht wenig 
verborben war; die Sonne brannte unerträglich, die 
Thiere fogar wollten nicht mehr vorwärts. 

Um Mittag langten wir in dem einft fo verrufenen 
Näuberneft an, das der Enthuſiasmus der fremden Maler 
nun fo unvergleichlich berühmt gemadt hat, und fliegen 
vor dem ritterliden Haufe bes Edelmanns Bincenzo 
Mobili ab, der mich alsbald mit einem lauten „Ben tor⸗ 
nato, Ser Poeta“ begrüßte, 

Aber in Eivitella ift meines Bleibens nicht, und 
wär’ es nicht, auch wenn fein Dievano in der Nähe läge. 
Bon frühefter Jugend an iſt der Sinn für Natur in mir 
lebendig und rege geweien, und ich babe ihre Vergötte⸗ 
zung bis in’s Phantaſtiſche und Menſchenfeindliche ges 
trieben. Aber die fpätere Reife, die Berupigung, das 
Gleichgewicht des Gemüths, die Verdauung fo vieler 
bittern Erfahrungen haben mich gelehrt, daß auch das 
größte Erdenparadies ohne den Menfhen tobt wäre. 
un aber ift in Eivitella auch nicht eine Seele von einis 
ger Bildung oder Fähigkeit zum Umgang zu finten. Das 
Volt ift fo bettelarm, daß man im halben Ort herum 
fhiden mußte, um mir einen Scubo zu wechſeln, und 
dreißig Bajoce in Kupfermünze brachte, fo daß es einen 
eigenen Padefel wollte, um meine Kaffe fort zu fohleppen. 
Der Edelmann, der bie fremden beherbergt, if zwar 
fehr vermöglih, aber geizig, und hat das Pulver nicht 
erfunden; kurz, es gehört der blinde Enthufiasmus eines 
deutſchen Künftlers, und die Beſchränktheit einer gewiflen 
Elaffe unter unfern Landsleuten dazu, um Wochen lang 
hier oben zu verweilen. Nun aber zu meinem Leidweſen 
traf ih gar ein halb Dusend Deutfhe an, zwar braps 
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nd tüchtige Leute, aber doch Hatte ich nicht Luſt, den 
mbentifihen Ton, der ſchon auf unfern Univerfitäten mit 
einer Abgefchmadtheit martert, gar auch in Die Wildniß 
ed Apennins verpflanzt zu fehen, und fo machte: ich 
nich denn narh einer Mahlzeit und einem kurzen Schläf⸗ 
ven, trotz dem böfen Geſicht des Herrn Bincenzo, auf 
en Weg nach Olevano, wo mir fihönere und geheimere 
Dinge erwarteten. 


Die Scampagnata. 


Der Ztaliäner hat eine Menge Iuftiger Volksſitten, 
ie, wenn auch oft: nur unter dem niederſten Pöbel herr⸗ 
hend, dennoch unfere Beobachtung werth find. Wie fein 
euriges Leicht organifirtes Temperament für Freude und 
Sinnengenuß offener if, als unſer norbifhes Boll, und 
ie er im Bergnügen auch länger ausdaueri,.fo daß 
ym bie ganze Beſtimmung bienieden nur. ber Genuß 
u ſeyn däucht, während der Deutfche zur Arbeit geboren 
rt, fo hängt fih ſelbſt nem Heiligen und Religiöfen bie 
uft und der Scherz; an. Der Gottespienft der Katho⸗ 
ten ift heiteren Geiftes, und kennt finfiern Ernſt nicht: 
och weniger begnägte ſich der Italiäner mit einer Pros 
igt, ohne hübſchen Gefang, ohne interefiante Ceremonien, 
bne den Glanz des Goldes und des Lichtes. Selbſt 
venn ber. beilige- Bater den Segen auf der Loge St. 
jeters austheilt, erichallen ibm von unten biefelben 
Rufitiüde entgegen, die man in den Stiergefechten oder 
yährend der Kunftproben eines Herkules vernimmt; wenn 
rin Sroceffion in einer Kirche einzieht, ertönen von ber 
Irgel luſtige Tanztonren — den Heiligen bringt man in 


Rom des Nachsts roffinifche Ouvertüren zum Ständchen, 
ımb dem Benerabile folgt unvorzüglih das Gebet aus 
dem „Mofes“ — ohne Feuerwerk, Knall und Schall Tann 
vollends gar fein Kirchenfeft abgehen. 

Ein ſpaßhafter Volksgebrauch bei dem Feſt der heili⸗ 
gen Margarita in Civitella if wert, daß wir ihn mit⸗ 
tpeilen.. Da dies Dorf nur anderthalb Stunden von 
Dievano entfernt ift, fo fehlt es nie an jungen Leuten, 
welche von da den Spaziergang hinauf maden, fi oben 
den Tag über vergnügen, und gewöhnlich des Abends 
zurüdtehren. Nun aber lauſchen auf allen Felswegen 
der Serpentara und ber bequemeren Strafe, welde 
nach Eivitella führt, hinter Bäumen und Büfchen, Heden 
und Ziegelhütten ganze Haufen ausgelaffener Buben 
und junger Burſche, und liegen viele Stunden, wie Räus 
ber, im Hinterhalt, bis fie einen Dievaner herabkommen 
ſehen, welder das Kirchenfeft befucht hat. Sofort erhebt 
fih die ganze Schaar, jeder mit einer großen Kuh» und 
Efersfchelle verfehen, und der Wanderer wird ohne alle 
Barmherzigkeit umzingelt; die klingenden Gloden, das 
Qubelgefrhrei der Zungen zieht die benachbarten Schelme 
herbei. Einige haben aus Laub und Zweigen einen 
Heinen Bogen bereitet; der Wanderer, er mag ſich weh⸗ 
ren, wie er will, er mag fohelten und fchlagen, wird 
unter das Laubgezweig gebracht, zwanzig und breißtg 
Zungen laſſen die Schellen um ihn ertönen,, daß man’s 
auf eine-halbe Stunde weit hört; er wird nad Olevano 
begleitet, das Getöfe Tot Hundert Neugierige herzu, 
ein wieberndes Gelächter folgt von allen Seiten nad, 
und der Gefangene wird ohne Weiteres vor eine Oſterie 
begleitet, wo man ihn nicht eher frei läßt, bis er den 





Zagdieben ſammt und fonders gu trinten gegeben. Es 
ind welhe, Die aus Furcht vor einer fo lärmenden Des 
jleitung lieber in Civitella übernachten, oder die größten 
Imwege maden. Andere hingegen haben Freude daran, 
ınd ſetzen ſich abfihtlih der Gefahr aus. So fihnell 
yiefes Bolt. fonft das Mefler zückt, oder die Flinte ab» 
chießt, fo iR doch nom Fein Unfall ver Art beider Scam⸗ 
yagnata vorgefommen, denn fie iſt eine Sitte, der man 
ih unmangängfich unterorpnen muß, weil fie von allen 
merkannt wird, wie Recht und Gefeb. 


"Wolksharakter. 


Die Bewohner der Herniter= und Sabinergebirge 
erdienen um fo mehr Aufmerkſamkeit von Seiten eines 
remden, den der Charakter bes Volks gleich fehr inte 
effiet, wie der Boden, auf dem .er lebt, als jener mit 
en fhärfften Umriffen, in ſchneidenden SKontraften von 
icht und Schatten gezeichnet if. 

Im Ganyen finden wir in biefen Gebirgen ein 
soll, Das feine Individualität noch fo Areng erhalten. 
at, als der Traſteveriner. Es iſt ein Menſchenſchlag 
'Aftig an Leib und Seele, ver unter einer andern Res 
ierung wohl etwas anderes feyn könnte. Bis jept 
ıben. fie fih immer noch in einem Schatten von: Unab⸗ 
ingigfeit erhalten. Sie find Todfeinde der Juſtiz, und 
annen auf jeden Earabiniere den Hahn, wenn fie ihn 
nzeln erwiſchen können. Deshalb kommen diefe immer 
ı größerer Zahl, wenn fie etwas in Olevano zu thun 
ıben, und zu thun gäb' es hier genug für eine deutſche 
uftiz. 
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Ste find im Grunde von gutem Herzen, HöhR gaſt⸗ 
frei, freigebig , theilnehmend, dienfifertig, redſelig, Ted, 
ungenirt, wie jeder Italiäner. Diefe Eigenichaften has 
ben aber einen beveutenden Feind in ber fhrediichen 
Hine eines fünlihen Temperaments und einer Leidens 
fehaftlichkeit, deren Aufwallung alle Rückfichten der Res 
Itgion und ber Freundſchaft, der Pflicht und des Staats⸗ 
verbandes verhöhnt. Es ift in Olevano faſt kein junger 
- Burfche, der nicht verwundet hat, oder verwundet worben. 
Diefe Leidenſchaftlichkeit, welche jeden Augenbiid zu dem 
ſchrecklichſten Thaten verführt, und der fih noch eine uns 
bezähmbare Rachſucht zugefellt, findet eine nur zu traurige 
Nahrung in der freien Rohheit, in der fie aufwachſen, 
vorzäglih aber in der übermäßigen Neigung zum Weine. 
Wir Deutfihe find feit zweitaufend Jahren ald Trun— 
.tenbolve befannt, und nirgends mehr als in Italien 
müffen wir uns biefes Lafter vorwerfen hören, das zum 
Sprüchtwort geworden; aber es ift uns noch fein Ort 
jenfeits der Alpen vorgelommen, wo fo zügellos getrums 
ten wird, als in Olevano. Das Bolt if nicht ganz arm, 
die meiften haben Güter, die -fie gemächlich bebauen; 
oder fie treiben ein Handwerf, vas ihnen nach einigen 
Stunden täglicher Arbeit, zumal bei‘ dem wohlfeilen 
Preis des Weines von etlichen Baforen, binlänglice 
Drittel zu einem Rauſche an die Hand giebt. So wird 
dann fon des Morgens begonnen, und des Abends 
geht man um Mitternacht toll und vol zu Bett. Auf 
biefe Art entfiehen hundert Streitigleiten, weiche meift 
"mit einem Meflerflih enden, weil es guter Ton und 
Bravour ff, ein großes Meffer oder einen Mazzagatto 
(Sadpuffer) unter dem Wamms zu tragen. Der Mörder 
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wird nichts weniger als verabſcheut, im Gegentheil er 
hält er Borfchub zur Flucht; Klöſter nehmen ihn auf, er 
wattet ab, bis das Ungemwitter vorüber iſt, zahlt, wenn 
er Geld bat, wird höchſtens ein wenig eingefperrt, und 
venn’s hoch gebt, auf ein Jahr nach St. Angelo gebradt. 
Dabet iR es die Eiferfucht, welche zuweilen: entfesliche 
Inthaten verurfadt. Es kommt einer vor das Haus 
ines Mädchens, bringt ihm ein Ständchen, vielleicht 
ms Haß gegen ben Liebhaber, und die Geſchichte endet 
nit Bfutvergießen. Ich babe mich noch nie auch nur 
ine Woche lang' hier aufgehalten, ohne daß eine Mordthat 
der wenigſtens ein Criminalverbrechen vorgefallen wäre. 

Ein gräßliches Beifpiel von Rachſucht will ich dies⸗ 
tal dem Lefer mittheilen. Eine Magd, welche bisher in 
nem olevantfhen Haufe gedient, wird, ich weiß nicht 
arum, aus dem Dienft geiagt. Ihre Schweiler eu 
rimmt darüber dermaßen, daß fie ſich an der Perfon, 
e im Dienft folgte, und an der Herrfchaft ſelbſt rächen 
M. So oft die neue Magd:an ifrem Haufe mit dem 
zaſſergefäß auf dem Kopf vorbeigeht, wirft fie von oben 
rftoßenes Glas: in das Waffer hinein. Diefes wird 
m Kochen und Baden gebraucht, und man findet in 
yeifen, in Brod zu verfhiedenen malen Glasſtückchen. 
ie Magd wird von ber Bosheit ihrer rachſüchtigen 
indin unterrichtet, als fie wieder am Haufe vorbeis 
bt, gibt fie Acht, und: trifft die Gegnerin über ver 
at. Jetzt erhebt fie Zetergefchrei, die am Fenfter oben, 
ı gewaltig far! gewachfenes Weib, mft mit Zuriene 
th herab, wirft die Magd zu Boden, tritt fie auf die 
uft, nimmt einen Stein in die Fauſt, und giebt ihr 
viele Stöße und Hiebe, bis ihre das Blut aus dem 
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Mund hervor ſtürzt, und läßt fie für tobt liegen. Zwei 
Tage ‚darauf fommen die Sarabiniere von Genzanp und 
holen fie ab; ich ſtehe am Fenſter und fehe, wie fie ge⸗ 
bunden fortgeführt wird, wie fie frpreit und heult, und 
die Mutter ihr nachrennt, unausgefest ausruft: „A quando 
fet libera, amazza un altra! amazza un alten !“ (und 
wenn bu frei bifl, fo ermord’ eine andere!) Gegen 
wärtig aber wartet man auf den Tod der unglüdligen 
Zienftperfon. 

Zur Zeit, als eine Schaar Earabiniere hier lag, 
waren die Unruhen nur deſto größer, die Mordthaten nur 
deſto häufiger. Sie erſchoſſen den Capitano ſelbſt, und 
führten ordentlich einen kleinen Krieg mit der Soldatesca. 
Ob man aber dies halsſtörriſche Völkchen wit. einer 
Compagnie deutſcher Soldaten nicht zur Ordnung bringen 
könnte, das iſt eine andere Frage. Es wollte das Re⸗ 
gierungsſpftem und den durchgreifenden Herrichergeift 
eines Sextus V., es wollte Unfehlbarkeit der Todesſtrafe 
für feve Untpat,, und bie Dieyaner würben ſich bald 
eivilifiren. 

Die Erziehung in diefen Gegenden if höchſt einfach. 
Die Kinder wachſen mit den Schweinen in einer Kammer 
auf, und die vielen bildſchönen Bübchen und Mädchen, 
die fih mit den ſchwarzen Ferkelchen auf dem Boden 
derumbalgen, geben dem Genremaler die artigfien Stoffe. 
In der Schule lernen fie ein wenig leſen, das Schreiben 
ift eine fremde Kunft unter ihnen, welche nur die Geiſt⸗ 
lichen verfieben ; außer den Litaneien und kirchlichen Ge 
betsformeln lernen fie nichts. Sie find aber brünftige 
Katholiken, hangen theils furchtſam, theils abergläubifch, 
theils gedankenlos am Alten, und ein Fremder, ber in 
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‚ie Kirche eintritt, ohne ſich zu bekreuzen, wird gleich 
ıls ein Jude oder Heide angefehen, denn von einer 
indern chriſtlichen Kirche haben fie gar feine Vorſtellung. 
Die Weiber find meift gefittet, fireng, bigott, geiftteich. 
die Reinlichkeit freilich if ihnen ein unbefanntes Ding, 
effer ein fettes Schwein im Zimmer, als hungern! — 
ie Ehen find rein, weil die Männer mit Eiferfucht bare 
ber wachen, und der Tod die unfehlbare Strafe für 
en Bruch der Treue wäre. Wir finden hier nicht mehr 
as Mißverhältniß zwifchen Männern und Weibern, wie 
ı Rom, da die letztern den erſtern fo auffallend an 
zerſtand, Kraft und Geift überlegen find. Der Sabis 
er und Herniker halt fein Weib in Zucht und Ord⸗ 
ung, faft in Sklaverei, und weh ihr, wenn fie zu viel 
agt. Die Mädchen leben in völliger Abgeſchiedenheit, 
id können ſich kaum eine Liebſchaft mit den Augen er⸗ 
uben, ohne verrathen zu werben. Der Geliebte bee 
rügt fi, fein Mädchen am Fenſter zu fehen, und viel 
icht alle acht Tage einmal mit ihr einige Worte zu 
schfeln. Bor der Heirath ift Fein Kuß erlaubt, er 
üßte als Todſünde gebeichtet werden. Mit der Hoch⸗ 
t ſelbſt aber geht es ſchnell, jedes wagt's frifch mit 
m andern. Eine Ausftleuer von 500 Scubi iſt ſchon 
vas Erhebliches. Wie fehr dieſe Frauen durch körper⸗ 
ve Schönheit ausgezeichnet find, ift befannt. Man 
et Modelle der Niobe. Die Geftalt if üppig, ver 
den ein Meifterwerk ver bildenden Natur, die Augen 
varz und feurig, der Gang beſcheiden, langſam; bie 
verheiratheten gehen mit verſchränkten Händen unter 
nr Bufen und geſenkten Augen. Die Tracht iſt be- 


bernd malerifh, von der albanefifhen hauptſächlich 
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durch das Mieder verfchieden. Selbſt romantiſche Nas 
men find bier im Gebraud. Palmira, Demetria, Ger 
ſualda, Baleria, Nazarena, Vittoria, Anaftafia kommen 
Häufig vor. Der Fremde if ausnehmend gern von ihnen 
gefehen; man findet viele, die fih portraitiren laffen, 
und manche möchten gar geheirathet feyn. Das Weben 
iſt ihr Gefhäft, wie bei den Alten. Ihre einzige Bes 
luſtigung tft zumellen der Saltarello. 

Die Bergnügungen der Männer find der Raufch, 
das Bocciafpiel; die Paffatela lieben befonders Die 
Zrunfenbolve, alle aber find enthufladgmirt für die Jagd. 
Jeder hat feine Flinte und jagt, auch ohne Erlaubnißs 
farte; denn Fein Carabiniere hat den Muth, ihn darum 
zu fragen, weil’ mehrere dadurch das Leben eingebüßt. 
Die Jagd befteht aber in nichts als Hafen, Füchfen, 
Nebpühnern, Schnepfen, Wachteln und andern Bögeln; 
im Volskergebirge, giebt es Schweine. Sie find treff⸗ 
liche Schüten, fo auf das Wild, wie auf den Menfrhen, 
den fie niederfireden wollen. In Dlevano iſt die Gaſt⸗ 
freundfchaft zu Haufe; man wird gleich in die Bigne, 
In den Keller eingeladen, und ift Gebieter von Allem. 
Nicht fo in andern Städten; in Subiaco, Paleftrina, 
fogar in Genzano ift man den Steinwürfen ber Zungen 
ausgefept. Die Neugierde ift ein bervorfiechender Zug 
in ihrem Charakter, und äußert fich oft Höchft naiv. Sie 
wollen von fremden Ländern wiffen und felbft die Geift- 
lichen haben die laͤcherlichſten Vorſtellungen von unſerm 
Vaterlande, wenn ſie anders eine haben. Eine ſonder⸗ 
bare Frage, die fie gleich an Jeden machen, iſt die, ob 
er Paefiſta (Landſchaftmaler) oder Figuriſta (Hiſtorien⸗ 
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alex) fey. Sie halten uns allefammt für reich, und 


ren fi fehr darin. 

Der Bater if oft fehr hart gegen feine Kinder, 
nd. die gewöhnliche Strafe if, daß er fie mit einem 
trid an die Wand. hinaufbindet, als ob er fie erdroſ⸗ 
In wollte, durchprügelt, und “einige Stunden ſchweben 
ißt. Dieſe Strafe thut Wirkung; Buben ohne Aufficht 
rwildern entſetzlich, treiben alles Schändliche in zar⸗ 
m Alter, rauchen und beſaufen ſich, und reifen zu 
illigen Bravis heran. 

Ich bin ſechs Tage lang im Zimmer eingeſchloſſen 
weſen, ohne auch nur ein Bischen Helle dulden zu 
nnen, denn jener Schmerz in den Schläfen, ver mid 
if den Bergen vor Eivitela anfiel, if fein Rheumas 
Imus, fondern der Chiodo folare, oder eine Art Son« 
nftih gewefen, der hier zu Land fehr häufig ifl, und 
t Monate lang dauert. Es iſt ein Schmerz, der nad 
d nad die ganze Seite einnimmt, das Auge übers 
It, des Morgens anhebt, bis Mittag wächſt, und ſo⸗ 
nn gegen Abend abnimmt. 

In diefen traurigen Tagen, da ich weder lefen noch 
reiben konnte, ließ ich mir durch meinen Abbate Ans 
v das Leben Sirtus V., das Leben bes heiligen Fi⸗ 
po Neri, das Leben Zefu und der Madonna, einiges 
3 dem Paſtor Fido, aus Soaves Ueberſetzung des 
rgit und den — Cornelius Repos vorleſen. Denn 
in beftand die Blüthe feiner .Bibliothel, Ferner fpürt’ 
aber auch den unzähligen Ritornellen nad, hier Stors 
fi genannt, welche unter dem Volk eriftiren, und bie 
in's Unendliche gehen. 

Dan muß fih eben nit vorfelfen, daß viel Witz 
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oder gar Poeſie in diefen Berfen enthalten -fey, welche 
oft nicht einmal gereimt find, ſondern bloß affoniren, 
oder alliteriren; noch weniger, daß fie fihön und ange: 
nehm abgefungen werben. Sie find aber doch interef 
fant, um daraus kennen zu lernen, wohin fih etwa bie. 
Ideen des Volkes neigen, wenn es zu Geſang und Poe⸗ 
fie begeiftert wird. Mehr beachtenswerth find füglich die 
Keime der SImprovifatoren, die Übrigens hier felten 
find. Doch theilen wir dem Lefer einige folder Dril⸗ 
Iingsverfe mit, deren wir über hundert in Ofevano ge« 


fammelt: 


Signora felice, 
quanto la fili be’ questa bambage, 
tutto il vicinato ne ha che dice. 


Fiori di pepe, 
lo pepe & forte, e voi lo basticcate, 
lo pepe & forte, voi piü forte siete! 


Fiore di riso, 
lo sposalizio e statopane © cacio, 
e stato una cenuccia all’ improviso. 


Fior di limone, 
colla farina ci si fa lo pane, 
eolle ragazze ci si fa l’amore, 


Son stato a Roma e son stato alle vigne, 
e 1’ho scoperto tutte le magagae, 
"la mama & la ruffiana delle figlie. 
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Folgende find von den zarteren: 


Siete piü bianca, che la nere al monte, 

e rilucete piü d’un diamante 

portate il sole in petto, e la luna in fronte. 
Siete pit bianca che li vermicelli, 

avete li colori degli coralli, 

avete un par d’occhiucci tanto belli. 


Wahrheiten enthalten: 


Io benedisco il fiori delle palme, 
ma per amare queste signore donne, 
bisogna metter subito ınano al’ arme. 


Fior di Levante, 


chi non prova amot, non prova niente, 
e chi non è geloso, non & amante, 


Artig befonvers find folgende: 


In mezzo al petto mio c’® una fontana, 
che butta l’acqua saporita e buona, 
tutti gli ammalati la risana. 


In mezzo al petto mio c’® un giardinetto, 

venite, bello mio, a spasso a Spasso, 

velo raccoglierd un garofoletto. 

In mezzo al petto mio c’&® una capanna, - 

venite bello mio a far la nina, 

jo vi canterd la nina nanna! GSglaflied des Kindes.) 


So viel genüge. Es find Weiber, die im Wechſelgeſang 
fiundenlang ſolche Ritornelle fortfegen können, — Räth⸗ 
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ſel giebt es auch viele, meift zweideutigen Inhalts. — 
Folgendes Liedchen fingen die Dievaner ihren Mädchen 
vor dem Fenfter: en 


O rondinella bella, . 
tu sei una traditora, 

mi sei venuta a cantare, 

ancor non era l’ora, 

mi sei venuta a cantare, 

ancor non era P’arba! (alba) ' 


Die Schwärmer, bie des Nachts mit der Mandoline in 
ven Gaffen herumftreichen, fingen oft die Berfe: 


Ti do la buona notte, 
— non l'aggio a chi dare, 

la butto in terra, 

e la prenda chi vuole. 


ü Aphoriſtiſches. 


Gegenwärtig brennt die ganze latiſche und volkskiſche 
Eampagna von Morgens bis Abends, fo daß die Berge 
davon bebedt find. Es find die Stoppelfelver, die allent- 
halben angezündet werden. Die unzähligen Rauchſäulen, 
bie fih zu einer diden weißen Nebelmaffe oben ſammeln, 
gewähren einen wunderbaren vulkaniſchen Anblid. 

Im Herbfimonat bringt man hier zuweilen ein 
Liebhabertheater zufammen, an dem das Publikum mit 
echt italiäniſcher enthufiaftifcher Echauluft hängt. Eine 
ſolche Vorſtellung erinnert denn fehr an die Piramus⸗ 
comödie im „Sommernachtstraum.“ Es if zum Beifpiel 
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ein Truukenbold in Olevano, der feit länger als dreißig 
Jahren täglich befoffen ift, fo daß feine Augen jest nur 
noch den verraudten und verfhmusten Fenſterſcheiben 
eines Schweinftalls gleichen. Diefer faubere Bachusfreund 
it allenthalben befannt, trinkt fih immer auf anderer 
Koften voll, ift ſchlechterdings nicht zu füttigen, trinft noch 
auch wenn er ftumm und wie tobt in einer Ede Tiegt, 
fo Iange man ihm einfchüttet, und hat eine eigene Sprache 
erfunden, die ihm im Rauſche bequemer ifl, als das Ita⸗ 
Tiänifhe Er fedt, die Wörter Ans, Fans, Menz, Vens 
Hinter jedes Wort, und lallt fie im Nothfall allein. Nun 
als die Nona gefpielt wurde, und die Prima Donna 
ausrief: Dove e il mio Federigo, antwortete der Trunfens 
bold: Ecco Menz! fo daß man wirklich aus vollem Ders 
zen lachen mußte. 

Die Testen Tage verfloſſen mir in köſtlichen länd⸗ 
lichen Freuden. Das Chiodo folare plagte mich nur no 
des Morgens. Des Abends verfammelte man. fih M 
der Bigne des Apothekers, wo man eine prachtvolle 
Ausfiht über Campagna und Gebirg genießt, und was 
ven bachantiſchen Dlevanern näher am Herzen Liegt, 
einen treffliden Wein im Keller findet. Die grauen 
fehlten nicht, ein Paar reizende Mädchen von luſtigem 
Sinn nahmen Theil, ein Zwerg kredenzte, ein alter 
lüſterner Apothefer war das Gefpött der Jugend, und 
ich mußte Verſe auf ihn maden; man intrifirte fi, 
{herzhaft unter einander, nahm auch wohl eine Merenda 
‚yon Maccaroni im Freien unter Laden und Singen, 
ließ ſich die Trauben fhmeden, die zu Anfang des Au 
guſts ſchon reifen, und 308 den Olivenberg hinab, wenn 
die Nacht kam, um bie Juflige Unterhaltung noch fortzu⸗ 
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feben bei der Ausſicht, die man im Sternenlicht mit dem 
bezaubernden Blick über die große himmliſche Landſchaft 
genoß. 

Ich hatte Eile nach Rom zu kommen, und wußte 


nur nicht wie? Denn des Tages kann man nicht reiſen, 


weil die Hitze fürchterlich iſt, und des Nachts iſt's gar 
unbequem. Zuletzt riß ich mich von allen Banden los, 
ſetzte mich um 22 Uhr, zwei Stunden vor Sonnenunter⸗ 
gang, zu Pferd, und ritt davon. 

Ich hatte ein gut Stück Arbeit or mir, einen Weg 
von 40 Miglien, der noch dazu in üblem Berruf if — 
die Yerluft ver Campagna, die Nothwendigkeit, zur Zeit 
in Rom anzukommen, und nicht in die Hite zu geratben, 
ein Ueberreſt von Fieber in mir, den die Anftrengung 
des unausgeſetzten Reitens und die Entbehrung des 
Schlafs gefährlich machen konnte, ein verporbener Magen, - 
‚und das Addio von Olevano und — genug, es gehört 
"einiger Muth dazu, ihn allein zu unternehmen. 

Die Sonne war untergegangen, die Nackt einge: 
treten: ich erreichte Cavi, färkte mich in einer Ofterie, 
trabte nach dem verwünſchten Palefrina, und bekrenzte 
mich, als ich im Sternenſchein feine nadte Häßkiche Berg⸗ 
wand Binaufgebaut fah. 

Selten begegnete mir anf der antiten Römerftrdge, 
die einft in das flolze Pränefte führte, ein Campagnarol 
mit klingenden Roffen und Manlthieren. Erſt flieg mir 
die Erinnerung an al’ die Städte empor, die vor Jahr 
taufenden hier blühten, fodann Hopfte mir bas-Herz vor 
Sehnſucht nach dem, was mich in Rom erwartete, und 
endlich wünfchte ih gar nichts mehr auf ber Welt, ale 
nur zu ſchlafen. 
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Eine Stunde nah Mitternacht erreichte ich die Eos 
Ionna, nachdem ich wohl eine Stunde in einem peftilens 
zialifchen Nebelvampf geritten, und kaum das Auge 
offen gehalten. Hier traf Ih Saumrofle, Efel und Manl⸗ 
tpiere die Menge an: ich fütierte mein Pferd, legte mid 
in eine Ede, frhlief ein wenig ein, erwachte bald, und 
faß unverzüglich wieder auf. 

Das alte Gabii, ver See Ragillus, die Erinnerung 
an die Zarquinier, das waren Dinge, bie mir nicht von 
ferne zu Sinn kamen, obgleich die Stätte felpft mich mit 
Gewalt daran feſſeln wollte — ich fehnte mich nur dem 
Tag und Rom entgegen. Endlich pämmerte der Morgen 
fiber der düſtern Campagna heran, und die alten Römer 
thürme. und Aquädukte fohauten ba und bort.aus dem 
Duft und: Nebel, ich befand mich in einer Sandwüſte, 
die mir bisher die Nacht verhüllt hatte; jetzt erreichte ich 
das borgheſiſche Schloß mit feinen ritterlihen Zinnen 
und Thürmen und dem großen Pinienwald, ich hatte 
no einige Stunden: Weges. 

Die Sonne Fieg gluthroth Hinter mir über die Berge 
hervor, und verkündete einen abſcheulichen Siroccstag. 
Um fo mehr_eilte ich, fehon erkannte ich die Kuppeln von 
St. Maria Maggiore, und träumte mich in mein Haus 
in der Rähe viefer Baſilike, und dachte, wie überraſchend 
ich erfheinen werde — eine Miglie nad ber andern! 
est der Aquadukt, und nun die Porta Maggiore! 





Skige eines Wegweifers 


durch die Umgebangen Noms, die Oebirge der Sa- 
tiner, Volsker, Sabiner, Arquer, Herniker und 
Marſen bis in die Abruzzen. . 


Saft fo Tange Rom vorhanden ifl, ſind feine fchönen 
Gedirgsumgebungen berühmt, ja mande fpielen lange 
vor feiner Entkehung eine Rolle in der Geſchichte oder 
‚Zabel, wie diefe die Gründung Tiburs arkadiſchen Flücht⸗ 
Singen, Begleitern Evanders zufepreibt, Alba ſchon Jahr⸗ 
hunderte vor der Siebenhügelftabt blühen läßt, und tie 
griechifche und römifhe Heltenpoefie jene urberühmten 
Streden des tyrhenifhen Meeres nad ſtolzen Razional- 
fagen mit ihren Zaubern erfült. Alle jene Bergſtädte 
der Sabiner, Aequer, Herniler, Marſer, Bolsker und 
Latiner, Pränefle, Tusculum, Beliürä, Cora, Aricia, 
Lanuvium find Alterals Rom. Wie früper die Zabel am 
liebfien in den reizenden Gebirgsabpängen ver Latiner 
‚fpielte, Oreſt und Sfigenia das Bild ber Diana in ben 
Hain von Nemt flühteten, Egeria nad dem Tod des 
Pompil ihren Berluf am Spiegel des Artemis beweinte, 
und in einen Bach aufgelöh wurde, ber noch von den 
maleriſchen Felſen herabſtürzt, fo wurden jene milden 
gefunden Berggegenden, nachdem fie in ſchweren und 
langwierigen Kriegen von ber anwachſenden politifchen 
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Macht der Römer unterjocht waren, nad und nach ber 
Sommeraufenthalt der reichen Quiriten. Tibur hat dar 
in den älteſten Ruf. Wer weiß nicht, daß Horaz, 
Micenas, Lucull, Barus, Vopiscus, Caſſius und Brutus 
ihre Biffen an den ‚romantifchen Ufern des Anio und ben 
freundlichen Olivenhängen der alten latifhen Stadt bauten, 
und der Kaifer Adrian endlih in der Seinigen bie 
Seltenheiten Griechenlands, Aflend und Aegyptens ver 
einte. Tusculum zählte Eicero unter bie großen Re» 
publifaner, die ein Landhaus auf feiner Höhe befaßen, 
und in Albano lebten Pompelus, Clodius, Ziber, Cali⸗ 
gula und Domizian. 

Die ſchädliche Luft in Rom in den heißen Monaten 
zieht heute noch Römer und Fremde in jene paradieſi⸗ 
ſchen Berge, Thäler und WBeinpügel, zu den Waſſerfaällen 
des Teverone, in die Rebenelyfien vom Monte Porzig, 
in die immergrünen frascatanifchen Prachtgärten, nad 
den Kaftanienwälvdern Marino’, den nie verblühenden 
Eichenallieen Albano’s, den Erlenufern des Sees von 
Saftel Gandolfo, dem Felfen Rocca di Papa, dem fhönen 
Rzilifhen Ariccia, dem Tuftfeligen Genzano und feinem 
Dianenfpiegel. Kein Fremder, ver Rom befucht, unters 
laßt daher wenigſteus Tivoli und Albano zu fehen. 

Erſt etwa feit einem Jahrzehend iſt man weiter ins 
Zebirge Hineingebrungen. Früher wagte es felten ein 
Srembder aus Furcht vor den dort hauſenden Banditen⸗ 
chaaren in jenk Wildniffe zu wandern. Außerdem bielt 
ie Dede und Unwirtplichkeit jener Gegenpen die Wande⸗ 
er zurück, und fo famen denn nur wenige bis zu den 
selfen von Subiaco. 

Zuerfi waren es einige deutfche Landſchaftemaler, 
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welche fih eine Zeitlang in Subiaeo, Civitella und 
Dievano aufhielten, und durch Mittpeilung ifrer Studien 
andere dahin ‚zogen, welde die freundlichſte und zuvor⸗ 
kommenſte Aufnahme in Privathänfern fanden. 

So zogen nun eine Menge Fremde, befonders 
Künftler, in ‚die Gebirge der Sabiner und Hers 
-niter, und ald endlich in verfchiedenen Städten, in 
Subiaco, Eisitela und Dievano mit Privaihäufern 
eine Hebereintunft getroffen, und für den Künftler bee 
Tags der beſtimmte Preis von fünf Paol feftgefeßt wurde, 
fo tonnt? es auch der minder Bemitielte wagen, einige. 
Wohen auf der Serpentara zu zeichnen und zu malen. 
Die gaftfreundlide Behandlung, mit der man gleich in 
Haus und Familie eingebürgert wird, entzüdte die 
Reiſenden, die davon in Rom und zu Hauſe nicht genug 
gu rühmen wußten. 

Auch Männer von gelehrier Bildung fahen fi an- 
gezögen, und unter biefen Chriſtian Müller, der in feinem 
ſchaͤhenswerthen Buche über die römifhe Campegus alles 
nttquarifge und Piſtoriſche zufanmengetragen hat. 
Sein Werl, wenn es gleich auf Nibby fußt, ift dem 
Reifenden von unläugbarem Ruben, und giebt in löp— 
licher Ordnung und Scheidung Alles an, was man zu 
wiſſen braucht, um fih antiquarifch zu orientiren. Andere 
allgemeinere Bücher, wie 3. B. Reigebauer, deſſen fi die 
Reiſenden oft bebienen, können nur: den Inwiffenden 
dienen, und find in dem Wenigen, was fie angeben, fo 
voll unverzeipliher Irrthümer, *) daß wir dem Berfaffer 


Wir führen nur einige, aber auch recht grobe Schniger an. Albano 
iegt nach feiner Ungabe am Abhang dedSabinergebirgs! Cora 
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u Liebe glauben wollen, er ſei wohl gar nie in Italien. 
ewefen. Denn was hätte er denn auch hier geihan, 
senn ex wicht einmal Dinge weiß, die man im Konver⸗ 
ationslericon - nachſchlagen Tann. | 

Gegenden, bie gleich einzig im Charakter des Großen, 
yie des Lieblichen, gleich intereffant durch ihre hiſtoriſche 
Birhtigfeit, wie durch die Zauber ber Mythe, gleich ber 
‚eifternd durch die Ruinen ‚und Erinnerungen der Vor⸗ 
eit, wie durch die mädhtigften und füßeflen Reize ver 
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aleichfalls im Sabinergebirg! Ferner reiſt man Neapel zu immer 
am Sabinergebieg her! Aber was ſtellt ſich denn der Verfaſſer 
darunter vor? Meint er alle Gehirge Italiens ſeien Sabinergebirger 
Weiß er denn nichts von Latinern, Volskern, Aequern, Hernitern? 
Solche inwiffenneitin empdrend für einen geographifhen Autor. 
Wir fprechen nichts von der Geſchmackloſigkeit, mit der der Verf 
die Zwecke durchgeht, die den Reifenden nach Italien führen, 5. B. 
der Geograph ſucht im Krater des Etna, — ei der Geograph 
ferne zuvor wo die Sabiner zu Haufe find. ©. 17. fieht: im 
Sommer fieheman fein grünes Blatt, feinen Grab 
hHalm. Möchte: doc der Berf. etwa vor einer zweiten Auflage 
des Werks, Italien vocher fehen. Wie haben Auguft, und vor 
meinen Fenſter iſt alles grün, Zeige, Mandelbaum, Caftanie, 
Zyprefle, Orange und Limonie. ©. 31. fpricht der Berf. von’ den 
ndthigen Vorfenntniffen für die Reiſe nach Italten und beginnt 
mir Geographie!! forann empfiehlt er itallaͤniſche Sprache, und 
weiß doch ©. 15. nicht, wie Baoli im Singular hat. Was end» 
lich gar die Geſchichte der Kunft anbetrifft, fo iſt der Verf. gar 
fchredtih im Dunkeln. Nicht einmal ercerpiren konnte er, Er 
charakteriſirt die floremtinifche Schute, und nennt Michel Angelo 
nicht. Den Orgagna hat noch niemand Buffalmaco genannt. &o 
nannte man Buonamieo, den Schüler Tafis. So viel aus einem 
ganzen Pfuhl von Irrthümern. Daß das Bud, übrigens nicht ohne 
praktiſchen Werth ift, kann man nicht Iäugnen, und es mag den 
Reifenden als eine Art von Lohndienge begleiten. 
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Gegenwart, durch ihre Blide über bie Gampagna, Rom 
und das Meer, wie durch ihre abentheuerlihen koloſſalen 
Wildniſſe, ihre glühenden Farben, ihre duftigen Fernen, 
ihre himmliſchen Seen, ihre Waſſerſtürze, ihre ewig 
grünen Haine, dem Verfaſſer mit der Freude und Schöu⸗ 
heit des Südens überfüllten, ihm mehr als ein Lied aus 
dem Herzen Iodien, und ihm ein Elyfium eröffneten , in 
dem bie freier gewordene Pipe ſelbſt wieder einem 
Amor begegnete, folde Gegenden zu befuchen, erleichtern 
wir dem Reifenden gern, indem wir ihm einen kurzen 
aber hoffentlich praltiſchen Wegweifer zur Hand geben. 


Den einzelnen Reiferouten, welche jeder nah Maaß⸗ 
gabe feines Zwedes oder feiner Zeit wählen Tann, ſchicken 
wir billig einige allgemeine Bemerkungen voraus. 

Zuerſt über die Zeit, welche dafür die geeignetfie if. 
In die nähften und gerühmteften Orte, nad Frascati, 
nach Albano kann man jeden Tag das ganze Jahr hindurch 
- einen Ausflug machen, wenn gleich der Dezember, Januar 
und Februar nicht geeignet find, die Ratur in alP ver 
Gülle zu zeigen, in ber fie mit dem Ende bes März uber 
im April aufblüht. In Tivoli Außert fih ver Winter 
flärter, als in den freundlichern Städtchen des Latinerz 
gebirges, fo wie in den Ießtern auch: Die Luft gefünder 
und reiner ifl, während das erfte fein antikes Eppitheton 
„udum“ immernoch beibepält, und Regen und böfes Wetter 
häufig daſelbſt find, Zwar find die Felswände der 
Neptunsgrotte immer von Brauenhaar behangen, und in 
der Schlucht vor der Sirenengrotte bis unter ben Waſſer⸗ 
wallungen ber Eascabellen weg, erfreut ung immer eine 
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ppige Pflanzenwelt. Die Abhänge ſind vol Oliven⸗ 
aͤume, die ihr mattes Silbergrün auch des Winters be⸗ 
alten, und die Billa d'Eſte, dieſes Wunder an Ausſicht, 
t unvergänglih ſchoͤn. Aber zumeilen Tommi to 
Schnee, weil gleich jenſeits des Anio ein rauperes Klima 
eginnt. Albano entzüdt immer durch feine Eichenallern, 
ber der Cavo und die fleilen Seeufer find doch meiſt 
ıbl, und die Kaſtanienwälder begrünen fi erſt im April. 
Yesgleichen machen auch die Rebengegenden von Genzano, 
vita Ia Bigna, Belletri des Winters nicht den vollen 
idlichen Eindrud, den man erwartet; am meiften Tann 
an Srascati zu diefer Zeit noch genießen, indem daſelbſt 
jenig freie Natur, fondern lauter immergräne Garien« 
nlagen find, Doch belohnt ſich die Wanderung durchs 
atinergebirge allegeit, der: Schnee, frldft auf dem M, 
'avo dauert nit -Tange, und bie niederen Städtchen 
nd felten auf einige Tage weiß, häufig bieiben fie ben 
anzen Winter hindurch verſchont, die Ausſicht bleibt un⸗ 
erändexlich reizend; Die Meleuchtungen find auch gerade 
ı Kaltern Jahreszeiten fchöner, als im heißen Sommer, 
ie Billen find ewig grün, die Seren entzüden durch ihren 
Manz und ihre Stille, und bie Altertpümer befchäftigen 
en Berehrer der Vorwelt ebenfo wie im Drtober. Im 
Rärz füllen fip die. Ufer der Seen von Albano und 
emi, die Pinienalleen von Gandolfo unb Ariccia, pie 
aftanienhaine von Marino und Rocca di Papa ſchon 
it: unzähligen Beilden,. und Chöre. von Rachtigallen 
fchallen Tag und Naht. Wie man nun des Winters 
iefe idyllifchen Paradiefe durchſtreifen Tann, und nichts 
on dem Unglimpf der Jahreszeit Teidet, fo au in ven 
eißen Eommermonaten, denn die Orte liegen alle nape 
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beifammen, überall trifft man den kühlſten Schatten; in 
ven Städten findet man Efel und Pferde, und vie 
ganze Reiſe if nur ein einziger Spaziergang, aber 
freilih einer. der Lieblihfien unterhaltenpfien auf Erden 
durch Abwechſelung und Manigfaltigteit, Daſſelbe gift 
für Zivoli, ja dort verliert man Winters noch weniger, 
weil deſſen eigentlihfte Merkwürdigkeiten in Sernfichten, 
in den ‚Ruinen des Altertfums und den Kaskaden der 
Teverone beftchen. 

Anders verhält es fih mit dem Land der Sabiner. 
Auf jenen unwirtpbaren Höhen weht eine bentfche Luft, 
und fie find den größten Theil des Winters befchneit. 
Rah Subiaco Tann man zwar wohl gelangen, indem 
eine gute Landſtraße von Tivoli aus dahin führt, aber 
man verliert zuviel dabei, und erhält fein wahres Bild 
der Ratur. Die Hermitergebirge find den .gansen 
Winter unbeſucht. Civitella iR nordiſch rauf, und vor 
vem Mai verirrt ſich felten ein Fremder dorthin. In 
Diefen Gegenden iſt der Sommer angenehm, weil man 
weniger von jener niederdrückenden Hitze leidet, die in 
der Eampagna brennt, und die Luft dermaßen verpeflet, 
daß die wenigen Leute, die ih nicht von hier entfernen 
dürfen, wie Leichen abgebleicht und ausgezehrt werben, 
und häufig an den gräßlichkten Fiebern erkranken und 
dapin welfen. Die fhönften Monate freilih für bie 
Sabinergebirge, wie überhaupt für's Land, find der 
April, Mai, September und October, für's Lazium and 
no der Rovember. 

Ber aber damit fi) nicht begnügen, und bis in bie 
Abruzzen vordringen will, wen ber Sucinerfee, der Belino 
and feine Umgebungen anziehen, der kann nur ben Mal, 





Juni, September und October zur Reife wählen. Denn 
nan hat bebeutende Gebirgsrücken des Apennins zu über« 
shreiten, wo im April noch Schnee die Menge liegt, in 
er Höhe noch nichts grün IR, und nur bie Thäler an ben 
Züden erinnern. 

Die Bolstergebirge erwadhen auf ihrer ſüdlichen 
Seite gegen die pontinifhen Sümpfe weit früher; in 
ſora if eine Acht fünliche Begetazion, der Sommer aber 
R unerträglich Heiß, und mande Stellen find höchſt un. 
eſund. 

Nun kommen wir an die Frage, wieman hier reifen 
oll und Tann? 

Das Gehen if in Stalien aus vielen Gründen nit 
athſam. Für's erfte if ihm der Staliäner fo abgeneigt, 
aß der Armfle Bauer fi auf fein Somaro feßt, wenn 
r einen Weg von etlichen Stunden zu machen hat, und 
ar nit begreifen kann, wie man fo herum laufen 
tag, und vollenns gar, wenn man nichts in Stalien zu 
hun hat, wie wir, In Rom ift diefe Faulpeit fo groß, 
aß fogar die Klaffe der Plebejer, Minenti genannt , fo 
ım fie if, den letzten Paol hergiebt, um in einem 
Bagen zu liegen, und es kaum füs möglich hält, den drei⸗ 
ündigen Beg von Rom nad) Zrascati zu Fuße zu machen. 
da male, fa male il camminare, fagen fie, non bifogna 
roppo fatlcarfi.” Die Deutfchen, meinen fie mit nicht 
eringer Verachtung, müflen eine. ganz andere Natur 
aben, aber fie denken häufig dabei, fie hätten fein Gelb. 
Ber zu Fuß iſt, der wird auch gewiß gleih für einen 
eutfhen Maler gehalten, und wenigfiens auf ben bes 
ıchtern Landſtraßen nahläffig behanpelt. 


Das letztere if nun in den römifchen Gebirgen 0 
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rade nicht der Fall, weil mans fhon gewohnt if, Fuß⸗ 
gänger zu fehen, und weil es auch wirkflih cinem Dann 
wie Seume eine Sünde dünken müßte, dur einen Part 
in der Kutſche zu fahren. Aber fo fehr auf der einen 
Seite die Faulheit und Entnervung des römifhen Volks 
bis in die arbeitenden Klaffen hinein zu beklagen ift, zu⸗ 
mal wenn man Deutfcher, das heißt, wenn man gewohnt 
ift, das Volk fih von Morgens bis Abends abmühen und 
faum das Nöthigfte genießen zu fehen, fo ift Doch wieder 
zu bemerfen, daß fie mit ihrer Furcht vor dem Gehen 
nicht ganz Unrecht haben. Denn es ift ein großer Unter⸗ 
fhied zwifchen den gemäßigten gefunden Klimaten fenfeits 
der Alpen und der Hiße Italiens. Der Berfaffer if 
felbft ein geübter Fußgänger und hat, feine wenigen 
Dabfeligfeiten auf dem Rüden, ein gutes Stüd Land 
durchwandert. Aber im Zuli und Auguft warnt er jeden 
vor einem Marſche, auch nur von Rom nad Albano. 
Die Luft der Campagna wirft unglaublih ſchwächend 
auf die Nerven, eine Abmattung, eine Erbißung hat fo» 
gleih das Fieber zur Folge. Wer ſich in der Campagna 
des Sommers niederläßt und einfchläft, darf darauf 
zählen, vaß er mit ihm erwacht. Das glauben gewöhns- 
lih die rüſtigen beutfhen Landsleute nicht, und ver 
trauen auf Kraft, Jugend und Abpärtung. Tin mehr- 
jähriger Aufenthalt macht aber bald auf bie fhäplichen 
Einflüffe des Klima's aufmerkſam, fo wie man erft den 
Siroeco wenig fühlt, fpäter aber gleich bei dem Erwachen 
fih von ihm beflommen fieht. 

Beſonders gefährlich ift die Wirkung des Sonnen» 
ſtrahls für den Wanderer, der Ztaliäner macht daher au 
dem Schatten zu Liebe einen bedeutenden Umweg. Schon 
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der ſchnelle Uebergang von Sonnenbrand in ben- Schatten 
kann Fieber hervorbringen. Dieferhalb find auch alle 
Fußgänger ernfilich zu warnen, im Sommer einen Marſch 
zu marken. Des Winters hingegen, im Frühling und im 
Herbfi können fie geiroft auf ihre Kräfte verirauen, und 
Berg und Thal ohne Gefahr durchſtreichen. 

Rad vielen Bemerkungen geben wir zu ben enger 
nen Gebirgsteiten über. - 

Das latiſche Gebirge kaun man faft ganz zu Bagey 
durchziehen, wenn man die Befleigung des Capo, 
und die Spaziergänge an ben beiden Seen abrechnet. 
Am häufigfien und bequemften bedient man fih der Efel, 
deren man alenipalben um ven billigfien Preis die 
Menge findet. Wer fi Längere Zeit aufpalten Tann, 
hut wohl daran, ſich an einem angenehmen Orte, wie 
Albano, Frascati, oder auch Arricia und Genzano feflzu« 
eben, und von da aus in Heinen Zagreifen das Gebirge 
u dburdzichen. Zür einen Efel zahlt man in Albano 
ür den ganzen Tag nicht mehr als 2 — 3 Paol. Einen 
Sührer hat man hier nirgends nöthig. Entweder hat 
nan bie ſchoͤnſte Straße der Welt, die ununterbrocdene 
Schattenallee von Albano bis Genzano, oder es find 
Bege wo man fich Teicht erfragen Tann. Sodann wie 
ben gejagt, Liegen bie. Orte wie in einem ‚Garten, fo 
ah und vertraulich zuſammen. Wer aber nur cin eini» 
ermaßen räftiger Bußgänger if, kann Die ganze Neifg, 
der Lieber ven’ ganzen. Spaziergang zu Fuß marhen. 

Das Gehen in der. Campagna iſt nicht fehr ange» 
ehm, wenn es gleish nicht. fo Tangweilig if, als es 
ander: ſchildert; denn neben dem hiftorifchen Charakter 
efer ungeheusen Grabfläche Reben die ſchönen Gebirge 
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alfezeit zur Seite. Man tput aber beffer zu fahren, und 
findet dazu nach Tivoli, Frascati und Albano jeden Tag 
Gelegenheit. 

Beim Beſuchen der Sabinergebirge kann man nur 
bis Subiaco fahren. Die Straße iſt gut und eben, im⸗ 
mer am Teverone hin, und es gibt in Tivoli vielerlei 
Gelegenheiten, auch eine Poſt und wohlfeile Reitpferde. 
Von Subiaco aber muß man ſich zu Eſel ſetzen, und 
einen Mann mit fich nehmen, wolle man nun dem Her⸗ 
nikergebirge, Civitella und Olevano zu, oder dem Teve⸗ 
rone nach gegen Feletino und den Fucinerſee, wo es ſogar 
Stellen giebt, an welchen man nicht einmal reiten Tann, 
Die Hohen Herrichaften Haben gar nicht nöthig, ſich fo 
weit zu bequemen, und es fällt auch wenigen ein. Andere 
aber, die doch das Schlachtfeld zu fehen wünſchten, wo 
Conradin verlor, können ſich, wenn fie nicht gehen wollen, 
einen Efel von Ort zu Ort nehmen, und ſuchen fh an 
gefährlichen Orten felbft fortzubringen. Diefer find aber 
nur wenige, und nur kurze Streden, das Thier iſt vor⸗ 
fihtig, und laͤuft fiher und bedaͤchtlich über bie glätteften 
und ſteilſten Felfen Hin. 

Wer ſchnell in Eivitela und Dlevano fepn will, fin« 
det in Rom jede Woche einen Wagen bis Genzano, von 
wo er in zwei Stunden an Drt und Stelle if. Oder 
man nehme von Rom aus einen eigenen Wagen bis an 
ven Berg, und reite die Stunde vollends hinauf. 

- Ber Eora fehen will, thut am beflen bis Velletri 
zu fahren, und von da zu reiten. - . 

Soviel über das Wie der Reife, 

Dan vergefle nicht, feine Aufentpaltstarte mitzuneh⸗ 
men, wenn man fi Feiner Berlegenpeit ausfeben wii. 








Man ift Übrigens nicht fireng und läßt den Reifenden 
gewöhnlich pafliren. Für's Latium hat man die Karte 
nicht nöthig. Um aber an den Fucinerſee zu kommen, 
muß man fehlechterdings einen vom neapolitanifihen Ge» 
fandten unterf'priebenen Paß haben. 

Bon räuberiſchem Geſindel hat man im Latium nichts, 
im Sabiner und Bolsterlande wenig, am eheſten noch 
im alten Marfergebiet, in ven verrufenen Bergen von 
Riofreddo, Carzolli, und Eoli und andern Neftern zu 
befürdten. Es ift Iange her, daß man von feinem Raub 
oder Mord erfahren, nur auf den Landſtraßen nach Al« 
bano Hin hört man zuweilen von einem Todtſchlag oder 
einer Ausplünderung. Es find zwar hier von Zeit zu 
Zeit Karabiniere aufgeflellt, und diefen fann man das 
Lob von braven Soldaten nicht verfagen, aber fie Fönnen 
ihr Auge doch nicht überall haben. Jedoch bin ih uns 
zähligemal auf der Landſtraße, im Gebirge, in Geſell⸗ 
fhaft und allein bei. Nacht gewandert, ohne daß mir das 
geringfte widerfähren wäre. Obgleich dies übrigens 
nicht zu rathen ift, weil man leicht für verdächtig gehal⸗ 
ten wird. So begegnete es einmal einem Freunde, mit 
dem ich des Nachts noch nach Albano ging, und der uns 
terwegs ermüdete; troß aller Berfprehungen, Bitten und 
Beihwörungen war kein Pferd zu erhalten, und wir 
ſahen uns überall mit der entfchiedenen Antwort abge: 
wiefen: „Ron fignore, a queſt' ora non fi danno piu 
un fomaro.” Dan bielt uns für Flüchtlinge, denen es 
zefährlich ift, Borfhub zu thun. Ein Römer hätte fol- 
de Nachttour um Feinen Preis gemacht, denn er wagt 
ih um Mitternacht faum in Rom felbfi in das übelbe- 
rüchtigte Traftevere hinüber. Ein andermal gingen wir 
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zwei Stunden vor Mitternacht von Oftia weg, und liefen 
die ſechs Stunden durch, ohne daß uns auch nur ein 
Menſch begegnete, außer einem Bauern, der mit einigen 
Stieren bei einem Feuer fland. Dort aber haufen oft 
entfprungene Galeerenſclaven, aber au die Campag⸗ 
nenbauern ſelbſt find Räubergefinvel. 

Die Bergftragen in den Abruzzen gegen Tagliacozzo 
und Caniſtro Hin find, wie gefagt, die unficherfien. Wir 
wurden bei Riofredbo von den Einwohnern felbft gewarnt. 
In jenen menfchenleeren Einöden ift es auch etwas Leiche 
ted, einen einzelnen zu plündern oder niederzumachen. 
Man thut wohl, in Gefelfhaft und gutbewaffnet zu 
reifen. Sreilic wenn das „Kaccia a terra!“ gleich von ei- 
ner Schaar ertönt, fo ift es ſchwer, ſich gegen bie fürch⸗ 
terlichen Mordgewehre zu verfheidigen, und wer den 
Helden nicht fpielen will, der werfe fih zu Boten, nnd 
Yaffe fih getroft ausplündern, die Räuber find oft fo 
großmüthig, daß fie dem Wanderer noch einen Scudo 
auf den Weg geben. 

Gensd'armen findet man in den wildern römifchen 
Gebirgen nit. Die Einwohner find Topfeinde der Zur 
ftiz, und dulden Feine Soldaten. Diefe ſelbſt Haben Furcht 
vor ihnen, denn fie find feinen Augenblid vor einer Kus 
gel fiber. In Dlevano gab es vor einigen Jahren ein 
förmlihes Treffen zwiſchen ihnen, wobei natürlich bie 
Soldaten den Fürzern zogen. 

Die neapolitanifhen Polizeibeamten und Graͤnzſol⸗ 
daten behandeln den Reifenden in den Abruzzen mit uns 
endliher Höflichfeit und Artigkeit. So Tommt es denn 
wohl niemand drauf an, ihnen eine Flaſche Wein au rei» 
hen, zumal da fie nichts verlangen. 
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Die italiänifhen Wirthe find in- der. ganzen Welt 
berüchtigt, und es ift wahr, daß fie zum Tpeil Spigbu- 
ben find, oft aber find fie doch nur Schelme, die ven 
cinfältigen oder unerfahrenen Fremden überfeßen, um ihn 
demnächſt verhöhnen zu Tönnen. Cine gewiffe Neigung 
zum Prellen ift dem Jtaliäner eigen, aber fie hat oft 
einen hoͤchſt unſchuldigen Charakter im Vergleich mit den 
Schweizerwirtpen. Diefe find vielleicht die ſchlimmſten 
in der Welt, und betrügen unerhört, während ber Ita⸗ 
liäner immer verſucht, dem Fremden etwas abzubetrügen, 
aber meift mit fi) handeln läßt, und oft mit heiterer 
Miene die Hälfte nahläßt. Biele Streitigkeiten der Art 
erzeugt die Inerfaprenheit und das unfluge Benehmen 
der Fremden felbf. 

Die Hauptregel für diefe ſey immer: fih des Orts 
fundig, einheimifch zu ftellen. Dazu freilich iſt unerläße 
lich nothwendig, daß man die Sprade in der Gewalt 
hat. Man verfudhe dem Wirth, dem Betturin, dem Ci- 
cerone und mit wen man fonft zu thun hat, zuerfi im 
Guten ein Drittheil abzuhandeln, und fihreie nicht gleich 
über ihn hinein, wenn er ſich erft weigert. Sehr oft 
[sheidet man in Frieden, wenn man ihn zn behanveln weiß. 

Diefe Bemerkung, welche man freilid auf den gro» 
zen Landſtraßen felten bewährt findet, gilt wenigſtens 
ür unfere Gebirge. Man unterrichte fih genau von 
Allem, was ein Einheimifcher bezahlt, mache immer felbft 
en Conto nad römifhem Kalfül, ziehe getroft und ruhig 
ib, was über ihn hinausgeht, und ſuche den Handel 
herzhaft abzumaden. Häufig wird man fehen, daß 
‚er Wirth das Geld einftreicht, und fagt: „Ch fate quello 
be vi pare!“ Innerlich aber fagt er: Aceiventi, „quell' 
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capace!” Nur muß man, wie bemerkt, der Sprache maͤch⸗ 
tig fepn, und wenn man gar etwas Teutfeliges und Frohes 
in feinem Aeußern und Benehmen zeigt, fo hat man oft 
aufs leichteſte gewonnen. 

Sf der Wirth aber nicht zufrieden, fo ifts Zeit, ihm 
den Ernft zu zeigen, man ſchmaͤhe ihn Fräftig aus, zeige, 
daß man der Sache aus dem Grunde kundig fey, und 
laſſe ihn fiehen. SR man allein, fo kann man fich frei⸗ 
Lich weniger auf feine Auctorität verlaſſen. In Gefell- 
fihaft mit andern aber wirkt ein entfchievenes Betragen 
ziemlich ſtark auf den Italiäner. 

Man unterlaffe aber nit, bei Zimmermiethungen, 
für Pferde, Wagen und Efel den Preis ganz aufs ge- 
naueſte voraus zu beflimmen, man made alle Beding⸗ 
ungen Har und ohne alle und jebe Delikateſſe, denn biefe 
iſt nirgends weniger am Ort als hier, und wird vom 
Staliäner gewöhnlich für Unverftand gehalten. Es koſtet 
nur Mühe uns daran zu gewöhnen, wir laflen ung eher 
aufs empfindlichfie prellen, bis ung Gewohnheit nnd Be⸗ 
fanntfchaft mit dem Volke nach und nad italiänifirt. 

In den Abruzzen fordert fein Wirth, fein Handwer⸗ 
fer etwas, und überläßt es dem Fremden. Diefer made 
feine Rechnung, bezahle, und laſſe fih nicht irre machen, 
wenn man weiter verlangt. 

Rathſam iſt es auch, den Preis eines Effens voraus⸗ 
zubeflimmen, und vie Gerichte anzuorbnen. Der Reifens 
be muß wiffen, wie ers jedesmal anzufangen pabe, je 
nad Ort und Gelegenheit. 

Wo wäre nun der angenehmfte Ort für eine Bilfeg- 
giatura in den Sommermonaten? Darauf fann man nur 
antworten, es hat ihn jeder nach feinem individuellen 
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Beſchmack, feinen Neigungen, feinem Hang für Gefell- 
haft oder für Einſamkeit, für heitere over wildere Ras 
ur, fo wie nach dem Grade zu wählen, als er den fläd- 
ifchen Bequemlichleiten entfagen kann. Für eine Fami⸗ 
ie von hohem Stand eignet id nur Tivoli, Frascatt, 
Saftel Gandolfo, Albano, Ariccia nnd Genzano. Am 
neiften lieben die Bornehmen aber nah Frascati und 
Albano zu gehen. Das erftere, das faft nur aus Billen 
beftept, trägt felbfi den Eharalter ver vornehmen Welt 
uf eine für den Naturſohn höchſt abfchredenne Weife, 
ndem die Natur daſelbſt fo zeremoniell zugeſtutzt if, 
ıl8 ein roͤmiſcher Paino. Die gefunde Luft, die entzüden- 
ven Ausfihten auf Land und Meer, und vie Bequem 
ichkeiten des Heinftäbtifchen Xebens machen Frascati übri⸗ 
zens zur Vileggiatura böchſt empfehlungswerth. 

Wer Geſellſchaft liebt, ſetze fich in Albano feſt. Hier 
ann man leben, wie in Rom, man hat die ſüßeſten 
ſteize des Landlebens, und Wohnung und Tiſch, wie in 
er Stadt. Hier find auch die meiſten Fremden und 
Römer. Es gleicht einem beutfchen Bad. ‚Ganze Schaa- 
en von magern Brittinnen begegnen einem zu Efel, und 
Sonntag Abends trifft man die elegante Welt vor dem 
ömiſchen Thore. 

Auch in Caſtel Gandolfo, Ariccia und Genzano find 
ine Menge Römer und Engländer. 

Freunde vom Bapleben, von Stäpterton, von Eng⸗ 
ändern und römifchen Painen, oder auch Liebhaber an- 
tuthiger idylliſcher Natur wählen ſich getroft eine Tatifche 
Stadt zu ‚ihrem Sommeraufenthalt. Denen übrigene, 
ie zu fparen haben, fey gefagt, daß fie in Rom wohl- 
eiler Teben, und denen, die auf dem Lande blos das 
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Sand, und nicht den Schwarm der fielfen Modeſtädter 
genießen wollen, daß fie feinen Gang durch bie Eichen⸗ 
‚gallerie machen können, ohne von einem großbrittannifchen 
Gefiht gemartert zu werben. 

Wer aber die Einfamfeit und den Ernft in der Na⸗ 
tur fucht, der wähle fih einen Ort im Gabinerland. 
Dort trifft man nur Künftler an, die fih mit laͤndlichem 
Mahl begnügen, und den Tag über auf dem Mahler- 
ſtuhl fiten. In Subiaco, der Hauptfladt des Sabiner⸗ 
Iandes, bat man in der Tocanda bella Fontana hübſche 
Zimmer , töfllihe Betten, gutes Efien, und die freund» 
lichſte Liebreihfie Behandlung. Hier trifft man auch Ge⸗ 
ſellſchaft, es ift ein Seminarium dort, und in St. Sc 
Iaflica auf dem Berge find gelehrte und reiche Kleriker. 
Der Künftler zahlt für Mittag und Nachteſſen und Bett 
nur 5 Paol. 

Neuerdings ift das himmelhohe Civitella in Anſehn 
gekommen, und die Künftler, welche bald dies bald jenes 
in Mode bringen, find auf die Meinung gelommen, daß 
es nichts Schöneres auf der Welt gebe, als dies armſe⸗ 
lige Herniternefl, Die Natur freilich if großartig und 
erhaben, aber es ift auch nicht eine Seele in Eivitella, 
mit der man Umgang haben Fönnte, und die Künftler 
verpflanzen das matte Studentenleben, das fie in den 
römifchen Dfterien bei Wein und -Zabad führen, bis in 
die Wildniffe einer dürſtern Gebirgsnatur, 

Daſſelbe gilt auh von Olevano. Nur findet man 
bier Leute unter den Sinmohnern, mit denen man Um⸗ 
gang haben Tann, Die Zeiten find vorbei, da man bier 
einfam, im Verkehr mit einem intereffanten Gebirgevolte, 
im Kreis einer guien gaftfreundlichen Familie, und im 
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Genuß einer erhabenen Natur ungeſtoͤrt fih und feinen 
Gedanten leben konnte. 

Nun haben wir nur noch zu berühren, was Männer 
von Fach für ihre Zwecke etwa in den Haflifhen Gebirgs- _ 
ımgebungen Roms gewinnen Tönnten. 

Unter allen, die nicht aus bloßer Neugierde reifen, 
ondern irgend eine geiftige Tendenz im Süden verfolgen 
vollen, findet ver Maler feine befle Rechnung in unfern 
Bergen. Darüber ift man einig, und wir haben nur 
inige Worte über das „Wo“ zu fagen. 

Bäume findet der Landfchaftmaler nirgends von hö⸗ 
verer Schönheit, als in den beiden Eichengallerien in 
(lbano, und im Park Chigi in Ariccia, herrlichen Pflan⸗ 
enwuchs überall in Latium, befonders aber an den Seen 
on Gandolfo und Nemi, in Marino, in Balariccia. 
Sampagnenfernen und Meer in biftorifhem Charakter 
ben daſelbſt. Südliche Fruchtbarkeit, Anmut und ar⸗ 
adifche Lieblichkeit zeichnen das Albanergebirge vor allen 
ndern aus. Die Haine von Monte Eompatri find nicht 
u vergeſſen, fo wie der üppige Graben in Marino. 

Hiſtoriſche Naturbilder von Foloffalem Charakter fin- 
et man im Sabinergebirg, in St. Cofimato, in Licenza, 
uf Cervara, in Subiaco, St. Benedetto, im Teverone- 
‚al gegen Trevi und Soletino, im Hernifergebirg,, in 
anterani, St. Stefano, Civitella und Dievano, im 
equergebirg in St. Bito und auf den Schlöffern Roca 

Cast und Eapranica, im alten Marfergebiet, in Rio- 
eddo, Karzoli, Colli und Tagliacozzo, fhöne Veduten 
efert der Fucinerſee und das reichhaltige Bild ver Ve⸗ 
na, abermals Hiftorifches die wilde Thalſchlucht bei 
apiftrello, Pescadanaro und Caniſtro. 


Das NRonplusultra landſchaftlicher Schönheit aber, 
meinen die enthuflaftifden Künſtler, fey in jEivitela zu 
finden, und befonders auf den gefeierten Belfen der Ser- 
pentara. 

Cora giebt mehr reizende Veduten, als wirkliche 
Bilder. 

Sodann aber hat der Antiquar die reichſte Gelegen⸗ 
heit, Scharfſinn, Gelehrſamkeit und Kenntniſſe in An⸗ 
wendung zu bringen. In Latium bieten Zusenlum, ber 
Cavo, die Gräber, Billentrüämmer und der Emiffar von 
Albany, die Refte der alten Ariccia, Nemi, das tiberifche 
Schiff im See, Lanuvium und feine Ruinen, im Vole⸗ 
fergebiet Belletri, Cori, Norba und Segni, in Tivoli 
die unzähligen Billen, im Sabinerlande die blandufifche 
Duelle, das horaziide Landgut, bie claudiſchen Aquä- 
dukte, das alte Sublagueum, die Billa des Nero, im 
Marfergebiet Earzoli, Alba, Trafacco und der Emiffar 
des Sucinerfees, einen unerfhöpflihen Stoff für gelehrte 
Uinterfuchungen bar. 

Kür den Architekten giebt befonvers Zibur reiche 
Ausbeute, fodann aber auch das aufgegrabene Tasculum, 
mandes in Albano und vorzüglich Cora und Norba. 

Rachdem wir biefe allgemeinen Bemerkungen vors 
ausgefhidt, Tegen wir dem Lefer die große Zour vor, 
welche den Wanderer durh die Bebirgsumgebungen 
Roms an alle fehenswerthe Orte gelangen laͤßt. 
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Große Tour. 


surh die Sabiner- Marfer- Gerniker- Acguer- 
Volsker- und Albanergebirge, 


Zwanzig Tage. 


Erfter Tag. 
Nah Civoli. 
Man Hat noch Zeit, zu fehen und zu gehen. 


Zweiter Tag. 


Civoli. 


Dritter Tag. 
3. Coſimato. 

Morgens nach Vicovaro 10 Miglien. Hier nehme 
an einen Wegweiſer bis Licenza, zwei Stunden von 
er Straße abgelegen. Das Landgut des Horaz, die blan⸗ 
fifhe Duelle. Man thut wohl, ſich in Bicovaro zu 
quiden. Dan kehrt auf die Straße zurüd, und über- 
ıchtet bei den Moͤnchen von S. Eofimato, denen man 
n Feines Geſchenk madt. 


Vierter Tag. 


Cagliacoss3o. 


Man verläßt die valerifhe Straße, die nah Sw- 
neo führt, an der Spiaggia, und reitet das wilde Ges 
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birg nad Riofreddo hinauf. Diefe Gegenden find un- 
firher; zwifchen Riofreddo und dem marfifhen Carzoli ift 
bie neapolitanifhe Bränze, wo man den Paß zeigt. In 
Earzoli felbft erhält nian ein barbarifches Mittagmapl, und 
feßt den Weg zu Efel fort. Die Straße ift unbefrhreib- 
lich ſchlecht. Man erreicht das hohe Colli, und ift in einer 
ſchrecklichen Wildniß. Pan überfteigt das Gebirg, paflirt 
Rocca di Cero, und gelangt nah Tagliacozzo. Diefe 
Zagreife ift groß, befchwerlih und erfordert das befte 
Wetter. Im Nothfall kann man in Carzoli übernachten. 


Fünfter Tag. 
Tagliaeozzo. 

Gute Locanda und freundliche Bewirthung. Man 
ruht aus, und benutzt den Tag zur Anſicht der großar⸗ 
tigen Gegend, man befleigt die Ruinen des alten Kaftellg, 
beobanhtet den Belino , der faft zu 8000 Fuß ſteigt, dag 
Schlachtfeld Conradins, und entdeckt ſchon den Zurinerfer. 


Sechster Tag. 
u Avezzano. 

In zwölf großen Gebirgemiglien kommt man durch 
das Thal der Imela und das Städtchen Scurcola nad 
Alba. Hier befucht man ven antiken Tempel, die poly» 
gonen Mauern, labt fih an der überaus practvollen 
Ausfiht, aber niht an dem Stückchen Brod, das man 
nothdürftig erhält. In 5 Miglien ift man in Avezzano, 
am Strande des Sees, und wird von einem Privatmann, 
Namens Muscatello beſtens aufgenommen. Cine treffs 
liche Koft entſchädigt für die Noth: der’ vefgangenen Tage, 
Man hat Zeit, noch den Auslauf des Emiſſars zu befuchen. 
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Siebenter Tag. 
Avezzano. 

Man beſucht die haupfſaͤchlichſten Küſtenſtädte des 
Sees zu Waſſer, und beſtellt ſich dafür einen Schiffer von 
Luco. Muscatello verſorgt die Reiſenden mit Koſt. 
Man bricht vor Tag auf, und ſteigt in Luco in die 
Barke. Landung in Fraſacco, Ortuchia, S. Benedetto 
and Celano. Die Tour iſi groß, denn der See hat 
einen Umfang von 36 Miglien, und man hat heiteres 
Better nöthig. Weil nur wenige bis hieher dringen, 
vird man glei einem Wunderthäter angeflaunt, Man 
landet wieder am Ufer von Avezzano. 


Achter Tag. 
Sanifiro oder Seletins. 


Kann man fi jetzt ſchon von dem allerliebften Stäbt- 
ben und dem Anblid des Sees und des Belino trennen, 
o reitet man nach Capiſtrello, 6 Miglien entfernt. Hier 
efucht man den claudifpen Emiffar, und wird von dem 
ingeniore aufs anftändigfte uneigennützigſte mit einem 
Ziffet zum Einlaß in ihn verfehen. Je nah der Zeit, 
ie man dieſer Riefenarbeit weihen will, feßt man vie 
ußerft befchwerliche Bergreife bis Caniftro oder Feletino 
rt. Erfteres erreicht man fehon in anderthalb Stunden, 
ztzteres Tiegt fenfeits des Gebirgs, zwölf ſtarke Miglien 
veiter. Diefes Gebirg kann man nicht zu Efel pafliren, 
nd es if die mühfeligfle Tour der ganzen Reife. Ein 
üprer von Caniflro ift nothwendig. Man fehe fih aber 
or, ein Gaunervolk bewohnt die Strede von Capiſtrellv 
is Subiaco, und ſchon fein Aeußeres iſt unheimlich. 


304 


Wird man auch glüdliherweife nicht ausgeraubt und 
geplündert, fo doch wenigftens beirogen. 


Neunter Tag. 
Subiace. 


Sey man nun fhon in Caniſtro geblieben, oder fey 
man bis zum Urfprung des Teverone und der römiſchen 
Gränzeftadt Feletino vorgedrungen, man muß bis Subiaco 
kommen, welches 6 gute Stunden von Seletino entfernt 
if. Unterwegs trifft man nicht einmal eine Oeſterie, und 
muß ſich mit Speife von Feletino aus verfehen. Der 
Weg hat fih übrigens verbeflert, ift eben und bietet die 
pittoresteſten Naturbilder dar. 


Zehnter Tag. 
Subiace, 


Sn der Locanda della Fontana erholt man ſich wieder 
von der ermübenden Strapatze. Wer als Künfller 
reift, zahlt bier täglich für Koft und Logis nur 5 Paol, 
und flieht fih gut bedient, Den Tag wendet man zur 
Befihtigung der Gegend, des Wafferfalle, zu einem 
Spaziergang nach dem wundervoll gelegenen Klofter ©. 
Benedetio, und zum Auf⸗ und Abfteigen der Sabiner 
ſtadt ſelbſt an. Hier fühlt man fih, wie in Avezzano, 
zu einem Tängern Aufenthalt geneidt, man gewundert 
das ausgezeichnet Tchöne Frauengeſchlecht, Icht mit ſtädt⸗ 
fher Bequemlichkeit, und. bleibt man einmal längere 
Zeit, fo macht man wohl eine Reife auf den Felfen des 
befannten Eervara. 
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Eilfter Tag. 
Olevano. 


Man verläßt in aller Frühe das alte Sublaqueum 
zu Eſel, und reitet nach Civitella. Der Weg ift raup 
und befehwerlich, und man braucht vier gemeflene Stun⸗ 
den. Hat man das Adlerneft erreicht, fo bewundert man 
zuvörnerfi den prachtvollen Anblid des Volsker⸗ und 
Aequergebirges, zwifchen denen das Meer erfcheint, und 
ſucht fein Quartier im Haufe des Nobile Don Mobili, 
wo man freundlich empfangen ifl, Zimmer vol unermeß⸗ 
licher Ausfichten, aber einen fhlehten Wein genießt. 
Auch Hier if der fire Preis von 5 Paol, und wer richtig 
bezahlt, der mag dem Herrn Mobili wohl einen Gruß 
von mir (dal Poeta) ausrichten. Hier bringen die Künft- 
fer im Sommer Monate zu. Unſern Reifenden genüge, 
den Kelfen Hinab zu fleigen, und das Klofler ©. Fran⸗ 
cesco zu befuhen. Wer länger bleiben will, mache 
Ausflüge in die benachbarten abentheuerlih auf den Fel- 
fen hängenden Orte, nah Ganterano, Rocca di ©. 
Stefano, Cerano, S. Vito, Roviati und andere. Wer 
Eile hat, der folge und nach Olevano hinab, und mache 
den Weg über den grandiofen Felskamm der berühmten 
Serpentara, welche das Lieblingsſtudium ber Landſchafts⸗ 
maler geworben if. 


Zwöltter Tag. 
©Olevano, 


Wie in Avezzano und Civitella, wohnt man auch in 


Dievano in einem Privathaufe, und zwar bringe man 
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meine Empfehlungen — id feße voraus, daß mir der 
Reifende Feine Schande macht — an bie Frau Felice 
Prateſi, oder an Michel Angelo. Der Tag wird einzig 
dem Genuß der Natur und den Spaziergängen dur die 
Selstreppen der Straßen geweiht, wo man bas Bolt 
und die fohönen Frauen beobachtet. Bleibt man länger 
hier, und wer möcht? es nicht! und Tiegt einem baran, 
das Bolt kennen zu Iernen, fo wend' er ih nur an ben 
Renomiften Michel Angelo, der den Fremden bald einweiht 
und fih Hffentfich rühmt, einen Meſſerſiich auf einen 
Feind ausgeführt zu haben. 


Dreizehnter Tag. 
Paleſtrina. | 

Man verläßt das Hernifergebirge mit Olevano, und 
fteigt in die Campagna hinab. In vier Stunden erreicht 
man Paleftrina. Unter dem Spibbuben» und Räuber 
volfe der heutigen Pränefliner vermißt man fihwer die 
gaftfreundlihen Häufer von Olevano. Man befieht pie 
Ruinen des Fortunentempeld, das berühmte Mofait, die 
Eyflopenmauern, und erholt fih erſt wieder auf dem 
Gipfel des nadten Berges von ©. Pietro, wo man das 


barberinifche Bettlerneft im Genuß des ungeheuren Land⸗ 
und Meerpanorama’s vergißt. 


Dierzehnter Tag. 


Eori, 


Froh ſcheidet man von Pränefle, und durchſchneidet 
die volstifhe Campagna, indem man fih ſüdlich nach 
den Bergen wendet, deren fchöne Formen man in Ofts 
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vano entfaltet gefehen. Bon Balmontone Täßt man 
Monte Kortino links Liegen, kommt nad dem anmuthi- 
gen, aber ungefunden ©. Giuliano in befländigem Ka⸗ 
ftanienfihatten, und Iangt am Fuß des Bergs an, wo 
Eori Liegt. Höchſt auffallend und überrafrhend ift ber 
Gegenſatz zwifhen dem rauhen wilden Toloffalen Sabi- 
nernatur, deren Felfen man heute noch um ſich fah, ber 
idylliſchen Lieblichkeit des Latiumd, das uns in den 
Gärten von Balmontone umathmet, und der parthends 
peifchen Landſchaft, die ung Eora mit feiner Meeranficht 
Darbietet. 

Die Tour von Paleftrina nad Cori ift bequem und 
Mein, und man Tann noch einen hübſchen Spaziergang 
machen. Die Locanda iſt ausnehmend fihleht und man 
glaubt fortwährend unter lauter Gaunern zu feyn. 


Fünfzehnter Tag. 
Cori. 

Der Tag iſt der Natur gewidmet, und den Ueber⸗ 
reſten der Vorwelt. Man beſucht den reizenden Tempel 
des Herkules, und verweilt unvergeßliche Stunden in 
feinem paradieſiſchen Gärtchen, man beſieht ſich den 
Tempel des Caſtor und Pollux, die Cyklopenmauern, 
und kann von hier aus die mehrere Stunden entfernten 
Ruinen der Stadt Norba beſuchen. 

Iſt es wen in der abſcheulichen Locanda gar zu un⸗ 
wohl, der mag noch heute nach Belletri reiien. 
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Sechszehnter Tag. 
Genzane, 


Man geht wieder nah S. Giuliano zurüd, und 
gelangt in vier Stunden nah Belletri. Run Iabt den 
Reifenden ein köſtlicher Wein, und er trifft reinliche 
Häufer. Man befleht vie wenigen antiken Ueberreſte, 
genießt bie Ausfiht, und feßt den Weg nah Albano zu 
fort, verläßt aber die Hauptfiraße, und geht nad Civita 
Lavinia. Hier furht man die Ruinen des alten Lanu—⸗ 
viums auf, und {fi Abends in Genzano. 


Giebenzehnter Tag. 
Albano, 


Früh fpaziert man in die Olmata, an das Ufer des 
Sees, und tradtet eine fchöne Genzanerin zu fehen. 
Sofort nah dem nahen Ariccia, wo der Maler ja den 
Part Chigi nicht unbefuht laſſe. Bon Oenzano nad 
Albano finds nur 3 Miglien. Man wendet den Tag an, 
um die reizenden Umgebungen Albanos kennen zu Iernen, 
fiept die Alterthümer, und fleigt zum Emiſſar an den 
See hinab. 


Achtzehnter Tag. 
Albans, 

Hat man Helles Wetter, fo ſetzt man fih zu Eſel, 
nnd reitet nach Rocca di Papa, zwei Heine Stündchen 
von Albano. Vorher befucht man das herrfihe Klofter 
Palazzuolo. Bon Rocca aufs Campo b’Annibale, und 
auf die Spite des Monte Cavo. Der Weg if gut und 
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man ja nicht. Sm Rückweg paffıre man durch Nemt, 
fehe Hier den Bach der Egeria, und reite die fihönen 


Waldwege wieder nach Albano zurüd. Dazu aber ift 
ein Wegweiſer nöthig. 


Neunzehnter Tag. 
Srascati, 
Morgens nah Groita Ferrata und Frascati, 3 
Stunden von Albano. Dean fieht die vielen Billen, 


und fleigt von der Ruffinella aus nach dem aufgegrabe- 
nen Zusculum, 


Zwangzigfter Tag. 
Rom, 

Beffer wird man thun, erfi heute früh Tusculum zu 
befteigen, und von ihm herab einen einen Abftecher nad 
den Lachenden Dörfern Monte Porzio und Monte Eom- 
patri zu machen. Man kehrt wieder nach Frascati zu- 
rüd, und fährt nach Rom, 


Größere Tonr ins Satinergebirg. 


8 Tage. | 
1. Tag. Albano. Altertfümer, Billen, Eichengallerien, 
See, Emiſſar. 
2. — Aricecia. Part Chigi. Genzano. Der See. 
3. — Nach Civita Ia Vigna, Belletri. 


4. 
5. 
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Zurück nach Genzano, nach Nemi, Albano. 

Auf den Cavo. Rocca bi Papa, 

Ueber Marino und Grotta Ferrata nad) Frascati. 

Zusculum, Monte Porzio, M. Eompatri, zu« 
rück nach Frascati. 

Villen. Rom. 


Kleine Tonrins Fatinergebirg. 


Tag. 


4 Tage. 


Nach Frascati. Villen. Tusculum. 
Albano. See. Emiſſar. 

Auf den Cavo über Rocca di Papa, herunter 
nach Nemi, von hier nach Genzano. 
Nah Eivita La Vigna, zurüd nad Genzano, 

Ariccia, Albano, Rom. 


— en — 


Tsur ins Sabinergebirg. 


10 Tage. 


Tivoli. 

Tivoli. 

Bicovaro, Licenza, Blanduſia, zuräd nah ©. 
Cofimato. 

Subiaen. 

©. Benedetto. Subiaco. 
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Civitella. Hinunter nach S. Francesco, über 
Nacht in Civitella. 

Nach Olevano. Serpentara. 

Olevano und Umgebungen. 

Nach Paleſtrina. 

Rom. 


Kleine Tonr ins Sabinergebirg. 


1. Tag. 


258 
| 


6 Tage. 
Tivoli. 
Noch bis Vicovaro oder ©. Cofmato. 
Subiaco. S. Benedetto. 
Nach Civitella. Olevano. 
Abends nach Paleſtrina. 
Rom. 


Tour nach Cori. 


5 Tage. 


Bis Velletri. 

Cori. 

Coti. Norba. 
Velmontone. Paleſtrina. 
Rom. 


1. 
2. 
3. 
Ä 
5 
6. 


7. 
8. 
9. 


Sour an den Sucinerfee allein. 


9 Tage. 


Tag. Tivoli. 


Vicovaro, Riofreddo, bis Carzoli. 

Colli, Tagliacozzo. 

Nach Alba, und hinab nach Avezzano. 

Die Tour auf dem See, Landung in Fraſſaco, 
Ortucchia, ©. Benedetto, Eelano. 

Rah Eapiftrelo, den Emiſſar, bis Eanifiro, 
oder wenns reicht, bis Feletino. 

Nah Subiaco. S. Benebeito. 

Ueber Eivitella nah Olevano. 

Ueber Paleftrina nah Rom. 
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Neapel und Sicilien. 





Findet du feine Graͤnzen für all’ dein Wollen und Wünfchen, 
fieh Neapel und dir bleibet Fein anderer Wunſch. 

Lerne genießen im füdlichen Geift, und verloren beflage 
jeglichen Tag, den du nicht in Perthenope lebſt. 
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Reifen 
in die Abruzzen und an den Fucinerfee®). 


Schon in Deutfehland hing meine Zantafle mit befon« 
derer Liebe an den Naturwundern italiänifeher Gebirge, 
und eh’ ich nur Hoffnung Hatte, bis Rom vorzudringen, 
hatte ich mir längft vorgenommen, mich einmal im Apen« 
ninus recht einzubürgern. Dazu kam noch die Sehnſucht 
nad der erinnerungsuollen Stätte, wo Konradin und 
unfer großes Kaiſerhaus feinem Berhängnifle unterlag, 
nach dem Schlachtfelde von Tagliacozzo. Aber, wie es 
ung nicht immer vergönnt if, unfere Wünſche fo ſchnell 
zu verwirflicden, als wir mödten, fo verfloß auch ein 
gutes Stüd Zeit, bis ich jener nie unterbrüdten Sehn- 
ſucht Genüge thun konnte. Zweimal hörte ich fchon 
die abruzziſchen Piferari an den Madonnenbildern des 
frommen Rums ihre Weihnachtsmelodie pfeifen, und zwei 
unvergeßlich ſchoͤne Frühlinge wedten mich zu Lebensluſt, 
zu Liedern und Freuden auf, ich hatte alle Umgebungen 
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H Briefe an Carl Winkler. 
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Roms mehrmals durchwandert, hatie mich auf's innigſte 
mit der Campagna befreundet und war in den Sabiner⸗ 
und Albanergebirgen einheimiſcher geworden, als ich 
Ihnen nur geſtehen darf, mein theurer Freund. Aber 
mit dem Lago bi Zucine wollte es nie etwas werden. 
Wenige reifen dahin; man fürdtet fid vor der Unbe⸗ 
quemlichkeit jener wilden Gegenden, man glaubt, daß 
Alles von Räubern und Banditen wimmle, und cs if 
auch gar nicht zu laͤugnen, daß mandhe Brigantenge⸗ 
ſchichte dort vorfällt. Allein moͤchte man darum die Reiſe 
nicht machen? Ich ſuchte lange nach Geſellſchaft, bis ich 
endlich im April dieſes Jahres welche fand, und zwar ein 
volles Halbdutzend rüſtiger junger Leute, insgeſammt Ar⸗ 
chitekten. Verwundern Sie fich nur, aber glauben Sie mir, 
daß ih alle Urſache habe, mit meinen Landsleuten zufriee 
den zu fein, und daß ig noch Feine fo große und doch fo ei» 
nige und vertraute Reiſebegleitung gefunden. Sie if ge⸗ 
radezu eine Ausnahme von dem Sprichworte des Italiä- 
ner, dag nicht drei Deutſche ohne Händel zufammen fein 
koͤnnen; jeder wollte dem andern wohl, ein munterer fro⸗ 
per Geiſt kettete alle zuſammen, eine feine Erziehung ‚ ein 
glückliches Nature lehrte jeden, wie er ih gegen andere 
benehmen follte, gern brachte man fich Heine Opfer, weil es 
für Freunde geſchah, und troß den ſchwachen Seiten , die 
wir ung wechfelfeitig aufvedten, und woran wir unfern Wi$ 
übten, hatte man doch Zartgefühl genug, die Graͤnze nie 
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zu überfchreiten, und fih nur mit einem anfländigen, 
wohlgemeinten Scherze zu rächen. Wir hatten Tage, 
wo des Lachens Tein Ende werben wollte, man ſchloß 
kaum die Augen auf, als ſchon biefer oder jener mit 
einem artigen Einfalle die ganze Geſellſchaft ergößte, 
und des Abends ſpukte Diomus oft fo neckiſch unter ung, 
daß man nicht einfchlafen konnte. Diefer heitere Geift 
des Lebens und des gegenfeitigen Wohlwollens Tonnte 
nur auf’s freudigfte auf die Art und Weife wirken, wie 
wir Alles anfahen, was uns begegnete, und fo fage ich 
denn gewiß nicht zu viel, wenn ich Ihnen verfihere, daß 
dieſe Wanderſchaft nach allen möglichen Rückfichten gefeg- 
net worden und zu den fehönften, reinften, reichſten und 
glücklichſten Bruchſtücken meines Lebens gehört. 

Aber meine Einleitung wird zu groß, und eine freue, 
lebendige Schilverung unferer Abenteuer, unferer Müb⸗ 
feltgfeiten und Genüſſe wird Shnen deutlich genug fa- 
gen, wel ein günfliger Damon über unferer Wallfahrt 
an die Schlahiftätte des letzten Hohenſtaufen wartete. 


I. 


Die,Feftlichkeiten der Charwoche waren vorüber, die 
Girandola in die Lüfte geflogen, und man wartete nur 
noch das Feft Albrecht Dürer’s ab, das in der Billa 
Albant gehalten wurde. Sofort den andern Tag rüftete 
man fih fehleunig zur Abreife, die Päffe waren vom 
neapolitanifchen Gefandten vifirt, man verfammelte fi 


um Mittag im Caffe. Das gab nun freilich einen tüch⸗ 
tigen Spaß für den Monte Pincio ab, und wir machten 
ſicherlich dies kleine roͤmiſche Kräpmwinfel ein Paar Tage 
von ung fprechen, denn wir hatten uns recht nach Be⸗ 
quemlichkeit zur Fußreiſe eingerichtet, jeder trug einen 
Strohhut, wie e8 die Bignarole hier im Brauche Haben, 
und ein Staubhemd. So viel Trachten man nun au 
in Rom flieht, und fo fehr fih der Deutfhe durch fein 
burſchicoſes Coſtüm auszeichnet, To nachſichtig auch der 
Römer gegen ihn if, fo fahen wir doch ein wenig gar 
zu fremdartig für diefen aus, als daß er und nicht Tür 
herlich gefunden hätte, und wie ich gern die Wahrheit 
fage, und follte es auch ein wenig auf meine Koſten 
fein, fo muß ich Ihnen unter ung vertrauen, daß man 
auf der Piazza Barberint die Worte: Maſchera, Buratino, 
Pancianera, Pulcinella ziemlich unverholen ausrufen hös 
ten konnte. Aber das kümmerte ung nit, wir Iachten 
mit, und einem Spötter, welder mic fragte: „Non 
e finito ancora il Carnevale?“ antwortete ih: „Ber 
not altri no, ma a voi tocca adeſſo die travagliar, buon 
giorno I” 

Wir Hatten uns einen Wagen nad Tivoli genom- 
men, fliegen ein und rollten davon, Alsbald fing fi 
an ein wilder, köftlicher Humor in allen zu regen, man 
lachte, man fherzte, man nedte ih, und fo fah man 
fich, ohne daß man es merkte, in der weiten Campagna. 
Das Wetter fchien fih trüben zu wollen, aber das gab 
Gelegenheit zu entzüdenden Farbeneffecten in der Luft 
und Bergbeleuchtung. Man bekommt doch ein anderes 
Auge im Süden, wenn man anders ein innerlich offenes 
für Schönheit hat, und ich gäbe etwas darum, wieder 
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einmal einen fohdnen bdeutfchen Abend zu ſehen. Ta 
wüßte ich dann erfi ganz wieder, was ih an Stalien 
habe, denn fo viele ſtockblinde Nordländer auch hier zu 
Lande herumfapren, die fo unempfänglich find, als ihre 
Koffer, fo kann doch aud ein nur halb erträglich orga⸗ 
nifirtes Auge nicht Iäugnen, daB es etwas fhönes um 
den italiänifchen Himmel il. Dan muß geflehen, daß 
ber Unterſchied von deutfcher und fünliher Natur nicht 
immer in den Formen beſteht. Dan findet im Sabiner« 
Lande Punkte, wo es ziemlich deutich ausfieht, und man« 
ches bleibt weit unter dem Reize der Bergfiraße, ber 
Nheingegenden, des Sıhwarzwalves zurüf. Aber die 
Farbe ift fo unfaglih mädtig im Süden, daß fie eine 
Berggruppe, welche der Form nach eben nichts ausge⸗ 
zeichnetes hat, und die in der unmalerifhen Mittagshelle 
fogar Armlih ausfchen mag, bei ſtürmiſchem Wetter, 
„oder des Morgens und Abends, Teicht zu einem entzüden- 
den Bilde colorirt. Welch ein erhabenes himmliſches 
Skhaufpiel an diefem Abendel Sie kennen Pouffin’s 
großen Charakter! Und dennoch if mit allem Ultrama⸗ 
rin der Welt eine folche tiefe, warme Bläue herauszu- 
bringen, als über die Sabinerberge in einer Mafle 
herüberglüßte, während die Sonne die zauberhafteften 
Lichter auf die Schönen Hügel von Monticeli, Palombara 
and St. Angelo hinzauberte. 

In Mezzavia nahm man einige Gläfer Wein zu 
ſich und fand einen guten Campagnenſchinken. Hier trat 
{ch denn zum erfienmale in meinem wichtigen Amte als 
Sprecher für die Geſellſchaft auf, welche im Italiäni⸗ 
fihen minder geübt war, Indem man eine unverfchämte 
Zeche forberte. Durch die lange Praxis weiß ih au 


wirklich mit foldherlei Leuten umzugehen und babe meine 
eigenen Kunfgriffe dabei, die ich Ihnen gern anver 
traue. IR der Wirth ein aufgewedter, artiger Mann, 
der nur verſuchen will, ob die Gäfte Reifepraris haben, 
oder nicht, fo fage Ich ihm einen Schwall komiſcher, Iuftts 
ger Worte, gebe ihm, was billig iſt, und er iſt meiſt zus 
frieden, Indem er fagt: „Che poſſo fare? Fate come vo⸗ 
Ietel“ Bittere ich ihm den Flegel in ber Phyſiognomie 
aus, fo ftelle ich mich gern, als ob ich Fein Wort itali⸗ 
äniſch verfünde, werfe ihm mit entſchiedener Miene das 
Geld auf ven Tiſch und laſſe ihn fluchen, ſchmähen und 
ſchreien; wirb er aber grob, fo ift es freilich nöthig, 
daß man den Mund öffnet, und alsdann wird oben ge= 
nannte, entfchloffene Miene in entfprechenden Worten 
verdolmetſcht, fo daß der Staliäner fich nicht felten bes 
ſcheiden zurückzieht. Auf diefe Art behält man fat ims 
mer bie Oberhand, befonders in größerer Gefellfchaft.. 
Eine Bemerkung muß ich noch machen. Der Reifenve 
folt nie über eine Üübertriebene Forderung aufbraufen 
und ſchmähen, fondern mit voller Gelaffenheit ven Kopf 
ſchütteln, die Zeche ſelbſt machen, den Sichern und Orts: 
fundigen fpielen, und fo wird man in vielen Zällen 
ohne allen Streit in Frieden ſcheiden können. Beharrt 
man auf der Forderung, dann iſt es Zeit den Ernſt zu 
zeigen. Wie der Italiäner nichts Lieber Hat, als Luſtig⸗ 
keit und guten Humor, fo weiß ich Ihnen Hundert Fälle 
anzuführen, wo ich auf eine gute Art einen Unzufriede⸗ 
nen mit der Hälfte befriedigt. 
Aber wieder auf die Straße nach Tivoli zurüd. 

Ponte Lugano erfihien, meine Architekten fliegen aus, 
um bas Grab der plautifchen Familie zu befehen, und 


man ließ fih endlich ſchon bei angebrochener Nacht die 
Dlivenftraße nach dem alten Zibur emporziehen. 
Glücklich Tangten wir in der Sibylle an. Mit vier 
ler Freude erinnerte ich mich an mein letztes Hierſeyn 
mit dem philhellenifhen Capitain Billeneuve und feiner 
jungen, fmyrniotifchen Gemahlin, meinen römifhen Haus⸗ 
freunden, denen ich gern zum Cicerone unter den claffts 
fhen Wundern der arkadiſchen Stadt diente. Wir tras 
fen noch einige befannte Deutfhe und Rufen und hiel⸗ 
ten ein gutes, dur Frohſinn und Munterkeit gewürztes 
Mahl. 

Einige Stunden vor Mitternacht gingen wir noch, 
die Neptunsgrotte bei Fackelbeleuchtung zu ſehen. Das 
iſt auch gewiß von allen ähnlichen Effectſchauſpielen das 
bezauberndſte, das impoſanteſte, und es ſollte kein Frem⸗ 
der die wenigen Paole ſcheuen, um ſich jene gewaltige 
Kammer des wüthenden Elements, jene jähen, mit Frau⸗ 
enhaar verkleideten Felswände, fenen niederdonnernden 
Waſſerſtrahl, jenen fhäumenden Abgrund des Kur uns 
vergeßlich zu machen. Zur Rechten, wo ber Zeverone 
in die Grotte des Meergottes hinabſtürzt, und wo der 
Felsweg gerade über die Stürme der Fluthen empor» 
führt, zündet man Heu an, und nun zittert und glänzt 
diefe fchauerlihe Werkſtatt Neptuns in einem unfaglich 
feenhaften Scheine, zuweilen verdunkelt fih’8, und die 
ſchwärzeſte Nacht farıt einen an, und zumal dämmert’s 
wieder geifterartig über die Wände, Über die Waflers 
ſtürze, über die Billentrümmer des Vopiscus hin, fo 
daß man fi wirffich in eine Welt verfest glauben möch⸗ 
te, wo alle Elemente das fantaftifhe Spiel eines übers 
mächtigen Zauberers zu fein fheinen. 
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Beim Heraufgehen durch die Orangen⸗, Lorbeer 
und Roemarinwege hatten wir einen zweiten ergreifend 
fhönen Anblid. Auf ein Zeichen eines Fadelträgers 
wurde urplößlich der Tempel der Sibylle von innen ers 
leuchtet, und die ſchlanken, lieblichen Säulen traten 
fhwarz aus dem Rofenfcheine hervor, der die faft zwei⸗ 
tarfendjährige Zelle mit feiner Holden Magie umwit⸗ 
trie. Nun bob die Geftalt zulest noch die Fackel here 
aus, fo daß ein dämmernder Lichtblick auch auf die Säu« 
len und das Aeußere des Tempels fill. So oft ih auf 
fhon in Tivoli gewefen, fo hatte ich dies Vergnügen 
doch immer zu genießen vergeflen, und es foll gewiß 
nicht zum Iebtenmale feyn, daß ich mir e8 gewährte. 

Während wir bis fpät in die Nacht zuſammen zech⸗ 
ten, faßen einige Engländer im angränzenden Zimmer 
viele Stunden lang, ohne ein Wort zu reden, und mit 
der Durchleſung einer Reifebefchreibung befchäftigt. In 
einem dritten, ftellen Ste fi vor, befanden ſich gar vier 
ſchwäbiſche Magifter! Das konnte denn eben nicht ge⸗ 
eignet feyn, gar claffifche Erinnerungen in mir hervor 
zurufen, und ich hätte mir in meinem Leben nicht ein« 
gebilvet, von den Entzüdungen eines Fadelfpaziergan« 
ges in die Neptunggrotte des alten Tibur fo Häglich 
tief herabgefiimmt zu werden. Aber das Forum roma⸗ 
num nennt man heut zu Tage Campo vacecino, Sie ver 
ſtehen mich fchon, es reift in Deutſchland Alles, und es 
fommt noch fo weit, daß man glauben wird, feine Bis 
cariuspredigt in einer Dorfficche halten zu können, wenn 
man nit in Rom gewefen, ja die Kunftreife dahin 
wird noch ganz zum akademiſchen Curſus gezählt wers 
ven. Was dabei herausfommt, fieht man deutlich in 
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Rom ſelbſt, wenn man ſolche Herren beobachtet, und 
wehe denen, die fie gar zu Haufe anhören müſſen! 

Doch file davon, ich fage Ihnen nur noch, daß ich 
in demfelben Zimmer zu fchlafen fomme, wo mir der 
gemalte Todtenkopf fo wunderliche Gedanken erwedte, 
als ich zum erftenmale hier einquartirt worden, 


11. 


Tivoli 


Haine glänzen, ed donnern die Stürze des Anio, es fläuben 
Kastetellen, es grau’n Tempel und Billen umher. 

Munder bietet die Borwelt dir an, und Wunder die Mitmwelt, 
über die fhäumende Kluft herrſcht die Sibylle noch heut’. 


E8 regnet, und wir müffen zu Haufe bleiben. So 
etwas thut weh auf dem Lande. Man fpaziert in dem 
Labyrinthe des Gaſthofs auf und ab, fieht fih das Lande 
hartenzimmer an, gudt wieder ein wenig in die Schlucht 
des Anio hinab, jammert über die Nebel und Regen 
ftreife des Monte della Eroce, des antifen Mons GCatils 
lus, man verfuht etwas zu Iefen, etwas zu fohreiben, 
und wird bald überbrüffig, weil man zerftreut iſt, man 
fällt auf den Gedanken, ein Gabelfrühſtück zu nehmen, 
und Hagt über den tiburtinifhen Wein, man wirft einen 
Bajoce zum Fenfter hinaus und fieht fih einen Haufen 
Buben und Mädchen darum auf dem Boden balgen, 
man langweilte fih an den fleifen Engländern, und faum 
kann man ein wenig an den Sibyllen= oder Beftateme 
pel in den Hof hinaus. 

Als es fih noch vor Mittag etwas aufhellte, gingen 
wir zum Tempel della Tofle hinaus, und nachher in die 
Billa d'Eſte. 
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Eines habe ich geftern vergeflen, Ihnen zu erzählen. 
Der Cicerone der Sibylla, der mir feit Tange wohl be= 
tannt ift, hat mich geftern Abend recht zum Jähzorne 
gereizt. Der unverfhämte Menfh forderte für die Fafs 
kelbeleuchtung mehr, als mir billig fehlten, und als ich 
ihm das Gehörige abzog, warf er es mit Ausbrüden 
der Verachtung auf ven Tiſch und fagte: er mache ung 
ein Geſchenk damit. Jetzt aber erhob ich mich, redete 
ihn mit Pancianera und Bafallo an und hieß ihn augen- 
biidtih das Geid nehmen und fih fortpaden. Als ver 
Menfch aber nicht wollte, that ı5 mit Gewalt an und 
ftrich das Geld gelaffen ein, Indem ich fagte: „ou, avete 
ragione! J birbont, che chiedono pin del giuſto, non mes 
ritano niente !“ Und damit fagte ich ihn hinaus. Diefen 
Morgen kommt er auf mich zu, lacht mich freundlich an 
und fragt mid: Come va? Ich fragte ihn, ob er einge- 
feben, daß er geflern Abend ein Grobian gewefen; er 
lachte abermals und gab ſich mit dem zufrieden, was 
wir ihm anboten. Die Tivolefer gehören zu dem aller 
berborbenften. Volke in Italien. Ihre Armuth, welche 
durch die Zerfiörung der Cascaden vergrößert worden, 
und die vielen Engländer find wohl die Haupturfache 
Davon. 

Die Architekten ſuchen fih paflende Orte aus, um 
den Tempel zu zeichnen, und ich weiß nichts Befferes zu 
thun, als mich au ein wenig Daran zu verfuchen. 

Nah Mittag hellte fih der Himmel auf, und wir 
machen jenen Spaziergang nach St. Antonio, der gewiß 
einer der reizendſten auf diefer Welt iſt, und ben ich 
Shnen im vorigen Jahre gefhilvert. Die großen Cas⸗ 
cadellen find bereits wieder bergeftellt, nur vie kleinern, 
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die aus der Billa des Mäcenas hervorfprangen, fehlen 
noch, und an dem großen Wafferflurze bei der Brüde 
wird eifrig gearbeitet. Da die Arme des Teverone, 
welche die Cascadellen bilden, viele Felder gewäffert 
und Mühlen und Eifenhämmer getrieben, fo ift durch ihre 
Zerflörung eine große Noth entflanden. Der Wirth in 
der Sibylla entichuldigte damit auch die Schlechtigfeit 
feines Salats. 

Nachdem wir faft ven ganzen Nachmittag in der Um⸗ 
gegend ber horaziſchen Billa, gegenüber von den wallens 
ven Stürzen des Teverone und der Billa des Mäcenas, 
unter der unfaglich üppigen Fülle vegetabilifiher Natur, 
unter taufend Blumen und Kräutern, Oliven und Aloe 
zugebracht, Tehrten wir wieder zurüd, und zwar um fo 
fhneller, als abermals wieder ein Regenſchauer drohte. 
Nicht umfonft nennt Horaz fein Tibur „udum“, denn ich 
bin nur ein einzigesmal dort gewefen, wo es nicht ge 
regnet. Das iſt nun freilich ein Zufall, genug, wir 
eilten, tin die Sibylla zu gelangen, und faum waren 
wir dort, als es in Güſſen herabfchüttete. 

Bas man doch in einem Orte, wie Tivolt, für wun⸗ 
derliche Geſellſchaft trifft! Eine alte ſchwediſche Gräfin, 
der ſchwediſche Dichter Nikander, zwei todtenflumme 
Britten, ein deutfiher Bedienter, der auf mi zulommt 
und mich anrevet: „Sch wollt’, ich wär’ im münchner Ti⸗ 
voli, da hat man doch ein gutes Glas Bier; — mehrere 
Dänen, zwei Ruffen, Deutfihe aus allen Gegenden Gers 
maniens, und vier fhwäbifhe Magifter — das ifl ger 
wis ein feltfames Quodlibet von Nationen, Charakteren 
und Ständen ! 

Aber ftellen fie fihd meinen Schreden vor! Ich kaun 
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nur das DBefle von meinen Reifegefährten fagen, und 
dennoch, ohne alle Barmherzigkeit, ohne alles Mitleid 
mit mir, fegte man fih zum Dominofpiel zufammen. 
Ale meine Proteftation half nichts, ich unterhielt mich 
mit Lefen, ich dictirte einem Dänen die Reiferoute durch's 
Sabinerland und gab ihn Adreflen und Empfehlungen, 
bis ih von ungefähr ans Fenfter trat und ein Schau« 
fpiel fah, wie mich noch feines auf Erden überrafct. 
Der Monte della Croce, der fein kahles, felfiges 
Haupt unmittelbar von der Schlucht des Anio empor: 
baut, glühte in einem fo brennenden, reinen, himms 
liſchen Golde, daß es recht eigentlich blendete. Ich fchrie 
auf, als ob ich meinen Sinnen nicht traute, als ob es 
ein Traumgefiht wäre, die Dominogefellfchaft eilte ang 
Senfter, aber fhon war ich unten im Hofe vor dem Sie 
byllentempel und ftarrte dieſe unbefchreiblihe Farbens 
pracht eines fünlihen Abends an. Es fehien, als ob der 
Berg von Innen durch eine weiße Flamme erhellt wäre, 
als wäre er burcfihtig, und ver glühende Brand bil 
dete einen ergreifenden Contraſt mit den Falten Scyats 
ten in der buſchigen Teveroneſchlucht und den blaffen 
Delhainen gegen die Villen des Lucull und Horaz hin, 
und über ihm bunfelte ein fo tiefes, warmes Himmels— 
blau, daß es in der Kunft Uebertreibung und Unnatur fohtene, 
wenn fie es auch mit allem Ultramarin erreichen könnte. 
Wir waren fo zauberhaft an dieſes unvergeßliche 
Schauſpiel gefeffelt, daß wir nicht daran dachten, bie 
wenigen Schritte aus dem Hofe des Tempels hinaus zu 
mahen und die Campagna anzufehen, was id nie ver« 
fhmerzen könnte, wenn meinem Aufenthalte in Stalien 
ane Gränze gefledt wäre. 
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Sept, als das Gold allmählich fchon zu einem ger 
bämpften Purpur verglüßte, kam auch einer der Eng, 
länder heraus, feste fih auf den antiken fleinernen Tiſch 
and Tas; vermutplich fuchte er in Vaſi oder Nibby eine 
Befchreibung diefes Abends, fey dem, wie ihm wolle, 
er blidte den flammenven Berg mit feinem Auge an, 
and Sie können fih Teicht denken, was unter ung barü« 
ber bemerkt wurde. 

Zur Ehre meiner lieben Reifegefährten muß ich Ihe 
nen aber fagen, daß nun nicht mehr ans Spiel gedacht 
wurde, daß eine heftige Strafprepigt von meiner Seite 
nicht ohne Eingang blieb, und fo verfloß der Abend in 
geſellſchaftlichem Vergnügen, bei einem guten Mahle, 
wiewohl freilich bei einem fihlechten Getränke. 


III. 


Wir kommen ſchon vor einigen Tagen nicht von 
bier fort. Die Architekten hangen heute am Sibplien⸗ 
tempel, meſſen und zeichnen, und ich vertreibe mir die 
Zeit auf's behaglichſte mit Epazierengehen, mit Leſen, 
mit Beobachtungen 5; die Bergangenheit und Gegenwart 
ift ja hier fo unerfchöpflih reich, die Erinnerungen an 
das Altertfum und die Reize der Natur fo unwiderſteh⸗ 
lich erhebend, daß man Tage und Wochen allein herum 
wandeln Tann und den Ort nur deſto Tieber gewinnt. 
Uebrigens if mir Tivoli doch bei weitem nicht das liebſte 
in den Umgebungen Roms, und ih mödte mir es nicht 
zu einem ganzen Sommeraufenthalte wählen. Cs ift 
wahr, folde Wafferfälle ſieht man felten, ſolchen wol⸗ 
füftigen Kräuterwuchs an allen Felfen, ſolche ſchöne 
Formen an diefen ſelbſt nur in Italien, die Ausfiht von 
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ver Billa d'Eſte iſt einzig in der Welt, und für einen 
Keifenden von gewöhnlidem Schlage, der etwas für ’s 
Tagebuch will und nad einem Tagebuche reift, giebt es 
bier eine adrian'ſche Billa, viel Zempelruinen, Billen 
des Bopiscus, Horaz, Lucull, Barud, Eaffius, Maͤce⸗ 
nas, und weit mehr, was in den Büchern aufgeſchrieben 
it, als in Albano, Frascati, Palefirina, oder gar in 
den Gebirgen der Sabiner, Aequer, Heruler, Marfer 
und Bolster. Aber an Mannigfaltigleit von Maleris 
ſchem fleht es den Iehtern doch leicht nah, und was mir 
den Aufenthalt in Tivoli mehr als Alles verbittert, das 
if das verborbene Gefindel, das einen keinen Augenblid 
im ruhigen Genufle des Ortes läßt, die unzähligen Bett- 
Ier, die vielen Fremden, und befonders die Inſulaner, 
die bier, wie in einem Raritätentabinette, aus⸗ und 
'einlaufen. Es iR wirklich auffallend, wie verſchieden 
die Einwohner ter benamhbarten Städtchen von- Rom 
find. Die Albanefer haben bei ihrer Wohlhabenheit ei⸗ 
nen edlern, ſtolzeren Eparafter behalten, und der Some 
meraufenthalt if in geſellſchaftlicher Hinficht dort fehr 
angenehm. In Ariccia iſt man köflih aufgenommen, 
zwei Miglien davon, in Genzano, wird man unmäßig 
geprellt, in Velletri und Coſi iſt vie Spigbüberei zu 
Haufe, in Marino trifft man artige Menſchen, in Fras⸗ 
.catt iſt Alles auf Fremdenbetrügerei abgeſehen, in Pas 
Icfirina wird man unverfhämt angebettelt und allenthal⸗ 
gen übervortheilt, in den Sabinerorten Bicovaro und 
Subiaco ift man auf's gutmüthigſte verpflegt, in Civi⸗ 
tela und Dievano gar als Fremder in hönften Ehren. 
Bemertenswerth if hierbei auch, wie die Künſtler 
in Rom in ihrer Paſſion für biefe Aufenthaltsorte weg» 
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fein. Zuerſt zog Tivoli und Albano alle an; fobann 
Srascati und Paleftrina. Genzano erfreute fih ebenfalls 
der Künftlerbegeifterung für feine Natur, noch mehr 
aber für feine Weiber und feinen Wein; allmählich drang 
man weiter, einige Landſchaftsmaler gerietben nah Ole⸗ 
vano, hielten fih dort auf, malten es tauſendmal und 
holten fih fogar hübſche Frauen dort, jeßt gab es nichts 
Schöneres mehr auf der Welt als die Serpentara; end⸗ 
lich ging ed nach Subiaco, und gegenwärtig iſt Civitella 
das Nonplusultra für Die Modepaffion ber Landſchafts⸗ 
maler. 

Rah dem Mittageſſen trank man, wie gewoͤhnlich, 
den Caffee vor dem Sibpllentempel, über den Don⸗ 
nern des Teveroneſturzes, und weil nun doch einmal 
die Leitern ſchon am Tempel ſtanden, ſo kletterte man 
empor und legte ſich oben bequem nieder, ja, als ich 
ſagte, daß es doch ein wahrhaft engliſcher Einfall waͤre, 
hier oben Caffee zu trinken, ſo zeigte man ſich geneigt 
und ließ ſich nur Durch meine Befürchtniß beſchwichtigen, 
daß die Britten, wenn fie den Spaß fähen, das Ding 
nachahmen und am Ende allgemein machen Tönnten. 

Sofort pilgerte man aus Tivoli hinaus und ging 
in brennender Sonnenpiße der Billa des Adrian zu. 
Als ih das letztemal mit Billeneuve und der Griechin 
hier war und das Eiceronenamt verfah, fing ein altes Weib 
die heftigften Händel mit mir an, indem fie mich einen 
Drodräuber nannte, den fie gewiß nicht vergeflen werde, 
wenn er wiederlomme. Diesmal Tannte fie mich aber 
Doch nicht mehr, und wir Tießen fie mitlanfen. So ſtrich 
man denn Stunden lang in dem ungeheuern Bezirke die- 
ſes Kaifergartens umher, beſah fih Pökite, Theater, 
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Nympheum, Stadium, Thermen, Tempel, Elyfium und 
Tartarus, Bibliothet und Akademie und die hundert Kam⸗ 
mern, und dennoch äußerten fich meine Architekten uns 
zufrieden Über die unzähligen Trümmer, weil fie ihnen 
gar zu zerſtoͤrt däuchten. Ich ließ mich aber daburd 
nicht irre machen, behielt meine Liebe für Adrian’s Billa, 
und ohne Daß ih darum ſchlimm von ihnen gedacht hätte, 
begnügte ich mich Damit, meine Freude allein zu genießen. 

Eine oft gemachte Bemerkung kehrt mir immer zu. 
rück. Ich habe nirgends mehr fchöne Kinder als in Ti⸗ 
voli gefehen, und doc find die Erwachfenen felten van augs 
gezeichneter Bildung. Wie das zu erklären, weiß ich nit. 


IV. 


Noch einige Worte aus Tibur, theuerſter Freund. 
So ſehr mir es gefaͤllt, fo wohl und behaglich ich mich 
wieder hier fühlte, fo Habe ich nun doc die Geduld ver⸗ 
Ioren, und die noch unbefannten Fernen des Fucinerſees 
Iodten mid unwiderfteplich von hier weg. Auf morgen 
ift die Abreife auch feſtgeſetzt. 

Velh’ ein himmliſcher Früplingstag war heute! 
Alles in Blüthe und Glanz, in friiher Fülle, in Leben 
und Wachsthum. Freilich ift es Hier auch im Winter 
grün, Eypreffe, Orange, Lorbeer, Pinie, Ligine, Olive, 
Alve und Tarus verändert die Farbe nicht, die Wände 
der Neptunsgrotte dedt ewig grünes Frauenhaar, und 
in den Schluchten des Anio fproffen taufend Kräuter auf 
im Januar. Aber voller, üppiger, wollüfliger wird es 
denn doch mit dem April. Bon der Vila v’Efte aus 
genoffen wir den Abend auf eine entzüdende Weiſe. 

Sodann trant man einige Glaͤſer Wein am. Sibyl- 
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lentempel, plauterte, ſcherzte und erinnerte ſich ber Hei⸗ 
math. Beinahe alle waren ſchon mehrere Jahre Yang 
von ihr entfernt, einige riefen fih vie Freuden ihres 
Aufenthalts in Paris zuräd, und ich fühlte einmal wies 
per recht Iebhaft, wie mir ed zu Herzen wäre, wenn ich 
Nom den Abſchied geben müßte. Ohne Neberfpannung 
kann ich Ihnen verfihern, daß ich diefen Gedanken kaum 
denken kann, daß es der größte, tieffte, unpeilbarfte Schmerz 
für mein ganzes Leben wäre, und alle bisherige Tren— 
nungen und Berlufte, fo bitter, fo blutig fie auch feyn 
mochten, doch an Wahrheit, an Innigfeit, an Schuld⸗ 
Iofigfeit, an Größe und Bedeutung dem Addio von Rom 
nicht gleich Tamen. Doch es droht mir vor Jahren no 
nicht, vielleicht vor meinem Alter nicht: die Jugend im 
Süden, das Alter im nordifhen Baterlanpe! So ges 
nießen wir denn den Augenblid mit fo viel Liebe, Geiſt 
und Seele, als möglich if, und überlaffen es dem Schick⸗ 
fale, was es fpäter über ung verhängt. 

Der Mons Catillus der alten Römer fpiegelte fein 
Bild allerliebfi in dem dunfelrothen Weine ab, der ung 
erfreute, man plauberte bis Ave Maria, bis vie Daͤm⸗ 
merung über die Haine des Tiburnus herabfanf, und 
dann zog man fih in's Haus zurüd, 

Das vermaleveite Domino aber wart abermals her- 
vorgezogen, und jeßt entſchloß ih mich im ſtillen, ber 
Unart auf irgend eine Art ein Ende zu maden, vor allem 
aber das Spiel felbft, das von Rom mitgenommen worden, 
in Die Hände zu bekommen. Einen um den Andern hatte ih 
Durch meine Declamation auch bereits von der Unwürbin«- 
feit einer ſolchen Unterhaltung auf fo claſſiſchem Boden 
aberzeugt man hoͤrte auf und ſchloß den Tag aufs heiterſte. 

2* 


20 
V. 


Carcoli. 

Kir find im Gebiete der Marfer. Hier in dieſem 
Neſte habe ich Zeit, leider nur zu ſehr Zeit zum Schrei⸗ 
ben, hören Sie darum, lieber Freund, wie wir hierher 
famen. 

Am hellen Sonntagmorgen befhloß man, den Anio 
zu überfcpreiten und das Sabinerland zu betreten. Bors 
erfi ging man aber noch einmal zur Neptunsgrotte hinab, 
wo uns prachtvolle Regenbogen, befonders einer im 
ſchaumenden wallenden Nebelwogen ber Grotte ſelbſt, 
den Reiz der geheimnißvollen Zeld- und Waſſerwelt mit 
dem Lieblichften Karbenfpiele verzauberten. Sodann wurde 
noch ein Frühſtück von ſtärkendem Wein vor dem Tempel 
genommen, der Conto berichtigt, und zwar, trotß meiner 
Bekanntſchaft mit dem Hauſe, nicht ohne alle Mißhellig⸗ 
keit, und nun warf man ſich in die Staubhemden, die 
Fußreiſe ſollte begonnen werden, und man fing jetzt ſchon, 
ehe wir nur einen Scritt gethan hatten, ziemlih allge» 
mein an, den Poeten zu beneiven, welder auch nicht 
das geringfte Gepäd bei fih trug, während fih die Ar- 
chiteften mit Reißzeug, Portefeuille, Malerſtuhl, allen 
Kunft- und Handmwerksinftrumenten, Kleidern und Be- 
quemlichteitspingen bepadt hatten. Das it nun einmal, 
fagte ich zu meinen Freunden, fo mein Weſen, wie im 
Kleinen, fo im Großen, wie hier, fo dort. Je weniger 
ich habe, deſto Teichter tft mir’s zu Muthe. Eigenthum 
und Beſitz hat feinen Reiz für mich, nicht einmal Bücher, 
und dennoch war ih ſchon ein Bücher⸗, wie überhaupt 
ein Eigenthumsnarr. Das einzige, was nit feplen 
darf, tft das Geld. Was ich geniefe, das habe ich als 


. 
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lein, das bleibt mir ewig, fo im Innern, wie im Aeu⸗ 
Bern, im Reiche der Geifter, wie der Sinne. Bon allen 
Blumen und Heilfräutern meines Hefperieng den Honig 
in mic hineinzutragen, und mir das Herz über und 
über damit anzufüllen, darin beficht mein Geiz, meine 
Befißluft, und darin bin ich aber auch unerfättlich. Und 
wenn ih noch ein Decennium im Süden bleibe, und 
wenn noch zwei, fo trage ich dennoch leicht daran, wenn 
einmal mein Berhängniß mich über die Alpen ruft. 

Man gab mir Recht, wiewohl keiner in der That 
mein Nachfolger fein mochte, und man marſchirte wohle 
gemuth über Ponte Lupo hinüber, Wir hatten guie 
Stimmen unter ung, und man erhub einen frohen drei⸗ 
flimmigen Gefang, nach deffen Zalt man die Bia Vale⸗ 
riana hinwandelte. Es begegneten ung naturhiftoriiche 
Gegenflände, die für einen in Italien noch ungewohnten 
Deutfchen auffallend fein konnten; zuerft eine getödtete 
‚Schlange von wenigfiens ſechs Palmen Länge, ſodann 
einige Exemplare jener großen grünen Eidechſen, welde 
zufammt dem Schwanze wohl zwei Palmen Länge haben, 
und zu unferm Entfeßen eine der abſcheulichen Kröten, 
von ungeheurer Größe, wie man fie hier zu Lande fin- 
det, wiewohl noch nicht ganz todt, Doch ſchon Beute von 
vielen taufend Ameifen. 

In dem Barus des Horaz, in Vicovari anlangend, 
wurben wir von cinem Wirthe angeredet und in feine 
Dfterie eingeladen. Meine Prophezeihung traf nur zu 
fehr ein, denn ich erinnerte mich noch wohl an meine 
Wanderſchaft zur blanduſiſchen Quelle, und wir fanden 
für unfern Durft nichts als einen über alles Maaß mi⸗ 
ferabeln Wein, ver wie verborbener Eifig mit Waſſer 
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ſchmeckte. Uebrigens bramte uns der gutmüthige Sabi⸗ 
ner herbei, was er vermogte, und als wir ſchieden, hatten 
wir ung des beſcheidenſten Conto's zu erfreuen. 

Meine Freunde fanden ipre Tornifter ſchon fo Täftig, 
daß ich bereits ein Pferd und einen Mann für fie hatte 
tommen laſſen, und fo wurde die Reife welter fortges 
fett. Schon zeigte fih das Klofter St. Eoffimatio aug 
grünen Gärten am Abhange gegen den Teverone; Man 
della und Eantalupo erfchienen auf ihren runden Hügeln, 
wie die Wächter des Lycencathales; der Monte Gennaro, 
oder der Mons Lucretilis, breitete fi) auf der andern 
Seite gegen das fhöne Thal hin, wo der Dichter fein 
Sabinum hatte, und ſüdlich auf der Spibe des wilden 
Gebirges wie ein Adlerneft erfannte man Saraccenesco. 
Allenthalben erſchallte Nachtigallengefang,, und ich erin- 
nerte mich mit wehmüthiger Freude an den Frühling, 
da ich zum erflenmale eine Wanderung in’s Sabinerge- 
birge machte, noch in andern Berhältniffen, unter-andern 
Ausfihten, nicht mit diefer Heiterkeit, dieſer Lebensluſt, 
wie jet, und doch nicht ohne die Ahnung der flillen 
häuslichen heimifchen Traummelt, die fih mir fpäter 
auf den olivenbegrünten Herniferfelfen entfalten follte, 

In einer am Wege liegenden Oſterie wollten wir 
den Wein verfuhen und fanden ein fchönes junges Weib, 
weldes ein krankes Kind fäugte und in feiner eigenen 
Mine den Ausprud tiefen Schmerzes zeigte. Wir ver⸗ 
ließen bald viefe Höhle und erreichten die Spiaggia, wo 
fih die Straßen nah Subiaco und nach Riofreddo tren⸗ 
nen. Bor der Befteigung des ſchrecklichen Berges aber, 
der vor uns lag, wollte man fi in der Ofterie noch 
einmal flärfen, und weil denn doch der Wein ſchlechter⸗ 
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dings untrintbar war, that man es, wie ſchon in Vico⸗ 
vari, mit Aqua vita. 

Auch hier trafen wir ein gutmüthiges Bolt und fihie- 
den frohen Mutpes, nachdem wir unfere Flaſchen ge- 
fült, Schon hatte fid der ganze Himmel mit Wolfen 
umhüllt, und wir fhäßten uns glüdlih, daß wir von 
der drückenden Eonnenhite befreit waren. Ein unfaglic 
tiefes, herrliches Blau färbte die Berge gegen Aufta 
und Subiaco hin, voll hohen erhabenen Ernſtes, wie es 
Pouſſin in feinen Schöpfungen liebte, wie wir e8 im 
Süden häufig bei ſchneller Umwölkung des Himmels fes 
ben. Ich betrat nun einen Boden, wo ich noch nicht 
geweſen, man ftieß manchen Seufzer aus, und der Schweiß 
zann uns über die Stirn. Eine furgtbare Wildniß um⸗ 
gab ung nah und nah und wurde deſto trauriger, je 
mehr die fohöngefärbten Berge hinter und verſchwanden. 
Geagen anderthalb Stunben ging es fo aufwärts, bie 
wir alle Fernen verloren hatten und von den rauhen 
felfigen Abhängen des Gebirges umgeben waren. Nun 
Hub unfer Führer von Vicovaxi an von den vielen Räu- 
bern in biefer Gegend zu erzählen und beteuerte, daß 
man auf biefem Bergwege Teinen Augenblid fiher ſey. 
Er rieth ung, im Falle eines. Anfalls, keinen Widerſtand 
zu leiften, fondern in Gottes Namen Geld herzugeben, 
‚fie, feste er Hinzu, Tönnten die Räuber mit einigen 
Paolen abfpeifen. 

Run, in Geſellſchaft von ſechs rüfligen Arditelten, 
von denen einer größer, kräftiger und flärker iſt als der 
andere, hat man eben vielleicht Teine große Gefahr. 
Denn von ganzen Banden weiß man gegenwärtig we⸗ 
nig, es find nur einzelne, welche ebenfals wieder eins 
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seine anfallen, berauben und im Nothfalle ermorden. 
Wir Iachten alfo Über die Furcht des Sabiners und ver 
fiherten ihn, daß wir uns wohl zu vertheidigen wäüßten, 
wenn einer nach unfern Zorniftern Luſt hätte. Sch fprede 
„unfern,“ denn ich hatte doch auch ein Hemd barin 
fteden. — 

Endlich erreichten wir den Gipfel des Berges, wo 
uns eine Oede entgegen trat, die um ſo trauriger auf 
uns wirkte, als der Himmel Regen drohte. Wir ſteuer⸗ 
ten deßhalb raſch auf das nahe Riofreddo zu, uns zu⸗ 
ſammenhaltend nach dem Rathe des Sabiners, bis wir 
es recht maleriſch auf einem ſpitzen Felſen emporſteigen 
ſahen. 

Aber welch' eine luſtige Aufnahme ſollte uns hier 
widerfahren. Es war Sonntag, und das ganze Dorf 
hatte fich auf ven Logen, auf den Treppen, vor der Thür, 
an den Eden verfammelt. Nichts konnte uns erwünſch⸗ 
ter feyn, ‚denn fo hatten wir Gelegenheit, die Leute zu 
beobachten, und ed waren, was man jungen Leuten gern 
nacfieht, befonders die Mädchen und Frauen, welche un⸗ 
fere Aufmerkſamkeit auf fih zogen. Sch hatte dabei mein 
eignes Interefie, denn ih ſtand mit einigen meiner Be 
gleiter in Streit über die Staliänerinnen. Einer und 
der andere nämlich hatte fich fihon verlauten Iaffen, daß 
man in Frankreich weit ſchönere Frauen fehe, als in Ita⸗ 
lien, und ſelbſt in Rom. Die Römerinnen däudten if 
nen zu berb, zu männlich, zu einfach, und nur bie Figur, 
befonders Bufen und Nacken, mußten fie unangeforhten 
laffen. Wie ih nun aber der Meinung bin, daß man 
das nette, graciöfe, hübſche, coquette, zierliche Leicht befe 
fer in Frankreich treffen Tann, und zu meiner Freude 
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nicht in Rom flieht, daß unfere Landsmänninnen durch 
den Ausdrud des Sentimentalen, des Zärtlihen, Sittig- 
zarten fich fehr. von der Römerin unterſcheiden, fo bin 
ich doch der Weberzeugung, daß man an Form und yla« 
ſftiſchem Eharalier, an Tünftlerifher Schöndeit nirgends 
in der Welt fo viel Vollkommenes findet, als Hier zu 
Lande, und daß das warme gefättigte Eolorit den Cha⸗ 
ralter der Kraft, Geſundheit und Lebensfülle-nur erhöht. 
— Ich vertröftete Die ungeduldigen, unzufriedenen,- durchs 
parifer Leben ‚etwas verwöhnten Freunde, auf die Schö⸗ 
nen im Gebirge, und fo war es denn gleichfam Sache 
des Ehrgeizes, eine zu finden, welche meine Behauptung 
rechifertigte und den Streitfühtigen bie Augen Ihftete, 
Wirklich begegneten uns auch einige Gefichter, die ihre 
Wirkung. nicht verfehlten,, und es war nur Schade, daß 
mir uns nicht verweilen Tonnten, denn es eniftand ein 
fo wilder Tumult unter dem Volke, daß wir ung beeils 
ten, die Ofterie zu erreichen. Buratini, Mafıhere, Jores⸗ 
tiert, Angreſi (Ingleſi), ertönte es von allen Seiten, 
man lachte, man flarrte, gaffte ung an, die Jugend beis 
derlei Gefchlehts Tief uns in Schaaren nad, und wir 
flüchteten uns endlich in die Finfterniß ver Schenke. 
Aber Hier ſollte die Roth erfi beginnen. Der Wirth, 
um uns dem anlaufenden Bolfe zu entreißen , verftedte 
uns in eine wäfe Welſchkornkammer. Hier lagerten wir 
uns auf den Trümmern einer über und Über von Spinn« 
weben umgebenen Bettſtelle und erwarteten, was da 
tommen möge. Der Wein konnte nicht genoffen wer« 
den, und wir nahmen daher abermals die Zuflucht zu 
Aqua vita: Der Marfh dur das Volksgedränge hatte 
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uns fo viel Spaß gemadt, daß wir noch darüber Lach: 
ten, aber denken Sie ſich, was jest gefchah. 

Die neugierigen Riofrepdefer hatten ſchon die Kam: 
mer nor ber unfern angefüllt und begannen nun einen 
eigentlihen Sturm auf die Thür. Der Wirth ſtemmte 
fih mit beiden Armen entgegen, fuchte mit Gewalt zu 
ſchließen; man polterte, man rief, und als das Ding 
kein Ende nehmen wollte, ging. ich endlich auf die Thür 
zu, ſchloß auf, ſtellte mich vor ein Dutzend Burfche hin, 
welche hereindringen wollten, und fagte: Eofa volete ? 
Verdutzt und verlegen nahmen alle bie Hüte ab,. traten 
etwas zurüd, und einer erwiberte ganz artig: „Siamo 
euriofi di veder i foreſtieri, perche poci ci vengonn.“ 

Ich wollte ihnen fomit das Bergnügen gewähren 
und ließ mich und meine Begleiter betrachten, indem ich 
ein kleines Geſpräch mit ihnen-anband, mid nad der 
Umgegend, dem Zuftande bes. Dorfes erfundigte und 
fragte: wie weit es noch bis Carzoli ſey. Aufs Höfe 
lichte. und: freundlichfte wurden alle meine Fragen beand« 
wortet, und ich reichte ihnen einige Gläfer Wein. 

Aber ed war feine Zeit zu verlieren. Wir hatten 
noch fieben- Miglien zu gehen, und diefe find im Gebirge 
eiwas groß gemeflen. Dabei konnte man fi weder aufs 
Wetter, noch auf die Bewohner einer ſolchen Bergwild⸗ 
niß verlaffen, und. wir brachen demnach unter ber Bor 
gleitung des halben Dorfes auf. 

Ein Dugend junger Burfche rannte und nach. Da 
wir unſern Führer zusüdgelafien hatten, fo boten fie fi 
an, uns den. Weg zu weiſen. Wir fchlugen es aber. aus 
und liefen fo haftig den Berg hinab, daß wir uns faum 
nad dem abenteuerlihen Dorfe umfahen, das fh, von 
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bier aus gefehen, auf feinen Feld hingebaut, zwifchen 
ven mächtigen Borgründen, unbefchreiblich pittorest aus: 
nimmt. Trotz allem unferm Widerreden hatte fih aber 
roh ein junger, hübfcher, Iodiger Kerl an einen von der 
Geſellſchaft angeſchloſſen, den er mit einem ungeheuern 
Schwall von Beredſamkeit zu überzeugen fuchte, wie 
nöthig, wie vortheilhaft feine Begleitung für und wäre, 
er ſprach von ſchlimmen Wegen, von verirren, von Räu⸗ 
bern, von der neapolitanifchen Gränze, bie wir noch zu 
paffiren hätten, von ber Eapanna , wo die Solpaten Tür 
gen, und die Leute, die uns in der Oſterie fo hart be 
drängten, nannte er Spitzbuben, die es böfe mit une 
gemeint hätten, und von denen er allein ung befreit ha⸗ 
ben wollte. Das wußte er fo eindringlich, mit fo leben⸗ 
diger Declamation, fo viel Affecet und Feuer zu Tagen, 
und dabei fo viel naive Unſchuld zu zeigen oder zu fin- 
giren, daß man ihm nicht widerfiehen konnte, und fo 
lief er denn, den Hut ununterbrochen in der Hand, in 
ewigem, theatralifhem Geſchwätze, von einem zum an» 
dern, ſtellte Ihm feine Armuth vor, erzählte von feiner 
Schweſter, antwortete auf alle Fragen mit einem lei⸗ 
denſchaftlichen Gnor fi! und auch, wenn wir beutfch rede⸗ 
ten, es mochte feyn, was es wollte, Gnor fi! gnor fi! 
daß man nicht aufhören Tonnte, zu lachen. Er ſchien 
wie ein Betrunkener und war ein echter Neapplitaner. 

So gelangen wir an bie Hütte, wo wir einige nea⸗ 
politanifhe Gränzſoldaten finden, die und nad einigen 
Kragen der Neugierde ungehindert paffiren laſſen. Jett 
eröffnet fi ein weites, entzüdend fehönes Thal, das um 
und um von ben mannichfaltigftien, reizenpflen Berg: 
gruppen umgeben iſt, ihr Eolorit if ein tiefes, ernfles, 


ttaltänifches Blau, und ſüdlich ein Herrlich Dunkelviolett, 
allenthalben Tiegen Dörfer und Städte auf den Gipfeln 
ver Felfen und Berge, zur Linten Balomfrio und Jo 
varo noch im Römiſchen, öſtlich im Reapolitanifchen, 
oder, wie man fich Hier im Gegenfase zu dem Stato (ro: 
mano) ausbrüdt, nel Negno, Yoggio, gegen Südoſt Aus 
rigola, la Rocca, gegen Rorb Perito, und fon gewahrt 
man auch Earzoli in einer malerifchen Lage von einem 
Berge herabſteigend. Diefes That if dur den Neid 
tum feiner Fernfihten, durch die Mannigfaltigfeit, 
Größe und Gruppirung feiner ſchön gezeichneten Berge, 
durch die Weite des Raumes, den man in ihm beberrict, 
ohne daß dadurch der malerifche Eindruck Kitte, eines der 
fhönften, das ich in Stalten gefeben. Uebrigens liegt 


es noch fo hoch, daß pie Begetation, im Berhältnifle zu - 


dem Sabinerthale des ZTeverone, oder gar zu den Um: 
gebungen Tivoli’, unenplich weit zurüd if. 

Unabläffig lief ver berepte Kerl neben uns her, und 
trotz den Regentropfen, die nad und nach berabfielen, 
brachte er ven Hut doch nicht auf den Kopf. Wir waren 
nur wegen des Nachtlagers beunruhigt, aber er ver 
fiherte uns, daß wir vortrefflich ruhen würden. 

Endlich durch eine gräßliche Pfütze erreichten wir 
das marfifhe Carzoli. Auch hier befinvet fig Alles auf 
der Straße. Es ift beinahe ſchon vier und zwanzig Uhr, 
und die Dämmerung wird zur Naht. Wir fragen da 
und bort nad einer Locanda, Scharen yon Neugierigen 
firömen uns nad, wir werben in eine grabfinftere Oſte⸗ 
tie. geführt, wo wir aber mit der Antwort abgewiefen 
werben, daß Fein Bett vorhanden ſey. Go geht man 
abermals auf die Straße, man findet eine zweite noch 
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ſcheußlichere Herberge, wo mir nach langem Bitten der 
Wirth endlich ein Strohlager für meine Geſellſchaft, und 
ein Abendeſſen von Ziegenfleiſch verſpricht. Schon dringt 
das neugierige Volk herauf, die ganze Höhle iſt ange⸗ 
füllt, wir können uns kaum bewegen; jest kommen die 
Polizeiſoldaten und fordern mit vieler Artigfeit ven Paß. 
Sie refpettiren die Unterſchrift des neapolitanifchen Ger 
fandten und verlaflen und, Indem belommen wir Nach⸗ 
richt, daß in der andern Oſterie drei Betten für ung 
bereit feyen. Wahrſcheinlich wollte der Wirth vorher 
wiflen, ob wir mit Päflen verfeben wären; ſei dem, wie 
ihm wolfe, wir verlaflen eine Höhle und gehen in die 
andere zurüd. Hier bat fich bereits eine Menge Bolt 
verfammelt, pas uns nicht eher verläßt, bis es ber Wirth, 
ein gefälliger, langer Mann, mit Gewalt forttreibt. 

Wir fühlen’ ung allefammt nicht gar wohl. Wir hats 
ten heute keinen orbentlichen Biſſen gegeflen, und das 
viele Aqua vita, daß wir in Ermangelung eines trink 
baren Weines verfchludten, verbarb und ven Magen 
nicht wenig. Wir festen uns zufammen an einen ſchmu⸗ 
sigen Tifh und willen vor Müdigkeit und Erfhöpfung 
nichts Beſſeres zu thun, als und anzuladen, und uns 
getroft in unfer Schidfal zu ergeben. 

Ein Eierkuchen, ein Salat, ein wenig Ziegenfleifch 
und Effigwein ift Alles, was wir befommen, und wir 
halten und vorzüglich an das trefflihe, wohlſchmeckende 
Waſſer. Jetzt ruft man fih meine Worte zurüd, mit 
denen ih in Tivoli die Geſellſchaft erfchredte, wenn fie 
ſich über den Wein unzufrieden äußerte. Wartet doch 
nur erſt, fagte ih, bis wir über dem Ponte Lupp find, 
und biefer Wein wird euch Nektar bünten. 





Man verlangt zu Bett zu gehen und wirb unm't⸗ 
teilbar von der Küche, welde das Bohnzimmer für die 
Hausbeſitzer, Säfte, für Hühner, Kaben und Schweine 
iſt, dur eine Heine Antichamber, wo ein Soldat fihläft, 
in ein Zimmer geführt, das aber groß genug ifl, um die 
drei Betten zu fallen, worin wir fieben, alle großge- 
wachſene, zum Theil dem Durchmefler nach bedeutend 
breite Menſchen die Nacht campiren follen. Das Del, 
das an der Band zur Nachtbeleuchtung brennt, verbrei⸗ 
tet einen fürchterlichen Geftant, und man geht unter lachen 
und ſpotten, wiewohl fammt den Beinkleidern, zu Bett. 

Seht aber Hat man fih kaum zufammengedrängt: 
Lieben Freunde, babe ich chen gefagt, das ift ein koöſt⸗ 
licher Aufenthaltsort, dieſes Earzoli, ih weiß gewiß, 
daß ich in den heißen Monaten hierher zurüdfchren wer- 
de, und begreife nit, warum man hier nicht allgemein 
Billeggiatura hält, als ich einen entfeßlichen Durft 
fühle, und, ſobald ich es äußere, die gefammte Gefell« 
ſchaft einſtimmt. Ich, der ich zunaͤchſt an der Thür lie— 
ge, muß rufen und von dem vorzüglihen Waſſer fom- 
men laſſen; der Wirth bringt einen Krug voll, reiht 
ihn an den Betten herum und muß zweimal füllen. Das 
verbammie Aqua vita hat und frhrediich ausgetrodnet 
und weil ich denn doch einmal aufftehen mußte, fo ftelle 
id mir den Krug ganz heimlih ans Bett, um ihn allein 
für mich zu haben. Aber leider trinke ich ihn aus, ehe 
ih eingefhlafen, und die Geſellſchaft muß fih erheben 
und einen allgemeinen Kreuzzug durchs Zimmer des Sol⸗ 
daten in die Küche nach dem Wafferkeffel machen, aber 
ten wir wie die Juden in der Wüfte herfallen. Nun, 
was mögen dieſe Neapolitaner von uns denfen? Wäre 
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ed Bein, was wir außen fuchen, fo hätten fie wohl alfe 
Gelegenheit, unfern alten Ruhm bewährt zu fehen, aber 
es ift ja nur Waſſer, treffliches, Fühles, marfifches Waſſer! 

Man begiebt ſich wieder zu Bett, einer klagte, daß 
er von einem großen Floh moͤrderiſch verfolgt werde, 
die drei, welche in einem Bett liegen, fireiten fih um 
die Matrage, und man fehläft ein. Plößlich werde ich 
erwedt, das Licht iR ausgelöfcht, ich ſehe nichts, ich Höre 
nur eiwas taflen an meinem Bette und forttappen, ich 
rufe: wer da! und vernehme vie Fägliche Stimme eines 
Freundes, der ohne Compaß in diefer Nacht hinſteuert, 
und wie er ohne Kenntniß der Himmelsgegenden ift, von 
allen‘ Martern des Durſtes getrieben, nad der Thür 
ſucht, ohne fie zu finden. Das if doch erſtaunlich, rufe 
ich, wie es möglich werden mußte, fih in diefem Mauſe⸗ 
Ioche zu verirren, wenn man den Weg von Hannover 
bis nah Päſtum gefunden hat; hier if die Thür, armer 
Teidender Sterbliher, aber es darf Fein Waffer herein 
paffiren, ohne daß ich es als Mauthbeamter zuvor ger 
foftet, Der Soldat wart ebenfalls auf, nah unfägs 
licher Mühe findet der Techzende Freund endlich mit dem 
Taftfinne das Waffer auf und labt fh. Doc ich quäle 
Sie zu lange mit der Schilderung diefer abenteuerlichen 
Nacht, in welcher unfere ganze Gefellfchaft, weiß der 
Himmel für welde Sünden, aber gewiß nicht dafür, daß 
wir heute von Jovis Tiſch ein Bischen Ambrofla und 
Nektar gemauf, in halbwachendem Zuſtande, wie im 
Siebertraume von den Dualen des Zantalus, in biefer 
peſtilenzialiſchen Höhle geplagt wurde, ' 

Als wir erwachen, fehen wir die Aermlichfeit und 
Schmutzigkeit unfers Schlafzimmers erft recht deutlich 


ein, denn bie Nachtbeleuchtung nnd die Müdigkeit hat⸗ 
ten es uns doch ein wenig verzaubert, Jetzt wird von 
den Kreuzzügen, Waflerfahrten, Feuerqualen und Trink⸗ 
gelagen der Naht geiprohen, und der Tag mit Lachen 
begonnen. Bald aber hörte das auf, als wir durch das 
Heine Tenfterloh bemerten, daß es regnet. Das fehlt 
noch, um unfere Noth aufs Höcfte zu fleigern. Das if 
gewiß einer der unfläthigften, häßlichſten, unheimlichſten 
Menfihen- und Schweinftälle, den man nur auf der Belt 
findet, meinte einer, und bier follten wir gar einen Tag 
bleiben, eine zweite Nacht verfeufzen ? 

Uebrigens, was if zu thun? Wir Laflen uns einen 
Caffee machen, und der Wirth Hat gerade noch fo viel 
Bohnen, als wir brauchen. Zu unferm Erflaunen iſt er 
wirklich gut geraten, wenigſtens unendlich befler, als 
ipn die römifchen Künftler gewohnt find, welche in dem 
ſchlechteſten Caffeehauſe von Rom mit einer wahrhaft 
ungeniefbaren Brühe zufrieden find, weil fie auf dem 
Monte Pincio gebraut wird. Den Zon im Eaffe grero 
finden fie zu fleif, diefen Geſchmack zeigen fie aud in der 
Auswahl ihrer Ofterie und fpielen fo zum Spotte des 
NRömers den „Trint’ es Wein“ volltommen , der im all 
gemeinen, gegenüber vom Franzoſen, vom Italiäner, 
felbR vom Ruſſen, ein Feind alles Cermoniellen und 
mandhmal gar alles Anſtandes iſt. 

Was thun wir hier Einige fliehen am Fenſter und 
zeichnen etwas Architektur in ihr Skizzenbuch, andere 
fiten am Kamin und rauchen, ich ſchreibe Ihnen mit 
dem Bleiftifte und fehe Yundertmal nah dem Wetter. 
Als es etwas aufhörte zu regnen, ſtrichen wir durch das 
Neſt und fanden hübſche, gothiſche Architeltur, viel Pl 
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torested Im Bau der Häufer und in iprer Gruppirung, 
da und dort Feine Fenſter mit Spißbägen und gewun⸗ 
denen maurifchen Säulden, antike polygone, oder cp 
Hopifhe Mauern, und auf der Höhe ein Schloß aus dem 
Mittelalter, das fih von unten gar hübſch ausnimmt. 

Jetzt wird ein Eleines Mittagsmahl von Schinken, 
Eiern und Salat genommen und dabei Aqua vita ges 
trunfen. Die Geſellſchaft hat nur ein einziges Meffer. 
Uebrigens if ja auch Fein Braten zu zerlegen. Unge⸗ 
fähr gegen Mittag fcheint es ſich ein wenig aufhellen zu 
wollen, und wir benußen es augenblidiih zum Aufs 
brude, Es find zwölf Miglien nach Tagliacozzo , aber 
böfe Straßen und Berge, wie der Wirth und die artigen 
Polizeifoldaten: fagen. Man überließ unferer Freigebig⸗ 
teit, was wir bezahlen wollten, und war mit dem zufrie- 
den, was wir gaben. So rufe ih Ihnen denn ein Lebewohl 
von Carzoli aus zu, das ich ſchwerlich wiederfehen werde ! 


VI. 
Tagliacozzo. 


Das war eine Bergreiſe, woran ich zeitlebens ge⸗ 
denken will. Ich habe den Simplon, Gotthard, Splü⸗ 
gen, Mont Cenis, Grimfel, Rigi, Camor und andere 
Berge erfiiegen, aber das war denn doch auch eine Berg» 
tour. Ich kann freilich nicht Iäugnen, daß ich mit ver 
Zeit etwas bequem geworben, und daß mir das Ber- 
gnügen mehr gilt als die Anfirengung, auch wenn fie 
noch fo abenteuerlich iftz aber hören Sie, und Sie wers 
den ſich nicht wundern, wenn mir auf bem heilfofen Wege 
Geduld und Unverbroffenheit faft ausging. 

Bir hatten von unferm Carzoli Abfchich genommen 
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und wanderten weiter im Marſerlande. Der Himmel 
hing voll Regengewött, und Felſenſteine, Pfützen und 
- palmentiefer Moraft machten den Weg fo unangenehm, 
daß die Klagen ſchon in der erfien Miglie laut wurden, 
wiewohl wir alle insgefanmt, ohne Ausnahme, gute 
Fußgaͤnger find. Carzoli indefien erſcheint hinter uns 
fepr reizen» an feine Burg den Hügel empor gebaut, 
aber wir verkaffen es mit dem herzlichen Wunfche, es 
nie wieder zu fehen. 

Immer zieht fih’8 bergauf, bid nach und nah in 
einer entſetzlichen Wildniß zwifchen riefennäßigen grauen 
Felſen ein elendes Abruzzenborf hervorfieigt, mit Namen 
Colli. Der Rüden der gewaltigen Gebirgsreihe tft mit 
Schnee bevedt, und die Bäume find noch dürr und nad, 
wie im Winter. Wie fih ver Felsweg aber in vielen 
Wendungen gegen das Dorf binaufihlängelt, wie dieſes 
ſelbſt aus der mächtigen Wand hervorgewachfen zu fein 
fheint, wie es ſich dicht am Abgrunde, gleich einem 
Bogelnefte, mit ben Heinen fleinernen Hütten hingrup⸗ 
pirt, das ſpricht den Charakter diefer abgelegenen räu⸗ 
berifgen Gegenten maleriſch genug aus. 

Bor dem Orte trafen wir einen Mann mit einem 
Pferde, welcher gleichfalls nach Tagliacozzo reifen wollte, 
Meine Begleiver luden dem Thiere fofort ihre Torniſter 
auf, und man zog zufammen anf ber fhändfichen Straße 
bergan. Jetzt begann es auch recht ordentlich zu reg⸗ 
nen, und wir ſuchten ſo ſchnell als moͤglich Colli zu 
erreichen. Im Orte ſelbſt trafen wir ausgezeichnet viel 
Charalteriſtiſches für ein Abruzzendorf, bie Bauart der 
Pänfer, ihre Oruppirung, ihre Lage am Selfen, die 
Lnadſchaft, die fih über ihnen und durch fie entfaltet, 
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befonders aber auch das Bolt fiimmte fo trefflich zuſam⸗ 
men, daß ein Genremaler eine große Ausbeute hier ges 
wänne. Das Thor des Neſtes if nur wie ein Meines 
Hof» oder Hausthor, aber es baut ſich bewundernswür⸗ 
dig von dem fchiefen Selfenlager aus mit einer Häufer- 
mafle in die großartige wilde Natur hinein. 

Hier if der Sis der Räuber, und in der That, für 
ſolch ein Gewerbe if es auch ein paflender Ort, nur 
daß fie fih mit geringerm Raube begnügen müffen, denn 
die Gegend if bettelarm, und Fremde Tommien eben 
wenig hierher. Unſer Führer erzählte uns manche Ban» 
ditengefhichte, und unter andern auch, daß die öfter 
reichifche Armee in jenem fo fchnell beendigten neapolitanis 
fhen Kriege mit dem Feinde hier zufammengetroffen ſei. 

Der Regen trieb ung in eine Oflerie, die denn auch 
ein Muſter von ihres Öleihen war. Was und von Eins 
wohnern fah, das Tief und natürlich nah, und fo füllte 
fih denn die ſchwarze Höhle, durch deren Fenſterloch mar 
eine erhebende Ausficht über dieſe Gebirgswelt hatte, 
mit Buben und Mädchen, alten Weibern nnd Männern, 
kurz mit fo viel Volk an, daß Fe nicht mehr Raum 
Hatten und fih draußen auf der Treppe, troß dem Regen, 
aufftellen mußten. Wenn fih ein Engländer dadurch ge 
Kört fühlen würde, fo wußte ich dent nafeweilen Gebirge. 
völfhen nur Dank dafür, denn es bildeten ſich die le⸗ 
bendigſten, Töftlinften Genregruppen um uns herum, 
und man wußte nit, wo man mit dem Auge länger 
verweilen ſollte, ob auf dem bien, Infligen, geſchwaͤtzi⸗ 
gen Birth „ over einigen jungen fhönen Abruszinerinnen, 
weiche am Kamin befhäftigt waren, oder einem Haufen 
peibnadier ſchwarzer glutaugiger Buben und naiver 
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Maͤdchen in Lumpen und Besen, ober auf einem Trupp 
alter Weiber, melde ein Sibpllengeficht in Michel Am 
gelo's Weife zeigen, ober einer Träftigen vollgefunden 
grau, die ein Kind fäugt, oder einer Schaar junger 
ſchlanker Burſche von fonnenverbrannten Geſichtern und 
KRabenaugen! Do, wie man gleich idealifiren Tann, 
wie man fih auch nur felbft täuſchen mag — wir hatten 
im Anfange gar wenig Sinn und Auge für alle biefe 
Genrebilder,, fondern ſchauten nur das Stüd Käfe und 
Brod an, das und der Wirth vorfeßte, und troß dem, 
daß der Wein wie Effig war, fo wurde er doch getrunfen. 

Die Leute Tonnten nicht ſatt werden, und zu betrach⸗ 
ten, ad, wenn ich die Regenmolfen um die Schneehäup- 
fer der Apenninen anfah und bemerfte, daß es immer 
fräftiger herunterträufte, fo wollte mir bedünken, daß 
fie im Grunde nicht fo ganz unrecht hätten, ung für 
närrifihe Kauze anzufehen. Aber fiilel man bezaplie, 
man ging. 

Der Weg verfhlechterte fi jeden Augenblid. Etwa 
eine Stunte hatte man noch zu fleigen. Die Wolfen 
- dampffen um ung, id glaubte auf Simplon, Grimfel 
oder Bernhard zu fein, die Fernen verfhwanden, nur 
zumeilen düſterten gigantifche Felfenpartien in ungewiflen 
Umriffen durch das graue wüfte Nebelmeer. Hier und 
da fihüttete es noch tüchtig auf ung herab, aber das 
ift Alles noch Scherz und Spaß gegen den Weg, ber 
uns erwartete, nachdem wir den Höchften Gipfel erfiiegen. 

Es öffnete fih ein ungeheures Thal vor und, aber 
tief umnebelt von Dunft und Regen. Unten gewahrten 
wir einen großen Sumpf. Noͤrdlich dämmerten hope 
Bergfetten durch die Wolfen. Bei hellem Wetter mußte 
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es cin Entzüden fein, von hier aus über die Gegend 
wegzuſchauen, und ich Hätte gern. alle Steine, allen Mo« 
raft, alle Pfügen, allen Regen ertragen, wenn ih nur 
ven Genuß des Auges gehabt hätte, Aber auch nicht 
einmal das, wie ein Betrunlener mußte man hintappen 
und jeden Augenblid balanciren, damit man nicht der 
Lange nah hinfiel. Als ich aber endlich in der That 
ausrutfehte und über ſechs Schuh Boden bedeckte, fing id 
an zu ſchmaͤhen und die ganze Reife zum Kufut zu wünſchen. 
O! rief ih, dort if das Feld, wo vor 500 Sahren 
Conradin und die Deutfchen jene welthiſtoriſche Nieder⸗ 
lage erlitten, und ich, der ich mich doch auch einen Ghi⸗ 
bellinen nenne, ja, der ich, weiß der gute Gott wie 
viele Tragödien aus der hohenſtaufiſchen Geſchichte heraus⸗ 
zuſpinnen gedenke, ich ſitze hier im neunzehnten Jahrhun⸗ 
derte ebenfalls im Dr—d! Welch eine ghibelliniſche Nie⸗ 
derlage! Ja, das iſt ein unglückſeliger Ort, eine Stätte 
der Erniedrigung, der Demüthigung für die Schwaben! 
Unterveffen faß mein Freund 8... ebenfalls zu Bar 
den und fing an: jetzt wollte ich aber doch, daß ich Lieber 
wäre, wo der Pfeffer wähf! Wir fahen einander an 
und waren über und über mit claffiihem Boden bedeckt. 
Was Wunder, daß wir anpuben, ung nah Rom in 
unfere hübſchen reinfichen Zimmer, in unfer Speifehaug, 
‚oder nur in die tiburtinifhe Sibylle zu wünfhen, daß 
wir in lange Zammerdeelamationen ausbraden, und mein 
Freund endlich gar auf den Gedanken fam, von Taglia⸗ 
60330 aus den geraden Weg nah Subiaco zu reiten. 
Unter ſolchen Stoßfeufzern erreichten wir Rocca di 
Gero, wo wir nun vor dem Regen in eine Ofterie flüch⸗ 
teten, Ein halb Dugend hübſch gebauter Weiber, Kin 
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der und Alte umgaben uns ſogleich und beftirmten ung 
mit gutmüthigen Fragen der Neugier. Was wir denn 
bier wollen, ob unfer Land weit von Bier fei, m wie 
viel Tagen man bahin komme, das wollten ale wife 
fen. Es wurde ein Krügfein Wein gebradt, ſogleich 
geleert, und ein zweites gefortert. Aber denken Sie, 
der Wirth fagte, daß es das Tehte gewefen, und daß 
kein Tropfen Wein im Hanfe mehr zu finden fey. 

Alfo trog dem Regen abermals wieder auf den Weg. 
Kein Strapl der Hoffnung, daß es beffer werde, vie 
häßlichſten Regenwolfen dampften um die Schneeberge 
herum. Der Moraft wurde immer tiefer, der Regen 
vrrftärfte fi, ein anderer Freund, der auf dem Pferbe 
faß, flürzte zufammt dem Tpiere zu Boden; auf einer 
Wieſe verfanten wir faft im Sumpfe, wir wollten ung 
ſchon der Troftlofigteit überlaffen, als auf nadtem, ſpitzem 
Felſen eine Kirche erfchien, welche zu Tagliacozzo gehört, 
und in Furzem eine Capelle vor ung ſtand, deren Bau⸗ 
art, deren Lieblicher Charakter mich gleih an Bafari 
erinnerte, welcher uns meldet, daß Nicola Pifano zur 
Ehre Karl's von Anjou und des Siegers über Conradin 
eine Kirche hier baute. Diefe und keine andere Tonnte 
es ſeyn! Aber wir durften ung nicht aufhalten und eil- 
ten nah Tagliacozzo hinein. 

Alles begab fih ans Kenfter, auf bie Loge, vor die 
Thür, auf die Treppe, um unfern Zug zu fehen. Die 
ganze Länge der Stadt mußten wir hinabwandern, und 
Tagliacozzo iſt In der That größer, als ich mir es ges 
bat. Jetzt eröffnete fih ung ver untere Theil des Or⸗ 
tes, der eben Liegt, und weiße helle Häufer, freundfiche 
Kirchen, fogar Heine Paläſte, Gärten, grüne Wiefen, 
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bebaute Felder, ein weites fruchtbares Thal, das war 
für uns ein unbefchreiblih Tabender Anhlid. Bald wur» 
den wir von einigen Soldaten auf’s Höflichfie angerevet 
und mit einer Freundlichkeit behandelt, wie ich weder 
diesfeits noch jenfeits der Alpen erfahren. Sie beglei- 
teten ung, um ung die Locanda zu zeigen, ihnen bängte 
fih ein Haufen Neugieriger an, und als wir an einen 
freien Platz kamen, wo man die Gegend etwas aufge 
heitert überbliden konnte, fragte ich einen, ob dorthin 
Alba Liege? Ganz außer fih vor Erfiaunen, rief der 
gute Menfh: „nor fi, gnor fi! ma comme Io fapete?« 
Sch antwortete, daß ich e8 aus Büchern und Landcharten 
wiffe, und nun, weil er mi doch einmal für einen 
Hexenmeiſter anfah, fragte er mih: wißt Ihr denn auf, 
wie diefe Stadt heißt? Tagliacozzo, antwortete ih, und 
jetzt galt ich fo viel als für allwiſſend. 

Wir waren wie entzüdt, als wir einen Plab fanden, 
der fih in Rom fehen laſſen fönnte, vol hübſcher Häu— 
fer, Arcaden, mit einer Zontaine und einem OÖbelist, 
und endlich gar in ein artiges bequemes Haus, in hüb- 
fhe Zimmer geführt wurden! Da fühlten wir ung aud 
im Augenblide zu Haufe, wir entzogen uns dem herbei» 
ſtrömenden Bolfe, gaben unfere Päfle her, kleideten ung 
aus, wurden auf’s trefflichfte bedient, in zwei große, 
äußerft heitere Zimmer einquartiert; wir warfen unfere 
ſchmutzige Waͤſche zuſammen, ſetzten uns and Kaminfeuer, 
trockneten die Kleider, ergoͤtzten uns an der himm⸗ 
liſchen Ausſicht vor unfern Fenſtern, und als das Mahl 
kam, als wir gar einen guten kräftigen Wein aus ver 
Gegend. von Aquila fanden, yergaß man allen Jammer 
"der Bergreife, fcherzte über unfere Niederlagen, man 
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fhämte fidh der Troſtloſigkeit, ſchöpfte Hoffnung, fließ 
die Gläfer an, und ih mußte der Gefellfchaft eine Tang 
verſprochene Geſchichte aus den Srrfahren meines Lebens 
erzählen, welche fie mit ihren romanhaften, faft unglaube 
lichen Schickſalen bis in die fpäte Nacht unterhielt. 


VII. 


Dee Himmel Hatte fich aufgeheitert, nur an den hö⸗ 
bern Bergen hingen nod weiße glänzende Woltenmaffen. 
Gerade vor unferm Fenfter haben wir die hübſche Facade 
einer Klofterfirhe, einen Garten und das fruchtbare, 
üppig grüne Thal breitet fih öſtlich in einer reizenden 
Flaͤche zwifchen den Bergen hin. Es ift einem eingewohn- 
ten Römer etwas Seltfames, Neues, wieder eine fo 
große Ebene wie das Thal von Tagliacozzo bis Seu⸗ 
reola und Avezzano fleißig angebaut zu fehen, und er 
erinnert fid mit wunberlicher Gemüthsſtimmung an die 
grünen Streden im Baterlande, während die römiſche 
Campagna in ihrer Dede und Wildniß dem Oekonomen 
ein ſchreckliches Aergerniß, und nur dem Maler dur Li⸗ 
nien, Zeichnung und befonders Durch Farbe und Beleuchtung 
ein Gegenfland ber Bewunderung und des Studiums if. 

Der Tag wurde mit Scherzen begonnen. Aber eincd 
Tann ich Ihnen nicht verſchweigen. Sie erinnern fid 
noch an meinen grimmigen Haß gegen das Dominofpiel 
‚und die Rache, die ich an ihm nehmen wollte, Diefen 
Morgen fällt es mir glüdlicherweife in die Hände, und 
nun raſch zum Fenfter hinaus in den vorbeiftrömenpen 
Bach damit. Das Heißt fein Mütchen Fühlen und feinen 
Borfah ausführen. Schon nach einer halben Stunde 
aber warb e8 vermißt, der Verdacht einer Entwenbung 
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wurde rege, und fiel vermittelſt einer natürlichen Schiußs 
folge auf mi, aberich ftellte mich, ſchlechterdings nichte 
davon zu wiffen, und trieb die Geſellſchaft zum Ausfiuge 
in die Stadt hinauf an. 

Wir firihen da und dort herum und fliegen endlich 
zu dem Felfen hinauf, der rechts über Tagliacozzo fein 
tables Haupt erhebt und die Ruinen eines Caſtells aus 
dem Mittelalter trägt. Ihm gegenüber fleht ein anderer, 
ungefähr von gleicher Größe, Form und Farbe, inmitten 
gewahrt man die Tieblihe Kapelle des Nicola von Pifa, - 
St. Marla al Soccorſo, und von hier gruppirt fich die 
Stadt nah italiänifcher Weife alt und maffig herunter, 
bis fie ih mit freundlichen Hänfern und Paläften von 
modernem, ſtädtiſchem Ausſehen an Die Ebene anſchließt. 

Welch ein Anblid aber, lieber Freund, eröffnet ſich 
auf der Stirn des Felfens vor unferm Auge! Bon Nord, 
Oft und Süd iſt man vom Tpale umſchloſſen, nur ge 
gen Wehr, gegen die fihneebebedten Bergrüden von Colli 
und Rocca di Cero, die wir geftern überfliegen, hängt 
man mit dem übrigen Gebirge zufammen. Nördlich wilde 
‘öde, mit Schneefloden gebleichte Berge, forann eine 
Reihe bebeutender Hügel von edler mannigfaltiger. Zei» 
nung, auf deren vordern Abhängen Lanppäufer und 
Villen zerfireut find, und auf beren höcdften Gipfeln 
St. Donato und Poggio Filippo liegen, barüber aber, 
von milchweifen Wölkchen umfpielt, in herrlider Schön. 
heit und Majeſtät, nah dem Gran Saſſo ver höchſte 
Fels der Apenninen, der Monte Velino, oder, wie er 
hier genannt wird, la Velina. Diefer apenninifche Berg, 
beffen weiße Schneehörner man wohl von Rom aus über 
bie blauen Sabinergebirge hervorragen ficht, hat eine 
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Höhe von far 8000 Fuß, if den größten Theil des Jahres 
über mit Schnee bevedt und nur im Zulius und Augufl 
davon frei. Wollte man ipn befleigen, und es wäre eine 
Reife, Die ſich verlopnte, fo koͤnnte man es von der 
Seite, von der wir ihn anblichen; weſtlich, unmöglic, 
indem er in zwei riefenhaften Pyramiden emporfteigt und 
ganz am die fpißen Kuppen der Schweiz und Tprols 
erinnert. Es müßte wohl von Ööfllicher Seite, etwa von 
ten Dörfern la Forma und Caſtel nuovo aus, gefchehen. 

Oeſtlich bemerken wir das fucinifche Alba, und zwi⸗ 
{hen feinen Hügeln und einem wundervoll weich und füß 
gezeichneten Gebirg, das fih in’s Thal verſchiebt und 
die Fläche von Tagliacozzo von der avezzaniſchen ſchei⸗ 
det, gewahrt man gar mit Entzüden ein Städ vom 
Ser in einer Entfernung von zwölf neapolitanifchen Mig⸗ 
lien, oder vier guten Stunden. Darüber lagern fi 
die beſchneiten Umgebungen her, Kolofie von Zellen, 
und dennoch ſchwellend in lauter ſchmachtend wollüfligem 
Dlau, in lauter Duft und Farbenglanz. 

So überfieht man von der Höhe des Caſtells aus 
das Schlachtfeld, wo der letzte Sprößling unfers großen 
Kaiſerhauſes gegen Karl von Anjoun verlor. Es that 
mir leid, daß ich mich nicht mehr an die Cinzelpeiten 
jener welthiftorifchen Schlacht erinnerte, wie fie uns der 
vortrefflihe Raumer wieder vor Augen geſtellt hat, aber 
ih babe mir das Local fo in’s Gedachtniß eingeprägt, 
daß ich die Natur felbfi wieder um mid habe, fobald 
mir eine Schilderung des Kampfes in die Hände kommti. 

Lange hielt ich mich hier oben auf und ruhte mit 
dem Blicke bald auf der frudtbaren, vielfachgrünen, zunächſt 
an der Stapt mit lachenden Gebäuden ſtaffirten Fläche 
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dann wieder auf dem grünblauen Kleden des Sees, der 
aus den Bergen hervorglänzte, dann fuchte ich da und 
dort wisder Ortſchaften auf und fand eine große Menge, 
die man oft kaum von dem gleihfarbigen Felſen unter- 
ſcheiden konnte, vor Allem aber erfreute ich mich an den 
Wollen, die vol Sonnenglanz um bie Silbergipfel der Be» 
lina fhwebten, bald eine Pyramide bepedten, bald das ganze 
mujeftätifhe Bild in aller Heiterkeit und Helle enthüllten. 


VIII. 


Einer meiner Lieblingsorte hier iſt ein enges tiefes 
Felsthälchen, zu dem man von der Stadt aus auf ſteilen 
Wegen hinabſteigt. Dort ſprudelt ein Bach mitten aus 
ter Felswand hervor, die ſich ſenkrecht und wild über 
ibm erhebt, und raufcht über abgebrochene Trümmer und 
Blöde weiter hinunter. An diefem einfamen Orte, wo 
man fih gern die Weſen der alten Babel, Rymphen 
und Faune denken möchte, trifft man immer eine Staffage 
an, die, wenn auch nicht eben für die Phantafle, bo 
zuverfihtlih für das Auge einen wunderbaren Reiz hat. 
Es find die abrugzefifhen Frauen und Mädchen in ihren 
fhönfarbigen Kleidern, dem rothen Node, den blauen 
mit Blumen und Guirlanden gezierten Schürzen, und 
den weißen Schleiern; in maleriihen Gruppen fliehen 
fie zum Theil auf Steinen, zum Theil mit emporgeſchla⸗ 
genem Gewand im Waſſer ſelbſt, und find mit Waſchen 
befchäftigt. Leicht Hettert eine Ziege am Felshange hin⸗ 
auf und mäht die Kräuter ab, nnd Buben von muntern 
lebendigen Köpfen liegen da: und bort herum. Bier bes 
gegnete ung ein Maädchen, To fchlant gewachien, von fo 
viel Anfland und Grazie, von fo echt griechiſchem Pro» 
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Kt, fo fräftigem, feurigem Auge, daß es, iroß ter 
fhwarzbraunen Farbe, recht wohl für das Gefolge ver 
Artemis gepaßt hätte. Es eniging der jungen Abruzze⸗ 
ferin nicht, daß wir unfere Augen auf ihr ruhen Tichen, 
und wir glaubten deshalb faft eine gewiſſe unſchuldige, 
naive Coquetterie zu bemerken. Sie hob ihren Waflers 
keſſel von antiler Form mit Leichtigkeit auf's Haupt und 
ſchritt an uns vorbei, indem fie zur Seite blickte. Aber 
nicht fobald war fie an dem jähen Felsfteige, der ſich 
zur Start hinaufichlängelt, als fie fih ummwandte nnd 
ihre reizend fehöne Figur hoch über uns in der edelſten 
Haltung fchen ließ, und als wir ihr nachgingen, febte 
fie ihren Weg fort, indem fie den Wafferkcflel frei ohne 
Hand auf dem Kopfe im Gleichgewicht erhielt und ſich 
dann und wann umſah. 

Tagliacozzo ift ein fehr. angenehmer Aufenthalt. Es 
find einige reiche Familien Hier, welche hübfche Häufer 
nnd bedeutende Güter haben, befonders cin gewifler No⸗ 
bile, weldem der Palaf am untern Thore gehört. Diefer 
hat die ausgebepnieften Befigungen, und die lachenden Hüs 
gel, über welche der Belino pervorragt, find beinahe alle fein. 

Die Geiſtlichen Hier in den Abruzzen zeichnen fich 
durch Höflichkeit und Gaftfreundlichkeit ſehr von ten rös 
mifhen aus; einige meiner Freunde wurden heute zu 
einem Srüpftüde eingeladen. Heberhaupt ift es eine Freude, 
mit diefem Volke ſich zu vertragen. Beftiedigt man feine 
Neugierde etwas, fo iſt ma willkommen und aufs artigfte 
behandelt. Nirgends tritt jener fchamlofe Eigennuß herz 
vor, ter dem Fremden den Aufenthalt in den befuchten 
Gegenden Italiens fo fehr verbittert. Bettler trifft man 
nirgends an, wenn nit etwa einen alten Unglüdlichen, 
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der Mitleid verdient; die Unart mit den Jungen, : die 
in Subiaco, Tivoli, Paleſtrina, Olevano und im den 
nähern Umgebungen Roms fo groß iſt, kennt man hier 
gar nidt. Der Wirth und ter Handwerksmann fortert 
nichts für Bewirtung und Arbeit, indem er es der Ges 
neröfttät des Fremven überläßt, was er geben. will 
Diefe Beſcheidenheit hat freilich auch ihre fchlimme Seiter - 
denn wenn man weniger gibt, als erwartet wird, fo 
wird die Unzufriedenheit nicht verfhwiegen. Aber Häns 
del haben wir noch nie gehabt, meift war man zufrie- 
den, und wir bezahlen immer nah dem Galcül, der in 
den befuchtern Städten des GSabinerlandes gilt. Bon 
der ausgezeichneten Artigkeit ver Polizeiſoldaten habe ich 
Ihnen fhon erzählt. Unfer Wirth thut alles Mögliche 
für unfere Bequemlichkeit, und wir find fogar mit dem 
Wein zufrieden, wenn auch vielleicht nur, weil wir ges 
fernt haben, in unfern Anfprücen etwas befcheiden zu 
werden. Nur Geduld, lieben Freunde, fage ich immer 
zur Gefellfhaft, wenn fie über das Getränk Hagt, in 
vierzehn Tagen find wir in Genzano und Civita la Bigna, 
dort laßt ung ein Bachusfeſt feiern! 

Man trifft eine Menge Hübfcher Architektur in Tag 
liacozzo an, viel maurifches und gothifches, fogar in den 
aͤrmlichſten Hütten begegnet einem da und dort ein Spih- 
bogen, eine gewundene Fenfterfäule, und was ben mas 
leriſchen Effect anbetrifft, fo find meine Architekten darin 
einig, daß man fih nichts Mannigfaltigeres und Artiger 
res denken könne. Beſonders iſt die früher erwähnte 
Capelle des Nicola Piſano, St. Maria.al Soccorfo, 
ein fhönes Werk jener frommen Zeit, und meine Be» 
gleiter, fa ich ſelbſt habe fie in's Skizzenbuch gezeichnet. 
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Mit dem. dden Fels hinter ihr, den vierzehn Stationen, 
die zu feiner Capelle emporführen, macht fie fogar ein 
gefchloffenes. Bild. Sofort if eine Kirche im untern 
Theile der Stadt dur ihre einfache, geſchmackvolle go⸗ 
thiſche Facade merkwürdig, fo wie das Klofler in der 
Nähe, von demfelben Style, an fih Ihon Aufmerkfan« 
feit verdient, noch mehr aber durch das Landfchaftliche, 
den großen über dem Thore vorſchauenden Feld an Reiz 
gewinnt. Veduten giebt‘ es hier genug. Eine pödft in⸗ 
tereffante genießt man auf der grünen Wiefe vor dem 
fucinifhen Thore, wo fich die graue italifhe Start 
zwifchen ben beiden gleichgeftaltigen Felsſtirnen empor⸗ 
baut, und die Eapelle des Nicola Pifano beichließt. 

Bon dem Emiffario des Claudius weiß man überall 
in diefer Gegend, und wir werden hundertmal gefragt, 
ob wir deswegen an den See reifen, ja man bält und 
meift für Ingenieure. | . 

Der Sonnenuntergang verfpricht einen Täftlichen Tag 
für morgen, und wir wollen Tagliacozzo verlaffen. Der 
Wirth macht uns aber nicht geringe Angſt, indem er 
ung verfichert, daß wir in Alba, Avezzano und alle den 
Dertern am See um etwas Brod und Eier, Wein und 
Stroh für das Nachtlager beiteln müflen. Aber wir 
wollen’s verſuchen. 

Der letzte Abend hier zerfloß in ungeträbtefter Hei⸗ 
terkeit und allgemeiner herzkicher Luſt. Ich fühle mic 
jeden Tag enger mit diefen trefflicden jungen Männern 
verlettet und wünſche, in einem fo vertrauten Kreife 
feingebilveter, fih gegenfeitig fo zart befandelnder Men- 
ſchen die ganze Welt zu durthreiſen. 








47 


IX. 
Avpezzano. 


Solch ein Tag, wie der heutige, mein lieber Freund, 
entfchäbigt für alle Müpfeligkeiten des Reiſens und ſchwebt 
wie eine heſperiſche Inſel vol Rofen, vol Lorbeer und 
Myrthe, und felbft voll wehmüthiger Eypreffen, im Ocean 
unfers Lebens und duftet auch noch aus der Kerne wie 
ein Liebliches, fabelhaftes Wunder in die Gegenwart her⸗ 
ein. Sol ich's Ihnen mit andern Worten fagen, fo 
fühlte ich mich recht innerlich frop und glücklich, mit vol« 
lem Bewußtſeyn, nach Leib und Seele gefund und frifch. 
Auch nicht der geringfte, flüchtigſte Schatten trübte mein 
Herz, nicht einmal eine Erinnerung, ed gab nur cine 
holpfelige Gegenwart für mich, die ihre Zauber in ewiger 
Yugend bis in die weite Bergangenheit hinein erhalten 
‚wird, mein Inneres war einmal wieder fo rein und fo 
unbewegt, um das füßefte Licht tialiänifchen Himmels 
zurüdzufpiegeln. Sie finden gewiß feine Redefigur, Teine 
Dhrafe ohne Wahrheit und Gefühl darin, ich weiß, wenn 
Sie Heute mit mir gewefen wären, Sie würden von eie 
nem folden Zage Ihr Tebenlang ſprechen, oder Ihr le⸗ 
benlang ſchweigen. Aber hören Sie und begleiten Sie 
mich von Schönheit zu Schönheit, von Freude zu Freude! 

Ein himmtifcher Morgen, wie ich ihn geftern vorher« 
geſagt! Im goldenen Glanze fah ich die Sonne über 
die Hochblauen Berge hervorfieigen, und die Schneegip- 
fel des Beline fehimmerten voll Licht und Heiterkeit. 
Einftimmig warb befchloffen, die Wanderung fortzufegen. 
Zuvoͤrderſt mußte ih ein Pferd mit einem Danne für 
das Gepäck aushandeln und fodann den Conto beim 
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Wirthe in Richtigkeit bringen. Wie vorausgefehen, er 
wollte nicht verlangen, und ich bezahlte nach dem röntie 
fhen Calcül. Er hatte fih auf vier Scubi mehr gefaßt 
gemacht, aber einige Borkellungen auf freundfchaftlichem 
Wege hatten die erfreulichfte Wirkung, und er ſagte: 
Thut doch, was ihr wollt! Wenn Ihr nur zufrieden ſeyd, 
dann if Alles rehtl Darüber fonnte ich ihn auch ohne 
alle Schmeichelei berubigen, und wir ſchieden aufs befte 
von ihm, nicht ohne den Gedanken, vom See aus wie, 
der nach Tagliacozzo zurüdzufcehren. 

Der Velino glänzte Har in die blauen füdlicher Lüfte 
hinein, eine unſagliche Farbenpracht war über die Berge 
ringsum audgefireut, unzählige Nachtigallen jubelten 
und fchmetterten ihre Wollufttöne; luſtig, wie die Kine 
der, wandelten wir bie wohlgehaltene reinlihe Straße 
durchs Thal hin, deſſen üppiger Anbau mit den unwirths 
baren Jochen und Gräten der befchneiten Apenninen in 
-feltfamen Eontrafen fland. Jahre lang an die Wüſte 
- der römiſchen Campagna gewöhnt, freue ich mich nur 
defto mehr über die Fruchtbarkeit diefes fleißig benußten 
Bodens. Zur Linken auf den niedern Bergen unter dem 
Belino Lufthäufer, Vignen und Gärten, und die Schlöf- 
fer und Dörfer St. Donato und Poggio Filippo, rechts 
Curcumella am Fuße der Abruzzen. 

Nach und nach entdedt man am Abhange der Linie, 
worauf jene Ortſchaften unter dem Belino Tiegen, das 
Städten Scureola, das fih von dem höher Jiegenden 
Caſtell bis hinab in die Fläche erſtreckt. In blendendem Weiß 
aber fhimmern die Schneefetten der Forca und der Berge 
von Sulmona im Hintergrunde diesſeits des Sees in 
die reinen Lüfte. Sie find fledenlos, ſchwanenweiß und 
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haben weit mehr Schnee, als der Belino, vielleicht, weil 
fie nicht fo jäh ablaufen, wie die Seite, die er dem 
Thale von Tagliacozzo zufehrt, oder weil fie tiefer im 
raufen Apennin liegen. 

Rad zwei Stunden erreichen ı wir Scureola, ein 
reinlihes, wohlgebautes, dem Anfcheine nah wohlhas 
bendes Städtchen, wenigſtens fahen wir vielfache Kram⸗ 
läden, die auf größere Bedürfniffe und Mittel deuten, 
als man fonft in den italiäntfchen Gebirgen zu haben 
pflegt. Auch in Hinfiht auf Architeftur gibt es manches 
Artige, eine hübſche Kirche, und, wie überall, bier man⸗ 
ches Gothiſche und Mauriſche. Das Bolt ift wohlgebil⸗ 
det und neugierig. 

Man verläßt Scureola, und jetzt entfaltet fi das 
üppig grüne Thal, das der Bach Imela durhfirömt, 
und das für den Berehrer vaterländifcher Geſchichte und 
einftiger Größe fo denkwürdig geworben if; nörblich, 
zur Linken, hat man nun den ganzen Belino frei und 
unbebedt, vom Fuße bis zum Gipfel, in riefenhafter 
Entfaltung , als eine doppelte Kelspyramide von erhabes 
ner Zeichnung vor Augen; an feinem Fuße Tiegt ein an⸗ 
fepnlihes Städchen, Magliano, und die Dörfer Roſſolo 
und Corona, und fihon gewahrt man auch Alba auf 
feinem runden Berge vor ih, an deſſen Fuß das Dorf 
la Billa in frudtbarer Umgebung liegt. 

Es gefellte fich ein freundlicher, neugieriger Mann 
von Scureola zu mir und unterhielt und belehrte mic) 
mit genauer Kenntniß über das Local. Er erzählte mir 
vom Beling und brachte mich auf den Gedanten, fpäter 
einmal vie Erfteigung diefes Koloffes zu wagen. Nach— 
dem er mich über eine Biertelftunde begleitet, kehrte er 


Waiblingers Werke. 9. Band, 
2iöanderungen IL, Theil, 4 


50 


zurüd und nahm herzlich Abſchied. Solche erfreufide 
Erfpeinungen von Gutmüthigfeit erwartet man nicht in 
einer Gegend, wo die Einbildungsfraft nur mit Dolchen 
und Piſtolen, Räubern und Moͤrdern erfüllt ifl. 

Durch wohlgebaute Felder fleigt man endlich nah 
Alba empor. Unterwegs fand ih zum erfienmafe in 
Stalien unfere Stachelbeere. Die. Sonne brannte mit 
africanifher Glutb, und wir fhwammen in Schweiß. 
Nach einer Stunde erreichten wir ungeheuere polpgone 
Mauern, die man gewöhnlich epelopiſche nennt, in gie 
gantifhen Maffen ohne Mörtel über einanker gethürmt. 
Weiter hinauf trifft man viele zerftörte Häufer an, und 
nun zumal fteigt die fanfte, ſüdliche, hochblaue Seefläche 
mit ihren entzüdenden, buftigen Ufern aus der Tiefe, 
An diefer Stelle verweilt man mit begeifterten Sinnen. 
Gegen Weften das muntere, vielfach grüne Schlachtfeld 
Conradin's, das nördlich der ungeheure Belinv und bie 
Städte und Dörfer an feinem Fuße, ſüdlich die finftern 
fhneefledigen Berge von Eureumella begränzen, und in 
der Entfernung von zehn Miglien erſcheint auch wieder 
unfer Tagliacozzo. Gegen DOften aber buftet der See 
in hefperifcher Pracht und Schoͤnheit herauf, in dem la⸗ 
enden Thale, das einſt von feinen Fluthen bewäflert 
wurde, Tiegt das niedliche Avezzano, und jenſeits ſteigen 
die blauſchattigen Berge von Luco, Trasacco und Ortu⸗ 
chia in den Aether. 

Wir bedurften einer Erquickung ſehr, aber ach! für 
Alba wenigſtens hatte uns der Wirth in Tagliacozzo 
wahr berichtet, denn einer unſerer Freunde, der voraus⸗ 
gegangen, rief bereits aus einer Ruine über ung herab: 
es ift hier Fein Biffen Brod zu haben. 
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Wir fliegen vollends hinauf, und wie mir zleich ein 
junger Abbate begegnete, fo fragte ich ihn ernftlich, ob 
man denn gar nichts in Alba befommen könnte. Er 
audte die Schultern und führte mich in das öde Dorf, 
das halb aus zerfiörten Häufern beſteht. Da fand ich 
doch eine Hütte auf, wo mir ein eben nieht gar wohl» 
gebildetes Weib etwas Wein, Waͤlſchkornbrot, Nüſſe 
und Eier verfprad. 

Das war genug für unfere beſcheidenen Anſprüche, 
wenn auch nicht genug für unſern Appetit. Unſere Fan⸗ 
taſie gaukelte uns zwar bie ſchoͤnſten Bilder aus Rom 
vor, das beißt, verſtehen Sie mich wohl, nicht etwa Co— 
Ioffeum, Tempel, Batican, Pantheon und Obelisfen, 
fondern eine Schüffel Macaroni al Sugo, und derglei- 
hen Mertwürdigfeiten, die weder in Vaſi's, noch Fea’s, 
noch Nibby’s roͤmiſchem Wegweifer fiehen, die uns aber 
anfcht als das Nonplusultra von Lederbiffen bepünfen 
wolten.. Doch wußten wir ſolche verführerifhe Bilder 
männlich. zu unterbrüden; genug, man febte fih auf 

‚einem Felfen im Dorfe nieder, und als der Krug Wein 
und Nüſſe bervorlam, hatte fih bereits Alles um ung 
verfammelt, was von den Einwohnern nit etwa auf 
dem Felde war. 

Alba if ein armes Neſt von 150. Seelen und 33 
„bewohnten Häyfern, Die Leute benahmen ſich höchſt ge- 
„fähig und freundlich. gegen uns, bas arme Weib that 
Altes, was fie Fonnte, um unfern Appetit zu ſtillen, der 
‚Wein. ließ ich trinfen wie reines Waſſer, unfer braver 
Führer von Tagltacozzo machte den Ganpmed, einige 
Abbaten fahen uns zu, und man fchien fih allgemein 
Darüber zu verwundern, daß wir monfröfe Perfonen 
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Has Brod auch wie hier zu Lande in den Mund ſchieben. 
Heitern Humors, wie ih war, verwidelte ich mich in 
ein Gefpräcd mit einigen umflehenden Weibern, fic zeig- 
ten Berfland und Mutterwitz, mußten zu fcherzen und 
Scherz zu verfiehen, gaben gute Antworten, und viefe 
Unterhaltung bradte die ganze Einwohnerfhaft wie 
meine Begleiter zum Lachen. Schönes aber fahen wir 
nichts, nicht einmal hübfhen Wuchs, einige Buben wa⸗ 
ren fihwarz wie Mohren und hatten einen africanifchen 
Stempel im Gefichte. 

Ueber eine Stunde verweilten wir bier. Der Fuͤh⸗ 
rer von Tagliacozzo wurde zurüdgefchidt, die Geſellſchaft 
wollte ihre ZTornifter ſelbſt tragen, man bezahlte die 
Wirthin, welche, wie gewöhnlich, nichts forderte, hochſt 
zufrieden mit unferm Anerbieten war und und alles 
Glück auf die Reife wünſchte. 

- &o verließ man Alba, und ich verglich feinen jetzi⸗ 
Zuftand mit dem ehemaligen, da es noch cyFopifche 
Mauern umfchloffen, Tempel fhmüdten, und die Römer 
den König Spphax in feinen SKerfern gefangen hielten. 
Zwei Abbaten begleiteten uns, führten uns in eine Kixs 
che, wo wir vortrefflihe Gemälde fehen ſollten; wir ber 
wunderten fie den guten fchwarzen Herrchen zu Liebe 
und ließen uns von ihnen nad der Kirche St. Pietro 
führen, welche auf einen alten Tempel gebaut ift und 
ſüdöſtlich von Alba, in geringer Entfernung, auf einem 
grünen Hügel Tiegt. 

Diefer Tempel hat die Form einer Bafllica. Die 
Thüren find von Holz mit Tünfllichen Figürchen aus 
Sriftlicher Zeit. Vierzehn antife Marmorfänlen von ko⸗ 
rinthifher Ordnung zieren ihn Inwendig. Die Kanzel 
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ift ſehr hübſch, im Style des achten oder neunten Jahre 
hunterts mit Mofait gefhmüdt, wie in ber römifchen 
Bafılica St. Lorenzo. Die Mauer ift antif, ohne Kalk. 

In der Nähe find die Trümmer einer uralten Kirche. 
Wir fanden davon nad einen Altar mit. Höchft feltfamen 
Figuren, weiche eine Berfuhung des Teufels darzuftel- 
len frheinen. 

Geht man von dieſem Batholifirten Tempel die luſtige 
Wieſe nach Often hin, fo überfieht man wieder den ſüd⸗ 
lichen. Theil des Sees, deſſen nörblichere Hälfte von den 
Borbergen und Abhängen des Velino verdedt ifl. Hier 
zeigen fh zwei andere Dörfer, La Forma und Eaflek 
nuovo, an feinem Fuße. Am liebfien aber verweilt das 
Auge auf dem lachenden Thale von Avezzano und der 
großen Spiegelfläche dieſes unbefchreiblich fchön gefärb- 
ten Sees, den nördlich, oͤſtlich und ſüdlich die mannich⸗ 
faltigften Bergformen des Apennins umgeben. Schon 
wiefen uns die Abbaten auch in blauer Ferne den flei- 
len Weg, der fünlih vom See über die Berge nad Ca⸗ 
piſtrello führt, wo der Auslauf des berühmten claudiz 
fen Emiffarius iſt. So viel ift aber. gewiß, die For» 
men an fih.in diefer Gegend, Berge und Thäler erin- 
nern lebhaft au die Schweiz, nur der Himmel und die 
unfaglich fanfte zauberiſche Beleuchtung des ganzen Bil« 
des, die Farbe bed Sees und das Biolett der Berge 
überfüllt ein empfängliches Auge mit, allen Reizen Ita⸗ 
liens. — 

Noch hat man zwei Stündchen nach Avezzano hinab 
zu gehen. Diefe wurden denn auch leicht und ſchnell 
zurückgelegt, denn das Auge wird an einem fo ſchönen 
Zage hier zu fehr in Anſpruch genommen, als daß wir 
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auf die Füße und den Weg Acht geben könnten. Eine 
Heerde Schaafe, die uns entgegen kam, galt uns für 
ein gutes Zeichen, denn aberglaäubiſch iſt doch faſt jeder 
Menſch, mehr oder minder, und ich muß Ihnen beken⸗ 
nen, daß ich guten Auſpieien gern Glauben ſtchenke, 
fhlechten hingegen nicht. Das gewöhnt man Ach Leicht 
auf Reifen oder in Lebensepochen an, wo dem Schidfale 
viel Macht über uns geftattet‘ ift. 

Avezzano hat mit. feinem Kirchthurme ein ziemlich 
deutiches Ausfehen. Schon daß es in der Ebene, mitten 
zwiſchen Gärten und fleißig angebauten Feldern Tiegt, 
erinnert an unfer Vaterland, denn befanntlih haben vie 

alten Bewohner Italiens ihre Dörfer und Städte meift 
auf Felfen, oft auf bedeutende Höhen gebaut, Daß wir 
aber weit von der Heimath entfernt waren und fafl, wie 
man zu fagen pflegt, außer ver Welt, das zeigte ung 
ein Weib, welches ich fragte, wohin man gehe, um zur 
Locanda zu fommen. Ohne darauf zu antworten, rannte 
die Avezzanerin auf und zu und fragte: „Da dove ve» 
nite? dove andate? come fi chlama il voſtro paeſe? 
fiete Ingleſi?“ — „Siamo Pruffiant,” antwortete ich, 
und das gilt den Staliänern immer fo viel als: Per⸗ 
fiani! Denn die Geographie ift ihre allerfchwächſte Sei⸗ 
te, ich fpreche nicht bloß von den Avezzanern, fondern 
fogar von den römifchen Studenten, Künfilern, Abbaten 
und Geiftlihen aller Art. 

Wir fommen durch eine reinliche Straße, zwiſchen 
Häufern von wohlhabenden Anfeben, auf einen Platz, 
der mit Menſchen angefüllt ifl. Alles begiebt fih auf 
die Balcone, auf die Logen, auf bie Straßen. Ich frage 
nach einer Locanda und vente dabei an die ſchreckliche 
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Prophezeihung unferes Wirtpes in Tagliacozzo. Da 
werde ich in eine Caffeebottega auf dem Plabe gebracht, 
aus der ein munterer, echt neapolitanifher Graukopf 
Rürzt, mich beim Arme ergreift, mit fi zieht, imb um 
und um durd die Volksmenge Platz macht und fo gleidh- 
fam im Triumppe in fein benachbartes Haus führt, das 
er das feinige nennt, und von deſſen Balcon herab ung 
ſchon ein Mädchen von hoher Schönheit anlädelt. 
Wohin geratfen wir, rufe ich meinen nachfolgenden 
erflaunten Begleitern zu. — Indem fleigen wir ſchon die 
Treppen hinauf, wir find oben angelangt, werden von 
ienem reizenden Kinde und feiner Mutter empfangen, 
man zeigt ung drei Betten, mit denen wir vorlieb ne» 
men können, entfchuldigt fih aufs Außerfie, daß man 
nicht mehrere habe, fie feyen Privatleute und nähmen 
zern die Fremden auf, weil Feine Locanda hier fey, an 
Effen-und Trinken folle es uns aber nicht fehlen. Das 
Alles wurde mit einer neapolitanifhen Suada abgehan- 
delt, wir wurden feine Söhne genannt und meift gedußt. 
Unterveffen fahen wir ung um und fanden ein bes 
ichränftes, aber reinliches Haus, das überall die Spus 
ren einer ferglichen Hausfrau zeigte. Indem erfhienen 
auch die übrigen Kinder der Familie, die ältefte Tochter, 
sin Mädchen von mächtiger Albanergeftalt, aber opne 
Phyſiognomie, und die naive Clorinda, ein junges, eben 
ıufgeblühtes Kind mit einem lebhaften Rehauge, das 
uns fo vertraulich, fo gutmüthig, To neugierig anſah, 
ıl8 wenn wir feine Brüder wären, bie eben von einer 
Reife in den Mond zurüdfehren. Die fhöne Gemma 
ıber, die wir auf dem Balcon gefehen, feflelte unfere 
Aufmerkfamfeit am meiften, denn fic hatte in Gehalt, 
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Wuchs, Ban, in Gefiht, Haar und Farbe, in Gang 
und Bewegung ganz den hohen Charakter italiänifcher 
Frauen. Ein zwanzigjähriger Sohn begrüßte ung gleich— 
falls, und ein Mädchen von etwa fieben Jahren hing 
der Mutter zur Seite, melde ein Weib von ernflem, 
häuslichem Charakter ift und, wie wir fchon bemerkt 
haben, ein flarkes Regiment über ihre woplgezogenen 
artigen Töchter führt. 

Als nun aber gar die Weinflafihe herbei fam, und 
ein ungeheurer Schinken, der an der Wand hing, an« 
gefehnitten wurde, als die gute fhöne Gemma nur im- 
mer zu trandiren hatte und ung wie eine Hebe ſervirte, 
als der Papa unfern Muth anfeuerte und die troß ihrer 
Größe ſchon ausgeleerte Flaſche ſehr trinkbaren Weines 
füllte, als gar eine Schüſſel voll koöſtlicher Backwerke 
kam, da dachte ich an den Wirth in Tagliacozzo und 
ſagte: o du Spitzbube, wie haſt du gelogen! hier iſt ja 
in der That Elpfium und Walhalla, das jüdiſche und 
türkiſche Paradies, und nun wandte ich mich zu den 
Freunden und begann: Ihr wißt, liebe Genoſſen, welch 
ein ernſter und ſchöner Zweck uns zu der Reiſe an den 
Fueinerſee verband, und habt die ſchrecklichen Anſtrengun⸗ 
gen, Regen und Moraftpartieen, Niederlagen und Eſels⸗ 
flürze, die Kreuzzüge nah dem Waſſerkeſſel, und bie 
mörderifchen Weine von der Spiaggia, von Carzoli, 
Colli und Rocca di Cero noch nicht vergeflen, Ihr wißt 
ferner, daß wir ung der entießlihen Gefahr ausgeſetzt 
haben, von Banditen angefallen, geplündert, ausgez0s 
gen, oder gar erfiocden oder erfchoffen zu werben, wir 
haben Sonnenpige, Hunger und Durft, Schlafloſigkeit, 
Plabregen, Sumpf, Rebel, Wolfen, Flöhe und alles 
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Srfinnfihe ertragen, was fih nur auf der gefährlichen 
Reife ereignen kann. — Aber worauf foll denn das Alles 
yinaus? fragte man mich lachend. — Nur flilfe, meine 
sreunde, id meine, Alles, was man that, foll man 
gründlich tun! Nun aber find wir gefommen, um ben 
Zucinerfee kennen zu lernen; ſchon in Deutfchland habe 
ich mid nach ihm gefehnt, und wenn ich keines von die- 
‘cn fohönen Kindern heirathe, fo komme ich ſchwerlich 
ner — hieher — alfo geht meine Meinung darauf hin- 
zug, daß wir den Lago die Celano, over Fucine, aus 
dem Elemente, d. b. feine Städte, Dörfer, Ufer, Berge, 
Waſſer, Fiſche, Weine, Beleuchtungen, Karben, feinen - 
Smiffar und — feine fhönen Frauen Tennen Iernen, ſiel 
sin fpöttifher Freund ein. — Mit einem Worte, ich 
"Hlage vor, daß wir einige Tage in Avezzano bleiben 
ınd von hier aus, wo wir wie die Bögel im Hanflamen 
‚eben , unfere Ausflüge in die Umgegend machen. 

Der Borfhlag wurde einffimmig gebilligt und ge- 
iehmigt. Webrigens hatte ich den Schinken unterdeſſen 
uch nicht vergeflen und bei jedem Komma meiner Rede 
in Stückchen genommen und bei einem Gedankenſtriche 
ar ein Glas Wein geleert, dabei entfehuldigte ich mit 
vieler Delicateffe den Appetit unferer Gefellfchaft bei 
er freundfihen Gemma mit dem Safteneffen in Alba. 
turz, es ward uns fo wohl in dieſem gaftfreundlichem 
yaufe, daß ih endlih fagte: fa, und wie wäre es, 
venn ich den Sommer über bier villegirte ? 

Es war erfi 21 Uhr, alfo noch drei Stunden bis 
ſtacht. Was fonnten wir Beſſeres thun, ale den Abend 
u einem Spaziergange am See hin nah dem Emiffar 
erwenden? Der Sohn ward uns als Wegweifer mit- 
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gegeben. Schon waren wir reifefertig, als vie naive 
Elorinda hereinfam und mich fchnell fragte: aber Ihr 
fommt doch wieder zurüd? Verſteht fih, antwortete ich, 
und nun lächelte fie mit Zufriedenpeit. Dan verabfchie- 
dete fih von der Familie und trat den Spaziergang mit 
Luf und Wonne, geftärft und erfrifcht, an. 

Welch ein Abend, lieber Freund! Welch eine füd«- 
liche Sarbe im Seel Welh ein Blau, welde violette, 
grünlige Töne in ihm! Welch ein wollüfliger, pracht⸗ 
voller, ſchmachtender Zauber in ven holdfeligen Gebir- 
gen von Trafacco! Sol man zurüdbliden zum Städt, 
ben, das aus feinen Büfchen idylliſch hervorſchaut, und 
zum Riefenbilde des Belino, ver feine Schneehäupter 
darüber ausbreitet, und zu ben freundlichen Hügeln von 
Alba und la Billa unter ibm? Oder über die unfag- 
lihe Schönheit des Sees gegen DOften zu den milchwei- 
fen Silberbergen von Sulmona ? 

Nach einer Stunde erreicht man den Eingang zum 
Emiffar. Nur mit Mühe fann ich mich von dem Bilde 
diefer himmliſchen Landſchaft irennen und aus alle dem 
Lichtglanze, alle dem Farbenzauber in die unterirbifchen 
Gänge treten. Dan zündet Richter an, der Sohn des 
Haufes hat fie mitgenommen. Wir wandeln hinein und 
treffen etlihe Pozzi, oder die gemauerten Deffnungen, 
die das Licht von oben hinableiten follen. Bon hier 
führte der Emiffario das Waffer des Fucinerfees 25,000 
Palmen, oder 5 Miglien weit dur die Berge bis Ca⸗ 
piſtrello, wo er ausläuft, und wo man gegenwärtig be- 
Thäftigt ift, ipn von neuem augzugraben. Wir gingen, 
fo weit wir konnten. Doch ich fage Ihnen erſt ein Wei» 
teres Davon, wenn wir Capiftrello gefehen. - 
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Nah einer Viertelſtunde traten mir wieder and ber 
Nacht heraus, und es war.ein Uebergang wie aus dem 
Dunkel des engen Grabes in die weiten feligen glänzen» 
ven Reihe des Paradieſes. Hier. hat man den ganzen 
Ser vor Augen. Sie betradten ihn von Süden aus. 
Hinter Ihnen fleigen die Zelfen empor, über die man 
na Capifirelo und Eora wandelt. Diefe Iaufen weſt⸗ 
lich hinab, bis nach unferm Avezzano. Links, nördlich 
Alba, La Billa, La Forma und Eaftel nuovo, und über 
Ihnen der Belin. Sodann St. Pollino da, wo ber 
See beginnt. Hierauf Paterno, Unter einem abenteuers 
lihen, furchtbar jähen, ſchwarzen Felfen Celano, die 
wildefte Partie in berlimgebung des Sees, an’s Schauer- 
lihe gränzend. Run fommen die Ortſchaften Aelli und 
Cerchi. Gerade über den Spiegel des Sees weg dic 
Forca und die Berge von Soluma biendend weiß über 
dem Grünblau des Waffers und dem füßen Biolett ver 
niedern Gebirge. Dit am Ufer, überglänzt von Farbe 
und Licht, St. Benedetto, und Öftlih Ortuchia, die 
Snfel, und Zrafacco. Bier haben die Berge die mans 
nichfaltigfte füdlichfte Zeichnung, und diefen Abend wa⸗ 
ren fie in das tiefſte Ultramarin getaucht. Südlich in 
geringer Entfernung am Waffer das Fiſcherdorf Luco. 

Der Reiz, die Allmacht der Natur wirkte zu berau⸗ 
ſchend auf meine Sinne, als daß ich mich bei den vielen 
Pozzi hätte verweilen Tönnen, welde das Licht in den 
Emiffar hinabbringen, und worein wir Steine warfen. 

Man zeigte ung Münzen, wie man allentpalben in 
diefen Gegenden findet und ten Fremden aufdringen will. 

Der Rüdweg war fo luſtig, als zuvor der Spazier⸗ 
gang es war. Bir gingen an einem einfamen Capuci⸗ 
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nerflofter vorbei. Eben kehrten die Leute aus Der 
Campagna zurück. Eine Schaar Bauern beiufligte ſich 
damit, ein häßliches Weib mit Stößen, Schimpfworten, 
Spott und Hohn auf eine fehr derbe Art zu plagen, fo 
daß es wie ein Ball unter ihnen herumflog. Sch hörte, 
daß man e8 in der Campagna in erotifder Unterhaltung 
überrafht Habe. Dies ift das erſte Beifpiel der Art, 
das ich jemals in Italien erfahren. Der Staliäner hat 
in diefer Rüdfiht ein firenges Gefühl für Anſtand und 
Sitte, und fogar bei wilden Feſten, auf dem Lande, bei 
Nacht Fällt nichts Öffentlich vor, was guter Zucht wider» 
ſpraͤche. 

Die Glocken läuteten Ave Maria, als wir im Städi⸗ 
hen anlangten. Freundlich wurden wir empfangen. Man 
ſetzte fih zufammt der Familie um dag Kamin, und ih 
unterhielt mich befonders gern mit Elorinden. Fragie 
ich fie dies oder jenes, fo fagte fie mit großen Augen 
und Außerftiem Affeet: Gnor fil Gnor no! und ich gab 
mir ordentliche Mühe, um viefen neapolitaniſchen Aus 
drud recht oft zu hören. 

Unſer Nachteſſen war töflih, eben fo rei, als 
vortrefflich zubereitet. Seht geftand ih dem alten Mus⸗ 
catelli auch die Angft, die uns der Wirth in Tagliacozzo 
gemacht, und hörte, daß die beiden Städte fi feind 
find und bei jeder Gelegenheit ihren Haß an den Tag 
legen. Nachdem wir abermals unfern Appetit von einer 
vortheilhaften Seite gezeigt, nöthigte ich die beiden Al. 
ten, neben mir Plaß zu nehmen, und Iernte in der Mut- 
ter ein aͤußerſt verſtaͤndiges, umfichtiges und branes Weib 
tennen. Sie erzählte mir, daß fie von Anagni gebürtig 
fet, und weil ich in jener Gegend gar wohl’ befannt bin 
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und das hübſche Städchen immer von meiner Loge in 
Dlevano vor Augen hatte, fo gab es bald eine vertrau« 
liche Unterhaltung. 

Nun, Lieber Freund, habe ih Ihnen fo viel von 
heute erzählt, ald nur möglih war, und wenn ich Ih⸗ 
nen auch nichts gab als eine flüchtige Reiſeſkizze, io 
finden Sie es doc vielleicht begreiflih, wenn ich vor 
Bettgehen meinem Schidiale dankte, das mich endlich 
nad fo herben und bittern Prüfungen alle Schönheit 
und Fülle des Südens in Ruhe und Freude genießen 
läßt. 


X. 


Nah einem guten Früpftüde machten wir uns heute 
auf den Weg nach Capiſtrello und verſprachen zum Pranzo 
zurüdzufehren. - Die Straße führt wieder am See hin 
und läuft in der Nähe des Einganges in den Emifler, 
wo wir geftern waren, über den Berg. Der heiterfe 
Himmel laächelte auf die Erde herab, dafür brannte die 
Sonne aber auch mit echt italiänifher Kraft. 

Rah anderthalb Stunden erreichten wir bie Höhe 
des Berges und genoſſen Hier der erhabenften Ausficht 
über den See und feine fehönen und großartigen Umge⸗ 
bungen, indem wir ung eine zeitlang nieberlegten. 

Sofort flieg man in ein einſames, leeres Thal hin⸗ 
ab, deſſen Eharafter eher melancholiſch if. Es ift von 
wilden Gebirgen umgeben, deren Gipfel noch Schnee 
bevedte. - Ihre Form ift einfach, aber grandios. Die 
allzupelfe Beleuchtung machte fie etwas Jangweilig und 
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monoton , es fehlte an Farbe, an fhönen Lichtern und 
Schatten, und wir bemerften deutlich, wie viel bei ita⸗ 
liaͤniſchen Landſchaften, befonders in den Öden Bergge- 
genden des Apennins, wo die Begetation minder ſüdlich 
it, auf den Reiz der Beleuchtung ankommt. Es fielen 
mir viele Stellen in Deutſchland, der Schweiz und Ty- 
rol ein, die mit dem an dieſem Morgen non ung .betre- 
tenen Wege von der Höhe hinab ins Thal Achnlichkeit 
haben. 

Eine Biertelftunde weiter, und wir trafen eine große 
Maſchine, welche fip über einem Pozzo befinvet, vermit- 
telſt derfelben man den Schlamm aus dem Emiffar mit 
minderer Mühe, geringeren Koſten und fürzerer Zeit 
berauszufßpaffen gedentt, wenn man einmal von Capi- 
firello aus bis dahin vorgebrungen if. 

Hinter uns flieg die gewaltige Velina wieder über 
die Berge hervor, und weftlich entdeckten wir in vier⸗ 
fündiger Entfernung auch Tagliacozzo. Es begegnete 
ung eine Heerde Schweine, und ich fagte zu einem Sreuns 
de, der gern neben mir ging: geben fie Acht, wir wer 
den einen fhlimmen Empfang, oder. wopl etwas Aerger 
haben. Bielleiht aber hat das Aufpicium nur für bie 
Gegenwart Bedeutung, und in der That fühlte ich auch 
besrädhtlihen Appetit und Durft zum Umfinten. 

Endlich. find die fünf. Miglien zurüdgelegt,. und das 
Heine Neft zeigte. ſich auf einem Felſen. Der römifden 
Miglien geht man wenigftens Drei in einer. Stunde, aber 
bier in den Abruzzen hat man mit zweien zu thun, fo 
wie auch die Stunden in der. Schweiz fo groß find. 

Wir fuchen eine Ofterie auf und finden ein häfliches 

„Loch gerade über ber Schlucht, wa der Lißs raufcht, und 
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der Emiffar feinen Ausgang hat. Süplich, in einer höchſt 
malerifhen Situation, fißt das Dorf Pescadanari auf 
jähem Fels zwifchen ſteilem Schncegebirge, und die Hin» 
tergründe find Foloflal und wild. Aber die Schweine I 
Wenigftens für unfern Magen waren fie ein Malum 
Omen. Denn hier mußten wir abermals unfere Zuflucht 
zu Aqua vita nehmen und befamen nichts zu effen ale 
einen Käfe von Millionen Würntern und elenve Fiſch⸗ 
hen. Die DOfterie war angefüllt mit Bolt, abſcheulichere 
Häubergefichter Habe ich aber in meinem Leben nicht ge« 
fehen, der Wirth mit feinem durchbohrenden, boshaften 
Auge, der ſchwarzen Farbe und dem wilden häßlichen 
Profil fchien ein Banditenhauptmann zu fepn. 

Hier mochten wir nicht lange bleiben, Avezzano mit 
einem gaftfreundlichen Charakter, das Haus des Mus: 
satellt, die fchöne, hohe, majeftätifche Tochter, das nafe- 
veiſe, native Kind Elorinda, der gute Tiſch, den bie 
orgfame Mutter für ung bereitete, das Alles erfüllte 
ınfere Fantaſie mit fehnfüchtigen Bildern. 

Wir eilten daher, in den Emiffar zu kommen. Zus 
or aber mußten wir in’s Haus des Ingenieurs, um ein 
Finlaßbilfet zu baden. Wir wurden aufs böflichfte be» 
andelt und erhielten‘ fogleich eine‘ Charte mit uniern 
bel zugerichteten Namen. Auch wurden ung- einige 
ıchter angewieſen, und das Alles unentgeltfich. 

Man bevantte fih und ging. Auf fleilem Felswege 
eigt man in die Schlucht hinunter und fteht plötzlich 
or dem Gerüfte, das zur Ausfuhr des Schlammes auf⸗ 
efchlagen if. Die Wache läßt und paffiren. 

Unmittelbar vor dem Gingange in den finftern Gang 
t eine hölzerne Hütte für die Aufleher gebaut. Men- 
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ſchen von entfeglih verworfenem Ausfehen, uber und 
über mit Schlamm bebedt, flefen umher und ſchieben 
die Karren hinein und heraus. Sie find eine unheim— 
liche Staffage für diefen abgelegenen Ort, man glaubt 
wirklich in die Hölle einzufahren, aus der die Damonen 
herauskommen, um fhnell wieder in ber Finfterniß zu 
verichwinden; und daß es Berbreder find, das zeigen 
ipre mörderifchen Gefichter eben fo fehr, ald die Wachen, 
die am Eingange fliehen. 

Wir übergaben unfere Eparten, mußten eine Zeit 
lang warten und wurben fofort von einem Auffeher un- 
ter der Begleitung etliher Buben mit Litern einges 
führt. 

Hier befamen wir nun erfi eine vollfländige Vor⸗ 
fiellung dieſes Rieſenwerkes, das der Kaifer Claudius 
vielleicht doch nur aus einer unnatürlihen Caprice, aus 
einem unter ben römifhen Herrfhern ſo gangbaren 
Hange zum Ungeheuern und Abenteuerligen in vierzehn 
Sapren bauen ließ. Denn der Fucinerſee hat zwar. feine 
peripdiſchen Anfchwellungen, aber es hatte hier nie bie 
Gefahr, welche die alten xepublilanifihen Römer bewog, 
ven Albanerfee abzuleiten. Sey dem aber, wie ihm 
‚wolle, fo kann man einem mit fo erflaunlicher Beharr- 
Licpkeit und fo immenfen Koften ausgeführten Werte die 
Bewunderung nicht verfagen. Wie ih Ihnen fhon be 
merkte, if die Länge des Ganges faſt 5 Miglien, oder 
25,000 Palmen vom See an bis an ten Auslauf in 
Capiſtrello. Mit. der Zeit hatte fih dieſes unterirdiſche 
Gewölbe aber mit Schlamm angefüllt, und die neapoli- 
taniſche Regierung hat nun vor zwei Jahren angefan- 
gen, den Unrath herausfchaffen und das Gewölbe reinis 
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gen zu laſſen. Freilich if die Summe, die jährlich dar⸗ 
auf verwendet wird, 1200 Ducaten, etwas gering, es 
arbeiten täglich 60 Menfrhen, welche fi einmal abwech⸗ 
feln, und fo tft man bis jeßt nur 5000 Palmen weit 
gefommen, und wird vor 6 Jahren nicht zum Ende feyn. 
Noch Hat man einige Taufend Palmen zu graben, big 
man nur zu der Stelle fommt, wo die Mafchine pur 
den Pozzo den Schlamm heraufbringen foll. 

Bir gingen auf dem breiternen Boden, ver für vie 
Karren befonders eingerichtet ift, wohl eine Halbe Stunte 
immer fort. Zuweilen trifft man einen Pozzo über fich. 
Der Emiffar läuft nicht gerade, man iſt zuweilen ben 
Selfen ausgewichen und hat eine Wendung durch leichter 
zu bearbeitende Gefteine genommen. Hier und ba wird 
er niederer, man muß fih büden, während er ein anders 
mal 6 bis 10 Palmen und auch weiter über unferm 
Haupte iſt. Je 100 Zuß, und man findet die antife 
Meffung in die Mauer eingegraben. Unſer Auffeher be» 
nahm ſich ausnehmend ‚uvorlommenb und gefällig, rief 
und zu, wenn die Wölbung nieberer wurde, und hieß 
uns aus dem Wege gehen, wenn ein Karren heraus oder 
hinein geſchoben kam. Es macht einen Höhf ſonderba— 
ren Einprud, wenn man fo eine Biertelftunde fortgegan⸗ 
gen ifl, und nun zumal in dieſem Reiche der Nacht und 
Des Todes in weiter Ferne ein Ticht erfcheint, und efn 
Ton gehört wird, der fih mehr und mehr annähert, bis 
einem ein Paar wilde, fantaftifhbeleuchtete Geftalten 
von unheimlihem Ausfehen begegnen und bald wieder 
hinter uns verſchwinden. 

Wir drangen bis zum Ende vor. Hier iſt die Bi. 
flenei zu Haufe. Bis an den Leib fichen die Galceren- 


Waiblingers Werke. 9. Band. 5 
Wanderungen II. Theil. 


66 


ſtlaven im Schlamme und füllen die Karren an. We 
man anflößt, wird mau befhmußt, jede Berührung muß 
man fürdhten. So merkwürdig diefer Ort durch die Be- 
teuchtung war, fo hatten wir doc Feine Luft, uns zu 
verweilen, und traten den Rüdweg an. 

Nachdem wir ungefähr eine Stunde in der Tothigen 
Unterwelt gewefen, fahen wir uns wicher im Reiche des 
Lichtes angelangt. Jetzt Fonnte doch nichts natürlicher 
feyn, als daß wir dem freundlichen Auffeher,, der die 
anernifhe Reife mit ung gemacht, unfere Erkenntlichleit 
in Hingendem Dante abflatteten. Ich trat auf ihn zu. 
bedankte mich aufs Höflihfte und wollte ihm anderthalb 
Scudi in die Hand drücken, aber troß allen Bitten war 
er nicht zu bewegen, es anzunchmen, und ich Tonnte 
nichts als mit den verbindlihfien Worten von ihm fehei« 
den. Ein folhes Beifpiel von Uneigennüßigfeit if in 
Stalien und überall in der Welt etwas Seltenes, um fo 
‚mehr, als der Auffeher gar nicht nöthig hatte, ung zu 
begleiten, feine Notizen und Aufflärungen für uns aber 
fo nüßlich als nöthig waren. 

Noch einmal gingen wir in bie verhaßte OÖfterie, 
um uns Eſel zum Rüdwege zw beftellen. In kurzem 
tamen fieben Beftien an. Schon auf dem Sattel, foll 
ten wir noch betrogen werben, indem man einen Carolin 
mehr forderte, als wir ausbebungen. Aber weil ich denn 
Boch etwas üblen Humors war, fo fiel ich den Schelm 
nit einem Hagel von Schmähworten an, fo daß er fi 
eiligft davon machte, und wir zufrieden davon ritten. In 
fo großer Geſellſchaft zw reifen. hat ausnehmend viel 
Vortheile. Das Unangenehme, die Öfteren Gelegenheiten 
zu Streit bei entgegengefegten Charakteren, Anſichten 
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und Reiſezwecken, fiel bei ung gänzlich weg, und wir 
hatten nur die gute Seite davon zu geniefen. Ein Ein- 
jelner wird zu Leicht überliftet, überſchrieen, nicht ge— 
ürdtet, eine Caravane, wie bie unſere, aber imponirt, 
vas der eine fagt, das wird von einem halb Dußend 
vehrfähiger junger Männer unterflüßt, wo der eine blind 
fi, hat der andere die Augen offen, mit einem, man hat 
m Notbfalle eine erecutorifhe Macht, um feinen Willen 
urchzuſetzen. Die Vortheile in pecuniärer Hinfiht aus 
erdem find fo groß, daß man Teicht auch ein Heineg 
Ipfer in geſellſchaftlicher Hinficht ertragen fann. Kommt 
ber Alles fo glüdlich zufammen, wie bei ung, fo if 
an wahrhaft unüberwindlih. Deine Begleiter werden 
nir täglich mehr Freundes wohl dem, der folde Gefells 
haft trifft, von meiner Seite wenigftend muß unfer gu⸗ 
3 und heiteres Berhältniß nicht herfommen, denn früs 
er hat man mid oft auf Reifen launig, eigenfinnig 
nd herriſch gefunden, oder müßte ich mich nur etwa 
n wenig gebeffert haben? 

Jetzt auf dem Rückwege entzüdte ung die Beleuch⸗ 
ng der Gebirge non Capiſtrello durch ihre fehönen 
auen und violeiten Töne, und als wir gar die Höhe 
jeder erreichten, jubelten wir vor Freude über dag 
lpfium, das fi urplößlih in unansſprechlichem Licht⸗ 
anze vor uns entfaltete. Mit Sehnfucht ruhte unfer 
ige auf dem heiwathlichen, idylliſchen Avezzano, wir 
ten, 88 zu erreichen, und als wir im Thale anfamen, 
ıbten wir rafıh dem Städtchen zu, fo daß wir in Fur. 
n vor dem Eaftelle am Thore anlangten, 

Und weld ein artiger Empfang ward und zu Tpeit! 
ie fhöne Gemma rief uns ein holdes Ben tornati ente 
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gegen, Thon hatte man den Tiſch gedeckt, und wir führ- 
ten unfere Rolle, als gute Effer und Trinter, ohne al- 
Ien Zwang aufs confequentefte aus. 


XI. 


Die Einwohner des freundlichen Städtchens, worin 
wir uns fo einheimifch machten, find vermöglicher, ale 
ihre Nachbarn, weit fie viel Campagna haben und dieſe 
fleißig anbauen. Wir hören, daß Avezzano täglich im 
Wachsthume begriffen fey und bald um ein Merfliches 
vergrößert fein werde. Die andern Städtchen und Dör- 
fer um den See herum find weit ärmer, weil fie wenig 
oder kein Land befiten und nur vom Fiſchfange leben. 
Die von Luco gehören zu den mittelfofeften, find aber 
die beften Fiſcher und Schiffer. Celano, nah dem der 
See zuweilen benannt wird, macht eine Ausnahme. 

Die Neifenden find hier höchſt felten, noch feltener 
aber jenfeit des Sees, gegen Ortuchia und St. Bene: 
detto hin. Wenige von den römifhen Malern find Hier 
gewefen, ich meine von ben Deutfhen in Rom, denn 
die italtänifchen fehen ſich kaum Albano oder Tivoli an. 
Selbſt Männer, wie Koch und Reinhart, die über drei 
Sahrzehnde in Rom leben, haben fich noch nicht Hierher 
vertert. Man thut ſelbſt in Rom, als ob der Fuciner: 
fee außerhalb der Welt Säge, fpricht von fhlechtem Bott, 
von Unbequemlichkeit und Betrügeret, von Mörbern und 
Banditen, und id fann fat nur Gutes von den Bewoh—⸗ 
nern der Abruzzen fagen; wie trefflich wir bier Teben, 
das willen Sie, aber fill, ich bin zufrieden, daß wir 
endlich einmal an einem Orte find, wo ung das gewöhn- 
vide Reifegefindel, haushohe Kutfchen voll englifher a. 
milien, Alles wegpinfelnde Landſchaftsmaler, gefhmad. 
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Iofe Antiquare und ſüddeutſche Magifter nicht mehr fids 
ren, und wo man fih doch auch einmal recht Yebhaft bes 
wußt wird, daß man in fremdem Lande if. Aber wenn 
die Neifewuth fo fortgeht, und noch einige hinter mir 
den Zucinerfee befingen und auspofaunen, fo iſt in hun⸗ 
dert Zahren ein Hotel d'Angleterre in Avezzano und 
ein Dampfboot auf dem Lago di Celano. Eine Reife 
nah Sicilien war fonft etwas Außerorbentliches, und 
Seume hat genug mit feinem Spaziergange renommtirt. 
Seht wollen ſchwäbiſche Magifter dahin, ehe fie Vica⸗ 
rien werden, und ich darf gar nicht mehr fagen, daß ich 
auf den Herbfi auch hinreiſe. So ifl’8 mit den Künſt⸗ 
lern. Wer nur den Pinfel ein Bischen führen Tann, 
wird nah Rom gefhidt. Man follte für die Künftler 
flatt einer Dogana eine eraminatorifche Compagnie an 
die Gränze feten, und ich wette, zwei Drittel würden 
wieder nach Haufe geſchickt, um die Anfangsgründe der 
Malerei und Sceulptur zu lernen. 

Wir machten einen herrlichen Epaziergang in der 
Nacht. Der Harfle Sternenhimmel ſtrahlte über une. 
Der Sohn des Haufes, mein Tünftiger Schwager, wie 
meine fpöttifchen Freunde fagen, ging mit ung und er⸗ 
zählte ung allerlei Dorfgeſchichten. Er behauptete, daß 
Mordthaten in Avezzano felten freien, und nur zuweilen 
im Rauſche geflohen werde. Bon den benachbarten Ort- 
fihaften aber fprach er nicht gut. 

Aus einer etwas melancholiſchen Stimmung , die 
faft eine Elegie erzeugte, wedte mich die Anmuth der 
Töchter, mit denen ih am Kamine zufammen faß und 
ihnen von unferm Baterlante erzählte. Daß ich nicht 
verheirathet bin, wollten fie mir ſchlechterdings nicht glaus 
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ten, daß es aber Feiner von uns allen ſeyn fol, das 
fheint ihnen ganz unmöglihd. Als fie mein Alter auf 
dreißig tarirten, warb ich von den Freunden bedeutend 
ausgelacht, aber die Maͤdchen beharrten darauf, ich fep 
der alteſte, weil ich der ernfthaftefte fep. 

Ein gutes Glas Wein erpeiterte aber bald wieder. 
Auf morgen if eine große Waflerreife feſtgeſetzt. Wir 
wollen den ganzen See umſchiffen, der 36 Miglien im 
Umfange hat, und an allen Ortihaften landen. Wir 
haben fhon einen Mann nah Luco geſchickt, der ung 
dort eine Barke mit vier Männern beſtellt. In Avezzano 
find keine Schiffölente. 

Als unfere Familie zu Bett war, tobte noch eine 
ſolche Lufigfeit in und, daß wir Cagnare nad italiä- 
nifeher Weife machten. Wir gingen darauf aus, ung 
den Schlaf zu flören, und es gelang, bis man von Hu- 
mor müde wurde. 


XII. 


Schon anderthalb Stunden vor Sonnenaufgang war 
das ganze Haus rege. Den Sohn luden wir zur Ber 
gleitung ein, und die Mutter verlorgte und reichlich 
niit Speife für den ganzen Tag. 

Welch ein lieblicher Morgen! Eine Biertelftunde 
außer dem Städtchen fahen. wir die Silbergipfel der 
Belina in NRofenflammen glühen, ein neblicher Duft 
ſchwebte über dem Felfen von Celano und rings um bie 
fieilen Ufer des Sees. Wir gingen zwiſchen den wohl» 
sichenden Büſchen dem ſtillen Moͤnchskloſter wieder zu, 
und Lerhen und Nachtigallen erfüllten die Lüfte mit 
ihren Gefängen. Wie ift hier nur Philomele einheimiſch! 
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In unferm Baterlanve if fie fremd, eine Seltenheit! 
Und nun von Zibur an bis hierher in die wilden be» 
fihneiten Abruzzen begleitet und ihr fleter Jubel! Nur 
auf den unwirthbaren Höhen Yon Colli verlich fie ung, 
Borzugsweile Tiebt fie aber doch das Albanergebirge. 
Auf einem Abendfpaztergange von Monte Porzio nad 
Frascati Hört man fie in ganzen fchallenden Choͤren. 

Die Sampagnenbauern, bie ind Feld zogen, riefen 
une lauter vaterländifhe Bilder zuräd. Wir gingen 
wieder den Weg nah dem Eingange in den Emiflar und 
waren faum an ihm vorüber, als wir einen Kahn am 
Ufer fahen, aus dem uns vier Männer entgegen kamen. 
Einer davon Tonnte mit allem Rechte ein Riefe genannt 
werden, fo hoch, fo breitfchuftrig , fo muskuloͤs war er. 
Ein Mann von etwa dreißig Jahren, fpielte er nor den 
Jüngling; fein Gefiht war hübſch und von gutmütpigem 
Eharalter, und wenn er ſprach, fo glaubte man wirt 
lich eine Lufterſchütterung durch feine kraftvolle Stimme 
zu hören, 

Raſch eilte man über das Fiefige Ufer weg und flieg 
in die Barle, die Männer folgten, und in kurzem pläts 
fherten wir durch ben Seeſpiegel, durch den man bem 
Grund ganz deutlich fehen Tonnte. 

Auf dem erſten Theile der Fahrt vergrößert und ver⸗ 
fchönert Eich die Belina lets mehr und mehr, Inden: fie ihre 
gewaltigen Spramidentn immer majeftätifcherer Entfaltung 
ausbreitet und nad und nach ganz über der Fläche des 
Sees zu Heben kommt. Der fhöngezeichnete Berg von 
Alba, der uns doch manden Tropfen Schweiß bet der 
Befteigung gekoſtet, fieht wie der unbedeutendſte Hügel 
unter Dem Anlofie aus. Uebrigens hat die Form ber 
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Velina durchans nicht den Charakter des Ingeheuern, 
des Furchtbaren, des Seltfamen, vielmehr erſcheint fie 
durch eine gewiffe Harmonie in allen Theilen nicht von 
der bedeutenden Höhe, von der fie in der That iſt, wenn 
man nicht etwa die Hügelchen unter ihr, welche Berge, 
die Punkte, welche Dörfer und Städte find, zur Ber- 
gleihung aufruft. Ein ganz anderes iſt es mit dem 
grotesten wilden Felſen von Celano, der durchaus nur 
durch die ſchauerliche Seltfamfeit feiner Wände, feiner 
Gipfel, feiner Höllenfarbe imponirt. 

Zuerſt fahen wir das Fifcherdorf Luro an uns vor 
über fhweben. Es ift ein Meines, höchſt maleriſches 
Neft. Einige Kirchen auf den Felſen machen Effect. Eine 
Menge Häufer find zerfiört, wie in Alba. Die Ufer 
find voll Sifchernege. Die Einwohner Haben’ gar Teinen 
andern Nahrungszweig als den Fifchfang. 

Bon der Klarheit viefes Sces haben fie Teinen 
Begriff. Die reizenden Umgebungen fpiegeln fi nicht 
blos in unbeflimmten Maffen, fondern in den zarteften 
Umriſſen, mit, allen ihren Barbentönen, Einzeinpeiten, 
Berg» und Felsparticen auf’s entzüdennfie in der res 
gungslofen wollüftigen Waflerflähe ab. Sie glauben 
gar nicht mehr auf Waffer zu ſchweben, es feheint ein 
anderes , viel feineres, dünneres, geiftigeres, dem Richte 
verwanderes Element zu fein, auf dem fie Hingleiten, 
auf dem der Refler des dunklen fühlichen Himmels ruht. 
Ich fuche vergebens nah Worten, nah Bildern, Ihnen 
eine. Borftellung zu geben, ich Tann Ihnen nar verſichern, 
daß ich noch nirgends eine fo außerordentliche Klarheit 
und Reinheit der Fluth gefehen. 

Pittorester noch als Luco und von wohlpabendem 
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lachendem Anfehen erfiheint nun dicht am fer, von füb- 
fi gezeichneten Bergen lieblich überragt, das uralte 
Traſaeco, von beffen Altertfümern die ganze Gegend 
als von etwas Wundervollen fpriht. Wir fleigen an’s 
Land und gehen in den Ort hinein. Die Gefellfchaft 
hat es aber, um die Waprheit zu fagen, nicht ſowohl 
anf die merkwürdigen Antiquitäten, als vielmehr auf 
eine Ofterte gemünzt, denn das erſte Frühſtück von Eaffee 
und Eiern konnte nicht fehr färken, und man hatte far 
gen hören, daß hier ein trefflider Wein zu finden ſei. 
Aber es Half nichts, nicht fobald waren wir auf dem 
Plate angelangt, als wir von einem Geifllihen in Em⸗ 
pfang genommen wurden, der uns ohne Barmherzigkeit 
in einen Hof führte, wo wir zuerſt einen ziemlich fira- 
vaganten, in ein Haus eingemauerten antiquen Fries 
bewundern mußten. Jetzt aber, erflaunen Sie, wurden 
wir vor die Porta di Nerone gezogen, welche die Zierde 
von Trafaceo ift, und von der wir fchon in Avezzano 
als von einem alterthümlichen Mirafel fprechen hörten, 
Und was meinen Sie, das wir in diefem antiquen Thore 
fahen? Etwas unverkennbar Chriſtlichgothiſches, und 
no dazu vom barofften abfurveften Geſchmacke. 
Diesmal fertigten wir alfo die Antiquitäten alla 
Ingleſe ab, Tiefen in Die Kirche, wurden dort von einem 
zweiten Kleriker aufgegriffen, der uns mit Enthufias⸗ 
mus fragte, ob wir, ih weiß nicht mehr welchem Heili⸗ 
gen oder Märtyrer die Füße küſſen wollten. Ich Unglück⸗ 
licher, der ich immer den Sprecher machen mußte, fagte aus 
Berzweiflung: 3a. Man ward in unterirdifche Kammern 
geführt, man mußte Särge von Märtprern und andern 
heiligen Perfonen bewundern, und ich wußte mir nicht 
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anders mehr zu helfen, als eine Seitenthür zu benutzen 
meine Begleiter im Stiche zu laſſen, treulofer Weiſe in 
die Kirche zu fliehen, fie eilig zu räumen, den Riefen 
von Luco außen am Arm zu nehmen, aus dem Hofe zu 
ziehen und mich bem Fries, dem Nerothore und allen 
Reliquien zum Zroße in einen Weinkeller führen zu laſſen. 

Schon eilten mir auch die Freunde nah, welde 
ihre Freiheit mit Gewalt geſucht hatten, man befand fi 
unter einer Menge großer Fäffer, man brachte unfere 
Speifetammer hervor, man hub an zu eflen und zu 
trinten, und der gigantifhe Schiffer füllte fleißig. In der 
That fanden wir den Wein von Zrafacco wohlſchmeckend, 
man fließ mit den Barrajuolern brüderlich an, und ber 
Goliath rief in feiner barbarifhen Donnerfprade und 
Dentungsweife jedes mal: Beer c futter! 

Die Thür war au fhon mit einem Haufen Men⸗ 
fhen angefüllt, die und anftaunten,, ald wären wir aus 
dem Emiflar herausgegraben worden, und als wir ende 
lich aufbrachen, fanden wir den ganzen Platz vol Tra⸗ 
facrcanen und Zrafarcanerinnen, durch die wir ung ei⸗ 
gentlich zu drängen hatten. Man z0g uns nach bis ans 
Ufer, und wir verliefen das Städtchen unter Gefang 
und Jubel. 

geht ruderten die befeuerten Schiffer mit Madt, 
und unfer Gefang erfreute fie noch mehr. Ste riefen 
dem Bolfe am Ufer zu und höhnten es, fie ſchlugen mit 
Sauchzen in die Fluth, und unfere Barke flog fo ſchnell 
auf dem füßen Spiegel dahin, daß wir in kurzem Tra⸗ 
ſacco hinter feinem blauen Gebirge verſchwinden fahen. 

Ich hatte Mühe, die Gefpräde der Schiffer unter 
fih ſelbſt zu verſtehen. Sie haben das ü und d überall 
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für u und e und 0. Mit dem Giganten aber unter 
redete ih mich gern, ich fcherzte mit ihm, fragte ihn 
über feine Berhältniffe aus und brachte feine Cammera⸗ 
den mandmal zum laden, befonders da er erzählte, er 
babe fein Weib in Luco ſchon vier Tage nicht mehr ge- 
ſehen. Einer aber, der in einigen Tagen fein Hochzeit» 
fe feiern follte, mußte immer das Stirhblatt der An⸗ 
dern ſepn. 

Sp gleitete man anf der holdfeligen Fläche öftlich 
nah DOrtuchia hinüber. Unterdeſſen hat fih die Velina 
ziemlich zufammengezogen und an ihrer Größe und Schoͤn⸗ 
heit verloren. Avezzano verliert man nicht aus dem 
Auge. Der Fels von Celano gewinnt an imponirendem 
Charakter, je näher man ihm kommt. Die milchweiße 
Bergkette der Forca glänzt fortwährend über die zaube⸗ 
riſch befeuchteten Borgründe herauf. Die Umgebungen 
des Sees gegen Oſten aber haben in ihrem Wefen nichts 
Ausgezeichnetes, die Berge find ohne Mannigfaltigleit 
der Form, ohne Reichthum und erfinderifche Zeichnung, 
und man konnte jene Seite des Sees recht monoton und 
unintereffant nennen, wenn das Auge nicht in der ent- 
züdenden Farbe ſchwelgte. Schon nähert fih das Ea- 
RRel von Ortuchia, aus der Zluth hervorgrauend, und 
in kurzem find wir auch hier angelangt. 

Bir flogen aus, und während fich einer unferer Ges. 
ſellſchaft im See badet, durchſteuern wir das Städichen, 
in dem wir ordentliche Häuſer finden, Vorzüglich aber 
zieht uns das fhöne Caſtell an, das an maleriihem Ef⸗ 
fect Alles hinter fich läßt, was wir auf unferer Reife bis 
jest von der Art gefehen, Driuchia if fall ganz vom 
Lande getrennt und Tann eine Inſel heißen, 
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Man ſchifft fih wieder ein und gleitet nun nördlich 
gegen St. Benedetto hinüber, Am Buße der Berge fe- 
hen wir einen großen Ort, DMeneforno , Iiegen. In eis 
nem Stündchen, während veflen der Belino fein Bild 
gänzlich geändert hat, fo daß er wenig Eindruck mehr 
macht, landen wir auch fhon am Strande. 

St. Benedetto iſt ein Feines, faſt ganz zerflörieg 
Fiſcherneſt. In einer Ofterie nahmen wir eine Meren- 
da. Wir trafen guten Wein und angenehme Fiſche, aber 
ſchlechtes, raͤuberiſches Boll. So hat man denn wenig: 
Luſt, Tange zu verweilen, nimmt fi einen Krug Wein 
in die Barke und fährt weg. 

Run zeigen fi) Cerchi, Aelli-und andere Dörfer ges 
gen Norden. Der Velino hat fi fat unfenntlich ge⸗ 
madt. Einen fihönen Anblid aber gewährt der Weſten 
bes Sees, die Seite gegen Tagliacozzo Hin. Unendlich 
fanft und anmuthig laͤchelt ein holdes, im Biolett ver- 
ſchmachtendes Gebirge herein, eine elpfifche Kerne breitet 
fi aus, und man glaubt Über den Lethe nach dem Reiche 
ber Seligen gewiegt zu werden. Je mehr fih der Tag 
dem Abende nähert, defto zärter, tiefer, wärmer werben 
bie Sarben in See und Land. Außer dem monftröfen, 
ſchwarz aufflarrenden Felſen von Celano hat der See 
nichts Schauerliches, und ich fah mich in dem Phanta⸗ 
fiebild., das mir die Neifebefchreibungen von dem Fuci⸗ 
nerfee gegeben, ziemlich getäufcht: ſogar Müller in ſei⸗ 
nem Werke über die Campagna Roms ließ mich etwas 
Bürchterlihes erwarten, und wir find faſt geneigt, zu 
glauben, daß er nicht bis Hierher vorgedrungen, oder 
ſich die Gegend vielleicht im Januar angefehen. 

Sept nähern wir uns ber Küſte von Celano. Die 
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Stadt ſelbſt liegt eine gute Stunde von ihr entfernt, 
auf einem buſchigen Hügel, dicht unter ben oft erwähn- 
ten Koloffen, hinter deffen kahlen ſchwarzen Wänden fi 
ein maͤchtiges Schneelager hinzieht. Der See warf Wel- 
fen, und unfere Schiffer erlärten, daß fie ohne Todes⸗ 
gefahr nicht weiter führen Tönnten, und riethen und, ent» 
weder zu Fuße bis nah Avezzano zurüdzugepen, ober 
bis Anbruch der Nacht zu warten. Dies ſchien mir ent» 
weder eine Prellerei, eine geheime Abfiht, oder eine un« 
erhoͤrte Feigheit zu feyn. Ich machte aus meiner Mei«- 
nung fein Geheimniß und fagte den Sciffern, daß id 
fchon bei andern Wellen und Winden zu Waſſer gewes 
fen, daß ih alle Seen Italiens, vom Lago maggiore 
bis hierher, befahren, daß ich fogar das Meer geprüft, 
aber noch nirgends fo furchtſame Leute getroffen, wie fie, 
daß es ein Spaß fei, davon zu fhiffen, und daß ich ih⸗ 
nen rathe, zum Ruder zu greifen, wenn fie nit als 
Spipbuben behandelt werben wollten. Einige von der 
Geſellſchaft Hatten ſich aber ſchon quer ins Land hinein- 
gemacht, in der Meinung, daß die Barcafuoli nit fah⸗ 
ren werden, und als fie fih entichloffen und und einftei= 
gen hießen, Tonnte man bie Genofien nicht mehr zurüd- 
rufen. 

So fuhr man denn fort, und ic fand die Bewe- 
gung, in der bad Wogen der Fluth unfere Barfe pin- 
und herſchaukelte, bald fo angenehm und wohlthuend, 
dag ich einfhlummerte und erft erwachte, als die Sonne 
ſchon untergegangen War, und ein kaltes Blau die Ufer 
ringsum färbte. 

Nun faben wir Paterno vor und Liegen umd lande⸗ 
ten, um unſere Genoſſen aufzuſuchen, weil es bisher 
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nicht möglih war. Wir hießen die Schiffer tun, mas 
fie wollten, und da wir die unfern bald auffanden, gin 
gen wir in freundlihen Sternenſchein die drei Miglien 
bis Avezzano zu Fuß. 

Mit Freunden wurden wir empfangen, und ich feßte 
mich zu den Töchtern ans Kamin und erzählte von den 
Heinen Begebenheiten unferer Wafferfahrt. 


XIII. 


Die Polizei iſt auch hier fo Höflih wie in Taglia⸗ 
9330. Die Soldaten entfehuldigen fi taufendmal, daß 
fie nah den Päffen ſehen müßten, und ein Beamter 
machte und gar mehrere Bifiten. Bon der gewöhnlichen 
Bettelei ift Feine Nede. Uebrigens dankten wir unferm 
guten Geſchicke, daß wir und mit Päffen verfehen. Wir 
trugen zuvor Bedenken, und ich ſelbſt wollte im vorigen 
Jahre einmal mit einem Olevaner vom Herniferge- 
birge aus hinüber pilgern, aber Muscatelli erzählte ung, 
daß vor Jahren einige Franzofen hierher gekommen, 
welche fihb mit keinem Paſſe verfehen hatten und bed 
halb genötigt wurden, in Avezzano zu bleiben, bis der 
Herr Muscatelli ihnen denfelben in Rom geholt, was 
doch immer ein fehstägiger Berzug war. 

Heute früh war Markt Hier, und wir firichen einige 
Stunden umher, um das Bolt zu betradten. Die Tradt 
der Abruzzenerinnen if gewiß fehr fhön und maleriſch. 
Die Schürze mit ihren Dlumengeirlanden ziert berrlid. 
Das Eofüm zeichnet fich übrigens nur durch bie Farbe 
aus, nicht aber durch die Form, welche etwas fleif und 
ägpptiſch if. So auch bei den Sonineferinnen, welde 
die Künftler in Rom fo fehr entzüden. Es haben biefe 


79 


eine Auswahl der Träftigfien und ſchönſten Karben in ber 
geihmadvoliften Harmonie, fo daß man wirklich erſtau⸗ 
nen muß, aber auch nicht eine Falte, und man würde 
fie, in Marmor gebildet, für Ifisftatuen halten. Auch 
die Nettuneferin bat ein etwas fleifes, wiewohl durd 
Farbe und Fremdartigfeit, durch orientalifchen Charak⸗ 
ter reizendes Coſtüm. Da find doch die Frauen von Al« 
bano und Genzano am Blumenfefle wahre Feentönigin- 
nen, und aud die Sabinerin wirkt wie ein ‚Zauber auf 
die Einbildungsfraft. 

Wir fahen kraftvolle Weiber und Mäpchen, alle von 
gefundem Bluse, derb und ausdauernd, im Ganzen von 
edelm Wuchſe, guter Geſichtszeichnung, fenrigem Auge, 
wiewohl etwas gu männlich.” Unter den alten Weibern 
befonders fanden wir Gefihter vol Charakter und Würde, 
ohne daß fie haͤßlich waren. | 

Der Abfchied von dem Lieben, theuern Avezzano if 
nahe. Es wird ung fihwer, es zu verfaffen. Wir find 
fhon ganz eingewohnt. Aber ich tröfle mich mit dem 
Gedanten des Wiederfehens und fpreche davon au in 
dem traulichen, anmuthigen Kreife am Kamin. Gemnta 
fheint traurig zu feyn und fähe uns gewiß gern noch 
eine zeitlang bier. Sie tft von fentimentalerm Gemüth, 
als man es fonft unter Italinderinnen findet. Heute früh 
verband fie mir mit weiblicher Theilnahme einen verlch- 
ten Finger. 

Wir find nur wegen des Rüdweges noch nicht einig. 
Wahrſcheinkich überfleigen wir das wildefte Gebirge und 
gehen geraden Weges nah Subiace. Wir wollen aber 
auch nah Eori fehen und über das Albanergebirge zů- 
rückkehren. 
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Canifre. 


Wir find aus dem Idyllenleben heraus und fiben 
im rauheſten Felsneft, unter himmelhohen Schneebergen, 
wenn auch erſt vier Stunden von Avezzano entfernt. 
Aber hören Sie, wie graufam uns das Schickſal die Er⸗ 
innerung an biefes freundliche Arkadien zu verbittern 
fuchte. Können Sie fih vorftellen, daß ich im Unmuthe 
aus Avezzano ſchied? Wir find nur zu fehr geneigt, zu 
gut von den Menfchen zu denken, und trot allen Erfahe 
sungen läßt man doch nicht von diefer humaniſtiſchen 
Unart. Wir fpinnen ung gleih in unfere Santafien 
ein, denken uns ein Eiyfium, eine Pſpche fehlt nicht, fo: 
bald nur der Amor da ift, für die Bergangenheit bat 
man letheiſche Fluthen genug , und man glaubt fo nad 
und nah der Macht des irdifchen Verhängnifies entflos 
hen zu feyn, ober mit etwas profatfchern Worten, man 
macht die Rechnung ohne ven Wirth. 

Und fo, laden Sie nur, gerade fo erging ed auf 
und, und zwar im erſten und nächſten Sinne des Worts. 
Borausfehend, daß Muscateli nichts fordern werde, hats 
ten wir einen Ueberſchlag gemacht und ihm eine Summe 
beflimmt, mit der er zufrieden feyn konnte. . Wir aßen 
noch einmal köſtlich zu Mittag, noch einmal bie herr 
Iihen Seefifhe,, Tinche genannt, fieben Efel fanden bes 
reit8 vor dem Haufe, und nun mußte ich die Bezahlung 
ins Reine bringen. Ich fragte, Muscatelli gerieth im 
eine unermeßlih ſchwülſtige neapolitanifhe Declama⸗ 
tion: ih habe dir Alles gegeben, lieber Sohn, fagte er, 
mas du nur don mir verlangen fonntefl, der ich ein ar: 
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mer Mann bin, du mußt Nahficht und Erbarmen mit 
mir haben, denn ich Tann dich nicht nah Stand und 
Würde bewirthen, ich Fälle dir die Füße, ih würde bir, 
weiß der gute Bott, die Milch der Ameife geben, wenn 
ich könnte — und fo ging es fort, bis ich ihm Die Summe 
in die Hand drüdte. Aber — Muscatelli war nicht zu⸗ 
frieven. Das poco, poco, pochiſſimo, fio mio, ſchlug mir 
wie ein Hagelwetier in das Even, das ich hier fo guts 
müthig träumend aufgebaut hatte, ich ließ ven unver 
fhämten Mann flehen, trug die Sache derGeſellſchaft 
vor, und während er außen von den Weibern getadelt 
wurde, beſchloß man im Cabinet auf echt deutſche Weis 
fe, mit transalpiniſchem Zartgefühl, aus Rüdficpt und 
Scham vor ven ſchönen Töchtern noch drei Scudi hinzu⸗ 
zufügen. Das ift nun freilih eine Sache, auf die wir 
uns jenfeit des Simplon etwas zu gut thun, bie aber 
der Staliäner nicht auf Rechnung unferer Delicateffe, 
fondern unferes — Berfiandes fihreibt, fo daß man bie 
erfiere wirklich unterbrüden follte, wenn man den nach⸗ 
theiligen Schluß auf den letztern nicht verdienen will 
Aber die hübſchen Kinder — genug, man nahm fihnellen _ 
freundlichen Abſchied von diefen, von dem gleißnerifchen 
Graukopfe aber feinen, feste fih zu .Efel und zug durch 
die verfammelte Bollsmenge hindurch. Liebe Architek⸗ 
ten, fagte ich noch, diesmal habt ihr mit Erfaubniß ein 
Luftfchloß gebaut, daß Feine drei Scudi werth war, ſah 
verfiohlener Weife noch einmal zurück, wintte der flilfen 
trauernden Gemma, die auf dem Ballon fland, und 
ritt Davon. “ 

Nach dem Rathe des vertradten Reapolitaners konn⸗ 


ten wir heute noch bis Feletino jenfeits der Serra Toms 
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men. Die Eſel hatten wir bis Eaniftro. gemiethet, und 
da es erfi Mittag war, konnten wir bie Tour noch aus 
zuführen hoffen. Noch einmal mußten wir Eapiftrelfo 
zu. Der Tag erfüllte Wiefen, Berge und See mit allen 
elpfiſchen Reizen des Südens, und wir fhauten auf der 
Höhe zum Iestenmale nach dem lachenden Blaugrün des 
Waſſerſpiegels und den vielfarbigen landſchaftlichen Wun⸗ 
dern um ihn herum, gaben Avezzano nod ein Addio 
und verloren das entzückende Bild für immer aus dem 
Auge. 

Bon Eapifirello ans zog bie Caravane nach dem 
romantiſchen Pescadanari, immer am Abgrunde, in dem 
der Liris hinſchäumt. Wir trafen Yunlte, wo der Land⸗ 
frhaftsmaler mit Begeiſterung verweilt hätte. Mit jedem 
Schritte wurde bie Natur rauher, wilder, aber auch ko⸗ 
Ioffaler. Ein entfeulicher, faft gefährlicher Fußweg führte 
über Felſen und Bade, Höhen und Schluchten weg, fo 
daß ganz ber vorfihtige Schritt eines Eſels dazu ger 

hörte, um nicht zu fallen. Diefe Thiere lernt man auf 
einer italiäniſchen Bergreife ſchätzen und lieb gewinnen. 

Sept ging es gewaltig hinauf nad Caniſtro, und bald 
fahen wir uns angelangt. In der Oſterie wollte man 
eine Merenda nehmen und ſodann den Weg über den 
Berg zu Fuß fortfeben. Aber der Wirth, der ung fehr 
freundlich empfing, fagte rund und Har, daß wir nit 
mehr weiter könnten, daß wir noch vier große Stunden 
gehen müßten, und wenigfiens eine Stunde Im Schnee. 
Was follte man tun? Die Gefellfchaft gerieth in die 
heftigften Debatten, der größte Theil wollte fort, indem 
er in dem Wirthe nichts als einen Spitzbuben fah, der 
uns profiticen und bei fih behalten wolle. So wahtr 
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fepeinlich dies ausſah, fo erinnerte ich mich doch an fo 
viele Bergreifen, die ich im Vertrauen auf Jugend, Kraft 
und Gefunppeit, manchmal aber wirklich aus Leichtfinn 
und Unfenniniß der Gefahren unternommen, und beſon⸗ 
ders dachte ich wieder an einen Oktobermarſch über ven 
Grimfel, der mir vor fünf Jahren um ein Kleines das 
Leben geloftet Hätte, und in jedem Falle mir das fchauer- 
lihfte Bild des Todes in einer Schneewildniß nur allzu» 
nahe, und allzu wahrfheinlich vor Augen flellte. Dies- 
mal hatte es nun wohl Teine ſolche Gefahr, vor dem 
Schnee war mir nicht bange, die Furcht der Staliäner 
fonnte entweder Verſtellung oder nur zu Leicht Feigheit 
und Bequemlichkeit fein, aber daß wir vor Anbruc ver 
Nacht nicht auf die Höhe kommen würden, daß wir ung 
plagen und quälen müßten, und. daß wir halb todt in 
Seletino ankommen Tönnten, das glaubte ich mit allem 
Rechte der Geſellſchaft vorftellen zu vürfen. Die Debat- 
ten wurden immer hißiger, und wie nım ein-fangiinie - 
fhes Temperament bei Iangem Aufenthalte in Stalien 
durch die Einflüffe des Klimas auffallend reizbarer und 
geneigter zum Jähzorne wird, fo täufchten fich- unfere 
Efelstreiber von Avezzano empfindlich, wenn fie glauben, 
uns betrügen zu Tönnen, indem fie behaupteten, einen 
Earolin für das Stüd mehr ausbenungen zu haben. 
Das fehlte aber noch, um und das Blut in den Kopf zu 
jagen, und alles euer der Debatten wurde nun den 
Reapolitanern entgegengefpien, fo daß fie fih nach ei« 
nem tnmultuarifchen Streite entfernen mußten. Aber 
jet ftellte und der Wirth vor, daß wir gar kein Nachts 
lager in Feletino mehr befämen, wenn wir fo fpät an 
langten, und daß uns die Gränzfolbaten Leicht arretiren 
6* 
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tönnten. Das Lehtere hatte nichts zu bepenten, denn 
unfere Päffe ſchützten uns vor allem linglimpfe, aber 
das Erftere war uns allzu wahrfcheintih. Sch habe erſt 
einige Monate vorher eine Erfahrung der Art gemacht. 
Aus abenteuerliher Laune ging ich mit dem Kapitain 
Billeneuve des Abents von Rom weg nad Albano. Aber 
fon in ven erſten Miglien drüdte meinen Begleiter ver 
Schuh dergeſtalt, daß er nicht weiter gchen zu Tönnen 
glaubte. Die Nacht brach an, wir fuchten Efel, Pferde, 
Wagen in allen Ofterien, Eampagnenhäufern am Wege, 
verfprachen alles Erfinnlihe; wir trafen Haufen Bauern, 
welche fi) auf dem Felde bei Feuern an antifen Grab- 
mälern gelagert, und fprachen fie um cin Thier an, aber 
umſonſt: „Non Signore,"gab man uns überall entfchie- 
den zur Antwort; „a quefl’ ora un cavollo? non Sig⸗ 
nore!“ Ohne Waffen, ohne Stod, wie Spaziergänger, 
waren wir zu einer Zeit auf der Straße, wo manchem 
vor einem Banditen bange wäre, aber weit entfernt, 
daß wir Gefahr hatten, wurden wir fogar gefürchtet, 
und man fah uns für nichts anders an, als Flüchtlinge, 
die eine Mordthat begangen, die bei Nacht von Rom 
wegwollten, und denen man feinen Vorſchub Teiften 
dürfe, - 
Der Streit währte fo Lange, bis es wirklich zu 
fpät zur Abreife wurde, und man beſchloß zu bleiben, 
aber au ein ſcharfes Gericht über den Wirth zu halten, 
wenn er uns betrügen wolle. Die Gemüther befänftigten 
fid, und man verließ die Ofterie, um einen Spazier: 
gang zu machen und das Dorf zu befichtigen. 

Wir trafen hübſche Gefichter, unter andern ein bild⸗ 
Ihönes biondes Mädchen von hohem griechifchen Profil 
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und azurblauen Augen. Canifſtro Tiegt fchon fehr hoch, 
von beiden Seiten durch ungeheuere ſchneebedeckte Berg- 
rüden umfchloffen. Wenn wir ſüdweſtlich das Joch der 
Serra fahen, das wir überfleigen müffen, fo machten 
wir und auf eine anflrengende Tour gefaßt, wie man 
fie nur in der Schweiz machen Tann. Wefllich zieht fi 
die wilde Schlucht des Liris nach Pescadanari und Ca⸗ 
piftrello hin, und ſüdlich und fünöftlich gegen Sora lar 
gern fi Tolofale, ausnehmend ſchoͤn gezeichnete Gebirge 
in unzähligen Linien über einander herüber, links auf 
bedeutender Höhe erfcheint Civita Dantino, und rechts 
Meta. 

Unter den Felfen Caniſtro's feßten wir uns nieder, 
und nun, koͤnnen Sie erraten, was bier beſprochen 
wurde? Unfere Kaffe wurde unterfurht und gefunden, 
daß fie unglaublich gefrhwächt worden, ja, wenn’s fo 
fortgehe, nicht mehr ausreihe, wenn wir nicht geraden 
Weges dur das Sabinerland nah Rom gehen wollten. 
Zuerfi alfo mußte ich als eingebürgerter Sabiner die Tour 
von Subiaco, Eivitela, Olevano bis Eori, Beletri, 
Genzano, Albano und Frascati diktiren, und man fand, 
daß auf dieſe Weiſe bei einiger Sparſamkeit unfere Börfe 
noch ausreiche. Alfo ward einfiimmig befchloffen, daß 
man auf einem anbern Fuße Ieben müſſe; zuerfi wurde 
die Delicateffe in Bann gethan, hernach feſtgeſetzt, daß 
fih Feiner unter feinerlei Borwande mehr verliebe und 
die Geſellſchaft dadurch zum Zartgefühle und größeren 
Koften nöthige, dritteng müffe man zu Fuße gehen, und 
viertens die Zornifter fo viel möglich feld tragen. Da- 
bei wurde ih zum Spar- und Oekonomiedirektor feier- 
lichſt ernannt; mein Amt folte fein, die Geſellſchaft 
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überall aufmerkfam zu machen, wo man einen Bajoce 
abhandeln fönne, und weil man mir nicht ganz traute, 
wurden mir einige Affefforen beigegeben. Einer hatte 
die Kaffe und wurde Finanzrath, die übrigen, welche 
im ttaltänifchen ſchwach waren, bildeten die erefutorifche 
Macht, welche dem Sparbirettor fogleich zu Gebote ſte⸗ 
pen mußte, fobald er irgend eine Maßregel der Oeko⸗ 
nomte ausführen follte. Die erfle Probe unferes neuen 
Spitems aber wollte man glei an unferm Wirthe aus⸗ 
üben. 

Der Abend war wunderfhön durch die Pracht der 
Farben, welde die hohen Berge verzauberten. Des 
Abends erhielten wir Beſuch von einigen Greifen, deren 
Köpfe vol Charakter und Würde waren, von einem Geif- 
lichen und einigen ausnehmend hübſchen Zungen, befon- 
ders einem Neffen des Haufes, der und morgen über 
die Serra begleiten fol. Wir unterhielten ung gut, 
und ich mußte den Alten. von unferm Baterlande, von 
unfern Reifen erzählen. Betten haben wir gefunden, 
aber nur drei. Gute Nacht denn, Tieber Freund! Mor- 
gen find wir wieder im Römifchen ! 


XV. 
Subiaco. 
Gerne bliedft du im Ktofter, im Rofengärthen, das lieblich 
wie ein Märchen fo hoch über dem Anio hängt. 
Aber ein Frauengeſchlecht von vollendet üppiger Schdupeit 
gieht aus dem Himmel, es ziehst dich auf die Erde zurück. 


Bor Sonnenaufgang waren wir auf den Beinen. 
Der Ihöne abruzzefiſche Junge, ein artiges Mädchen nnd 
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ein anderer Burfche trugem das Gepäde Wir verfahen 
uns wohl mit Aqua vita, und jeßt wurde nach dem Conto 
gefragt. „Pagater quello, che vi pare,“ hieß es, und wir 
thaten ed. Aber man war nicht zufrieden, man wollte 
uns fogar noch mit gewechfelter Münze betrügen. Das 
ſchlug jedoch fehl; es eniftand ein grimmiger Streit, 
worin dem Caniſtreſer die ehrenrüprigften Titel ertheilt 
wurben, und endete damit, daß er nichts weiter befam 
als einige Gran, die er dem Finanzrathe im eigentlichen 
Sinne des Wortes raubte, 

Ein alter weißhaarigter Kerl folgt uns auch noch, 
es ift der Bater des Maͤdchens. Man hat acht Caroline 
ausbenungen für alfe zufammen, und bie Leute machen 
alfo ven ſchrecklichen Weg für eiwa zwei Paole. 

Der Himmel ift trübe, und es feheint regnen zu 
wollen. Diefer melankholifche Luftton vermehrt nur na 
den unheimlichen wilden Eindrud, ben die Wildniß der 
Serra auf die Fantafie ausübt. Wir find in der Hei- 
math, im Aſyl der Räuber, zerbrocdene alte Stämme 
Liegen über die fleinige Straße her, welche nichts anders 
it, als die Bahn eines Waldſtromes, der bier zuweilen 
braufts der Weg if entſetzlich jaͤh und unbequem, die 
Erfteigung des Rigi ift ein Spaziergang dagegen. Zum 
leßtenmale zeigt fih ber den Bergen von Capiſtrello 
das weiße Pyramidenpaar des Belino, heute trüb’, wie 
die ganze Natur. 

Was uns aber ergößt, das ift die Bemerfung, daß 
die beiden fungen abruzzefifhen Leutchen, der bildſchoͤne 
Zunge und das Maͤdchen, in einem verftöpfnen zärtli- 
hen Berbältniffe ſtehen. Sie find immer voran, und 
ich babe fie überraſcht, als fie fich recht verliebt ins 


Auge biidten. Den Zungen kleidet feine Tracht, ber 
fpige ſchieffitzende Hut, Schärpe, kurze Hofe und San 
dalen ganz koͤſtlich, fein Wuchs ift ſchlank und vol Gra⸗ 
zie, und fein Auge voll fhönem Leben, 

Darauf finden wir drei Soldaten unter Wald und 
Selfen, welche uns anreven. Sie find bier angeftellt 
als Mauthvifitatoren, und auch wegen der Räuber. Sie 
wollen Geld haben, um Aqua vita zu trinken, aber id 
verbiete Kraft meines Amtes der Geſellſchaft aufs ſtrengſte, 
den Pancianert nur einen Gran zu geben. Dan wirft 
ihnen die Tornifter zu Füßen, ver dritte Abruzzefer , ein 
echtes Spitzbubengeficht, fagt ihnen etwas in's Opr, und 
fie verlangen Geld. Aber man hört fie niht an und 
Tat fie ſtehen. Seht frage ich übrigens den Abruzzefer, 
was er den Soldaten zugeflüftert, er fucht Ausflüchte, 
und ich erffäre ihm, daß er bei der nächften Gelegenheit, 
wo er fi) der Schelmerei verdächtig made, aufs jäm- 
merlichfte geprligelt werde. Der Alte fcheint ein Wit 
von Handwerk-zu feyn, und wir nehmen ung vor, die 
Kerle wie Efel zu behandeln, wenn fie uns beirügen 
wollen. 

. Kaum waren wir eine Biertelftunde höher geftiegen, 
als wir abermals drei Soldaten aus bem Schlafe wed«- 
ten. Sie ließen uns ungehindert paffiren. Nun erreide 
ten wir nah und nach die Region des Schnees. Der 
fürchterliche Durſt, der uns plagte, nöthigte ung, einige 
haͤndevoll mit Agua vita anzurähren und zu verfchluden. 
Der Weg verfhlimmerte ſich bis zum Außerfien, als wir 
aber Schnee. von vier Palmen Höhe erreichten, welcher 
ganz gefroren war, und in defien Fußſtapfen man über 
die Knie einfinten konnte, als biefer oder jener gu Bo⸗ 
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ven fiel, und man Roth hatte, ſich im Gleichgewichte zu 
erhalten, da hörte man allgemein fagen: unfer Dichter 
hat geftern. Recht gehabt, Gott fey Dank, daß wir in 
Caniſtro geblieben find, wir hätten Hals und Beine 
hier gebrochen. 

ge näher wir dem Gipfel des Pafles kamen, deffen 
Höhe wir wohl zu 5500 Fuß über der Meeresflähe ſchä⸗ 
gen Tönnen, deſto heftiger blies uns ein entfeßlicher 
Sturmwind entgegen. Eine gräßlihe Einöde umgab 
uns, bie Kernen hatten fi laͤngſt verfchloffen, ven Velino 
hatten wir verloren, nur dürre und nadie Bäume flarr- 
ten aus den jähen Felfen und den Schneelagern hervor. 
Mitten in folchen Bildern der Einfamkeit und Wildniß, 
unter Schnee und Orkan, hatte ich die Freude, einer klei⸗ 
nen idylliſchen Scene insgeheim zuzuſehen. Sie erraihen 
mich Schon, der fihöne Abrugzeferbube hatte die beiden 
Tornifter, die fein blondes Mädchen trug, unterveflen 
einem Manne aufgeladen, der ihm begegnet, und als 
fie einen Augenblid unbemerkt zu fein glaubten, fo küß⸗ 
ten fi die ſchelmiſchen Kinder verfiohlnermweife. 

Endlih erreichten wir die Höhe, und bier brauft 
auch der Wind mit fürchterlicher Gewalt herüber, fo das 
wir Mühe haben, uns auf den Beinen zu halten. Aber 
nun {ft e8 auch gewonnen. Auf diefer Seite, der Sonne 
zu, treffen wir feinen Schnee mehr, im. ©egentheile iR 
alles überfüllt mit Zeitrofen, wilden Hpaecinthen und 
Schneeglöckhen. Diefe Tühnen Zrühlingsgefchöpfe erin⸗ 
nern ung anf eine rührende Weife, daß wir im Süden 
find, wenn auch die unwirthbarſten Schneegipfel über 
ung glänzen, und wir eilen vol friſchen Muthes, voll 
Luft und Heiterkeit den DBergrüden hinunter, 
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Der Weg verbeflert fih. Wohl eine Skunde fleigt 
man hinab. Endlich zeigt fich Zeletino abenteuerlih auf 
Felſen hingebaut, in öder, büflerer Umgebung. Roc ifl 
bie Begetation weit zurück. Wir ſind am Urfprunge 
des Teverone. 

Die Dogana ließ ung freundlich weitergehen, nal: 
dem fie ein Bishen in die Tornifter gefhaut, und wir 
fuchten uns in dem erften päpftlichen Orte fogleich eine 
DOfterie aus, um unfere erfchöpften Glieder zu ftärfen. 
Bir finden ein abfcheuliches Loch, ſchlechten Wein und 
eine Srittata. Der Schinten, mit dem man uns nun 
fhon feit vierzehn Tagen täglich zweimal bewirthete, 
efelt ung an, und einige unter und haben au einen fo 
verborbenen Magen, daß fie faft nichts vertragen kön⸗ 
nen. Wir halten und, es ift wahr, lieber an das Waf: 
fer. Der Wirth treibt das neugierige Bolt mit Ge 
walt hinaus. 

Wir bewirtfen unfer verliebtes Paar; in dem alten 
Spitzbubengeſichte babe ich mich aber nicht betrogen, denn 
er wird in der Oſterie eines Hutdiebſtahls bezüchtigt und 
von den Earabinieri inquirirt. Wir verlaffen pie ſcheuß⸗ 
liche Höhle und treten bei anbrechendem Regenwetier die 
Reife nach Subiaco an. ur 

Noch ſechs Stunden! Und auch Feine einzige Ofterie 
mehr, fein Biffen Brod, weder Aqua vita noch Wein, 
nichts als Wafler mußte und zur Stärkung dienen, und 
wir tranten auf diefem Wege fo viel, das wir befürg- 
teten, die Eascadellen in Tivoli möchten darunter Ieiben. 
Auf hohem Belfen ſehen wir Trevi vor uns Liegen. Die 
Landſchaft Hat einen gigantifhen Charakter, und wie 
man von Beletino bis Subiaco immer im Thale, immer 
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am Ufer des Teverone, immer zwiſchen den engen, ges 
waltigen, riefenhaften Bergen bleibt, fo verändert fie 
fih jeden Augenblick und bietet einen nnabläffigen Wech⸗ 
fet von Toloffalen Naturbildern dar. 

Nah und nach treten die weißen Joche der Serra 
immer weiter zurüd und verſchwinden endlich ganz. Da⸗ 
für nimmt die Vegetation mit jedem Schritte zu, herr: 
liche Baumgruppen befrhatten den Weg und umgeben 
den rauſchenden Anio, die Felfen bekleidet ein üppiges 
Strauchwerk, junge Kaftanienwälber lächeln die Abhänge 
der Berge hinauf, und frifehe grüne Wiefen blühen über 
ver Kluft des Gewäſſers. Diefer ſechsſtündige Weg if, 
einer der reizenpflen auf ver Welt im Charakter bes 
Großen, Einfamen, NMelancholiſchen, gerade durch die 
überraſchende Folge von Anfihten, burch die entzückende 
Mannichfaltigkeit von Bergformen. 

Einige andere Dörfer gewahrt man no auf him⸗ 
melhohen Felſen liegend. Selten begegnet und ein 
Menfh und fragt uns, woher wir kommen und wohin 
wir gehen. Allmählig fiaffiren fih die Wiefen mit Heer: 
pen, die Straße ift gut, der Regen hört auf, die Sonne 
Rreitet mit ihm, kurz, wir wären in einem Paradieſe, 
wenn — Maccaroni auf den Bäumen wüchſen! Wir 
ind erfihöpft, und es ift auch Fein Wunder. Wir haben 
sinen eilffündigen, anfltengenden Weg gemadht und - 
nichts genoflen als eine Gabel vol Eierkuchen. 

Aber ich belebe den Muth meiner Genofien dur 
98 Berfprechen, fie augenblidlich pas alte Sublaqueum 
sehen zu laſſen, ſchon Kenne ich die Schlucht, in der wir 
wandeln, bald müſſen wir reits das Wunderkloſter St. 
Benedetto auf.den Zelfen Tiegen fehen; üppiger und im⸗ 


mer füdlicher begrünen fih alle Umgebungen, fhon öffnet 
fih ein wenig Ferne, ein wahres Arkavien umlächelt 
uns mit unfagliden Reizen, und fiehe, das roman 
tifhe Kloſter erfcheint über dem dunkeln Liginenwald 
über uns. 

Jetzt den herrlichen Steig empor, ſchon breitet fü 
das Sabinerland in taufend Berglinien, voll ſchöner 
Regenbeleuchtung, vor uns aus, wir find an Gt. Scola⸗ 
fica angelangt, und durch ein Gartenthor fehen wir ben 
pyramidalifhen Felfen von Subiaco. 

Das if uns ein Anblid, wie Columbus das Land. 
Meine Genoflen vergeffen zum Theil ihre Müdigkeit, 
ihren Hunger und Durft und flaunen vie gartenähnliche 
wilde Natur an; rauſchende Wafler, Cascaden, vie 
Trümmer der neronifhen Billa, liebliche Capellen, 
Marienbilver, epheubehbangene Grotten, Cypreſſen, DIi- 
ven und Feigen, Beinlaub und Kaftanienhaine, verſchlun⸗ 
gene Wege, begrünte Zelfen: das Alles zufammen bil: 
dete den ſchönſten engliſchen Garten, den ihre Einbil: 
dungskraft fih vorſtellen konnte, die Stadt aber, an ihr 
rem Zuderhute emporgebaut, und bie darüber hingela- 
gerten Bergmaflen von grandiofem Ernſte und entzüden- 
der Farbe ſchwächten jene Bergleihung bald an genügen» 
der Wahrheit. 

In Subiaco eintretend, werben wir wegen unferer 
Kleidung für ungeheuer angefehen und übermäßig ver- 
höhnt. Das Letztere widerfuhr und noch nie. Zn Su. 
biaco ift überhaupt ein unartiges, grobes Boll. 

Raſch führte ih die Freunde in meine Fontana, 
und bier find wir, wie gewöhnlih, aufs befle und 
freundliche bewirthet. Mit Heißhunger verfchlangen 





wir ein Veſperbrod und verſchluckten den orbentlichen 
Wein. 

Den Abend firihen wir in der Stadt umher und 
faben fchöne Frauen. Eine Heerde Buben verhöhnte ung 
aufs ungezogenfte, trotz dem, daß wir recht ſolid geklei⸗ 
det waren. Wir nahmen uns daher vor, einmal ein 
Erempel zu flatuiren und fo einem Flegel das Leber 
voll zu gerben. Als fie dieſe Adficht merken, blieben 
fie aber zurüd. 

Hier zum erfienmale feit ver Abreiſe von Tivoli 
treffen wir fieben Betten, nachdem wir immer zu zwei 
und drei in einem-campiren mußten. Ich für meine 
Perſon übrigens hatte es noch am beſten, denn bei mir 
wollte Yeiner Leicht Schlafen, weit fie behaupteten, daß ich 
mi tauſendmal umkehre und die Dede allein an 
mich reiße. 


XVI. 


Wir find nun wieder auf dem Boden angelangt, der 
öfter bereift, gefehen, gefhilpert und beſchrieben wird, 
und von deſſen Schönheit ich Ihnen ſelbſt ſchon im ver: 
Aoffenen Jahre einige Worte zufandte. So fafle ich mich 
ılfo Furz, indem ich Ihnen Tage, daß wir heute früh 
yeim Harften Wetter meinen Lieblingsfpaziergang nach 
5t. Benedetto hinauf machten. Die Beleuchtung der 
Berge war fo überſchwenglich ſchön, die Schatten fo 
varm, fo tief blau, die Fernen fo wunderfam verzau: 
vert, daß wir ung bei fevem Schritte wieder umfahen. 
jebt war ih wieder wie in meiner Heimath, nannte 
neinen Freunden Dörfer, Städte und Berge, und meine 
fantafie, ia, denken Sie fi darunter, was Sie wollen, 
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ſelbſt mein Herz hing an dem hohen blaufchattigen $el: 
ſenbilde von Eivitela und dachte fih hinab in die Dlie 
venabhänge von Dlevano. 

Es begegnete mir wieder ber römifche Prinz der in 
St. Scolaflica lebt und mir im vorigen Frühlinge bie 
ausgegrabenen Ruinen der Billa des Nero zeigte, er 
tannte mich aber nicht mehr, und ich hatte feine Luft, 
ihn anzureben. 

Bei unferm Umperftreichen durch die treppenartigen 
Straßen der Stadt haben wir unfern Entfchluß immer 
vor Augen, und der erfie Bube, ber fih eine Frechheit 
erlaubt, fol unfern Neifekod fühlen. Es kommt bier 
häufig vor, daß fie mit Steinen nach ven Fremben wer—⸗ 
fen, und bie Alten fehen gelaflen zu. Wenn man zu 
fieben iſt, kann man aber ſchon wagen, fo einen ſchwarz⸗ 
äugigen Schelmen auszuprügeln. 

Wir blieben gern noch ein Paar Tage hier, aber 
einige unferer Freunde, welche nach Deutſchland wollen, 
wenn fie kaum in Rom angelommen, drängen ung zu un: 
ferm Leidweſen, und der Delonomierath muß nachgeben. 

Der Wirth der Fontana if fo brav und gefällig, 
als er je war. Man iſt hier in der erften Stunde zu 
Daufe. Wenn man als Künfller reift, fo bezahlt man 
für Mittag: und Nachteſſen und ein gutes Bett und 
freundliches Zimmer nicht mehr als fünf Paoli. In eis 
nem folchen Haufe fühlt man ſich doppelt wohl, wenn 
man zuvor in Caniſtro gewefen. 

Die vielen Maler, die bierher reifen, haben bas 
Bolt ſchon ziemlich verborben. Es tft mir eine ärger: 
fihe Erfheinung gewelen, daß mir ein Bube ein Mäd—⸗ 
hen in feiner Gegenwart zum Modell anbot. Das 
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Modellſtehen war bei den Grierhen vielleicht eine andere 
Sache: bei dem Zuftande und Charaker unferer Orbnung 
und fittlfihen Gewohnheit aber darf man annehmen, daß 
fih überall damit etwas Schlimmes verbinde, wo es her⸗ 
voriritt. Zu diefer Bemerkung geben die römtifchen Mo⸗ 
belle beiderlei Geſchlechts am meiften Gelegenheit, denn 
Re find wirklich die verworfenſte und verächtlichfie Volks⸗ 
-laffe und übertreffen die Eourtifanen von Handwerk 
noch unendlich an Schamlofigkeit. So frhreitet die Bil⸗ 
zung immer vor, und oft fchleichen ihre böfen Folgen 
veiter als ihre guten! 


XVII 
ECivitella, 
Felfen haft du genug, und umher gewaltig Gebirge, 
Hernikern nicht, du gehdeit faft nur den Lüften hier an. 
Großes erblickſt du, erhab’nes hier, und Ift es dir möglich 
arm mit den Armen zu feyn, bleibe getroft auf dem Berg. 


Welch’ ein unvergeßlich füßer Nachmittag, da wir 
nfere Fontana verließen und und auf den Weg nad 
sm Herniterngebirge machten. Welche ultramarinifche 
‚chatten auf den vielfach gefalteten Sabinerbergen, den 
elfen von Cervara, Cantarani, Rocca di Eantarani, 
file, St. Stefano, und Civitella. Nachdem wir bie 
erra paffirt, das Gebirge von Eolli erfiiegen, den Ve⸗ 
19 und die GCelanenfelfen gefeben, etfihien ung bie 
zildniß unter Civitella nicht mehr abſchreckend. Ent- 
dendes Wetter, obgleich glübende Sommerhitze, und 
cch find wir im April. Aber die Sehnſucht in meine 
ndliche Heimath, die Erinnerung an die fhönen folge: 


veigen Tage in dem paradieſiſchen Dievano beflügelte 
meine Schritte, und ich eilte, meiner Ungeduld folgend, 
den Begleitern weit voraus. 

Ya vier Stunden erreichte ich die Felshöhe, und 
zwei geiftlicde Herren rufen mir mit Affect entgegen: 
Billtommen! Sagen Sie, mein Herr, was macht ber 
Zürte? Ich flellte mich zu ihnen hin, verficherte ihnen, 
daß ich aus einer Gegend berfomme, wohin noch Feine 
Zeitung gedrungen fey, daß ich bie genuefifhen,, floren: 
tintfhen und römifhen Journale Tange nicht mehr gele- 
fen, daß aber ein wirklicher Kriegsausbrud zwifchen den 
NAuffen und Zürlen außer Zweifel fey. Das begleitete 
ich mit vielen politifhen Bemerkungen, bis die Freunde 
anfamen, und man weiter frhritt. 

gest, als zumal im elvfäifhen Farbenglanze vie 
Campagna ſich vor uns entfaltete bis zu dem füßen vie— 
lettnen Arcapien des Monte Artemifio und dem fruckt: 
baren Belletri, als das Meer über der latiſchen Fläche 
Hoch erfhien, die Volskerberge ihre himmliſchen Bilder 
vol prachtvoller Farbenwunder in einer lachenden Kette 
entwidelten, von Monte Zortino an bis über Segni Hin 
nach dem Tieblihen Anagni, als der Serone fein maje: 
ftätifhes Haupt über Die Kaſtanien⸗, Feigen⸗, ufd Dlis 
venhügel Dlevano’s erhob, das theure Felſendorf ſelbſt 
mit feinem grauen Kamme und bem verwitterten Thurme 
aus der Tiefe heraufblidte, als drüben die Aequerberge 
mit ihren Schlöffern, Rocca di Cavi und Capranica vor 
uns. emporftiegen, ba riefen meine Begleiter einftimmig 
aus, daß biefer Anblick doch faft das ſchönſte fey, was 
wir auf unferer Wanderung gefehen, und für mich war 
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es wenigſtens das heimathlichſte, Das bebentungsvolifte 
und das theuerfte. 

Here Mobili, der Edelmann, der bie Fremden be 
wirthet, empfing mich mit dem lauten Freudenrufe: Ben 
tornato, Signor Poeta! Und nun wurde in feiner ſtot⸗ 
ternden Sprache dies und jenes geflammelt, wir Tießen 
uns nieder in den alterthümlichen ritterliden Zimmern, 
und in kurzem hatten wir eine wohlfhmedende Des 
renda vor uns Borzüglich munbete uns das civitellas 
ner Hausbrod. 

Kaum angelangt, fchidte ich auch gleich einen Boten 
nach Dlevano hinab. Meine Begleiter meinten, ich hätte 
Furcht vor den Slinten der Olevaner, oder vor ihren 
Meffern. Aber es war nicht fowohl das, vielmehr etwas 
ganz anderes. — Der Bote kommt na drei Stunden, 
es ift nichts daraus geworben, wir find morgen in Ole⸗ 
vano erwartet. Gute Nacht! 


XVIII. 
Cipvitella. 


Nie mehr follt’ ich jene Felfen, 
nimmermehr die Feigenhügel, 
Iuft’ge holde Schattenwege 
der Kaftanienhaine, nimmer 
mein Dlevano mehr feh’n? 

NRimmermehr der Serpentara 
rauhe wilde Wand erfletiern, 
nimmermehr die fohönen Berge 
tief im Lichtblau eines fanften 
Mädchenauges Lächeln ſeh'n? 


Waiblingers Werke. 9. Band, 
Banderungen II. Theil. 7 


Weit fie meinem Leben drohen 
und mich baflen, gleich dem Pluton, - 
der dem biumenvollen Enna 
mit verweg’ner Kraft die frhönfte 
Schäferin hinweggeraubt ? 


So dachte ih im Herbfle des vorigen Jahres! Und 
fhon fiehe ich wieder auf dem öden Herniferfelfen! 
Schon erwartet mich meine gute Zelice, der ich wie ei- 
ner Mutter wohl will, und ſchon — ei nun, Sie müſſen 
nicht Alles wiſſen — ſchon if eine Schüffel voll Macca⸗ 
roni unten in Olevano beftellt ! 

Wir find die Sommer verlündenden Stördhe hier in 
Ctvitella. Die erfien Fremden in diefem Jahre! Zwei, 
werfegte der Herr Mobil, zwei find fhon in Olevano 
geweien! Diefe Merfwürbigfeit drang alſo bis hier 
herauf. Wie in der ländlichen Gegend aber fihlechter- 
dings nichts unbekannt bleiben kann, davon hatte ich 
heute eine Iuftige Probe. Einige Eivitellanerinnen woll⸗ 
ten wiflen, daß ich ein zärtliches Abenteuer in Olevano 
gehabt, und zwar mit dem ſchönſten Mädchen des Städt: 
chens, und es fey heute früh ein Weib oben gewefen, 
die mich ebenfalls erkannt habe. Auch Herr Mobili 
fiimmte damit ein und fragte neugierig. Ich verfepte 
aber, daß es leicht eine Verwechſelung feyn könne, und 
daß ih mir Feines folhen Glücks bewußt fey. 

Der gute Stotterer tft ein äußerſt gefälliger Mann 
und bittet mich tauſendmal, ihn doch bei meinen vielen 
Bekannten in Rom zu empfehlen. Wie ich Ihnen ſchon 
fagte, if Eivitella jest in der Mode. Die Landſchafts⸗ 
maler haben aber nichts zu thun, denn es ift Alles Pa- 





norama, fie müflen hinunter zur Serpentara und nad 
St. Francesco fteigen; für gefelligen Umgang bietet Eis 
vitella aber gar nichts dar. Wenn man alfo feine gute 
Geſellſchaft mit hinauf bringt, fo möchte wohl für unfer 
einen eine Billeggiatura hier etwas langweilig feyn. 
Je älter man wird, deſto weniger befriedigt man fich 
allein mit Natur, deſto unentbehrlicder wird Geſellſchaft 
und Umgang. 

Wir machten einen herrlichen Spaziergang nad dem 
Sranciscanerflofter, das unten im Kaftanienwäldchen vers 
ftedt liegt, und wo ich vor'm Jahre das Heiligenfeft fah. 
Einige unferer Freunde gingen nad St. Stefano hins 
über, ich bringe fa alle Zeit am Fenſter zu und über: 
fhaue die gewaltigen Sabinergebirge, die von hier aus 
wie Koloffen über einander hergelagert find, und deren 
Linien, in unabläffig wechfelnder Beleuchtung durch Lich» 
ter und Schatten, fih bald fo, bald anders zeichnen. 
Diefes Tenfter, von dem aus man das Sabiner- und 
Hernitergebirge beherrfcht, wurde mir wieder fo theuer, 
daß ich ernfllich daran dachte, einige Monate hier zuzus 
bringen und eine angefangene dichteriſche Arbeit, deren 
Handlung oft hier fpielt, in Ruhe und Einfamfeit zu 
vollenden. Aber ih fürdte, Rom wird mich fefleln, 
und im Julius trete ich die Reife nach Calabrien und 
Sicilien an. 

Ich mußte dem Herrn Bincenzo Mobilt verfprechen, 
garhdzufehren: und fo wollen wir und denn nad einem 
feinen DMittagsfrhläfhen auf den Weg nach Olevano 
machen. 
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XIX, 


Man zog gen Serpentara hinab. Hier rief mir 
Serafino fhon einen Gruß zu, er war mir enigegenge: 


fommen. Was gibt’8 neues in Dievano? fragte id. 
Sie ermorben fih fleißig, war die Antwort. Seit id 
nicht mehr dort war, wurben vier erſtochen. 

Jeder Fels, jede Eiche, jede Kaftanie, jede Köhler: 
hütte war mir befannt und rief mir wieber etwas Schö⸗ 
nes aus der Bergangenheit zurüd. Wir erreichten Ole— 
vano ſchon um zwanzig Uhr und wurden von Michel 
Angelo und meiner braven Zelice empfangen. 

Ein unbefchreiblich zauberifhes Wohlfeyn iſt mein 
danzes Weſen. Ich fire mit Felice'n zufammmen und 
erzähle und Laffe mir erzählen, und das gute Weib fagt 
taufendmal: „Quanto ti voglio, bene, fat, Ser Bug: 
liermo! quanto fon contenta di revederti !« 

Meine Freunde ſtrichen umher, und ich bleibe zu 
Haufe. Ich muß mich heute noch verbergen. Gegen 
Ave Maria ging ich hinauf an den Felfen, wo meine 
Begleiter durch den trinkluftigen Michel Angelo längſt 
in eine Oſterie geführt worden waren. Biele Belannte 
begrüßten mi, und befonders der Improviſatore fang 
mir einige begeifterte Ottavſtanzen zum Willkomm ent: 
gegen. Es wurbe tüchtig improviſirt, und ber freie 
fhöne Ort, der Meberblid des weiten Landes, der Hare 
Mondſchein und der trefflihe Trank lud endlich meine 
Freunde zu einem breifliimmigen Gefangen ein, dem bie 
Dievaner aufmerffam zuhörten. 

Den Abend ſprach ich noch Don Leonardo, den Pre 
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diger, und andere Geiftlihe. Bis um Mitternacht faß 
ich in vertrauten Gefprächen mit Felice'n zufammen. 


XX, 


Der fanftefte Himmel ruht über diefem irbifchen 
Elyfium. Die Volskerberge äußern wieder alle Allmacht 
ihrer Fülle und Schöne auf mid. Meine Freunde find 
wieder oben. in der Oſterie, wo man bie Gegend vor 
fih hat, und fpielen mit einigen Olevanern das beitebte 
Boccio! 

Bei Tiſche unterhält uns Michel Angelo mit ſeiner 
guten Laune, mit Poſſen und ein Bischen Renommage. 
Er zeigt uns ſein ungeheures Meſſer und macht die 
Kunſtſtücke damit, die hier zu Lande üblich ſind. Er faßt 
es in der Luft auf, zeigt, wie man wirft, wie man ſtößt, 
wie man's trägt. Das letztere iſt feltfam. Die Römer 
und die Campagnenleute tragen es nämlich aufrecht in 
der Weftentafche, fo daß die Spitze unter die Schultern» 
kehle zu ftehen fommt. Darüber hängt das Wamms, 
und fo haben fie es im Momente gezüdt. Mir däuchte 
das aber eine gefährliche Art, die Schubwaffe zu ver: 
bergen, denn ein heftiger Schlag auf die Schultern follte 
bie Spite fat bis ins Fleifch treiben. Michel Angelo 
zefiel fih wohl in dieſen fogenannten Eortellaten unb 
önnte wohl ein Renomift heißen, wenn er nicht gezeigt 
jätte, daß er mit folhen Dingen auch Ernft machen 
Önne. Ich erzähle Ihnen die Gefchichte mit einigen 
Borten, weil fie den Staltener charakterifirt. 

Der junge hübſche fanguinifhe Mann, von guter 
samilie, hatte nämlich vor Jahren einen Streit mit 
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einem Gameraten in einer Ofterie. In der Hitze ſtief 
er ihm das Mefler in den Leib und ließ ihn für tod 
Siegen. Bon Zuftiz ift hier gar feine Rede, Die Gens: 
d'armen fürcdten fih vor ben Zlinten der Bergbewehner 
und find unfaglich verhaßt, fo daß es vor einigen Jahren 
eine biutige Bataille zwifchen ihnen und dern Oleva— 
nern gab. Wovor Michel Angelo aber Bange haben 
mußte, das waren bie Berwandten des Geftochenen, 
welche, obgleich der Unglüdlihe nach langem Krankenla⸗ 
ger davon fam, dennoch dem Zeinde nah dem Leben 
trachtete. So mußte Michel Angelo die Flucht ergreifen, 
ſtahl fih weg, ging in's neapolitanifche Gebirge und hielt 
fih ein halbes Jahr in Piperno auf. . Hier verliebt er 
fih, heirathet und ehrt endlich zurüd, nachdem fowohl 
die Berwandten des Geflochenen als die Zufliz durd 
eine Summe Gelves beruhigt worden iſt. Seitvem Iebt 
er unangefodten bier, fein Feind aber ermorvet glei 
darauf einen Olevaner und iſt gegenwärtig irgendwo 
verftedt, bis das Ungewitter vorüber ift. 

Da wir doch einmal bei folcherlei Ausbrüchen italies 
nifher Wuth find, will ich Ihnen noch andere ‚Beifpiele 
aus Rom erzählen: 

Es ift der Befehl ergangen, daß jeder unangebuns 
dene Hund erfhlagen werben fol. Spione Taufen allente 
halben herum, und wo fie eine folche Beſtie treffen, töb« 
ten fie diefelbe und erhalten ihre Bezahlung. Einer von 
ihnen kommt an das Haus eines Sqmids trifft an einer 
Ede einen Hund, veffen Strid er im Dunfel nicht fieht, 
und fohlägt ihn todt. Der Schmidt raft mit einer glü— 
denden Eifenflange aus der Werkftatt und flößt fie dem 
Spione In den Leib, fo daß er todt zu Boden flärzt. 
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Ein Engländer hat eine Uhr zum Repariren geges 
ben. Es wird ihm zu viel gefordert, und er geht ſelbſt 
in die Bottega. Der Uhrmader, ein alter Dann, will 
nichts nachlaſſen. Der Britte vergißt fih und giebt ihm 
eine Ohrfeige. Dafür wird er auf der Stelle vom Sohne 
des Greifes mit einem Mefler durchſtochen. 

Ein Freund erzählte mir folgendes: Ich fie in ber 
großen Ofterie vor dem Thore in Frascati. Einige Fras- 
cataner fpielen brüberlich und vergnügt zuſammen. Sn 
einem Augenblide fpringen zwei Kerle empor, ſich mit 
Morten ver Wuth anfallenn, fie züden die Mefler und 
einer flürzt. Sebt wird der Mörder von den übrigen 
gefaßt und zur Thür hinaudgeworfen, damit er davon 
Kaufen könne. Denn ein folder erregt immer Mitleid, 
nicht der Todte, fondern er wird bedauert, Zoverello, fa= 
gen fie, gli e fucceffo una disgrazia, und laſſen ihn ent: 
wifhen; fo auf der Fiazza Ravonna in Rom, wo unter 
einem großen Bollsgewühle ein Carabiniere erflochen 
wurde, machte Die Menge Plab, damit der Poverello 
aus dem Haufen hinauskomme. 

Sch gehe über den Quirinal nach dem Plabe Bars 
berini. Mir begegnet ein junger Dann in eiliger Flucht. 
Ihm folgt ein junges, mir fogar bekanntes Weib, eine 
Minente, oder Plebeierin, mit aufgelöften Haaren, wie 
cine Zurie rennend und ein Mefler zudend. Viele Men⸗ 
hen Iaufen nad. Im Hofe des Palaſtes Barberini. er: 
:eicht fie den Mann und gibt ihm etliche wüthende Stiche 
n Kopf und Hals. Drei alte Soldaten kommen berbeis 
jerannt. Die Minente widelt das blutige Mefler in ein 
Schuupftuch, um g8 zu verbergen, und ale fie einer ber 
Soldaten anfaßt, gibt fie ihm einige Ohrfeigen von fo 
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perber Art, daß er fa umflürt. Run wirb fie aber 
überwältigt und abgeführt. 

In dem Gaſthauſe, wo ih gern fpeife, der Corona 
vi Ferro, geſchah unlängft eine unfaubere Geſchichte. Ein 
Deutfcher befommt Händel mit Franzoſen, und da es ge: 
prügelt werven fol, unfere Landsleute aber vom Wirthe ſehr 
geliebt ſind, fo fliegt diefer mit einem fürdterliden ef: 
fer Herbei und will eben auf die Franzoſen züden, als 
er rüdlings die Kellertreppe hinabgeworfen wird, feine 
junge Fran aber gibt einem einen entfeslichen Tritt auf 
den verlesbarften Theil des Körpers, wie es bier ges 
bräuchlich ift, der Menſch fällt, und nur die Carabi⸗ 
niere ftiften Ruhe. 

An der Engelsbrüde ſah ich einmal einen zwelfiäk- 
rigen Buben einen erwachlenen Dann fliehen. 

Die Frau des weitberüchtigten Räuberhaupimannes 
Barbonne, welche mit ihrer reizenden Tochter feit langer 
Zeit auf dem Monte Pincio lebte und das nnfaubere 
Geſchäft eines Modells trieb, wurde von einer Seiltän 
zerin, deren Phlegma ich nie eine Ähnliche That zuge: 
traut hätte, vor einigen Tagen auf öffentlihem Plabe 
erfiochen, weil fie mit ihrem Manne zu thun hatte. Die 
Römerinnen find gefährliche Weiber und wohl männli- 
Her als die Römer. Muthiger, Träftiger, geiftig: und 
Sörperlich » gefunder, flolger und entſchloſſener konnien 
kaum die alten Republicanerinnen feyn. Dagegen find 
die Männer nur Burratini und Bögelfipeugen gegen bie 
Borpäter und verdienen ihre Hörner, 

Die Fremden, weldhe nur fehr furze Zeit in Rom find 
and fih während ihres Aufenthaltes immer unter Frem⸗ 
den herumdrehen, reifen gewöhnlich wieder ab, ohne von 
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ſolchen Gefchichten ein Wort gehört zu Haben. Sogar 
bie Deutfhen auf ihrem Pincio erfahren felten etwas, 
“weit fie immer in Caffe's, Ofterien und Studien unter 
einander find. Wer aber in Traftevere und unter den - 
Montigianern mandhmal fein Abendbrod nimmt, ver 
hört an einem Abenbe oft ein halbes Dutzend Mordge⸗ 
ſchichten. Man darf rechnen, daß in jener Woche vier 
bis ſechs Eortellaten vorfallen, die freilich nicht alle mit 
Ton enden. Neulich fah ich einem, ver geflohen, wur 
das Cavaletto, oder 25 Schläge aufmeflen. Eine Hin- 
richtung ift feit zwei Jahren in Rom nicht gefchehen. 


XXI. 


Welch ein göttlicher unvergeßlicher Tag! Meine 
Freunde beſehen ſich die Natur, und ich habe meine bes 
fondern Freuden. Wir fahen endlich die Sonne hinter den 
Aequerbergen in blendendem Golve untergehen. Alle uns 
ausfprechliche Schöne, Fülle, Klarheit und Süßigkeit Hefpes 
riens Tädelte aus den Pergen von Anagni und Segni, 
wie aus dem Aufenthalte ver Seligen, herüber. Daran 
reichen Worte nicht, und wenn ich Ihnen auch jene tau⸗ 
fend und aber taufend Farbentöne angeben könnte, die in 
ver Landſchaft in einanper fpielten, fo gäbe es doch fein Bild 
yon alle dem überfhwänglichen Glanze. Da faß ich wieder 
mf dem Felfen des Ospinale und fah den Monte Serone 
n Sautern Rofenflammen glühen und blidte dann wieder 
as ſchmachtende Biolett des fernen Artemifio an — mein 
freund „ ich pries mich glücklich, unendlich glücklich, in 
kalten zu feyn, fühlte Alles zufammen, was th hier 
atte und babe, liebe und genieße, fühlte mich übermaͤſ⸗ 


fig entfhadigt für vie Jahre der Berirrung, des Kerkers, 
ver Unnatur und ſah auf den Schluß meines vaterländi- 
fen Lebens wie ein Berfhiedener aus tem Parapiefe 
auf den häßlichen Wuſt des menfohlichen Irrens und Trei⸗ 
bens zurüd. Ob ich ein anderer Menf geworben, 0, 
wenn Sie daran zweifeln, fo haben Sie noch nie den 
Mond über Eoloffeum, Tempel, Palatin und Capitol 
frahlen, nie die Sonne auf dem Monte Mario unter 
gehen, nie den heiligen Bater den Segen über fünfzig: 
taufend knieende Menſchen ausſprechen, nie das tyrrhe⸗ 
niſche Meer über der fabelheiligen Campagna mit dem 
circeiſchen Vorgebirge und den duftigen Inſeln dunkeln 
ſehen und nie unter den Rieſenſchöpfungen Buonarotti's 
am Charfreitage Allegri’s Miferere von Engelsſtimmen 
fingen Yören. 


XXII. 


Cori. 


Lebewohl von Olevano! Aber auf baldiges Wieder⸗ 
ſehen! Vielleicht auf Monate. 

Friſch und kräftig fühlten wir uns alle und traten 
mit Sonnenaufgang unſern Marſch an. Wie vielmal 
ich mich umkehrte, das iſt nicht zu zählen. Ich ging in 
“einem Meere von Fantaſien, die alle mit magiſchen 
Bildern in die Ferne der Zukunft hinausfpielten. 

Unten in der Campagna, auf der Straße von Yag- 
liano her, begegnete uns ein zahlreiher Zug von Walk 
fahrtenden, der Tracht nah aus ben Abruzzen. Dis 
rothen und blauen Farben in ber Kleidung ber Weiber 
nahmen ſich höchſt reizend in der Lanpfıkaft aus. Mon 
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gen ift ein großes Mavdonnenfe in Genzano, und 
Leute aus weiter Ferne, wie denn auch unfere neapo« 
Iitanifhe Caravane, ziehen nad dem ſchönen Städtchen 
zufammen. Sch .unterredete mi mit einigen und hörte, 
daß viele unter ihnen aus der Gegend von Caniſtro 
waren. 

Der Himmel ohne Worten, in füdlicher Lichtbläue, 
das Grün allenthalben glänzend vor Frühlingsieben, 
ganze Streden der Campagna durch ihre gelben Blumen 
hervorſchimmernd, die Berge binter ung ihre Formen 
immer wechfelnd, die Schneegipfel des Apennins über 
dem Serone , die grauen Felſen von Olevano und Civi⸗ 
tella, das Schloß und die Cypreſſen von Yagliano, nun 
vor uns den Abglanz des fihönen Volskergebirges Monte 
Fortino mit feinen italifchen Häuferterraffen, Belletri in 
der Ferne am Fuße des Artemifio, und rechts das uralte 
Pränefte, an feinem nadten Berge hinaufgebaut, mit 
dem wenigen Grün feiner melandolifhen Cypreſſen und 
Pinien, das ift doch genug, um die Blide ewig zu feſſeln. 

Nun aber befanden wir uns plötzlich zwifchen Wein⸗ 
gärten, zwifhen üppigen Blumenbüfchen, die uns herrli« 
hen Schatten gaben und ihre Wohlgerüche weit verbreis 
teten. Darin jubelten Chöre von Nadtigallen, buch 
das wollüftige Grün zitterte vie Dunkelbläue des Hims 
mels herein, die Gegend gewann einen unbefchreibtich 
zarten idylliſchen Charakter, ein wahres Arkavien that 
fih vor ung auf, eine Hohlgafle,, deren Felsgrotten von 
Iaftendem Epheu behangen waren, öffnete uns ihre land⸗ 
frhaftlihen Neize und Tabte mit einem Brunnen unfern 
lechzenden Mund, umher Iagerten fih einige Knaben, und 
fhöne Frauen und Mädchen, auf ber Wallfahrt nach Gem 
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zano begriffen, rubten im Tühlen Echatten der Grob 
ten und ihrer Haine aus. Ueber Rebengärten aber 
glänzte Die Kuppel von Balmontone. 

Diefer fanfte ſüdliche Naturcharakter übte deſto füßere 
Macht auf ung, je mehr er durch den Gegenfag ber Gr 
birgswelt, in ter wir bisher geweſen, hervorgehoben 
wurde. Der Weg von der Schneehöhe der Serra bid 
an den Urfprung des Teverone, bis Subiaco, Civitella, 
Dievano ift ein ftetes Fortfchreiten im Wachsthume, In 
Fülle und Reichthum, das Große, Gewaltige, Abenteuer 
liche, das Seltfame, Ernfte hört auf, und wir fehen das 
Liehlihe, die Anmuth in den fanften Thalgründen, den 
fruchtbaren Hügelchen, ven Lichtglängenden Hainen walten. 

Bir erreichten Balmontone und erquidten ung durch 
ein Gabelfrupftüd von — Schinken und Eierkuchen. Der 
Birth wollte und abſcheulich betrügen, aber ich legte dad 
Billige vor ihn hin, ohne ein Wort zu fagen, that, als 
ob ich nicht italieniſch verflünde, und deutete auf bie 
erecutive Macht. Er war zufrieven, und wir durchſtrichen 
bie Etabt, die fih der Länge nach über einen Fleinen 
Hügel hinlagert. Das Bolt iſt im Durchſchnitte nicht 
wohlgebildet hier: wir fahen mehr häßliche Perſonen ald 
auf der ganzen Reife zufammen. 

Jetzt mußte ih ein Pferd für die Tornifter meiner 
Freunde fuhen und wurde nach langem Handeln und 
Markten eins. Wir warteten vor dem Thore, und über 
uns auf einem Felfen, wie auf der Zinne einer Burg, 
verſammelte fih eine Menge Volks, um uns zu betrach⸗ 
ten. Was ich aber nicht vergeflen barf, weil etwas 
der Art felten für mich ift — und er meinte doch gewiß 
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auch mich damit — das war ein Balmontefer, ver ſei⸗ 
nem Nachbar zuflüfterte: Gran bella gioventn! 

Bon nun an geht man in befändigem Schatten , in 
ſchönen Kaftanienpainen, unterm Gefange der Nachtigall 
weiter. Etwa eine Stunde find wir von Balmonte ent- 
fernt, als das Padpferb, ein wildes junges Thier, feiner 
Laft überbrüffig wird, fie abfepättelt und im Galopp zus 
rüdrennt. Der Führer läuft ihm nach und verliert fi 
bald. Meine Freunde fuchen ihre Waare und finden 
glüdliherweife Alles. Jetzt dankten fie Gott, daß fie auf 
meinen Rath nicht vorausbezahlt, wie es der Eigenthü⸗ 
mer wollte, ver wahrfcheinlich ein ſolches Ausreißen vor⸗ 
ausfah, und man feste lachend über dies Abenteuer die 
Reife fort. 

Monte Fortino blieb Tinte am Abhange der Volsker⸗ 
berge liegen. Es ift ein großer Ort, an nadtem Zelfen, 
wie Paleftrina, terraffenförmig hinaufgebaut und zumeis 
len mit Pinien, Cypreſſen und Kaftanien ſtaffirt. Rechts 
erfiheint immer wieder aus dem Ractigallengebüfche der 
Artemifio und Belletri. 

Wir tommen nah Giulianello, einem Dörfchen mit 
einem den Colonna gehörigen Schloffe, das, trob der 
malerifchen Lage zwifchen reizenden SKaftanienwälbern, 
zuf einem höchſt Tieblihen Hügel, mit der Ausfiht auf 
ie Berge der Volsker, wie auf die der Albaner, dennoch 
vegen feiner Fieberluft im Sommer faft verlaflen if. 
Bir haben eine Stärfung nöthig, finden einen erträgli⸗ 
ben Wein und Schafläfe, ruhen eine Stunde aus und 
eben ſodann den Weg fort. 

Die zwei Stunden bis Cori find aber unterhaltend, 
[uf einer freien Wiefe zeigt fih plötzlich das Meer, das 
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Cap der Eirce, und tief in der Fläche der See bie drei 
Yonzainfeln, die pontinifhen Sümpfe breiten ihre wei⸗ 
ten lachenden Gründe aus, zur Linien ganz in der Nähe 
fleigen die Bolsterberge empor, und ein Dorf, Rocca 
Maffima, fieht von einem Felsgipfel nieder. Man fol 
viele cyklopiſche Mauern dort finden. 

Der Abend naht, und wir fleigen einen Hügel em⸗ 
por, auf dem wir das alte Cora auf rundem, ſchön⸗ 
gezeichnetem, grünem Berge unter üppigen Umgebungen 
von Delwäldern, Rebengärten und Seigenbäumen vom 
Gipfel bis ins That herabgruppirt fehen. Welch ein 
Schaufpiel eröffnet ung jeßt die urterfinfende Sonne! 
Welch ein Blau färbt ven Monte Artemilio, hinter dem 
fie golden hinabfleigt Wie glänzt vie Campagna weit 
umher, und die pontinifhen Sümpfe! Und wie dunfclt 
die große tyrrbenifche Meerestinie ! 

Man fteigt weiter empor. eigen und unzäplige 
blügende Aloen zu allen Seiten. Das Bolt zieht aus 
der Campagna in Haufen nah Haufe, Hier wird gefun« 
gen, und dort auf einer Wiefe hört man das fromme 
Rofario und das Dia pro nobis auſtimmen. Die fehlimme 
Reinige Straße macht ung freilid Mühe und nöthigt ung 
manden Seufjer ab, wiewohl wir nun neun Stunden 
gegangen find. Endlich bei anbrechender Nacht Tangen 
wir vor dem obern Thore in Cori an und haben nun 
noch die Freude, durch die ganze Stadt auf dem hald« 
brecherifchen Pflafter wieder in die Ebene hinabzufeigen, 
wo fish die Lorauda befindet. Zu fpät erfahren wir, daß 
wir hätten im Zpale bleiben follen. Daß wir nicht mepr 
unter dem gutmüihigen neapolitanifchen Bergvölkchen 
find, das zeigt uns gleih ein Burfhe, welcher uns 
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fragt: Wie viel bezahlt Ihr mir, wenn ich Euch den 
Weg in die Locanda zeige. Ich biete ihm ein paar Ohr⸗ 
feigen an, und er bleibt zurück. Die Cyklopenmauern, 
an denen wir vorüberkommen, ſogar der berühmte Her⸗ 
kulestempel, der ſich uns auf dem Fels in der Dunkel⸗ 
heit zeigt, können uns für heute wenig anziehen, wir 
ſuchen nur das Nachtquartier zu erreichen und kommen 
endlich glücklich in der ſchwarzen häßlichen Locanda an. 

Der Abend wird heiter zugebracht, der größte Theil 
unferer Wanderung ift nun zurüdgelegt, und wir find 
in wenigen Tagen in Rom. Bir rufen uns fchon die 
Erinnerungen aus den Abruzzen als etwas Längfiver- 
gangenes zurüd, zur Feier unferer Reife und unſers 
geſellſchaftlichen Verhältniſſes ſchlage ich ein großes Macs 
caronimahl vor, Tobald wir in Rom angelangt find, 
und nachdem wir eine Schüflel voll trefflicher Bracciolette 
abgefpeift, muß ich bei einem Glaſe erträglichen Weineg - 
eine Heine Beichte über gewiffe Geheimniffe in Olesano 
ablegen. Schon im Begriffe, zu Bett zu gehen, trifft 
mich noch ein Glück: Keiner will bei mir fchlafen, weil 
ih ein gar zu unruhiger Betigaft bin, und ich habe 
mein Lager allein. 


XXIII, 


Ein ſolcher Tag ift wieder mit goldenen Epiffern im 
Buche des Lebens einzufchreiben! Alle Fülle und Lau⸗ 
terfeit des füdlihen Himmels, Yazurifhe Natur, Mite 
welt und Borwelt, Fabel und Geſchichte, Poefie und 
Wirklichkeit, Einfamleit und gefellichaftliches Vergnügen, 
das Alles fiimmte zufammen, um mid: ganz mit dem 
Gefühle der Ihönen Epoche zu erfüllen „die fi wie rin 
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milder Tiebliher Tag aus flürmifcher Nacht für mi 
ausgeboren und ber überfinnligden Macht mein ganzes 
Leben zu Dantopfern verbindet. 
Taf von Morgen bis Abends war ich in dem para- 
viefifgen Gaͤrtchen, in dem der Tempel des Herkules 
ſteht. Das ift auch gewiß einzig anf der Welt, an 
Sqoͤnheit und Neiz der Natur mögen ihm wenige, aber 
an clafüfhem Zauber vielleicht keine Gegend Italiens 
gleihtommen. Das Gärthen Liegt hoch auf einer Fels⸗ 
terraffe. Lorbeerlauben fhüßen vor ber brennenden 
Hitze, Mprten, Rofen, Epprefien, Cactus, Aloe, 
Zarus, junge Palmen und andere fünlihe Pflanzen 
vereinigen ſich zu einem niedlichen Ganzen. Einige ma 
leriſche Baulichkeiten, der Wohnſitz eines Geiftlichen, 
fließen fih an, und hier erhebt fh der achtzehnhun⸗ 
dertjährige Tempel mit feinen leichten. dorifhen Säulen 
als einer der fihönften und volltommenften Ueberreſte 
aus der römifchen Vorzeit. Er ſcheint feinem architekto⸗ 
nifhen Charakter nach nicht ſowohl dem Ueberwinder ver 
Iernäifchen Hydra, als vielmehr den Eharitinnen geweiht 
zu feyn, und von allen Alterthümern in Roms Umge⸗ 
bung kommt ihm an Anmuth und Heiterkeit, an gries 
chiſchem Geifte nur der tiburtiniſche Veſta⸗ oder Gibyl. 
Ientempel gleich. 
Unmittelbar unter dem elyfifden Gärten gruppirt 
id das niedere Cora zum Theil hinab, ihm gegenüber 
wölbt ſich ein wollüftig rundlicher Berg in fanfter Bel 
Ienlinie, und das Silbergrün feiner Oliven bildet einen 
erquidenden Eontraft mit Feigen, Kaftanien und Bignen. 
Durch zwei junge Cypreſſen, welche am Rande bes 
Gaͤrtchens ihr ſchlankes, dunkles Gewächs emporheben, 
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entfaltet ih, wie in einen Rehmen zufammengezogen, 
die Kerne, gleich Ihön durch den Reiz ihrer Farbe, durch 
die unendliche Weite ihres Raumes, als durch die Mythe, 
durh die Geſchichte, die fie vorzugsweife geheiligt. 
Denn hier fpielt die Altefte Fabel Staltens, vie fh an 
die griechiſche anfnüpft, bier ein Stüd aus der Odpffee, 
und die vaterlänbifche Dichtung der Aeneide, hier hebt 
fih das wunderſame blaubuftige Borgebirge der Eirce 
wie ein Zauberdrache aus dem Meere, bier iſt der Bo⸗ 
den, wo Wlpffes gelandet, hier, wo Aeneas, nad der 
Zerfiörung Troja's, vor drei Sahrtaufenden Lavinia 
gegründet. Hier iſt die Wicge Roms! ALS eine weite 
heitere Fläche voll faftigen Grüns breiten fi die pon⸗ 
tinifhen Sümpfe aus, und man gewahrt bie appifche 
Straße, die nah Parthenope führt; hoch und herrlich 
erſtreckt fi daräber hin die Rieſenlinie des tprrhenifchen 
Meeres, und die drei Ponzainfeln duften mit ihren 
dammernden Felfen mie neptunifhe Wunder aus ihm 
herüber, fanft verlieren fih die Abhänge des Latiner- 
gebirges in die Ebene hinab, dort Tiegt das alte Lanu⸗ 
vium, das rebenberühmte Civita Ta Bigna, wo man 
peut zu Tage noch den Ring zeigt, an den Aeneas fein 
Schiff angebunden haben fol, dort ſtand der Tempel 
der Tanusifhen Zuno, der Blid dringt, bis zu ben 
Städten Ardea und Nettuno hinüber und Tehrt wieder 
zurüd zu dem holbfeligen Weinhügel, auf dem das alte 
Beltträ im Sonnenglange ſchimmert! 

Ob man fih hier Tage lang aufhalten Tann? Sicht⸗ 
bares und Unfihibares, Bergangenes und Gegenwärs- 
tiges , Wahrheit und Fabel find gleich ergreifend! Hier 


verweilte ich einen Tag, und Sie fragen mid gewiß 
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nicht, was ih that. Bier frühfüdten wir fogar, bier 
im Lorbeerfchatten, unter Palmen und Aloe, Rofen 
und Myrten ſchlief ih im heißen Mittage und erwarbie, 
wie ich noch nie in meinem Leben. erwachte, mit fol 
einem Bilde vor dem Auge. 

Meine Freunde find von Morgens bis Abends be> 
ſchaäftigt, den Tempel zu meffen. Sie erwarten Feine 
Beſchreibung von ihm, denn es find ihrer ja fhon viele 
vorhanden, wenn gleich nicht alle richtig find. Wenig⸗ 
ftens finden fih in Müllers Campagna einige fo grobe 
Irrthümer, daß meine Architekten glauben wollten, der 
Berfaffer jenes in vielfacher Hinfiht ſchäßbaren, fleißig 
und mit Gelchrfamteit gefhriebenen Buches ſey entweder 
gar nicht hier gewefen,, oder, was wahrfcheinlicher fep, 
er habe fih nicht eben vollkommen auf Architektur ver- 
handen, oder habe es nicht eben genau nehmen wollen, 
Er fagt nämlich, die Säulen dieſes Tempelchens feyen 
von tostanifher Ordnung, pa meine Architekten viel- 
mehr echt griechifch-Dorifche darin eriennen. Sodann 
erzählt er, daß die Thür von weißem Marmor ey, 
während jene Travertin darin. fehen und der Meinung 
End, daß man Marmor gar nie. mit Stud überzogen 
habe, welches hier doch der dall if. 


Xxxiv. 


Bekanntlich beſteht Cori aus zwei Theilen, der 
obern und der untern Stadt, welche durch einen Oli⸗ 
venhain zufammenpängen. Wenn man bie ganze Länge 
des Drtes von oben bis unten durchgeht, fo follte man 
meinen, es müßten wenigſtens 10,000 Einwohner hier 
feyn, wäprend in der Tpat nit mehr als 4500 hier 
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find, Man findet hübſche Häufer und Paläfle, es hat 
einen wohlhabenden ftädtiichen Charakter. Wir fahen 
grauen von großer Schönheit und, was für ung wieder 
etwas Seltenes und Neues ift, nachdem wir nun ſchon 
an die drei Wochen in den Bergen find, Painen, oder 
römifch geffeidete Frauenzimmer. Die: Nationaltracht 
der Weiber in Eori ift im ganzen bie des Latinergebir- 
ges, nur daß fie fih durch einen im Berhältniffe zum 
Kopfe allzubreiten Schleier auszeichnet. 

Polygone Mauern find Hier in Menge und von 
wirklich rieſenhafter Conftruction. Ganze Gaſſen nehmen 
diefe cyklopiſch aufgethürmten Steinmaflen ein, fie ge- 
hörten zur Stadtmauer des antiquen Cori, die neuere 
Architektur ſchließt fih malerifch daran an. 

Müller machte uns unfaglich neugierig auf ven 
Tempel des Cafor und Pollur, von dem er behauptet, 
daß es cine der intereflanteften und vollkommenſten Rui—⸗ 
nen aus dem Altertfume fey. Allein wir fanden ung 
darin aufs bitterfie getäufdt. Wie man nur au fo 
etwas von etlihen eingemauerten Säulen fagen Tann, 
deren Dimenfionen noch dazu viel zu weit find, als fib 
mit gutem Styl vertragen mag! Was daran merkwür⸗ 
dig ift, das ift der ungeheure Stein, der das Architrav 
bildet. 

Troß der Schönpeit von Cor''s Umgebungen findet 
der Landſchafismaler doch weniger hier ale im Albaner 
und Sabinergebirge. Die Gegend hat zu viel von einem 
Panorama, das Ganze ift unfaglih groß und reigend, 
aber ver Einzelpeiten, der Fleinen zum Bilde abgefchlof- 
fenen Partien gibt es do weniger ald an andern Orien. 
Albano hat feine Eichenalleen voraus, Marino feine 
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Raftantenhaine, Tivoli Felſen, Kräuter und Waſſerfaͤlle, 
Subiaco einen wild üppigen Bergcharakter, Civitella 
die romantifihen Partien im Thale, Olevano feine Ser 
pentara und die Wunder der Bolsterberge. Der Rei 
fende Hingegen, der nicht blos das ſucht, was maleriſch 
if, oder was zum Bilde zu brauden ifl, ver große 
Serne und Meer und das Elaffifche Tiebt, für den hat 
Cori erfiauntich viel, wiewohl auch ihm der Mangel an 
Mannichfaltigfeit fühlbar werben wird. 

Der Spaziergang um Eori herum ift gewiß ent 
end. Am fchönften aber erfcheint die alte Volskerſtadt 
von unten aus gefehen. Auffallend iſt, daß fie einen 
weit fünlichern Charakter hat als ſchon die nahen Tatini- 
ſchen Städte, Belletri und Civita Ta Bigna, mögen 
nun die rundlichen Linien der Berge, ober Wachsthum 
und Pflanzenwuhs, oder die Infeln und dag Borge- 
birge der Eirce die Urfache davon feyn. — 

In unſerer Locanda find wir eben nit gar gıt 
verforgt. Außerdem daß uns bie freundliche zutrauend 
volle Behandlung von Olevano, Civitella, Subiaco, 
Avezzano und Tagliacozzo abgeht, ift auch das Effen 
arg und ſchlecht, die Betten mittelmäßig, das Haus 
ſchmuzig, und wir haben zu flieben nur ein Meffer. 

Während meine Architekten heut ihre Siefte pielten, 
machte ich vom Fenſter aus gar artige Belanntfchaften. 
Gegenüber auf einem Balkone ließen fih drei Infige 
Mädchen in römifcher Kleidung fehen, und unfere Unter: 
haltung fing fehr auf meine Koften an, denn fie Yachten 
mid ein wenig unartig aus. Ich fuchte mich deshalb 
‘an ihnen zu rächen, befonders an einer Altlichen, vie 
isren Wig an mir ausüben wollte. Wir gerietpen in 
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ein Geſpräch, das ofimald durch Kichern unterbrochen 
wurde. Ich machte ihnen eine Menge närrifcher Dinge 
weiß, fage, daß ich mit einer Frau hierher gekommen 
wäre, und fragte, ob es diefer nicht vergönnt fey, ihnen 
eine Bifite zu machen, Die Toͤchter von Cori willigten 
ein, man fepäterte eine Stunde lang, und die Aeltere 
hörte nicht eber auf, mich zum Beſten zu haben, bis 
ich ihr auf bie Trage: was ich denn hier am Fenſter 
eigentlich zu fuchen habe, die Antwort gab: die Frem⸗ 
den reifen ja blos der Antiquitäten wegen | Darüber 
wurbe fie dermaßen ausgelacht, daß fie mit einer Fratze 
verfhwand. 


XXV. 
Albans. 


Mit Tagesanbruche ſchieden wir von Cori. Der 
Wirth verlangte zwar mehr als wir gaben, aber ich 
warf ihm das Geld auf den Tiſch, ohne ein Wort zu 
ſagen, ging fort, und die Geſellſchaft folgte nach. 

Wir mußten wieder bis Giulianello zurück. Hier 
trafen wir mein Lieblingsgericht, Earciofoli (Artifdoden) 
und man fpeifte und trank nad Herzensluf. Das gab 
uns Kraft und Heiterkeit, wir fühlten uns wie Götter. 
nach einem Ambrofiamahle und durchlegten ben reizenben 
Weg nach Belletri hinüber trotz der glühenben Sommer- 
hiße in kurzer Zeit. Heut war ein echt ſüdlicher Tag! 
Welch ein Blau in den Lüften, wel ein Glanz in dem 
Grün allenthalben, wel ein Biolett in ven Volskerge⸗ 
birgen hinter ung, und wel ein Duft in den fernen 
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Inſeln, in dem Monte Eircelo, und welde Farbenfraft 
in dem Meere! 

In Velletri mahte man Mittag, und der trefflicdhe 
Wein behagte uns dermaßen, daß wir uns mehrere 
Stunden lang aufhielten, und in Wahrheit, es war au 
tein Wunder, wenn wir die übergroße Hitze vorſchützten. 

Segen neunzehn Uhr brach man wieder auf. Man 
fhwißte wie Im Brande bes Auguſts. Lachend umſchim⸗ 
merten uns die idylliſchen Nebengärten Latiums, es näs 
herte fih Civita Ta Bigna, der Monte Cavo tauchte nad 
und nach hervor, und bald erblidten wir das dianen⸗ 
heilige Genzano. 

Hier genoſſen wir wahrhaften Nektar, goldenen Gen- 
zanerwein, mit Alici, einen Meerfififen. Dan er 
wartete den Untergang der Sonne, denn man war durch 
bie fürdhterliche Hite übermäßig erſchöpft. Noch follten 
aber meine Geifter tüchtig aufgeregt werden, denn ber 
Spitzbude von Wirth wollte uns unverfhämt betrügen. 
Ich Hatte mir vorgenommen, Teinen Bafoce mehr zu zah⸗ 
Ien, als ich für billig Hiekt, und nun entftand ein fo tu⸗ 
multuariſcher Streit, daß die ganze Nachbarſchaft zus 
fammen Tief. Wir fanden auf und gingen. Der Wirth 
rafte mir nach und ergriff mih am Node. Ein Haufen 
Volks umgab und. Ich ſelbſt gerieih in Wuth, daß ich 
zitterte, und ſagte dem Kerl, daß ich ſchlechterdings 
nichts mehr bezahle, daß er ein Pancianera fottuto va⸗ 
ſallo, Figlio d'un cane, Galeotto u. ſ. w. ſei, daß er 
ſogleich mit mir zum Richter gehen ſolle, daß ich Cara⸗ 
binieri rufen werde, und daß er den Eſelsritt und das 
Cavaletto verdiene. Wäre nicht zu viel Bolt um uns 
gewefen, wo im Augenblide die Meffer unter dem Ramms 
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hervorgezogen worben wären, fo hätten wir ben Flegel 
abgeprügelt, fo aber hielt einer der Begleiter für's befle, 
ihm einige Bajoce zu geben und ihn zu befhwichtigen. 
Ich für meine Perfon hätte es auf's Außerfte kommen 
laſſen. Denn folde Leute nennen einen Cuglione und 
Cazzaccio, wenn man nur einen Bajoce zu viel gibt. 
In der Dammerung langten wir in Ariccia an, und dba 
ih mit dem Wirthe nicht eins werben Tonnte und einmal 
heute mein Amt ald Oekonomiedirektor aufs gewifiens 
baftefte erfüllen wollte, fo gingen wir vollends nad 
Albano. 

Hier verfloß uns bei dem wohlbekannten Zuccherino 
der Abend koͤſtlich, und die Geſellſchaft, jetzt am Ende 
der Wanderung, ſtiftete ihrem Andenken und dem Freun⸗ 
desverhaͤltniſſe unter uns bei feurigem Albanerweine 
ein herzliches „Du.“ 


XXVI. 


frascati. 


Der heutige Tag war fo fchön, fo Mar und parapies 
fifch als der geftrige. Wir firichen in der Natur umher, 
fpazierten im Schatten der üppigen Allee nach Ariccia 
zurück, fpeiften trefflih zu Mittag, beflellten uns Efel 
und ritten hierher. Das waren drei Stunden voll himm⸗ 
Lifchen Genuſſes. Allenthalben, in ber immergrünen Ei⸗ 
chenallee am See oben, in den SKaftanienhainen von 
Marino, in den Rebengängen von Grotta Ferrata be: 
gegnete ung Iuftiges , fihöngefleivetes Volk, denn es ift 
Sonntag. Bir fahen Frauen und Mädchen von herr⸗ 
lichem Charakter, von grandiofer Schönheit. 
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Hier in Frascati bin ich eben wieder unzufrieben, 
wie immer, fo daß ich es verſchwören will, nicht mehr 
bier zu übernadten. Es ift Alles gar zu fehr auf Eng⸗ 
länder abgefehen, nichts als Betturine, Efelstreiber, Ci⸗ 
ceront, betrügeriſche Speiſewirthe. Sch hatte einen lan⸗ 
gen Handel um das Hacteffen, und er endete damit, 
daß wir lieber in eine Ofterie gehen wollten. 

Der Reft des Tages zerfloß in Spaziergängen durch 
die Billa Conti, durch das Städtchen und feine nächſten 
Umgebungen. In Frascati fiebt man weit mehr ſchöne 
Frauen als in Albano. Dort fann man Tage Tang feyn 
und nach den berühmten, in aller Welt gefeierten Alba⸗ 
nerinnen fihauen, bis man eine findet, und nur am 
Blumenfeſte in Genzano erfiheinen fie in königlicher Ho⸗ 
heit. In Frascati begegnen einem gleich funonifche Fi⸗ 
guren. Bir faben eine Menge ausgezeichneter Geſtal⸗ 
ten aus der Kirche kommen. Die Frascatanerinnen find 
aber coquetter als alle übrigen Latinerinnen. 

Noch im Mondſcheine machten wir einen ſchönen 
Spaziergang und aßen in eiyer Oſterie. Als uns der 
Wirth zu viel forverte, proteftirte ich, und er ließ aufs 
freundlichſte nach, indem er mic bat, ihn in Rom zu 
empfehlen. Auf den Straßen ift Alles noch fo lebendig, 
es wird fo munter gefungen und gejauchzt, das Tambu⸗ 
tin erfhallt fo backhantifh zum Saltarello, daß man 
an keinen Schlaf denken kann. 


XXVII. 
Kom. 


Mit Sonnenaufgang find wir fihon auf dem Wege 
nah der Billa Ruffinela und nad Tusculum hinauf. 
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Unausfprechlich herrlich Liegt Rom wieder vor unfern 
Augen in feiner großen gräbervolen Sampagna. Der 
Soracte fieigt wieder empor, und bie lachenden Hügel 
von Monticelli, St. Angelo und Palombara grünen uns 
entgegen, das Albanergebirge Tiegt um uns her mit ſei⸗ 
nen Dörfern und Städtchen, und die Meeresiinie bil: 
det einen herzerhebenden Horizont. 

Einige Stunden verweilten wir unter den aufge 
grabenen Ruinen Zusculums, und th faß Iange allein 
auf ven Stufen des Theaters, die noch fo wohlerhalten 
im Kreife herum aus der Erde vorfchauen. Hier kamen 
mir wunderlihe Gedanken, ih fann darüber nach, wie 
es kam, daß ich in Stalien noch Feine dramatifche Arbeit 
unternommen, nahm mir es vor, nad der Reife in bie 
Cyklopeninſel, nach Wegräumung anderer Gefchäfte, im 
fommenden Jahre in Rom over Neapel oder Catanea 
eine Tragödie zu beginnen. Wiffen Ste, daß der Sü— 
den für den Ruhm eines deutſchen Dichters vielleicht 
Doch etwas gefährlich ik? Rom bietet freilich die erhar 
benften Beifpiele von Zhatkraft, edlem Ehrgeize und 
Unfterblichkeit des Namens dar, und man dent auch an 
fih feld mit Scham und Reue, wenn man vor dem 
Pantheon fleht, aber können Sie es glauben, daß diefer 
unabläffige Umgang mit dem Großen, Ewigen, Weltge⸗ 
ſchichtlichen, Einzigen auch wieder einen gewiffen, fire 
nenartig einfchläfernden Zauber aufs Gemüth ausübt, 
daß Klima, Singfpiel der Staliäner, Süßigkeit ver Na« 
tur, taufendfacher geifireicher Genuß einem zulest gar 
die Meinung aufpringen könnte, als ob das wünſchens⸗ 
wertheſte und glüdlichfie Xoos auf Erden doc nur das 
wäre, im Genufle fo unfäglich ſchöner Dinge fortlebend 
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und zur Freude, aus Drang und Gewohnheit thätig, 
die Gegenwart fo tief, fo volllommen, fo geiftreih ale 
nur immer möglich zu genießen, und ed, vom Augen= 
blicke befriedigt, in glüdliher Ruhe der Zukunft zu über: 
laſſen, ob fie die Schöpfungen eines Menfhen erhalten 
wolle, der alle Schmerzen und Freuden des Lebens ge= 
prüft hat? So verlöre man vielleiht am Nachruhme 
und gewänne dafür unendlih an der Gegenwart. If 
das nicht eine verführerifihe Sirenenftimme, um fo ge⸗ 
fährlicher, als unftreitig einige Wahrheit darin iſt, und 
vielleicht jeder, der fih in Stalien einheimiſch macht, 
mehr oder minder davon fühlen wird ? Denken Sie dar—⸗ 
über, was Site wollen, nur fo viel ift gewiß, daß es 
um ein fo harmoniſches Verhältniß mit fi und ver 
Außenwelt etwas Einziges if, und daß vielleicht um 
defto reinere und Fräftigere Werfe daraus hervorgehen, 
je mehr fie aus Beruf, aus geiftiger Nothwendigkeit, 
aus der Natur ſelbſt kommen, fe weniger fie Erzeug:- 
niffe des bloßen Chrgeizes find. Aber eben fo gewiß ift 
es auch, daß ich, troß biefer unausfprechlichen Liebe zu 
Rom, doch fpäter einmal wieder unter mein Bolt tom: 
men möchte; freilich wäre ber Tette Abend in Rom als 
dann der fihmerzhaftefte meines Lebens, 

Aber wohin habe ich mich verloren? Ich fie noch 
auf den Stufen des antiken, tusculantfhen Theaters, 
Meer und Rom vor mir. Laſſen Sie mich denn auffte: 
hen, und wandeln Sie mit mir durch das alte Thor in 
der Gräberfiraße nach den Nachtigallenbüſchen ver Billa 
Ruffinella hinab. 

Welche Gefühle, mein theurer Freund, durchkreuzten 
fich in mir, als unſer Wagen von den Olivenabhängen 





123 


des frascatanifchen Gebirges hinabrollte, als fih die 
Campagna fo befannt, fo vertraut, fo bebeutungsvoll 
durch die Gefrhichte des größten Volkes, wie für mic 
noch durch fo viele Schmerzen und noch unzählig grö- 
Bere Wonnen meines eigenen Lebens mit ihren Trüm- 
mern, Grabmälern und Aquäducten vor mir ausbrei- 
tete, und mein theures, fo unfäglich geliebtes Rom im: 
mer näher fam, als fih die Kuppel St. Petri mehr und 
mehr vergrößerte, als ich deutlich dies und jenes, bie 
Billa Melini, ven Lateran, St. Maria Maggiore, St. 
Croce in Gerufalemme, und was fonft noch Alles von 
dem riefenmäßigen Streife unterfcheiden konnte, der fi 
über die Fläche hinzog; da hatte ich Noth, meine Rüh— 
rang, meine Wehmuth zu verbergen, ich hing mit den 
Biden eines Kindes an der Mutter Roma, ich fühlte 
fo voll, fo Har, was ich ihr ſchuldig bin, wie fie mir 
dur Trauer, wie fie mir durch die reinften und groß: 
ten Genüſſe meines Lebens theuer geworden, und flatt 
einer Strafe des neidiſchen Berhängnifies für fo Tange 
unvergeßliche Tage der Luft und Freude, wie ich es ſchon 
fo oft und eben in Rom erfahren, flatt einer Strafe, 
die ich im Gefühle des Genoflenen, Unentreißbaren wil- 
lig und dankbar vom Himmel angenommen hätte, er: 
wartete mich nichts als ver Brief eines wadern bievern 
Mannes voll köſtlichen Inhalts, die Ausfiht auf Tangen, 
langen Aufenthalt im Süden, und Dinge, die ich Ihnen 
erft vertrauen will, wenn wir uns einmal perfönlic 
umarmen werben. 


Husflug 
von Menpel nah Päſtum. 


Humoriftifge Briefe. 


I. 


Wie doch die Bildung fortfchreitet! Es ift erſtaunl'ch, 
wenn man bedenkt, daß die Tempel von Päſtum erft in 
unfern Jahrhunderten entdedt worden! Unglüdlide, vie 
Ihr Ieben, wirken und bilden mußtet, ohne tiefe gran» 
dioſen Refte uralt gricchifcher Kunft zu fehen, vie das 
unerbittlihe Schickſal darauf befchräntte, eine Siſtina, 
oder die vatikaniſchen Logen ausmalen, ober den Fars 
nefe, die Cancelleria und den Sciarra bauen zu müſſen, 
ohne jene für einen tüchtigen Künfiler unumgänglich noth⸗ 
wendige Reife machen zu können; glüdli aber Ihr 
Architekten und Zimmergefellen, Bild» und Steinhauer, 
Hiftorien-, Landichafte, Genre-, See⸗, Schlacht⸗, Por⸗ 
trait»,, Blumens, Frucht⸗, Thier⸗ und Biehmaler des 
jebigen Zahrhunderts; Ihr, transalpinifche Apotheker, 
berliner Stupdenten, Offiziere, ſchwaͤbiſche Magiſter, 
franffurter Handelsleute, Schweizertrabanten, und du 
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vor allen Mylord, Mylady, Miß und Miftriß, denen ber 
liebe Gott und die Aufffärung nun erlaubt, jene claffls 
fhen Werke zu bewundern, zu umlaufen, zu flubiren, 
zu meflen, zu zeichnen, auf jenem großgriechiſchen Bo» 
ven zu declamiren, zu ſpeiſen, zu empfinden, Thee zu 
trinten, zu ſchnupfen und zu fehreiben. 

So dachte ih — noch Halb im Schlafe — als ich 
einmal’ mit einem vollendeten Dugend deutſcher Landes⸗ 
leute lange vor Tagesanbruch vom Largo del Caftello 
abfuhr. Nun waren die Straßen Neapels doch endlich 
einmal ftille, doch gefellten fih bald einige nachtwan⸗ 
delnde Lazzaronen zu ung, welche ung ihr Aqua vita an⸗ 
boten. Wir Teerten einige Gläfer, und nun raſch am 
Mecrfirande vorbei, der Magdalenenbrüde zu. Hell 
ftrapfte Jupiter zu Rechten des Veſuvs und fpiegelte ſich 
im Meere, und aus dem Krater des ſchwarzen Vulkans 
fliegen in regelmäßigen Perioden purpurne Wolfen, welche 
prachtvoll in die Lüfte hinaufglühten und bald wieder 
verfhwanden. Wie Tebendig iſt doch auch die Nacht in 
Neapel! Ewig arbeitet der furdtbare Nachbar und ewig 
raufeht die See an die Ufer! 

Unter ſolchen Wundern der Natur, die von allen 
Seiten unfere Aufmerffamfeit an fi ziehen, Laßt fich's 
herrlich fhlafen. Das fühlte meine Gefellfihaft tief, und 
feßte den unterbrochenen Schlummer fo Targe fort, bie 
wir in Torre dell’ Annunziata waren. Hatte nun aber 
bieder der Schlaf und die Nacht unfere Augen umnebelt, 
fo erwachte jetzt mit uns der entfeßlihe Staub, der ung 
zuweilen Meer und Infeln und Gärten und Veſuv in 
Dunft und Wolke verhüllte, uns ſelbſt aber fämmtlich 
wie Bäder und Müller überpuberte. 
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Bon Torre aus ging es im Fluge nah Pompeji, je 
doch nicht fo fehnell, daß uns nicht ein halb Dutzend Ba⸗ 
ben big zur Gräberfiraße Hätte nachlaufen und zu unfe- 
ver Beluftigung fih das Gefiht mit Händen voll Staub 
weiß färben können. Das war das erfie, was unfere 
nach und nach erwachſende Sinne von Intrecffanten und 
Mertwürbigfeiten wahrnehmen Tonnten und was ich au 
pünktlich im Tagbuche bemerkte. 

Sofort, lieber Freund, was fol ich Ihnen von Pom⸗ 
peji fagen ? Sie wiffen nicht, daß wir högfle Eile ha⸗ 
ben. Meine Gefelfaft — ih Tann nur Gutes von ihr 
reden — beficht größtentheild aus preußifhen Architekten, 
worunter fih nur zwei Studenten und ein Apotheler befin- 
den, Ießtere hoͤchſt liebenswerthe wadere Leute; meine Ge- 
ſellfchaft kann auf Rom nur vierzehn Zage, auf Neapel 
nur zwei Wochen verwenden. Stellen Sie fih vor, was 
in fo kurzer Zeit Alles zu fehen iſt! Die Hauptmerfwär: 
vigfeiten, Kunftwerfe und Alterthümer von Stuttgar 
fann man bequem fehen, indem man die Stadt im Eil- 
wagen durchfährt, ein anderes aber iſt's mit fo claffüfchen 
Drten, wie Rom und Neapel, aub wenn man folde 
nicht nach einem umfländlichen befchreibenten Wegweifer, 
der an Ort und Stelle war, fondern nur eiwa nad den 
Lohndienernotigen eines Neigebauer befehen will, wie 
er fie aus Büchern zufammengefchrieben. Mein Gott! 
man Tommt in Neapel an! Man fol den Befun beflei- 
gen, fol das Muſeum anfehn, wo möglich Pozzuoli und 

Bajä, oder gar die Infeln befurhen, man hat doch au 
einige Stunden zum Mahl nöthig, man muß do auf 
eine Parthie Billard fpielen und ſich Yon der ewigen 
Plage des Sehens erholen! Alfo Können Sie begreifen, 
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daß wir für Pompeit allerhöchſtens drei Stunden Zeit 
haben, denn wir müffen heute noch in Salerno bei Zeit 
anlangen, die meiften Architekten Fennen bie pompejani« 
fhen Gebäude fhon aus Zeichnungen und Stichen, und 
wir befommen auch Appetit. 

Die Gefühle, als wir plößlih in die aufgegrabene 
Stadt eintraten, war unausfpredlich, und wir verſuch⸗ 
ten e8 auch nicht, fie auszufprehen. — Unvergeplic 
wird allen der Einprud der langen, von Gräbern ums 
gebenen Straße bleiben, unvergeßlich der erſte Eintritt 
in die Billa Diomed’s und Cicero's; unvergeßlich ferner 
jedes goldene Wort des Invaliden, der uns erflärte, ver 
ung führte, während einige von und vol Wißbegier die 
Inſchriften der Grabmonumente zu leſen fuchten, andere 
unterdeffen über vie Afıhenhügel emporkfletterten und heims 
lich von ven köſtlichen Trauben brachen, beren Erobe⸗ 
rung fie befchäftigte, bis und welde auf dem Forum 
zum Berfauf angeboten wurden. 

Bald traf ich Freund Bruere und zwei Franzofen, 
welche ſchon wochenlang hier arbeiteten und fih der Ges 
feüfchaft als Eiceronen anfchloffen. Aber ich fürchte, Sie 
mit der Beichreibung al’ des Schönen zu langweilen, 
au wenn ih’s Ihnen nur Turforifh angeben follte, wie 
wir es angefehen. Groß war unfere Freude, als ung, 
wie ſchon gelagt, gute Trauben, und pompejanifcher 
Wein — verfieht fih, moderner — angeboten wurde, 
und wir nun doch wenigſtens auch etwas gu thun hatten, 
während ber Invalide Eicerone plauderte und erflärte. 
Allgemein fehnte man ſich, aus diefen geweihten Räumen 
nie mehr fiheiden zu dürfen, und die Begeiflerung wuchs 
mit jedem neuen Tempel und Gebäude, ich erinnerte 


128 


mich an brei ſchwäbiſche Magifter *), meine $reunde, 
welche vordem mit gleichen Empfindungen anf der Bia 
Appia wandelten, kurz, der herzerhebenven Erinnerungen 
überfielen uns fo viele, daß wir zu lange blieben und 
das Amppitheater nur fapen, weil ung die Kutſcher am 
bintern Thore erwarteten. 

Auf dieſe Weife verließen wir ven Aſchenboden Pom⸗ 
peji’s, ſetzten uns zu Wagen, laſen in Neigebauer nad, 
was wir gefehen, und fo oft ich wieder Pompeji befuchte, 
vermißte ich eine Geſellſchaft, die mir die Zeit in ihm 
fo trefflich verfürzte. 

Die Sonne brannte. in ber That entfeßlih, der 
Staub, der die hopen Ulmen und NRebenbäume über und 
über bedeckte und auf ber Tebhaften Straße jeden Augen 
blick aufgewirbelt wurde, drohte ung zu erftiden, und 
unfere Kutſcher trieben bie neapolitanifchen Mähren, daß 
fie flogen. Wir bewunderten die fruchtbaren Wiefen, 
die artigen füdlichen Landſchaften, fanden in Scafati 
ein mobernifirtes Facſimile von Pompeji, es zeigte ung 
ber Berg Albino feine malerifhe Korm, und wir hofften 
vergebens, daß der Kuticher in Nocera Pagani halten 
und erfrifchen werde. 

Endlich — man ſchrie fih aus ven beiden Wagen 
zu: Hier muß ein Früpftüd genommen werden! — end» 
ih, nur Sinn, nur Auge für die romantifche Natur, 


”) Auch in Capri fand Ich eine Spur von ihnen, und einer, Theolog, 
Philoſoph, Hiſtoriker, Bolitifer und Novelendichter (Don Suan), 
ſchrieb die gefühlten Norte in's Fremdenbuch: „Bier Tage lang 
wurden wir durch Stürme auf diefer herrlichen Infel zurädgehats 
ten und waren beim Rechnungsabſchluß voltommen mit dem 
Wirthe zufrieden." 





die und umgab , erreichten wir das gepriefene La. Cava. 
Blitzſchnell fuhren die Betturine durch die Straße, und 
wir erivarteten jeden Moment ein Halt. Aber umfonft! 
Bir fapen und außerhalb der Stadt, und nun: erhielt ich 
ben Auftrag — ih hatte Das angenehme Amt des Spre- 
ers, denn natürlih verfland einer italiänifh — bie 
barinädigen Neapolitaner gerapewegs zum Umkehren zu 
zwingen, was denn nicht opne heftigen Widerſtand er- 
folgte. Wir fliegen in der fehlechten Locanda ab‘, wo 
wir ungenießbare Macaroni fanden, und wo man ung 
bei der Zeche nur 90 Bajoce für die Bedienung verlangte, 
Ich reaulirte den Eonto auf fpaßhafte Weife, und man 
eilte nad Salerno. 

Es war Feiner unter uns, der nicht den lebhafſten 
Sinn für Naturfhönpeit Hatte, wie mußte uns daher 
der malerifhe Weg, jene grünen Bergrüden, jene ſüdli⸗ 
chen Häufergruppen, jene idylliſchen Billen, vol glänzen- 
ber Heiterkeit und Lebensluſt, jene Gärten vol Orangen, 
Lorbeer und Myripen, jene Zerraffen von üppigen Pflan- 
zen, jene Fülle von Weinſtock und Olive, gefallen; end» 
lich das unerwartet zwifchen dem vollgrünen Gebirge 
hereinftrahlende tprrpenifhe Meer, die jäh in bie Fluth 
abſchießenden Zelfen, die majeflätifche Bergkette gegen 
Amalfi und Das Cap Tummolo, zuletzt der Anblid des 
lachenden Salerno mit feiner normanifchen Burg, und 
über dem Meerbufen die vuftenden Mfer von Päftum, 
das dünkt mid, Tonnte hinreihen, uns in eine Exflafe 
su verfeßen, aus ber wir erſt erwachten, als wir in Sa- 
lerno angelommen, und weil unfere empfindſame Gefell- 
ſchaft aus zwölf Perfonen befand und eben großer Jahr⸗ 
markt in der Stadt gehalten wurde, genöthigt waren, 
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von Haus zu Haus zu Taufen, um ein Quartier zu er 
halten, bis wir zuletzt fechs Betten in einem Sale fan 
den, und fm Preis einig wurden. 

Sept verloren fih meine Begleiter von mir, ober 
ih mich von ihnen; kurz fie fanden mid erfl wieder nad 
geraumer Zeit am Meere, mitten unter wenigfteng fünf 
zig Marinaren und Lazzaronen ſitzen, welche ich beſchaͤf⸗ 
tigt war, zu unterhalten. Ich hatte nämlich nach einem 
Schiff für eine Seereife nah Paͤſtum gefragt, und ale 
mir 15—18 Piaſter gefordert wurden, fing ich an, die 
Sache Iuftig zu behandeln. Ich fagte Dinge, welche die 
ſchwarzgebrannten, rotbmüßigen Seeleute Lachen manten; 
das Gelächter zog andere herbei, und ich fah mich plöf 
Hd umgeben vom neugierigen, fhauluftigen Volke, mit 





dem ich mir die Zeit fo lange verkürzte, bis mich meine 


Begleiter auffanden. 

Run ward aufs alfereiligfte die Kathedrale gefehen. 
Einige warteten, der Schnelligkeit wegen, auf der Treppe 
man machte eine Heine Meerfahrt, fpeifte erbärmild 
zur Nacht, und ich mußte mich noch ſtundenlang pla⸗ 
gen, Betturine um billigen Preis zu finden. Enplid 
fand ich zwei Wagen, jeden um 3 Piaſter. Schs Br 
chen fpäter forderte man von mir für einen nicht weni. 
ger als 24 Piafter, erließ ihn aber um fünf. Solch ein 
tolfes Heberbieten ergößt. 


IL 


Schon zwei Stunden vor Tag braden wir auf. Ob 
wir uns aber gleih in Großgriehenland, und zwar 
im September, befanden, und geftern fehredfich von der 
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Sonne gelitten hatten, fo fror die Gefellfehaft doch der⸗ 
maßen, daß man einig wurde, Italien fep ein viel Täl- 
teres Land als unfere Heimath. Das fagten file aber 
vieleicht nur, um mich zu necken, weil fie mich ſchon als 
eingefleifehten Staliäner kannten, und ich erwiderte nichts, 
als: Die Sonne wird euch heute ſchon auf andere Ge⸗ 
danken bringen! Man fchlief, man verhülfte fi, fo gut 
man Tonnte, denn wir waren leicht gekleidet, weil in ber 
That die Tageshige unausflehlih war und mir wenige 
Tage vorher auf einer Seefahrt nah Ischia, während 
ich unbeweglih im Schiffe ſaß, der Schweiß alle Kleider 
durchdrang. Zumeilen, wenn ich die Augen auffchlug, 
fah ih den öden Meerſtrand dicht an der Straße und 
wunderte mich über die außerordentliche Klarheit der. 
Sterne und befonders des Jupiters, welcher einen pracht⸗ 
vollen Glanz in’s Meer warf. Das Eaftel St. Leonardo 
verfchliefen wir. 

Mit. aller unbeſchre iblichen Südglut erfhien ver gol⸗ 
dene Morgen über den öſtlichen Bergen, welche in einem 
Biolett fehimmerten, wovon man jenfeits der Alpen Teine 
Ahndung hat. Wir fliegen aus, um und durch's Gehen 
ein wenig zu erwärmen, und endlich firahlte die Sonne 
in dem Tautern Himmel empor und verkündete einen elpfi⸗ 
fhen Tag. 

Nach und nach Hört Die Kultur der Felder auf, wü⸗ 
fies, oͤdes Land umgibt die Straße. Nördlich haben wir 
wilde, zerriffene Felſen von rauhem, unruhigen Charak⸗ 
ter, während die mittägigen Gebirge, denen wir entgegen⸗ 
eilen, fanft und mit ſüdlicher Zartheit gezeichnet find. 
Zuweilen erfcheinen einige Campagnehütten, die trauri⸗ 
gen Felder flaffiren Büffel und Pferde, hie im Heerden 
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umberirren, und begegnet uns ein menſchliches Wefen, 
fo if’s ein unheimliher Bauer mit ſpitzem Ealabrefer- 
hut und mit einer Blinte bewaffnet. Die Aria cattive 
beginnt und verfehlimmert fi, je mehr wir den Sümpfen 
ung nähern, wo einft die Roien von Päſtum blübten. 
An dem Flüßchen Battipaglia oder Tosciano trennen fich 
die Straßenz die eine führt links über Ebolt, die an- 
dere, erſt neuerdings eingerichtet, aber im ſchlechten Zu⸗ 
flande, führt geradezu nach Päſtum. Wir wählen die letz⸗ 
tere und nähere, und befinden uns bald in einer arabi- 
fhen Wüfte, wo keine lebendige Seele zu fehen if, und 
über der fumpfigen, die Luft verpeftenden Campagna zur 
Rechten zumellen die Meereslinie fihtbar wird. Die 
Geſellſchaft fängt an munter und Luftig au werden, ein 
junger Schleſier, noch Student und überaus jovialer 
Burſche, fo wie ein rothhariger Apothefer von mephiſto⸗ 
phelifcher Phyfiognomie, zeichnen fi rühmlih aus. Man 
erreicht die erfehnte Ofterie, die einfam am Wege Tiegt, 
und hier fliegen wir ab. Dean glaubt in den pontini« 
{hen Sümpfen zu feyn, obgleich diefe ein weit freundli⸗ 
heres Anfehen haben, doch wenigftend Bäume und grü- 
nen Boden, ordentliche Häufer und eine mufterhafte 
Straße zeigen, während unfere Öfterie und nur einen 
erbärmlihen Schweineftall, ein paar todtenblaffe Leute 
und einen Eierfuchen darbietet. Diefer wird auch ald« 
bald im Freien verſchlungen, und als man einige Gläfer 
ſchlechten Wein zu fih genommen, macht man fi zu Fuß 
auf den Weg, denn jeder Wagen, ber über die Brüde 
geht, zahlt zwei Piafter, Freilich haben wir noch 5 un⸗ 
geheure Diglien zu marfhiren, aber wir find fammt 
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und fonders rüflige Leute und haben mehr unfere Börfe 
als unfere Kräfte zu fparen, 

Ohne angehalten zu werben, ohne auch nur einen 
Garabiniere zu fehen, der nad unferm, befonders für 
diefe Reife in Neapel ausgefertigten Paß gefragt hätte, 
paffiren wir den Fluß Sele und ſuchen nun die Fußwege 
dur die verlafienen Sümpfe, wo uns Schaaren von 
häßlichen Büffeln begegnen, die oft gleich Krokodillen im 
Koth Liegen und den Borübergehenden anftiren. Ein 
Kapuziner jedoch und ein Bauer, der in bloßem Hembe, 
nach Landesſitte, geht und die Büchſe auf der Schulter 
trägt, find die einzigen, die wir als unfers Gleichen be⸗ 
grüßen koͤnnen. Jetzt trifft auch ſchon meine Weiffagung 
ein, und bie Hiße wächſ't jeden Yugenblid. SH für 
meine Perfon weide mein Auge an dem unſaglich ſüdli⸗ 
pen Ultramarinblau, das in den wolläftigfien Abftufungen 
bie wundervollen Berge gleichfam idealiſirt, der Wirklich 
keit entzaubert. Griechiſche Schönheit und Milde athmet 
aus dem reinen und glänzenden Himmel, bie Meerfläche 
zeigt ihren dunklen Azur, kurz man if in einem Para- 
diefe und doch in peftilenzialifchen Sümpfen. 

Schon in einer Entfernung von anderthalb Stunden 
erfcheinen die gigantifchen Tempel der Ceres und des 
Neptun, und Sie können fi denken, wie wir unfere 
Schritte nun beflügeln. 

Zuerft freilich, als wir an den Trümmern der alten 
Stadt anlangen, denken wir daran, unfern brennenden 
Durft zu Löfhen, aber wie und wo? Nur einige wenige 
Häufer fiehen in dieſer furdhibaren Wildni und ein 
halb Dutzend Menſchen, da: hier wohnt, und die Spus 
ren des Klimas auf eine abfehredende Weile im Geſicht 
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trägt, hat nicht einmal die Erlaubniß, dem Fremden ein 
Stückchen Brod zu reichen, es wird ihnen nur fo viel 
von Lebensmitteln geftattet, als fie ſelbſt nöthig Haben, 
und man will dadurch verhüten, daß fih die Räuber Hier 
aufpalten, die allerdings ſchon mehr als einen Reiſenden 
Kalt gemacht. Sch Hörte eine ſchaudervolle Geſchichte von 
einem englifhen Korb erzählen. Künfller, welche die 
Tempel genauer betrachten und ſtudiren wollen, als es 
meine Geſellſchaft nöthig hat, müflen in einem, mehrere 
Miglien weit entfernten Dörfchen wohnen, Morgens her- 
fommen und Abends zurüdfehren. Die Regierung if 
beſonders jeßt fireng, wegen der Unruhen von Salerno, 
und den räuberifchen Revolutionairs der letzten Tage, 
von denen viele in Salerno hingerichtet, Hunderte aber 
auf die Galeere verdammt worben find. 

Die weltberühmten dorifchen Tempel nun feld an« 
belangend, welche das begeifterte Ziel unferer Reife wa⸗ 
ren, fo um. und durchgingen wir fie nach den meiften 
Seiten und Teilen, bis auf Die Bafllita, welche wir nur 
von den Säulen des Neptuns aus fahen, weil es uns 
nicht der Mühe werth ſchien, Über das ſtrauchvolle 
fumpfige Feld hinüberzugehen, nachdem wir bereits ben 
fhönften Tempel nach unferer Art unterſucht. Es wurde 
— ich verfichere Ihnen auf Ehre — Neigebauer aus ber 
Taſche herausgenommen , es warb abgelcfen, was barin 
über Palum gefagt iſt, und wir Tonnten ihm um fo 
mehr glauben, als er gewiß nicht feine eigene Meinung 
äußerte; einige erlaubten fi fogar über ihn zu fpotten, 
andere nahmen ein Skizzenbüchlein heraus — worin fie 
auch ihre Ausgaben fihrichen — und zeichneten fi die⸗ 
fen vollfommenen Weberreft altgriechifcher Baukunſt mit 
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einigen Strichen zum Andenken auf, alle aber empfan- 
den den hohen Ernft Des Bodens, ben drei Jahrtauſende 
geheiligt, und ber für fie der ſüdlichſte war, den fie er⸗ 
reichen follten, alle fühlten die grandioſe Majeſtät diefes 
älteften und fchönften Tempels Italiens und beneideten 
‚einen franzöfifchen Arcitelten, welcher mit Meffen bes 
fchäftigt war, um den Korb vol Wein und Trauben, den 
er neben fih fliehen hatte. Sch ſaß in der Zelle des 
Tempels und betrarhtete durch die riefenhaften doriſchen 
:Säulen bald das hochblaue Meer, bald die unbefchreib- 
lich lachenden Berge, bald die Nachbartempel, bald den 
Apotheker, der im Geſtrippe botanifirte, bald den Jäger 
mit der Flinte, der uns den Eicerone machen wollte, bis 
man endlih zum Abſchied blies, auf Cyklopenmauern, 
Thor, Thurm, Staptmauern und andere Reſte Berzicht 
leiftete, weit es die Zeit nicht erlaubte, und weil man 
im Grunde folcher Steine ſchon genug gefehen, bis man 
Paäftum Lebewohl fagte, und in peinigendem Durſt wie⸗ 
der den Rückweg, troß der Mittaghige, antrat. 

So hatten wir alfo Paͤſtum gefehen, nah dem ung 
fhon fett Jahren die Schnfucht und Lernbegier ſchmach⸗ 
ten Tieß. Ermeſſen Sie, welche Richtung der Anblid die⸗ 
fer vorzüglichen Wunderwerke dem künſtleriſchen Streben 
unferer jungen Arditelten geben, welchen Schwung, welche 
Einfiht, welche Kenntniffe, welche Begeiflerung aus der 
glücklichen Erreihung eines fo weiten und Toflfpieltgen 
Zieles für Re erfließen mußte, welche Spuren bereinft in 
ipren eigenen Werken davon firhtbar feyn werden, und 
welche herzerfreuende Hoffnung für die preußifihe Archi⸗ 
teltur im Allgemeinen daraus hervorgeht, dann werben 
fie die Wichtigkeit des heutigen Tages mit uns fühlen, 
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werden einzig mit ung bedauern, daß zur Bollendung 
der arhiteltontichen Studien meinen Freunden die Tem⸗ 
pel Siciliens noch entgehen müflen. Denn Sie wiſſen 
wohl, daß in unfern Tagen der Künftler nicht ſowohl 
nah Rom und Neapel geht, um fein entfchievenes Talent 
zu vervollkommnen und auszubilden, zu zeitigen und für 
immer fef zu machen, fondern weil es cben einmal Move 
ift, weil es die Conventenz, der Zeitgeift verlangt, fo 
wie in unferem Baterlande au die beſorgten, weitfire- 
benden Bäter glauben, daß ihr Söhnchen kein braudba- 
rer Staatsbürger werben Tönne, wenn er nicht einige 
taufend Thaler auf der Univerfität verbraude; Sie wif- 
fen, daß auch der talentloſeſte Farbenkleckſer ih durch 
Berwandte und Bittfchriften eine Penſion verihaffen und 
wenigftens einige Zeit in Rom die Schenke der Chiavica 
befuchen muß, um nach feiner Rückkehr fein Brod anflän» 
big mit Portrait=, Genre» und fonfligem Malen, Zeidh- 
nen und Litographiren verdienen zu können; Sie wiffen, 
dag beſonders die Architektur der Kunflzweig fl, der in 
Leben, Bolt, Sitte, Geſchmack und Richtung unfern 
Schönpeitfinnen eingewurzelt if, daß man neuerbinge 
die Frage gemant hat, wie follen wir bauen? baß der 
Architekt der nothwendigſte Künftler im neunzehnten Jahr⸗ 
hundert ift, weil er uns moͤglichſt wohlfelle Häufer bauen 
muß, worin wir bequem mit Weib ynd Kindern wohnen 
können; Sie wiffen, weldhe Laufbahn ihm eröffnet iR, 
wie köſtlich er feine forgfältig durchgepauſten Zeichnungen 
aus Rom, Pompeji und Pallum dereinſt auf die Scheune, 
oder das, Schulhaus, oder die Amtfinde anwenden Tann, 
welche er zu bauen berufen if! Das wiſſen Sie Alles, 
nd darum werben Sie meinen Sreunden gewiß wünſchen, 
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daß es ihnen gelungen wäre, weiter zu bringen, nicht 
beim Gewoͤhnlichen ſtehen geblieben zu ſeyn, und wenig- 
ſtens nur eine Eurforifche Reife auf dem Dampfbote nach 
Trinafrien gemacht zu haben. Ich glaube, daß fie tüch⸗ 
tige Männer werden, denn fie find unterrichtet, wohler- 
zogen und anftändig gebildet, aber es wirb ihnen im, 
ihrer ganzen Laufbahn immer Girgenti und Segef | 
fehlen *). 


*) Stellt Euch aber ja nicht vor, Maler, Architekten, Bildhauer, 
Kupferfiecher, Medailleurs u. f. w., daß Ihr die einzigen feyd, die 
das Unendliche ihrer Kunft und ihres Kunftbeftrebens noch unends 
licher machen! Ich führe Euch gleich ein Beifpiel an; fonft reifften 
auc wohl Gelehrte nad Rom. Der Antiquar, der Kunfttheorift, 
der Philolog, der Hiftorifer, der Theolog und der Dichter, dieſe 
alle wanderten nach der Duelle fo vielfachen Wiens und fo viels 
facher Schönheit, und verfolgten dort ihre beflimmten Smwede, 
fammelten oder arbeiteten für ihr Fach, worin fie fi) auszuzeich⸗ 
nen gedadhten, und die Refultate davon find der Literatur oder 
dem wirklichen Leben zu Ruben geworden. Männer, wie Winkel⸗ 
mann und Zoega verdienten Römer zu ſeyn, Gbthe dichtete feine 
Elegieen, Raumer fammelte für die Geſchichte der Hohenftaufen, 
und weil ich denn doch auch die Theologen angeführt, Luther holte 
den Gedanken der Reformation gm Hofe des Statthalters Chriſti. 
Iſt ed darum ein Wunder, und wollt Ihr's bezweifeln, wenn id) 
Euch verfichere, daß ich feit drei Jahren fchon ſechs ſchwaͤbiſche Mas 
gifter in Rom gefehen ? (mich mitgerechnet, doch ich bin Ermagis 
fter). Ich frage, iſt das jemals gefchehen, feit Rom und das Se⸗ 
minarium in Tübingen eriftirt ? Unberechenbar mögen die Folgen 
davon feyn, und wenn fie Euch unglaublicdy find, fo höret! Der 
Seminariſt hat feinen theologifchen Eurfus vollendet; ee hat nur 
von Stoß und Wegfcheider nehdrt, von Kunft noch Feine Syibe, 
nicht einmal Danneder’s Chriftus geſehen; der junge Menſch 
fühlt einen höhern Beruf und will die Welt kennen lernen ; Sinn 
und Gefühl für Dinge, wie Natur und Zunft, hat er nit, und 
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Doch die Extaſe reißt mid zu weit fort und id 
kehre zum Eierkuchen zurüd, den wir in der Ofterie mit 
Heißhunger verzehren. Froh und munter fleigt man wit 
aber zu Wgen, mein junger Schiefer unterhält uns mit 
dem jovialften Humor, und man muß ihm wirklich gut 
werden, während auch der Tomifche Apotheker, deſſen Gr 
fiht und Kopf eigentlich nichts als Nafe ift, feine Shen? 





darf’s als Gelehrter gar nicht Haben; auf der Univerſitaͤt hate 
nicht gethan, als in den Eollegien nachgeſchrieben, und Bier ge⸗ 
trunten, alfo wohin verlangt der ftrebende Geift? Er geht nad 
Rom! Weich’ eine neue Welt erbffnet ſich ihm pibdtzlich! Ihm, der 
bis jetzt geglaubt, es exiſtire gar Feine andere Malerei, als de 
Vortrait feines Großvaters, erſchließen ſich die vaticaniſchen um 
capitoliniſchen Hallen und Saͤle; er laͤuft hindurch, er betrachtet 
fie mit dem Bafı, mit dem Nibby, mit der: Brille, mit dem 
Vernglafe ; er ercerpirt den Wegweifer und ſchreibt ein Tagbuch 
weil ex kein Auge für den Unterſchied des Pantheons und des ub 
mer Muͤnſters hat; weil er in Rom nichts als Tempel und Kirchen, 
Gebäude und nichts als Gebäude fleht, fo fragt er einen Künler 
und ift zu tief von feinem Schulpad und alademifchen Selofigerühl 
erfüllt, als dag er merkte, wie jener feine barbariſchen Fragen und 
Antworten dem ganzen Monte Pincio Preis giebt. Unterbeifen 
ſtudirt er die Sprache nad) dem Speifezettel, vielleicht nimmt © 
Unterricht und lernt Grammatik; wie nun aber fein Obr nicht IM 
neringften muſikaliſch organifirk ift, und er nicht einmal dem Ge⸗ 
fühle nach ein deutfche Periode ſchreiben kann, weil er das Deutſche 
nur aus dem Ueberſetzen des Lateiniſchen gelernt, ſo merkt er nicht⸗ 
daß er feinen Buchſiaben itatiänifch ausſpricht und ausſprechen 
wird. Beſonders geläufig redet er aber, wenn er, der alten Univer 
fitätfitte getreu, betrunken if, was ihm deun bei den feurigen Li 
lichen Weinen oft und viel mwiderfahren muß. Aldann fühlt er 
alũcklich in Rom, es ift ihm begeifternd, in dem Kaputmundl in 
aller Behaglichkeit in die tiefe Nacht hinein zu trinfen, und er 
jegt zu kuͤhn, zu geiſtreich, um nicht zu bereuen, daß er ſich nad 
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einmifcht und zuweilen eine Miene macht, wie Mephiſto, 
als er Kauft und Gretchen den Tag anfündigte. 

Der Staub plagte uns unbeſchreiblich, je näher wir 
bem bewohnten Lande, den reizenden Gartenumgebungen, 
den Wein», Oliven⸗, Feigen» und Orangenpflanzungen 
von Salerno kamen. Fortwährend interefirtem uns vie 
Bauern, deren Koſtüm, Ausfehen und Bewaffnung ganz 





Stifrlerfitte ſchon vor vielen Jahren mit einer ehrbaren Pfarrtochter 
verfprochen. Nun fpricht er wohl auch von Raffael und M. Angelo, 
denn er weiß nicht, wovon er fpricht, und ſitzt ein Künftier in der 
Mähe, fo beißt er fi) gewiß in die Zunge. Er bleibe fi) immer 
ronſequent, feinen Funken Sinn für das, was wir Neithetifer das 
Schöne nennen. Aber Gelehrfamkeit würde er fi fammeln, 
wenn der rbmifhe Wein es erlaubte. Allein was Tangweil ich 
Eud, liebe Künfkfer, mit dem verhaßten, abgefchmadten Bilde Eu⸗ 
rer Antipoden! Der Abſchied von Rom kommt heran; man Pauft 
Kupferfiiche, damit man im Baterlande doch beweifen kann, daß 
man in Italien geweien! Man läuft noch einmal anf's Campo 
vaccino, trin?t noch einmal ein Räufchchen in Rippa grande, man 
reift zuräd, bilder fein itafiänifch noch fo viel als moglich im Ges 
Tpräch mit dem Betturin aus, man kommt in der Heimath an, 
laͤßt fi bewundern, bringt der Jungfer Braut rdmifche Perlen, 
ſpricht nun itafiänifch mit ihr und findet eine herrliche Bahn für 
Wirkſamkeit und Ehrgeiz, als Bicarius oder Repetent, predigt als 
erfterer und docirt als lepterer die Commedia divina des Dante, 
08 man gleich fo wenig ein einziges Woͤrtchen erträglich fagen 
Fann, als dem Italiäner möglich ift, Sfebrer auszuſprechen, fo geht 
man doch über folche Nebenfachen und Kleinigkeiten wen, wie Aus⸗ 
ſprache und Gefühl find; poetifcher Geiſt und Sinn ift ja ohmedies 
von dem Katheder verbannt, man dürfte ihn nicht zeigen,’ wenn 
man ihn auch hätte, kurz, ich Fonnte einem Staliäner, wie meinem 
Breunde, dem Improviſator Ciccont, Feinen fuftigern Spaß win 
fen, ats fo einen „Brefcho” den Gefang des Francesca vorleien 
su hören. Ob er nicht in der That eine wahre Comedia di vino zu 
hören glaubter 
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an die Räuber erinnerte, wie wir fie gemalt auf den 
Theatern vorgeſtellt geſehen, glücklicherweiſe aber noch 
nie perſoͤnlich kennen gelernt haben. 

Faſt erſtickt im Staube, erreichen wir um Ave Maria 
das heitere, liebliche Salerno, und dieſer Abend endete 
auch in claſſiſcher Freude. Wir fanden eine treffliche 
Tratorie, nach neapolitanifhem Gebrauch eingerichtet, 
dicht am Meere, wo wir durch die offene Thüre das vor⸗ 
überwandelnde Volk, ven Meerbuſen und das Cap Tum⸗ 
molo, auf dem Tiſche aber eine Speiſeliſte ſahen, die 





Stüdlidy die Gelehrten, die noch mit ihrer Univerſitaͤtsmutze nach 
Rom kommen! Sie haben noch Empfänglicyfeit, konnen ſich noch 
itafiänifiren, oder wenisftens doch der Landesfitte accomodiren. 
Neulich aber ſaß ich im Caffe greco, als ein bleidher, magerer, langs 
haariger Mann mit einer Dame herein rennt. Man flieht ihn am, 
denn fein Benehmen erregt Aufmerkſamkeit; aber was muß ich 
denken, als er pidßlicdy vor zwei Jtaliänern fliehen bleibt und fie feſt 
mie ein Wahnfinniger anfieht. Diefe find anfangs verblüfft, end⸗ 
lich überzeugen fie fit), daß der Mann verrüdt feyn müſſe, und 
brechen in ein lautes Gelächter aus. Der Fremde ſieht fie noch 
einige Minuten mit demfelben Bliße an, dreht ſich um, fehreit: 
Kaffee! trinkt und rennt hinaus. Man frhüttelt den Kopf, man 
hört, daß es ein Profeſſor der Philologie von Erlangen gewefen. 
Ich habe in meinem Leben noch Fein fo unvernünftiges Benehmen 
geſehen, und mas mögen die Jtaliäner von deutſchen Bhilofophen 
denken, wenn ein foldhes Eremplar nad) Rom fommt? Bald hörten 
wir noch mehr von diefem Manne, denn er prügelte fich mit feiner 
Hauswirthin und mußte vor Gericht! Iſt es nicht eine Schande 
für’d ganze Baterland, und iſt's Wunder, wenn wir hier im Güden 
in intellectuellem Werrufe find? Solche Menſchen betrachten den 
Staliäner wie ein Thier, während fie nicht fo viel Mutterwis haben, 
als ein fünfjähriger rbmifcher Bube, und Lob fen dem Itallaͤner, 
der feine Leute kennt und fie durch und durch geprellt wieder nach 
Hauſe ſchickt! 
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uns mit Entzüden überſchütiete. Zrefflihe Maccaront, 
verſchiedene Gattungen von Fleiſch, Törlihe Fiſche und 
Eis Iabten und nah einem fo anflrengenden Tage wie 
Ambroſia, der Achte Marſala aber dünkte ung vollends 
ein Rettar , ein Harfenfpieler beiuftigte die Ohren, ein 
Blick durch die Thür zeigte die ſchwarze See, die den 
Mond widerſtrahlte, kurz, wir dachten im Olymp zu 
feyn, und der Wirth fland auch nit an, uns als Göt⸗ 
ter nah Gebühr zu prellen. 


Il. 


Diesmal ging uns die Sonne nit fo ſchön auf, 
wie geſtern; die dunftigen, afchgrauen Wollen am Hori- 
zont und die Farbe des Meeres ließen uns befürchten, 
daß wir wohl Regen befommen möchten. Unfere Abficht 
aber war, heute noch in Capri anzulommen, und wenn 
wir bedachten, daß wir die Meerenge zwifchen dem Bor- 
gebirge der Minerva (le campanelle) und dem Felfeneis 
land zu überfahren hatten, fo mußten unfere Beforgniffe 
nur fleigen, denn wir wußten wohl, daß uns Die ge- 
ringſte Bewegung des Elements die Heberfahrt unmög- 
ich machen würde. 

Indem wir uns im Boot über den Golf hinwiegen 
faffen, erfreut unfer Auge das malerifh über feine Ufer⸗ 
felfen hingelagerte Bitri, und das heitere Bild Salerno’s, 
in Dlitte al’ der üppigen Gärten und Pflanzungen. So⸗ 
dann gleiten unfere Blicke wieder ſüdlich über den mat. 
ten Glanz des Meerbufens weg bis zu den Küften von 
Päftum, und endlich weihen wir dem nächften unfere 
Aufmerkſamkeit und betrachten die majeftätifhe Höhe, die 
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wilde, rauhe Geſtalt des Cap Tummolo, das wir vor⸗ 
beizuſchiffen haben, und deſſen ſchwarze Felslager um fo 
gewaltiger fcheinen, als ihnen bie ſüdliche Beleuchtung 
fehlt und wir uns auf den unbeimlichen,, bfeifarbigen 
Wellen, an ben fleilen, furchtbaren Ufern nicht mehr in 
einem großgriechiſchen Golfe, fondern faft in einem nor⸗ 
diſchen Meere glaubten. 

Die Geſellſchaft aber fühlt ſich friſch und munter 
und ein rüſtiges Paar Schwimmer ſtürzt ſich in’s Meer 
und rudert neben ber Barke her. Das Waſſer if zu⸗ 
weilen ſo hell und durchſichtig, daß Ber Grund, voll 
Meergtas, klar hervorleuchtet. — Nachdem bie Schwim⸗ 
mer wieder eingeſtiegen find, gehts rafch auf bag Cap 
Zummole zu, die Marinare ermuntern ſich nach ihrer 
Gewohnheit mit der Hoffnung und Ausfiht auf: Wein 
und Macaroni, und wir unferer Seits auch. Wir paſſi⸗ 
ren das Cap, und nun erſcheint ſogleich ein anderer jaͤh 
in’d Meer hineinragender Fels, Cayo di Orfo genannt, 
Höchſt merkwürdig und eigenthümlich iſt das Geraͤuſch, 
welches das immerbewegte, in einer engen Höhle aus⸗ 
und einlaufende Wafler verurſacht, und welches, ie nad 
ber Bewegung bes Elements, bald einem Hundegebell, 
bald wopl auch einer Barenſtimme gleicht, woher denn 
das Eap feinen Namen erhalten. Dies if jedoch eine 
Privatbemerkung von meiner Seite, welche bie Gefell⸗ 
ſchaft nichts angeht; wir waren zu weit vom Ufer ent⸗ 
fernt, als daß wir's hoͤren konnten, und ich hab's ein 
andermal beobachtet. 

In den Felſen ſind zuweilen maͤchtige Riſſe, und fie 
zeigen recht die Wuth des Waſſers, das einſt bis zu ih⸗ 
ren geſpaltenen, nackten Gipfeln empor flieg, wo man 
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nun hie und da Jerfirente Häuschen, Klöfler, Kirchen und 
ganze Dörfer erblidt. Hat man einmal das Cap di Orfo 
umſchifft, fo öffnet fid ein weiterer Blid, und die ganze 
Südküſte, Iauter. hoher, "Toloflaler Fels, aber überfäct 
von weißen Dörfern und Städten, entfaltet ihre vielge⸗ 
flaltige Bergfette bis zu den Campanellen, über denen 
fogar noch ein Stüd von Capri hervorragt. Man fährt 
an Dörfern vorüber, welche unmittelbar am Strande 
liegen, und dermaßen von fentrechten Felſen eingefchlofe 
fen find, daß es unmöglich feheint, vom Lande dahin zu 
gelangen. Sodann Tiegen fie der Meerlinie fo gleich, 
daß man glauben follte, ver Heinfte Sturm treibe vie 
Bellen über ihre Häuschen weg. 

Die Städte Majuri und Minuri, von üppigen Gär- 
ten umgeben, zeigen ſich hoch auf ven Felfen. Amalfi if 
noch von den Bergvorfprüngen Atranis verdeckt. Näbert 
man fich der letztern Stadt, fo ergreift. ihre romantifche 
Lage, wie ein Märchen des Ariof. Zwei hohe, jähe 
Felſen von gleider Form, bie ein einziger Riß gefpal- 
ten und getrennt zu haben fcheint, erheben ſich über die⸗ 
fem unbefchreiblich pittoresien Orte, und es währt nur 
einige Minuten, fo erficht aus dem Heinen Golfe ſogleich 
das angrenzende Amalfi, das ſich Hinter den pittoresien 
Selfen verbirgt und in wunderbaren Gruppen ylöulich 
mit feinen hohen Terraſſen, Brüden, Iuftigen Thürmen 
aus dem Mittelalter mit ben über einander hängenden 
Häufern, ſüdlichen Gärten voll wilder Begetation, mit 
feinen Logen, Arkaden und gefihlängelten Gaflen, wie 
mit dem Anbitde des berühmten Kloſters und der natür« 
lichen Zeldgrotten hervortritt. 

Lieber Freund, Sie wünſchen mehr von Amalſi, zu 
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hören, denn Sie Haben ſchon viel von feiner Natur gr 
pört und vieleicht auch fon etwas von feinem Kiofer 
gefehen, Sie ſchaͤßzen uns glücklich, daß es uns gelungen, 
bis in diefe Wundergärten vorzudringen, und ih ſäume 
Darum au nicht, Ihnen zu fagen, daß wir vol Hung 
und Durſt — nur einige hatten die Seetrantpett — an? 
Land geiragen wurden, daß uns hier alsbald ein Haufen 
wüthenber Kerle überfiel, die uns die fhönen Aus und 
Anſichten, die Kathedrale und bie Locanda zeigen wollten. 
Mit erſtern konnten wir und nicht abgeben, die Kathe⸗ 
drale fahen wir geſchwind an und ließen ung fobann in 
höchſter Eile zu unferm Ziele führen, ih meine zum 
Kofler, wo wir ein großes Gabelfrühftüd zu nehmen ge 
daten. Nicht wenig angeflaunt von den Amalfitanei®, 
denn wir trugen alle unfere Staubhempen, Hier zu Lande 
nur an Deutſchen und Betturinen ſichtbar, gingen wit 
durch die vollen, engen Gaflen, und wurden bei jebeM 
Säritte von einem Cicerone beunruhigt, Wir aber — 
„tl Diabolo pigli tutte Te vedute“, hieß es — ſtenerten gr 
rade auf unfer Frühſtück zu, und währenn bie voran 
zennenden Gicerone von nichts als Veduten, maleriſchen 
Yunkten und Borgebirgen fprachen, unterhielten wir un 
von Weintrauben, Eifhen, Marfalawein und, leidet, 
auch von Schinken, einer Speife, die mir auf Lebende 
entleidet il, fett ich einmal in ven Abbruzzen drei Vo⸗ 
hen lang davon leben mußte. 

Genug, wir erreichten das Kloſter — pie Grotten 
ſahen wir nicht, den Hof durchgingen wir, aber mir fa 
ben ihn gleichfalls nicht, denn man führte ung in einem 
terraffenförmigen Weinberg, wo wir wie Plünderer über 
die großen Ealebstrauben und Zeigen herfielen und elf: 
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weilen pläntelten, bis das große Schlachtfeld im Saale 
bereitet und gebedt feyn würde. 

Einige fhöne Augenblicke anderer, minder wichtiger 
Art Hatte ich fon auf dem Balcon, wo ber glänzende 
Meerbufen ausgebreitet Yiegt, öſtlich die Vorgebirge Orfo 
und Zummolo fchroff in's Wafler hinabſteigen, weſtlich 
die Punta dt Conca fließt, ſüdlich aber die fihöne un⸗ 
endliche See fih von dem bämmernden Ufer Paäſtums 
aus in's Weite und Unfihtbare verliert. Seht — rief 
ih meinen Genofien zu, denen der Mund noch von ben 
füßen Weintrauben troff — ſeht Ihr hier das tyrrheni⸗ 
ſche Meer vor ung entfaltet, und dort über fenem Hori⸗ 
zont Tiegt die Infel der Cyklopen! Und Ihr, die Ihr 
dem Baterlande des Marfala fo nahe feyp, koͤnntet es 
über’s Herz bringen, mich nicht dahin zu begleiten, Ihr 
fähet es nicht ein, wie ganz unumgänglich nothwendig 
für Eure künſtleriſchen Beftrebungen eine ſolche Reife ift, 
wie al’ Euer künftiges Treiben und Wirken als Ardi- 
teten, nur unvolllommenes Stückwerk ſeyn wirb, weil 
Shr die Tempel von Girgenti und Segeft nicht gefehen? 

Lange predigt” ich fo, bis ich bemerkte, daß man im 
Begriff war, unterbeflen ven Nachtiſch aufzueflen, eh, 
nur das Mahl begonnen. Was konnt’ ich befferes thun 
als auch meinen Theil zu nehmen, um fo mehr, als mid 
die Freunde aufmunterten, und befonders mein fonialer 
Schlefier mir immer das Glas füllte. Denn ich wieder- 
hole Shnen, daß das beßte, friedlichſte Berhältuiß unter 
uns herrfhte, wie es denn unter biefen, von Natur 
höchſt gutgearteten, wohlerzogenen Jünglingen nicht an- 
ders ſeyn Tann. 

Aber ich elle von den Freuden ber Tafel weg und 
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wieder zur See; denn wir wollen heute einmal ſchlech⸗ 
terdings nah Capri, obwohl der Himmel über dem 
füplihen Meerhorizont ſchon fo aſchgrau, Die See 
ſelbſt aber fo Shwarz wird, daß wir uns auf Regen 
und Sturm gefaßt machen müflen. Ich handle den 
Preis für unfer Boot bis zur Infel des Tiberius mit 
den Marinaren aus, und wir fioßen vom Lande. — 
Ewig aber wird uns bie Erinnerung an das herrliche 
Amalfi bleiben, deſſen Tanpfchaftliche Reize wir fo leb⸗ 
haft vom Balcon des Kloflers und im Feuer bes flcilia- 
nifhen Weines empfunven und genoffen. 

Mir umfteuerten die Punta di Eonca, deren Klippen 
von Amalfi aus das Meergemälde fchließen, fund fehen 
nun die Ortfchaften Ballica und Prafona auf den Felfen. 
Bald. zeigen uns die Schiffer auch Pofitano und ven 
Monte Comune, und wir, die wir Alles gründlich und 
wiſſenſchaftlich treiben, fuchen’s auf der Karte auf. Aber 
bald müſſen mir fie einfteden, denn es fängt an zu reg- 
nen und der fübliche und öſtliche Meerhorizent droht ein 
furdtbares Unwetter. — Die Uebelkeiten meiner Gefel- 
Tchaft fleigen, und zu allen Seiten werben. Neptun feine 
Dpfer gebracht, und zwar mit folder Heftigfeit, daß ic 
glaubte, es müßten die Eingeweide felbft mitgehen. Wir 
fahren bei. den Inſeln bei Galli und St. Bitata, oder den 
GSireneninfeln, vorüber, und glauben bei biefer gewitter- 
haften, Rürmifchen Duntelheit die wilveften norbifchen 
Klippen zu fehen. Am Scaricaloro wollen die Schiffer 
die Barke umtaufhen, aber umſonſt. Wir feßen ben 
Weg fort, und fchon ſchwellen und fleigen die Wellen zu 
einer unheimlichen Höhe, die Barke wird fehrediich um⸗ 
hergeftoßen, auf hoher See fehen wir einige große Kauf- 
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fahrer hin und her ſchwanken, unfere Beforgniffe ver- 
größern fid mit jedem Wogenfchlag, bis endlich ein or- 
dentlicher Platzregen herunterfchüttet, die See ſchwarz wie 
die Hölle wird, und felbft die Kauffahrer im Regenguß 
verfehwinden. 

Nun rudert man, fihon dem Borgebirge der Minerva 
nahe, mit angefirengter Kraft an’3 Land, wir erreichen 
einen Plab, wo uns die Darinare auf der Schulter hin- 
austragen, und es wird ung erklärt, daB eine Fortiegung 
der Reife zu Waffer unmöglich ſey. Man flreitet fich, 
man eifert, man. will die Schiffer zwingen, zur See zu 
gehen, aber diefe Tennen bie Gefahren der Meerenge und 
den Sturm zu gut, fie weigern fih flanphaft, und ein 
befonnener Blick auf das ſchwarze, empörte Clement lehrt 
und nur zu unwiderſprechlich, daß fie Recht haben. Alfo 
was ift zu tun? Hier am Strande iſt nur eine arm» 
felige, unbewoßnte Hütte, nach Sorrent haben wir noch 
drei Stunden, wir unternehmen die Gebirgreife und ftei> 
gen im tüchtigen Regen den Felſen hinan. Ein Bube 
macht den Wegweifer, und bald gefellt fih ein allerlichz 
fies Bauermädchen, Teine Schwefter, zu ung, die ich ſpä⸗ 
ter cinmal wieder in Capri traf. Zu meinem Leidweſen 
bemerk' ich, daß ich verlernt habe, gleichgültig gegen Ne- 
gen und Wind zu feyn, und mander Stoßfeufzer wird 
hörbar, als zum Beifpiel: O wär’ ich doc in der Trat- 
toria nobile in Salerno, ober bei unferer Caroline in 
Neapel, oder lieber gar irgendwo in Rom! Aber um⸗ 
font; das heldenmüthige Mädchen beſchaͤmt mich, es 
ſchüttet in Güſſen herab, und ein furchtbarer Seirocco⸗ 
wind bläſet uns das Waſſer in's Geſicht. Welch' einen 
prachtvollen Aublick mag bie Höhe darbieten, die wir er⸗ 
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fliegen, zwei Meerbufen vor uns, weitlih das nadte 
Borgebirge der Minerva und die Kapelle St, Coſtanza, 
und Capri — aber wenn irgend jemals, fo haben wir 
diesmal Recht, uns nicht um alle und jede Umgebung der 
Natur zu befümmern, und den Bergweg fo eilig zu wan⸗ 
dern, als es unfere Kräfte nur erlauben. 

Auf der nörblihen Seite des Gebirges angefangt, 
fehen wir bald Maffa unter feinen reichen Oelpflan⸗ 
zungen liegen, und nach und nah umgeben uns bie 
üppigften Gärten, die ſüdlichſte Vegetation wuchert an 
den fanften Berghängen, die Aloe treibt ihr gewaltig 
Gewähs aus den Mauern, über welde die Orange, Li⸗ 
monie, Zeige und Beintraube in paradiefifcher Fülle vor⸗ 
schaut, die pittoreskeſten Metereien verbergen fih im dies 
fem firoßenden Grün und die Wege wenden ſich auf und 
ab, hin und her und gewähren mit febem Augenblide 
ein Bild von neuem landſchaftlichen Reiz. Wären wir 
nicht fo naß gemwefen, fo hätte unfer Entzücken wirklich 
alle Gränzen überftiegen, fo aber wünfchten wir unfere 
Neife, Maffa und Sorrent zum Henker, bis endlich der 
Regen dünner wurde und nit mehr fhnell, fondern nur 
langfam näßte. Zumeilen erfhien uns aus den idylli⸗ 
ſchen Hesperivengärten, die uns umgrünten, der Golf 
von Neapel und der Befup, aber nicht in jenem hold⸗ 
feligen Biolet, das ihm fo eigen ift, fondern im häß⸗ 
lichſten Regendunſt. Und wie ich einmal von übelſter 
Laune war, fagte ich zu einem Freunde: „Sehen Ste 
doch, wie abſcheulich der Veſuv ausfieptl So gewiß {fl 
ed, daß auch das fchönfte nicht immer fihön für uns 
it. Ich habe diefe Bemerkung an meinen Sauren und 
Beatricen gemacht, welche mir oft unfaglich häßlich vor- 





149 


famen, und glaube feſt, daß es Peirarca und Dante 
felbk fo ergangen. Es giebt auch trübes Wetter im 
Mai, Regen in Hefperien, Langweile in der Liebe, 
Talte Augenblide in der Schwärmerei !« 

Wenn uns der Anblid des Piano di Sorrento, diefe 
ungeheuren Drangengärten, biefer eigentlihe Pomeran- 
zenwald, aus befien Dunkelgrün hundert Iuflige Häufer 
und Höfe heroorfhauen, allerdings einige Worte der 
Berwunderung abnöthigte, fo war es doch natürlich, 
daß wir uns fogleich wieder über das nordifche Unwetter 
beflagten, das diefe glüdfeligen Streden umnachtete 
und verwäflete. In Amalfi hatten wir doch noch Son⸗ 
nenfohein, während wir früpflüdten, aber Sorrent, 
fhien es, follten wir einmal gar nicht genießen können ! 
Doc fliegen wir unter hundert begeifternden Redensar⸗ 
ten über Begetation, Berge, Felſen und Meer den ftei- 
nigen Weg hinab, und kaum hatten wir das enge riiter- 
lihe Thor betreten, als mir ein wohlgefleideter Mann 
begegnete, den ich nach der Locanda di Taſſo frage. 
Voll Höflichkeit bietet er fih an, uns bapin zu füh- 
ten, indem er fagt, daß er felbft dort wohne, und 
verwundert ſich nur über unfern, um es nur zu geflehen, 
geradezu ſchmutzigen Aufzug. Wie erflaune ich aber, als 
dieſer freundliche Herr etwas deutſch verfieft, als er 
mir erzählt, daß er in Stuttgart, Eßlingen, Canſtadt 
und in vielen andern Orten geweſen ſey, deren Rame 
mir nieht mehr in den Sinn gelommen, feit ich das letzte⸗ 
mal dort gewefen, und deren Erinnerung mir nirgend 
unerwarteier und unwillfommener ſeyn Tonnte, als unter 
den Drangegärten Sorrents. Denn es ergeht mir ganz 
anders als den Mantuanern in ber dante'ſchen Hölle. 
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denen beim Namen ihrer Baterfladt das Herz in Freude 
und Enzüden zerfihmilgt, im @egenipeil, wenn mid 
Alighieri zu irgend einer Hölfenfirafe verdammt Hätte, 
fo quälte er mich gewiß mit den Erinnerungen an Tü- 
bingen. 

Aber Hi? davon! Sch denfe nur an jene traurigen 
Lokalitäten, weil das Wetter in der That abſcheulich 
it, und ich mir Yaum vorftellen Tann, in Tafſo's Hei- 
math zu ſeyn. Wir quartirten ung in der Locanda ein, 
die den Namen des großen Dichters unziemlich enteprt, 
fäuberten uns, fo gut es gieng, breiteten unfere naſſen 
leider über den Focone und ließen uns den calabrifchen 
Wein trefflich ſchmecken, weil der forrentiner nicht zu 
verſchlucken ift. 


IV. 

Unfer Reifeprama hat nur vier Afte, aber es iſt 
noch eine Art von Tragddie, wenigfiens ein Schaufptel, 
in dem es nicht an Todesangſt, Verzweiflung, Thränen, 
Eonpulfionen , Stoßfeufzern, Gebeten und vergleichen 
übeln Gemüthszuftänden fehlt. Sie lachen, aber Sie 
haben gut laden, und ich verfihere Ihnen, daß Sie 
blaß geworben wären wie unfer einer, wenn Sie heute 
unfere Gefellfchaft bis auf vierzehn vergrößert hätten. 
Denn ſchon haben wir noch einen Zuftoß erhalten und 
ein von Rom aus wohlgelannter Freund traf Heute in 
aller Frühe ein und wußte und nicht genug von dem 
geftrigen Tage zu erzählen. Er befand ſich nämlich eben, 
als der Regen anhob, auf dem Meere und wollte von 
Mafia aus nah Eapri fahren; plößlic aber umpüllte 
fih Land und Infel und Meer fo dicht mit Dunk und 
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Nebel und Negen, daß die Schiffer nicht mehr wußten, 
wohin und woher, und nur nach unſaglicher Anftren- 
gung und mit Anbruch der Naht wieder die Marine 
von Maſſa gewannen. Sept, da es unmöglich war, 
zur Infel hinüber zu kommen, wollte fih der Freund 
ung anfchließen, and er war, wie wir, der Meinung, 
man folle fih in Sorrent nicht langweilen, da man ein⸗ 
mal doch nichts als die Mauern vor. unfern Fenftern 
fehen könne. Seit dem April hatte es noch nicht wieder 
ordentlich geregnet und wir hatten zu befürdten, daß 
es fih endlich einmal förmlich dazu anſchicken wolle; 
alfo befier, wir gehen nah Neapel, dort haben wir 
doch, der eine Mufeum, der andere Theater, ver 
dritte Billard. Kurz, wir find deſperat und entſchlie⸗ 
Ben ung, den Meerbufen zu durchfchiffen. 

Aber wir finden Tange keinen Marinar, der bie 
Fahrt wagen will; man zeigt ung das raufchende, ſchäu⸗ 
mende Meer, das an den forrentinifchen Felfen brandet 
und ein furchtbares Schaufpiel gewährt; das gegenüber» 
liegende Neapel fammt dem Befuv ift bevedt und das 
fhwarze empörte Meer bildet einen von weißen Schaum 
und Wellen gefräufelten Horizont. Das find nun freilich 
abfchredende Dinge, wir werden auch gewarnt, aber 
wir glauben die Fahrt doch möglich und fehen in ben 
Weigerungen der Marinare nichts als die Tpiebübifche 
Abfiht, den Preis höher zu fleigern. Endlich, einige 
Stunden vor. Mittag, ſchicken fie fih an und verfprechen 
uns ein großes Boot, zehn Ruderer und einen erfah⸗ 
renen Steuermann. 

Ich habe noch den unverſchämten Wirth abzafertigen 
— Dies angenehme Amt iſt fa mein — und man ſteigt 
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zur See hinab, ohne auch nur das Haus des Zaflo 
geſehn zu Haben. Altro de Taſſo, hieß es, nun gilt's, 
nach Neapel zu kommen! Schon im Begriff einzufleigen, 
werden wir abermal gewarnt, und es fhautert au 
manden, das Schifflein yon einem gegenüber liegenden 
Telsvoriprung die Heine Bucht durchſchneiden, zuweilen 
in den fhäumenden Wellen verfchwinden,, zuweilen hoch 
auf ihrem Rüden fliegen zu fehen. Aber wir find ein⸗ 
mal entfhlofien, und es if uns beflimmt, eine Er- 
fahrung zu machen, die wir Zeitlebens vermeiden wer- 
ben, wenn wir es im Stande find. Haben Sie übris- 
gens feine Angft für und, denn wir find nicht umge⸗ 
Iommen, wie Ihnen diefer Brief wenigftens rücſichtlich 
meiner beweißt, aber, Freund, es war kein Spaß. 
Das Boot treibt an's Land, kaum vermögen wir 
hinein gu gelangen, wir werden gut eingetheilt und der 
eisgrane Steuermann verfpriht uns alle Vorſicht. Wir 
ſtoßen ab und nun auf und nieder, fo daß es und bald 
bedünken will, das Bost wolle umſchlagen. Aber no 
geht Alles gut, es ſpritzt nur zuweilen eine Welle her» 
ein und durchnaͤßt uns tüchtig. Wir fahren die Felsküſte 
entlang, an den Grotten vorüber, und das Geſpräch 
it munter. Dan lacht und ſcherzt, man fpridt von 
Schiffbruch, einige renommitifhe Schwimmer bemerten, 
daß man hier nicht einmal landen könnte, und bie, welche 
im Rufe der Furchtſamkeit find, werben ermahnt, nidt 
die erſchrecklichen Wogen, fondern nur das Geſicht des 
Stenermanns auzufehen. Einige fühlen bald liebelteiten, 
weil die Bewegung gar zu ſtark und zu unregelmäßig if, unb 
mein Nachbar fängt an zu Außern, daß es doch eine Unvor⸗ 
ſichtigkeit fey, in ſolchem Hundewetter zur See zu gehen. 
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Jetzt erreichen wir. ſchon das Ende vom Piane di 
Sorrento, wo ſich Meta über den Küſtenfelſen zeigt und 
das Vorgebirge von Vico ſich in's Meer hinaus ſtreckt. 
Hatten wir das erreicht, ſo wollten die Schiffer den 
Seirocco benutzen, die Segel aufſpannen und über den 
Golf wegfahren. 

Demnach werden wir abermal auf's genaueſte ab⸗ 
geiheilt, es wird der Ballaſt gelegt, wir müſſen une 
fo tief als moͤglich in den Raum des Bootes hinabducken 
und find ‚wie Kälber, wo nicht gar wie Schweine zus 
fanmengepadt. Je näher wir dem Borgebirge kommen, 
defto wüthender pfeift der Sciroeco über ung weg, beflo 
verzweifelter ſchleudern die langen Waſſerzüge unfer Boot 
hinab und hinauf. Jeden fragt der Steuermann ernſt⸗ 
baft: „Habt ihr Feine Furcht?“ — „Nein!“ antworten 
wir — mein Nachbar nicht. — „Dunque non avete 
timore 9“ wieberholt der Alte, — „Neinl« antworten 
wir, wiewopl etwas Teinlaut. Alfo wird der Befehl 
zur Auffpannung des Segels gegeben. 

Nicht ſobald ift Dies gefchehen, als der hereinbres 
Sende Wind uns erfaßt und das unverhältnifmäßig 
hohe Segel mit folder Gewalt aufbläht, daß das 
Schiff nicht mehr fährt, fondern ohne MWebertreibung 
fliegt. Ich mit meinem todtenblaffen Nachbar bin gerade 
auf der Seite, wo es hängt, wo ed dem Meere gleich 
it, und jeden Moment die Wellen hereinplagen. 


Sch wiederhole e8, Sie haben Teicht Tagen! Aber 


liegen Sie einmal in fo einem Boote, hören und fühlen 
Sie das Wafler um fib wäthen, raufchen, fchäumen 
und fioßen, fehen Sie das Segel an, und das ganze 
hängende, fliegende Scifflein, uud Sie werben begrei⸗ 
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fen, daß die Sache ernfler wird. Mein Nachbar ifk der 
erſte, der feine Ausrufungen flufenwelfe fleigert; erſt 
war’s nur Unvorfihtigkeit, daß wir zur See gingen, 
dann ward es Unfinn, Tollkühnheit, Wahnfinn! Endlich 
fängt er an zu zittern, und ruft: Um Gottes willen, 
wären wir am Lande! Die Muthigern unter ung ſchwei⸗ 
gen, tenn fie fonnten doch nur Dinge fagen, bie wie 
Furcht ausfehen, ich für meine Perſon geſtehe Ihnen 
aber, daß ich unfer Boot und feine dreizehn hoffnung» 
vollen Wanderer verloren gab. Iſt es nicht verzeihlich, 
daß ih mich darunter am meiften bevauerte, daß ich 
mich mehr als je in der unerbittlihen Macht des Fatums 
ſah, daß ich menſchliche und göttliche Hülfe für unmög- 
lich hielt, daß mir's bei jedem Winpfloß, bei jeder her- 
einplatzenden Welle, bei jedem Schwung des Schiffleing, 
bei jedem Schrei des Nachbars fo ziemlich wie ein Talter 
Schauer durch alle Nerven zudic, daß ih alle meine 
Seelenträfte aufbot, mich ruhig zu erhalten, daß ich 
mit Falter licherlegung auf das Leben Verzicht Ieiftete, 
und genau daffelbe fühlte, was mir oft im Traum vor- 
tommt, wenn ich dem gewiflen Tode entgegenfehe. An⸗ 
dere fihauen nach den Ufern aurüd, aber dieſe find ſchon 
weit hinter ung. 

Jetzt fängt mein armer: Radar an wie ein Kind 
zu meinen. Heiliger Gott, ſchrei't er: wir find des 
Todes! Jeſus! bei jedem Windſtoß. Indem erfaßt uns 
ber Wind mit fo entfeglicher Heftigkeit, das Hohe Segel 
reißt das Boot fo furchtbar nieder, daß die zehn Mar 
rinare mit wüthendem Geſchrei opne Commando bes 
Steuermanns in die Segeltaue flürgen, der letzte Mor 
ment foheint gelommen, was noch Befinnung und Bes 
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wußtſeyn hat, rafft fih auf und zieht, der Steuermann 
tobt, die Schiffleute Tärmen, mein Nachbar heult und 
betet, der muthige Schlefier arbeitet wie ein Marinar, 
es gilt, das Segel herunter zu bringen, oder wir find 
rettungslos verloren. Das Boot unterdeffen, der Wuth 
der Wellen preisgegeben, treibt auf und nieder, das 
hereinſtürzende Waffer überdeckt ung, aber wir find do 
fo glücklich, das Segel einzuziehn. Einige fluchen über 
den winfelnden Freund, deſſen Verzweiflung nur ent» 
muthigt, Die Marinare ergreifen unter fürchterlichem 
Gefchrei wieder die Ruder und kehren um. 

Nun gilt's Arbeit, dem heranflürmenden Südwinde 
entgegenzurubern, und wenigſtens den Schuß der Fels⸗ 
füften zu erreihen. Bon dem Augenblide an, da das 
Segel im Schiff Tiegt, if auch die Gefahr vorüber, 
aber der Schreden jenes gräßlichen Moments war zu 
groß, ald daß man fih erholen, beruhigen könnte, und 
das Boot hat noch eine fo entfeßliche Bewegung, daß 
mehr als einer in konvulfſiviſchem Kampf mit feinem 
ſorrentiniſchen Frühſtück iſt. 

Aber ſtellen Sie ſich vor, was geſchieht! Der rothe 
Apotheker iſt es abermals, der uns erheitert, der uns 
die Befinnung zurückruft, freilich auf eine ungewöhnliche, 
ihm ſelbſt nichts weniger als willfommene Weiſe. In 
dem verhängnißvollen Moment, da wir dem Untergange 
fo nahe waren, hatte niemand Zeit und Faffung, ihn 
anzufehen, man hatte nichts vor Augen als das nieder- 
geriffene Segel, man hörte nichts als das Saufen bes 
Windes, das Toben des Waflers, das Geſchrei der 
Marinare und das Beten und Heulen meines Nachbars! 
Nun aber , da wir wieder mit Ruderkraft fortgebracht 


166 


werden und die Todesgefahr vorüber, wiewohl nod in 
allen Gefihtern fihtbar if, bis auf einige durchaus in- 
pifferente Phlegmatiler, die fih noch nicht gerührt Hatten, 
nun bemerten wir erſt, daß ber rothe, fon fo Iuflige 
und ſarkaſtiſche Freund in Krämpfen Liegt, die Hände 
faltet,, zittert wie Espenlaub, weint wie ein Kind und 
Worte der Außerfien Verzweiflung auskößt. Einige find 
mit Bomiren befhäftigt, die Phlegmatiter lachen, mein 
Sälefier aber und ih, wir fuhen den armen Mephiſto 
zu tröflen. Lieber — lieber — Gott — wären — wir 
doch — am Land — id — bindes — To — des! ſtam⸗ 
melt er und die Tpränen rolen ihm über die ſataniſche 
Beuernafe herab, kaum vermag er mehr Athem zu holen, 
jede Bewegung des Botes preßt ihm einen Schrei ans, 
färzt ihn von neuem in Konnulfionen , ter Steuermann 
verfidert, daß wir außer Gefahr feyen, und wirklich 
haben wir das Borgebirge von Meta wieder erreicht 
und rudern der Marine zu, aber umſonſt! Unſer Apo⸗ 
theter iſt außer fih und macht Bewegungen mit ben 
Armen, wie eine hyſteriſche Frau, feld mein Nachbar 
iR wieder zu fih gelommen und fagt mit Heinlauter 
Stimme:. Wir find ja nun. außer Gefahr; aber unfer 
Komilus, der erfi noch im Schlafrod ale König Philipp 
aufgetreten und declamirt, weint fort und firedt die 
Arme aus wie ein Windelkind. Sein Zuſtand erwedt 
Mitleid und wir thun Alles, ihn zu berufigen, als er 
aber endlich, nach Luft ſchnappend, ausftammelt: Ja, 
wo — feine Gefahr — IR — da — bin ih — au — 
muthig; da vermögen wir uns nicht mehr zu erhalten 
und breden in ein lautes Gelächter aus, 
Diefe von deplorabler Berzweiflung ausgepreßten 
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Worte ändern zumal den Ton unter uns, und flimmen 
Alle luſtig und heiter. Dan wiederholt fie und fängt 
abermal an zu laden, bis man fih der Marine von 
Meta nahe fieht, bis man glücklich Land gewinnt und 
an’s Ufer fpringt, Noch freilich find ung die Sinne ein 
wenig umnebelt, und der Boden unter uns ſcheint zu 
ſchaukeln, aber man bezahlt die Schiffer für dieſe Spa- 
zierfahrt, und der Apothefer legt aus eigenem Beutel 
den halben Seudo hinzu, den fie mehr verlangen als 
ich geben will. Raſch gehts nun die Felsſchlucht hinauf 
in’s Dorf, und vie erfle Frage richtet fih nad einer 
Dfterte. Stühle und Bänke treffen wir nicht, aber 
Wein und Alici; man läßt den Becher Freifen, man 
trintt auf das Wohl der Gefellfchaft, man gratulirt fi 
wechfelfeitig, man erzaͤhlt fih das Gefchehene, man um⸗ 
gibt den verzweifelnden Mephiſto, der wieder bei fi 
ſelbſt iſt und mitlacht, ver Nachbar hat fih zu feig 
und weibifch benommen. als daß man ihn ausfpotte, 
dafür aber werden die Muthigen und Befonnenen aufge- 
zählt, weiche an den Tauen zogen, und der Schlefier 
ift anerkennend genug, den Poeten nicht dabei zu ver⸗ 
geffen. Ein jovialer Humor bemächtigt fih aller, man 
läßt die Boecia zum zweitens, zum brittenmat füllen und 
tritt den beſchwerlichen, breiftündigen Bergweg nad Ca⸗ 
ſtellamare mit einem Führer zu Fuß an. Ste können fich 
vorfielfen, daß alle, bis auf den Nachbar, nur von 
dem Abenteuer ſprachen, daß diefer im Geheimen tüchtig 
geſchmaͤht, der Apotheker aber aufs Tuftigfte ausgelacht 
wurde, 

Bon Meta ab hat man einen ziemlich hohen Berg 
zu befleigen, von deſſen Höhe aus man wieder die ganze 
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Anfiht des Piano di Sorrento genießt. Aber ein di 
fierer Negenhimmel hing auf diefe paradieſiſche Stred 
herab und fein unheimlihes Grau bedeckte auch die font 
von hier aus fo veizenden Fernen, die Inſeln und de 
Golf von Bald, ja, was das unangenehmfle war, tt 
durchnäßte auch uns. Kaun werden Sie mir glauben 
wenn ich Ihnen verfihere, daß ich eine Art von Anti 
pathie gegen Sorrent habe. Es ift wahr, mehr Pome⸗ 
tanzen und Zitronen fieht man nirgend in Stalien, eine 
anermeßlihe Begetation ift in dieſer Ebene, aber di 
endlofen Mauern, zwiſchen denen Sie flundenlang 
umhergehen, Yaflen Sie au kaum den Himmel fehen! 
Nichts als Mauern und Mauern, wenn auch von Draw 
gen überwarhfen, Doch immer Mauern! So überfhwäng 
lich reijend die Wege nah Maſſa hin find, wo ma 
freier athmet, und Meer und Infeln, Reapel und den 
Veſuv immer wieder dur die fruchtbaren Südgärten 
erfcheinen, fo belohnend es iſt, von Sorrent felbf au 
auf die Berghöhe zu fleigen, wo die Meerbufen beide in 
unbefchreiblicher Pracht vor ung Liegen, fo ift mir Ser 
vent an ſich Doch immer verhaßt geblieben, ich habe Fein 
Glück und fein Heil in ihm, und als ich's endlich MT 
fhwor, wieder dahin zu geben, trieb mich der Stum 
von Capri aus nah Mafla, und ich mußte mid glüd⸗ 
lich fhäßen, nur den Wellen entronnen zu ſeyn, um 
die unausfteplichfte aller Plaudertaſchen, die berühmt 
die Rofa, zur Abendgeſellſchaft zu haben. 

Aber zu unferer Wanverung zurüd. Wir Jorkı 
einige Schüffe, und unfere Freunde, deren Ppantalt 
nur von Wellen, Sturm und Schiffbrudg erjüllt wat 
rufen aus: Um Gottes willen, Notpichüffe: Aber es 
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waren nur Späße der forrentiner Bauern, die, wie 
alle Italianer, Tein Beh ohne Knall und Feuer halten 
Tönnen. 

Die Sonne rang fih nah und nah dur die Re—⸗ 
genwolten, und als wir in Eaftelamare anfamen, hatte 
fih der Himmel wieder freundlih aufgeflärt. Wir tra= 
fen ganze Schaaren calabrefiiher Ochfen an, welche nad) 
Morea für die franzöſiſchen Helden eingefchifft wurden, 
und wir befamen einen hohen Begriff von viefer Unter— 
nehmung, weil wir doch nicht Politifer genug waren, 
um ihr glorreihes Ende zu weiffagen. Beſagte Ochfen 
find auch das Einzige, was wir in Gaftellamare fahen, 
denn wir hatten die höchſte Eile, in Neapel anzukom⸗ 
men. Dan beflürmte ung, den Scirocco zu nüßen und 
ein Boot zu nehmen, aber es koſtete Mühe, einige 
unter ung zu überreden, daß fie fih dem falfchen Ele- 
mente wieder anvertrauten. Nach Tangen Debatten er 
reichten wir endlich unfere Abficht, die Waſſerſcheuen er- 
gaben fih und man flieg in bie Barfe. Ein Haufen 
muthwilliger Buben beluftigte uns noch. Sie ſchwam⸗ 
men uns nach und forderten ung auf, einen Gran in’s 
Meer zu werfen. Das thaten wir denn, und die Taus 
genichts tauchten unter wie Fiſche und holten die Münze 
aus dem Grund hervor. _ 

Der günftige Wind blies flark in unfer Segel und 
die Barke flog über das noch immer beunruhigte Meer. 
Bald fahen wir die heitere Stadt und ihren Hafen hin- 
ter uns, und das majeftätiihe Gebirge von St. Angelo 
entfaltete feine ſchönen, vollgränen Abhänge über ihr. 
In al ihrem wollüfligen Blau bufteten Infeln aus dem 
punflern Meere, während die Berge jenjeits Pompeit, 
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gegen La Lava, in den füßeflen Regenbogenfarben 
fhimmerten. Der Veſuv aber, dem wir uns immer 
näberten, trieb einen Rauch hervor, der fi über ten 
ganzen Golf und ſelbſt über die viertaufend Fuß Hope 
Spitze des Monte St. Angelo hinlagerte. Zuletzt ging 
uns die Sonne prachtvoll Hinter Prociva unter und bie 
See ſtrahlte ihr allen Purpur entgegen. 

Vebrigens froren wir nicht wenig, denn unfere Klei- 
der waren naß und die Nächte find auch in Neapel Talk. 
Man fiimmte fröhliche Lieder an; der erfhöpfte rothe 
Apotheker fihnarchte den langen Weg, in's Boot geftredt, 
und ich betrachtete die zauberifhen Wirkungen bes Mon- 
des und der firablenden Sterne. Der Veſuv firdmte 
von Zeit zu Zeit glühende Feuerwolken in den nächtlis 
hen Himmel aus und die unzähligen Lichter Neapels 
täuſchten uns unabläffig mit der Hoffnung einer glüd- 
fihen Ankunft. . Endlich fahen wir uns dem Leuchtthurm 
nahe, wir ruderten fingenb in den Hafen ein, ſprangen 
zitternd vor Froſt an's Ufer, eilten ſchnell den Polo 
hin, und riefen uns bei ächtem Capriwein und erwär⸗ 
menden Mahle unter Hundert Scherzen die Abeniener 
unferer Wanderung nah den Tempeln Paäſtums zuräd. 
Berfihweigen darf ich Ihnen nicht, daß unfer guter Me 
phifto erkrankte, und fein ohnedies ſchon glührothes, 
infernalifches Gefiht no von den Blattern geröthet 
wurde; bald aber genaß er, die Gefellfchaft reif’te nach 
Rorden zurück, und ih nahm ungern von biefen frofen, 
gutgearteten und wohlgefitteten Zünglingen Abſchied. 


— On 








Briefe 


aus Der Infel Cayri. 


(Un Hofrath Winfter in Dredden.) 


Erſter Brief. 


Seit Monaten, Tieber Sreund, immer auf Streifjü- 
gen durch Land und Meer, kam ich bis auf diefen Augen: 
blick noch nicht zum Schreiben. Nun aber, da ich des 
Wanderns ein wenig fatt, mich aus dem Getöfe ver 
Stadt in meine Lieblinginfel herübergeflüchtet und hier in 
der Einfamfeit, faft ohne Umgang, ſchon wochenlang Iebe, 
ift es mir faſt Bedürfniß, Ihnen meinen fhönen Aufents 
Halt zu charakterificen. Werben fie mir vielleicht auch 
vorwerfen, daß ich dieſen abentheuerlihen Zelfen zu fehr 
liebe, fo müffen Sie mir doch zugeflehen, daß ich's we⸗ 
nigftene nicht blind thue. Die Geſchichte mag den roͤ⸗ 
miſchen Großen auch anhaben, was fie will, kommt man 
an Ort und Stelle, wo fie ihr Leben genoflen, fo möchte 
man’s ihnen doch fehwerlich laͤugnen Fönnen, daß fie es 
mit Geſchmack thaten. Wer dächte, wenn er über die Fel⸗ 
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fen von Capri hinwegklettert, da dieſes Eiland ber Tum⸗ 
melplatz von Greueln war, welche ver Abſcheu von acht⸗ 
zehn Zahrhunderten wurden, und es in Ewigfeit bleiben 
werden? Bielmehr fabelte man fih hier einen woplthas 
tigen Geift vor, der die fhönen Bein: und Delpflan- 
zungen an den Abhängen der Belfen, die kecken Fahrten 
der armen Marinare und ihren Fifhfang fegnete! Könn⸗ 
ten Sie nur mit mir durch bie beiden Fenfter meines 
reinlihen Stübchens fehen! Hier hätten Sie fo ſchöne 
Bilder der großen Natur, daß Sie tagelang darin zu 
bräcten, ohne. den Fuß über die Schwelle zu fegen. 
Durch das eine, und es iſt gerade gegen Süd, fleigen 
zwei fchön gezeichnete Berge, der linke mit den Reſten 
des Palafles der Julia und der andere mit einem Caſtel 
aus dem Mittelalter, voll veihem Weinbau und Oliven 
empor, und zwifchen ihnen das tyrheniſche Meer in bien: 
dender Schönheit, von dem dag Auge eine ungeheure 
Fläche erblidt, weil mein Haus hoch auf dem Felfen 
liegt und wo nur felten Schiffchen vorbeifegeln, die nad 
Salabrien fleuern oder daher kommen. Das andere 
weftlihe Benfter giebt mir den wunderbaren morgenläne 
difhen Anblif der Stadt Capri, die fih unmittelbar vor 
mix in ihrer feltfamen pittoresfen Bauart, mit ihren 
Säulen, Bögen, platten und gewölbten Tuppelartigen 
Dächern zwifchen zwei Bergen mit Gaftellen und dem 
Buß des gewaltigen Monte Solaro, des höchſten Zelfen 
der Infel, aufs anmuthigfte zwifchen fruchtbaren Gärten 
gruppirt. Mein Haus, Eigenthum des trefflihen Don 
Giuſeppe Pagano, deſſen Säulenvorhof unwillkührlich an 
Pompeji erinnert, iſt von prachtvollen Orangen» und 
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Seigenbäumen umgeben, und unmittelbar vor dem Fen⸗ 
ſter erhebt fich eine herrliche Palme. 

Hier fann man fih, ohne Maler zn fepn, Boden 
und Monate aufhalten, und die Freuden der Einfamfeit, 
die großartige wilde und daneben Tieblichfie Natur, der 
allfeitige Anblick des ſchönen Meeres, die Golfe von 
Neapel und Salerno, bie Ausfichten vom Palaſt des Tis 
ber, von Anacapri und vom Monte Solaro, wo man bie 
Küfte Italiens von Terracina und dem Gap der Circe 
bis nah Calabrien hinunter überfieht, die Beobachtung 
des Veſuvs, der feinen Rauch oft über ren Gipfel des 
Monte St. Angelo bis nah Päſtum hinüber erfiredt; die 
unzähligen Grotten, die Unterhaltungen des Fiſchfangs 
und der Jägerei, endlich die ehrbare, nicht genug zu lo⸗ 
bende Familie unfers Don Giufeppe, welche neuerdings 
die Fremden aufnimmt, und wohl auch der Töftlihe In» 
felmein und vie felteften Leckerbiſſen des Meeres, das 
zufammen kann hinreihen, um für den tumultuarifhen _ 
Wuſt Neapels zu entfihädigen. Dazu genießt man noch 
eine fo gefunde, zur Sturmzeit fo derbe Luft, daß man 
ortentlih voller und ftärfer geworben, wieder über ten 
Golf zurüdtehrt. 

Bweiter Brief, 


Sie meinen, ich fey nun einmal für Capri einge⸗ 
nommen, wenn ich Ihnen fage, daB ich es allen Umge⸗ 
bungen Neapels vorziehe. Es iſt freilich eine ſchwierige 
Sache mit folhen Neigungen und Abneigungen. OP 
hängen fie von: bloßen Zufall, ven unferm Humor, uns 
ferer augenbfidiihen Stimmung ab, wenigſtens bei den 
Reifenten, die eine Gegend nur einmal beſuchen können 
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oder wollen. Eine Beleuchtung, ein fchöner Tüplicher 
Abend, ein angenehmer Brief, Iuftige geiſtreiche Geſell⸗ 
fhaft, fogar ein ſchmackhaftes Mahl und cin fenriger 
Wein Tann uns für immer einen Ort theuer machen, 
während der Zufall für andere das Gegentheil von alle 
dem bereitet, und fie eben fo ungerecht gegen den Ort 
Kimmt, als ung für ihn. Mir felbft ift es oft fo gegan⸗ 
gen, und wer noch gar, wie unfer einer, zuweilen einen 
übeln Humor hat, der ift im Stande, Camaldoli zu vers 

wünfchen, und zu fchwören, fo ein verhaßtes Mönchneſt 
nicht wieder zu betreten. Nur wiederholtes Sehen, ges 

naueres Betrachten, längeres Berweilen, allmähliges 

Einheimifchwerden macht uns gerechte Urtheile möglid. 

| Bergleiche ich Capri mit andern Umgebungen Ren» 

yels, fo wäre es nur Ischia, das ihm den Rang etwa 

fireitig machen könnte. Und in der That, diefe Inſel if 

au vol Eigenthümlichkeiten, voll Reize und Schönhei⸗ 

ten. Sie hat zwanzigtaufend Einwohner mehr als Capri, 

ift reicher und gewerbfamer, hat einen Kleinen Handel, 

führt die wohltpätigfien warmen Waffer und trägt troß 

ihrem Vulkane, den Lagern von Lava und den häufigen 

Erdbeben in ihrem Innern, wie als Bild aud der Kerne, 

den Charakter der Anmuth und Lieblichkeit, waͤhrend Ca⸗ 

pri, zumal vom Eap der Minerva her, mit feinen ſchrof⸗ 

fen Meerfelfen und wilden Formen im Geiſte des Wun⸗ 

derbaren und Seltfamen bezaubert und erflaunen macht. 

Wie nun Ischia fihon ein bedeutend Stüd Land iſt und 

feiner Hellbäder wegen häufig beſucht wird, fo findet 

man bier mehr Geſellſchaft, Bequemlichleit des Lebens, 

hübſche reinliche Wege, aber hat auch alles Läflige zu 

tragen, was einen Ort der Art in Italien begleitet. Die 
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Bettelei ift Acht ncapolitanif$ und wird nur von dem 
abſcheulichen Gefindel übertroffen, das die klaſſiſchen 
Streden von Pozzuoli bis Cap Mifenum bewohnt; man 
fteigt faum an’s Land, fo wird man von Schiffleuten, 
Soldaten, Bettlern, Efeltreibern und Eiceronen mit fols 
her Wuth überfallen, daB an das Lostommen nicht zu 
denken ifl. Alles geräth in Bewegung, ein Haufen hab» 
gierigen Volks laͤuft Ihnen nah und verfolgt Sie bis 
in vie Locanda oder Oſteria, wo Sie fih von der Sees 
fahrt erholen wollen. Sie haben die Wahl zwifchen 
Dutzenden von Efeln und follten wo möglih alle neh» 
men. Dazu fehlt Ihnen für den Tängern Aufenthalt ein 
Eprenmann, wie Don Giuſeppe. 

Procida Tann fih gar nicht meffen. Zwar hat es 
zehntanfend Einwohner mehr als Capri, und feine Wei⸗ 
ber find wegen ihres griehiihen Coſtümes weit befannt, 
aber diefe verdienten noch befannter zu feyn wegen ihrer 
beifpietlofen thierifchen Zudringlichkeit und frechen Wild⸗ 
heit, und die Inſel bietet an fich nichts Malerifches dar, 
als einige Ausfichten, von denen die weftliche auf Ischia 
die fhönfte if. 

Bergleihen wir ferner die berühmten Küftenfädte in 
den Golfen von Neapel und Salerno, es wäre mir Feine 
für einen längern Aufenthalt fo angenchm, fo rei, fo 
neu und eigenthümlich, als das felſige Capri. Was hat 
man nicht ſchon von Sorrent gedichtet, gemalt, geſtochen, 
geichrieben und declamirt! Der Deutſche befonders if 
ein ewiges Kind im Bewundern und Anflaunen, er bringt 
es in feinem Leben nicht zum Nil mirari, und ein bes 
rühmter Name, und ein Pomeranzenbaum genügt, um 
in Elifium um ihn herum zu zaubern. Sorrent hat 
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feine Schönheiten, das ift unläugbar wahr, und mer 
nichts Tieber fieht, als Orangenbäume, der findet Hier 
mehr feine Rechnung als irgendwo in Stalien. Taſſo 
bat immer eine fihönere Heimath, als ih, und verbient 
es auch; ber Anblid des Golfs von der Terraſſe feines 
Haufes aus if} reizend, im Sommer laben bie buftenden 
Schatten der Drangen, von den Höhen gegen Maffa und 
©. Coſtanzo, von ©. Maria und dem Felfen von Bico 
eröffnen fih bezaubernde Xusfichten, und e8 gewährt himm⸗ 
liſche Freude, in den Haren durchſichtigen Wäffern tie 
Selsgrotten vorüber zu fahren, oder fih gar in ihnen zu 
baden. — Aber was bietet denn Sorrent an fich ſelbſt 
dar? Iſt es denn nicht ein fpißbübifches, von Fremden 
durchaus verborbenes Volk, was einem jeden Schritt in 
den Straßen fauer maht? Wird man denn nicht über 
drüffig, flundenlang zwifhen Mauern zu Taufen und 
nichts zu ſehen als Mauern und Mauern, Zitronen und 
Pomeranzen, Pomeranzen und Zitronen? — Sie fommen 
zum erfienmal an, Sie wollen den Untergang der Sonne 
genießen und den Golf überfihauen, willen, daß Sie nur 
einige Schritte vom Meer entfernt find, und laufen nun 
haflig aus dem Gafthofe zum Thore hinaus, um in’s 
Freie zu Tommen, Sie ſchauen und forfihen, Taufen und 
Iaviren, aber umfonft, Ste fleden in Mauern und kom⸗ 
men fo bald nicht heraus, bis die Sonne untergegangen, 
die Farben erblaßt und Sie im höchflen Grade erbittert 
find. Dann wird man von Engländern geplagt, die Lo⸗ 
eanden find fihlecht, der Wein abſcheulich, mit cinem 
Worte, ih habe es nun fo fatt gefehen, daß mich ber 
Sturm hintreiben muß, wenn ich e8 wieder betreten foll. 

LCaſtellamare wäre mir lieber, wenn ich eine Heine 
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Stadt Leiden könnte. Entweder Neapel oder Capri, Rom 
oder Dievano. Nebrigens bietet der prachtvolle Monte 
©. Angelo, der höchfte von allen Bergen in der Umge⸗ 
bung Neapels, mit feinen vielen Faltungen, den reichen 
üppigen Kaftanienwälvern und den vielen Baulichkeiten 
an feinen Abhängen, Ausfichten und malerifche Punkte 
in Menge dar, der Hafen ift Iebendig und nicht viel un⸗ 
bedentenver als der neapolitanifche, man ift in ver Nähe 
Pompeji's, and im Zluge Hat man auch die bier Stun. 
den: bis Reapel durdlegt. 

Die Städchen Portiet, Refina, Torre del Greca und 
Zorre del’Annunziata zählen wir moch zu Neapel ſelbſt, 
wenn das letztere auch zehn Miglien davon entfernt Liegt, 
und betrachten fie gleichfam als große Vorfädte jenes 
alliebendigen Punkts, an dem faft eine halbe Million 
des beweglichſten, unrupigften Volks verkehrt, und man 
lebt hier auch gar nicht auf dem Lande, bie reintiche, 
trefflich. gepflafterte Straße winmelt von hunbert Ka⸗ 
roffen und Kalefhen, Spaziergängern, Lazaroni, Ber- 
taufern und Soldaten, fo daß man kaum mehr Ruhe 
genießt, als auf dem Largo del Eaftelo, Wer übrigens 
längere Zeit für Pompeji aufzuwenden hat, wohnt’ in 
Torre del’ Annunziata aufs trefflichſte, billigfie und bes 
quemfte, und hat von hier nur eine Viertelſtunde bis zu 
der Graͤberſtraße. 

Ausgezeichnete Landſchaften findet der Maler auf der 
lachenden Straße nad Salerno. Hat man anfangs auch 
nur die üppigen Rebenpflangungen zu bewundern, bie ſich 
bis zu erfiaunlider Höhe an den Bäumen emporwinden, 
‚oder das ſchwarze, lavavolle Bild des Veſuvs, oder bie 
freundlichen Ortfepaften am Wege, fo findet man um fo 


168 


mehr Bilder, je mehr man fih dem romantiſch gelegenes 
La Cava nähert. Zwifchen diefem Städchen, in dem 
man freilich ſchlimm aufgehoben if, and Vietri gibid 
großartige Bergparthieen, eine ſtrotzend ſüdliche Vegeta⸗ 
tion, wenn auch nicht ſo viele Orangen als in Sorrent. 
Erhebend über vie Maßen iſt der Anblick des ſalernita⸗ 
niſchen Meerbuſens von der Höhe Vietri's, und fpazierl 
man vollends zu dem Iufligen Salerno hinab, fo ver 
weilt man dort gern einige Tage. Reid an Bildern für 
den Landſchaftmaler iſt es freilich nicht, aber ein Jeite 
ser, froher Geift, der weite Horizont des Meeres, die 
majeftätifchen Berge gegen Weſten, die offenfien Spazier 
gaͤnge, die Bequemlichkeit des Lebens, die Lebhaftigteil 
der Stadt und fizilianifge Weine Halten den Reiſenden 
als Menſchen wohl längere Zeit auf. 

Noch ift im Meerbufen von Salerno eine Gegend, 
welde dem Landſchaftmaler ſchon hundertmal große ger 
fihten und ſelbſt Bilder einer koloſſalen Ratur an di 
Hand gegeben, — id meine Atrani und Amalf. Bi 
unzähligemat iſt nur das Kloſter und Die Grotte gebrauft 
- worden!‘ Reih an Pittoresten im Geiſte des Bilden, 
Großen, Finftern, iſt das enge, zwiſchen ſchauerlichen 
Selfen eingellemmte und von der üppigflen Begetation 
überdeckte Tpälchen, das Ach an den Mühlen und Fabri⸗ 
fen, mit malerifhen Brüden, Häufergruppen , Kloͤſtem 
und einem Flüßchen hinfchlängelt. Aber meines Bleiben? 
if Hier nicht gewefen ; ih habe Amalfi mehremal befaßt 
und bewundert; für längern Aufenthalt hingegen lieb 
ih mir einen offenen Himmel, einen weiten Horizont und 
heitere, ſüdliche Formen in den Bergen. Uebrigens if 
der Blid vom Kloſter herab über: die. Bucht zwiſcher dem 
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Cap Orfo und Tummolo und der Punta di Eonea gegen 
Velten, und über den ganzen Meerbufen bis nah Pär 
ſtum und Ealabrien einer der fchönften in der Umge⸗ 
gend, und das befte iR, daß man hier oben wohnen 
kann. 

Aber eine Stadt ganz in der Rähe Neapels haben 
wir vergeſſen — Pozzuoli. Diefe wäre gefhidt, um von 
ihr aus die Wanderungen durch die unendlichen Schend- 
würdigkeiten jener Haffifchen Streden von Poſilipo, vom 
See Agnano bis Eumä und dem Cap Mifenum zu ma- 
hen, und man halt ih Hier auch gern einige Tage auf, 
sieht in der Nachbarſchaft umher, ſtoͤßt jeden Augenbiid 
auf Trümmer oder wenigfiens auf die fernften, urälte- 
fien Erinnerungen der fabelhafteften Borwelt, und kehrt 
des Abends wieder in die treffliche Locanda del Ponte di 
Ealigola zurüd. So reich und überreih, ja fo uner- 
ſchöpflich gleichſam diefer elaſſiſche Boden an Spuren 
des Alterthums iſt, ſo ſehr er den Wanderer mit den 
Bildern des Mythus, mit dem Dufte der Poeſie über⸗ 
füllt, indem er ihm Ulyß, den Acheron, den Eingang in 
die Unterwelt, die Spbilla von Cuma vor’ Auge ftellt, 
fo fehr ferner auch die Geſchichte jeden Schritt hier merk⸗ 
würdig macht, wo fih auf fo engem Raume die unge- 
heuern Werke eines Nero und Ealigola, die Wollüſte 
eines Bajäs, der Hafen Mifen, Billen Cäfars, Marius, 
@icero’s, ja gar die alte cumälfche Stadt und das Grab 
Agrippina’s und Scipio's zufammendrängen,. und wo 
endlich die Natur ſelbſt in vulkaniſchen Erſcheinungen, 
glühenden Waſſern, unfeilbringenden Dämpfen,, unver- 
fiegbaren Schwefelquellen ihre gefäprlichfien Kräfte zeigt, 
fo möchte man doch ſchwerlich hier lange Zeit zubringen, 
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um fo mehr, als zur Sommerzeit eine Tchredliche Fieber⸗ 
Luft in jenen Öden Wüſten Herricht, und in Pozzuoliſelbſt 
ein unruhiges, habgieriges Bolt, Bettler, Seeleute, Eice 
soni und andere Ungeziefer fiih au die Reifenden anpängt. 

Nein, lieber Freund, vergönnen Sie mir, daß id 
die friſchen, gefunden Meerlüfte Capri's preife. Zwar 
mangeln Hier die Orangen Sorrenis, die Kaflanien von 
Caſtellamare, die: Ruinen Pozzuoli’d, die Wälder 2a 
Eava’s, die Uferfirafe von Salerno, die Coflüme Pro- 
cida's und die Bänder von Ischia, aber ich vermiffe Fei- 
nes von allen, wenn ich von den Ruinen Tiber's hoch 
über fchauerlihem Meeresabgrund die Sonne in die 


Fluth finken ſehe. 


Dritter Brief. 


Die bloß Neugierigen unter ben Reifenden, oder bie, 
welche nur wenige Zeit auf die Umgebungen Reapels 
‚verwenden können, oder gar die verkehrteſte und unin⸗ 
tereſſanteſte Klaffe von Wanderern, bie Engländer, ferti⸗ 
gen Capri gewoͤhnlich in einem Tage ab, oder hoͤchſtens 
Bleiben fie über Nacht und begeben fih fofort wieder 
nach Sorrent oder nach Reapel. Borausgefegt übrigens, 
daß fie adreifen können und daß fie weder Sturm noch 
Gegenwind abhält. Deum diefer it im Stande, folchen 
eilfertigen Reifenden zuweilen einen empfindlichen Strich 
durch die Rechnung zu machen, und es gibt welche, bie 
zur ſchlimmen Jahreszeit, im December und Januar, 
zwiſchen zwanzig und dreißig Zage.auf ber Infel blei⸗ 
ben müffen. Dies wird Ihnen begreiflicher und glaub⸗ 
würdiger ſeyn, wenn Sie fi erinnern, wie arg bad 
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Meer zwifchen dem Kap der Minerva und Capri einges 
zwängt iſt, und wie leicht es hier in eine Bewegung ger 
räth, welche fih weit in den Golf hinein verbreitet. Ja 
es wirerfährt fogar größern Kauffhiffen, die von Eala- 
brien oder Sirilien fommen, das fie an fünf Tage vor 
diefer Meerenge, Borca della Eampanella genannt, auf 
und ab treiben, dennoch nicht durchdringen, und die In⸗ 
ſel umfegelnd, zwifchen ihr und Ischia, wo die Strö⸗ 
mung minder flark ifl, in den Golf hineingelangen. IR 
es hingegen Windftile, fo fährt man in einer Fleinen 
Barke in anderthalb Ständen von Capri nah Maſſ 
hinüber: 

Solche Neifende nun, welche bloß einen Tag etwa 
auf Capri verweilen, nehmen fih gewöhnlich einen Cice⸗ 
zone, der fie alsbald an der Marine empfängt, den bes 
ſchwerlichen, wiertelftündigen Weg nah Capri hinanf in's 
Haus des Notars Don Ginfeppe führt und ihnen fofort 
Begleiter dur die Jaſel ik. Sie fleigen nah Anaca- 
pri empor, felten auf den Monte Solaro, Tehren nach 
Capri zurüd und fehen nun noch die Refte vom Pallaſt 
des Tiberius an. Sodann find fie fertig, fordern bie 
Rechnung, erfiaunen, daß unfer Don Giuſeppe nichts 
fordert, fleigen an die Marine hinab und fahren davon. 

Um Übrigens die Infel einigermaßen mit. Nusen 
ſehen und kennen lernen zu wollen, braudt man Schon 
einige Tage. Es find Monate, daß ich einmal mit einer 
Geſellſchaft Fremder von Neapel heräber fam, und, wie 
denn biefe nur zwei Tage auf Capri verwenven wollten, 
das intereffantefte der ganzen Inſel ungefehen Tieß. 
Dem Maler vollends, wenn er auch nur die füchtigften 
Skizzen in’s Buch zeichnen will, Tünnen acht Tage ver 
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ſtreichen, eh’ er nur an die Abreife denkt, und wohl wir 
er thun, wenn er Wochen bleibt. Ich nun gar halt 
mich .im Haufe meines ehrbaren Don Giuſeppe fo eis 
geniſtet, daß ich fo gut in der Heimath bin, wie im 
Sabinergebirge, und in ewiger Freundſchaft mit diefen 
treffliden Infulanern ſtehen werde. 

Am meiften Intereſſe erregt nun allerdings Si. 
Marla, oder der Pallafı des Tiberius. Ein intereffa 
ter, nicht gar bequemer Weg führt von Capri aus in 
einer halben Stunde auf den Felsgipfel, wo der Zyranı 
daufte. Je höher man fleigt, deſto gewaltiger bit 
fih im Rüden die wilde, fihauerliche Maſſe des Montt 
Solaro, man gewinnt den Ueberblick über pie grün 
Streden, die mit trefflihen Reben bepflanzt find, man 
fieht darüber weg an der Felswand empor Die Treppe, 
bie mit fehshundert Stufen nad Anacapri, oder der 
auf dem höheren Gebirge gelegenen Stapt führt, es en! 
faltet fi der Golf mit feinen Infeln und pie niedern 
Berge von Mifen und Bajä, Gauro und Pofliy freien 
mehr aus der Linie des Waflers vor; in Neapel unter 
ſcheidet man, trog der Entfernung von 30 Miglien, dad 
Eaftel St. Elmo ganz beutlich, und ber Vefun, der ki 
ver von hier heraus eine nicht fehr ſchöne Form hal, 
sieht unfere Augen wenigfiens durch die weißen Kauf 
ſäulen an, die aus dem Krater empor fieigen. Pas 
trifft die indianiſche Feige in ganzen Gärten an, der 
Bein und bie Dlive erfcheint nur fpärlih auf dem Ark 
nigen Erbreihe. So gelangt man an bie Felsfpipe, m 
fi zumal der Meerbufen von Salerno aufichließt, und 
das Auge, fhwindelnd vor tem .entfeplihen Abgrund: 
in dem bie wilde, grüne Woge ber Meerenge an bit 
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Klippen ſchlägt, ſchweift Iteber zu dem fanfleren Büpe 
der Berge von Päſtum und der practnollen Linie der 
tyrrheniſchen See hin. So viel auch noch von dem Pa⸗ 
faft des römiſchen Ungeheuers übrig if, fo möchte es 
doch ſchwer feyn, fich einen deutlichen Begriff von feinem 
Umfange, feiner Einrihtung zu machen. Noch trifft man 
große Gewölbe, Niſchen, Treppen, Säle mit wohlerhal- 
tenem Moſaikboden, viele Heinere Zimmer, bie zirkel⸗ 
förmig gebaut find; man hat angefangen, nachzugraben, 
einen ſchönen Fußboden entvedt, iſt aber bald wieder 
fatt geworben. In den Bignen, welde terraffenförmig 
von der Kapelle St. Maria hinabfleigen, finpet man viel 
Mofait. Willkommener als die Erinnerung jener Gräuel, 
die Hier nicht bloß zur Schande eines Individuums, fon: 
dern des Geſchlechtes felbft verübt wurden, und interef: 
fanter als die mit Recht der Zeit anheim gefallenen Pal⸗ 
Läfle, deren vorworrene Reſte wir noch um uns herum 
fehen, it die Ausfiht von der Höhe des Felfens, wo man 
von ben Bergen Terracina’s und dem Borgebirge ter 
Eirce, ven den Inſeln Ponza und Bentilene bis weit 
nach Calabrien flieht und zwei prachtvolle Meerbufen ihre 
Naturwunder vor uns entfalten. 

Ob man hier auch feinen Sefammtüberblid über bie 
Inſel hat, wie auf dem Solaro, fo geht man doc öfter 
und lieber nah St. Maria, weil es näher Liegt, ber 
Weg bequemer ift und man im Grunde faft fo viel ſieht 
als oben. 

Denn für einen Spaziergang eignet fih- allerbinge 
die Treppe von Anacapri nit. Zeigt man einem Frem⸗ 
ven jenen ſenkrecht jähen Felfen, in den der Weg in 
etwa 600 großen befchwerlihen Stufen eingehauen ift, 
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von weitem , etwa von Capri, ober der Marine aus, ſo 
fipeint e8 einem unmöglich zu ſeyn, eine. ſolche ſchred⸗ 
kiche Höhe zu erfiettern, und man bat. Roth, nur den 
Weg zu erfennen, der im Zidzad hinauf führt. Es läpßt 
fih aber Herrlich ausruhen, man verweilt mit Freuden, 
wenn man einige Dutzend Treppen erftiegen, man faul 
über ben öftliden Theil der Inſel weg, der mit den dr 
fen des Tiberius endet und fieht diefe immer niedriget 
werden, bis endlich das Meer und die Sireneniufel 
trüben hervorſchauen. Schon beinahe oben, gelangt mai 
an eine Zugbrüde, mit der man jedes Fortfihreiten un 
möglich machen kann, und nun hat man mit wenige 
Schritten den freundlichen Weg erreiht, der an di 
Höfen, Wein und Oelgärten Anacapri’s vorüber führt. 

Zuerft befleigt man die Burgruinen Barbaroſſas, 
die auf einen wilden, von einer Seite ſchrecklich jahen 
Helfen gleich einem Bogelneft gebaut find und von ei 
den, aus ter Tiefe angefehen, ein verwegenes abeniel' 
erlihes Bild geben. Sodann fpaziert man, beftändig 
den Golf von Neapel und über Ischia hinaus nie heit 
mitteländifche See vor Augen, zwifchen ven armfeligen 
Mafferien nach Anacapri oder gleich auf den Pant 
Solaro, ven höchſten Punkt der Infel 

Dex Weg ift einer der beſchwerlichſten und fauerſten 
der menfohlite Beine ermüden kann, und gept immel 
über nackte Felstrümmer weg, fo daß ich faft lieber auf 
den Befun fleigen will, weil ich dort doch wenigfiend iM 
einigen Minuten auf's leichteſte und Iuftigfte zum Bu 
des Kegels hinunter laufe, vom Solaro aus aber ein 
ſolches Herabfliegen unmöglih if. Hat man endlich den 
Gipfel erflommen, wo man gewöhnlich von heftigem 
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Winde beunzupigt wird, fo -überfhaut. man nun auch bie 
weflihe, zum Theil ganz nackte, zum Theil nur fpärlich 
mit Oliven bepflanzte höhere Seite der Inſel und ges 
. niebt ein Meerpanorama, das feines Gleihen nur auf 
dem Epomeo findet, oder an Wirfung und Größe viefen 
wohl übertrifft, weil man dem Elemente näher ift, weil 
man faſt vom Gipfel des fenfrehten, 1600 Zuß hohen 
Felſens fih in das Meer hinabſtürzen könnte. Die Ziefe 
bes Abgruntes wird einem exft zerht zum Schwindel ans 
chaulich, wenn ein Fiſcherkahn unten vorbei rudert und 
faum als ein fhwaszer Punkt fihtbar if, ja dem ſchwä⸗ 
dern unbewaffneten Auge ganz entgeht. 

Die Maler, die immer Feinde von Panoramen find, 
bemühen ſich felten herauf, oder wenigftendg nur einmal. 
Dafür fuhen fie Orte auf, welche landſchaftliche Bilder 
geben, und finden ihrer eine Menge. 

Das Städihen Capri ſelbſt iſt von nerfchiedenen 
Seiten malerifcher Vorwurf, am meiſten aber gewiß, vom 
Wege aus, der nah St. Maria hinauf führt, wo es in 
Breite und Länge zwifhen den Caſtellen ausgeftredt und 
von der grandioſen Felsmaſſe des Solaro überbaut iſt. 
Hübſch nimmt es ſich quch von dem Felſen aus, der die 
große Marine ſchließt, von ber Treppe von Anacapri 
und von Zracara. Schaut man aber nur vom Ballon 
meines Haufes über die Drangengärthen weg, fo ges 
vießt wan eine allerliebfie Gruppe von Häufern, die 
Capri's Eigenthümlispfeit eben fo anmuthig als großars 
tig charakteriſirt. . 

Felsſtudien, wie fie der Mader nicht fo leicht am 
Meere trifft, kann er an ber großen Marine, aber ned 
beifer an ber Ilginen, welde gegen Süden Liegt, und 
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Über ihr in Traeara machen. Allenthalben bietet bie 
Snfel wieder ein neues Bild großartiger, höchſt eigen: 
thümlicher Natur dar, die oft an’d Schauerliche gränzt. 

Kein Fremder fol unterlaffen, vie Meine Marine zu 
beſuchen, wo die gewaltigftie Zelfenwelt von dem einfas 
men Element umraufcht wird, und befonders der Monds 
fpein, wenn er bie jähen Maſſen diefer furchtbaren Klip⸗ 
yon mit feinem Zauber vergrößert, eine ungeheure Wir: 
fung hervor bringt. Berner fpazire er an dem Gento 
camarelle vorbei, die Tracara hin, zum Orte, wo Sulia 
in der Berbannung lebte, und wo man die Fariglioni, 
over pie abgeriffenen, mitten aud dem Meere hervorſtei⸗ 
genden Klippen überfieht, die gegen Süden ſtehen und 
ein natürliches Thor bilden. 

Zu ven fehenswertheften Merkwürdigkeiten der Inſel 
gehören aber die vielen Grotten, über deren Auffindung 
man fih bei dem ortlundigen Don Giufeppe trefflich beras 
then findet und von denen bie befuchtefte Macromagna if. 

Noch iſt aber neuerbings eine Grotte Gegenſtand 
der Bewunderung geworben, welche einige. Deutfihe ent⸗ 
deckt haben wollen. Wenn dies nun auch nicht eben ber 
Kalt ift, indem -fie ſich ſchon in dem verbienfinollen Bü⸗ 
heichen über ven Meerbufen von Neapel, Seno Eratero 
genannt, von. Dom. Ant. Parrino 1700 vorfindet, fo if 
es dach gewiß, daß ihnen das Berbienft zukommt, vie 
Aufmerkfamteit der Reifenden von neuem auf fie hinge⸗ 

eitet zu haben. Am nörblichen Ufer der Infel nämlich, 
‚unter dem Plabe, Dämicuta genannt, gelangt man durch 
eine Heine Deffnung, welde nur die allerfleinften Kähne 
paffiren Eönnen, in ein großes Felsgewölbe hinein, das 
der Refler des Waſſers mit einem fo feurigen Phosphor⸗ 
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blau beleuchtet, als ob das Meer und die Steine in hel⸗ 
ler Flammen brennten. Dies macht einen Effekt, ber 
an magiſchem Zauber feines Gleichen auf der Welt nicht 
hat, und wer fih in dieſem glühenoblauen Wafler her: 
umrudert, fühlt füh der Erde entnommen, oder dem Feen 
reihe im Schhooße der Erbe anheimgegeben. Dan ents 
det innen Spuren von Menfhenhänvden und eine Art 
von Treppe, fo daß es vielleicht ein geheimer Landplatz 
zu dem oben befindlichen Damicuta war, wo fih Ziber 
Mädchen Hielt. Die Tiefe des Waflers ift außerorbents 
lich. Weil aber der Eingang allzu niedrig ift und fi 
in ganz Capri Fein Heiner Rachen befindet, fo muß man 
hinein ſchwimmen oder fi das niebere Fahrzeug von 
Sorrent mitnehmen. Aber auch fo kann man nur bei 
völliger Windftille hinein, denn die Heinfle Bewegung 
des Waſſers überfchlägt den Eingang und macht pas 
Herausfommen unmöglich. Es verlohnte fih der Mühe, 
daß Don Giuſeppe einen eigenen Rachen bauen Tieße, 
und er will es au thun. Es ift Übrigens nur guten 
Schwimmern zu rathen, fih hinein zu wagen. Zu ber 
merten ift, daß von der ganzen Infel nur zwei Matro- 
fen ven Muth Haben, hinein zu ſchwimmen, die andern 
aber aus Aberglauben und Furt vor Meerungebeuern 
nit um alles Geld der Welt hinein gingen. Die Frem⸗ 
den haben diefe Grotte num la Grotta azurra benannt ”). 

Unterlaſſen Sie ja nicht, die Infel zu umſchiffen. In 
brei Stunden machen Sie die ganze Tour, und haben 
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fo Gelegenheit die Ufer genau zu beobadten und die 
Srotten zu befuhen. Sehr intereſſant ift Die Gtrede 
von Damieuta bis über die Zariglioni und vie Heine 
Marine hinaus, indem man den Selen des Ziber um 
ſchifft: eintönig, öde, leer und traurig find Bingegen di 
weftlihen Ufer. 


Vierter Brief, 


Die Zeit verflieft auf der fillen Intel nicht fo 
ſchnell als in dem wilden Neapel. Bon biefem fagt bad 
Sprihwort: man ißt nicht, ſchläft nicht, ſtirbt nicht in 
ihm; aber auf Capri ſcheints nicht anwendbar zu feyn, 
denn ich fehmaufe mit einem Advokaten von Reapel, der 
hier vilfeggirt, die edelſten und köſtlichſten Fiſche; ehe bie 
Sonne ward if, find wir’s eben auf nicht, und was bad 
Sterben anbelangt, fo iſt's zwar ung, Gott fey Danl, 
noch nicht widerfahren, aber es find einige Unglückfälle 
in dieſen Tagen gefchehen, vie höchſt traurig find. 

Ein junges Paar. Brüder, hatte fih in Bajä ein fo 
ſtarkes Sieber geholt, daß der eine davon flarb. Und 
wie ich geftern von St. Maria zurüdgehe und fo für 
mich hinſchlendere, wirft fih mir ein Weib mit Ihranen 
und Wehklagen entgegen und zeigt mir einen Haufen 
unerzogener Kinder, deren Bater vor einigen Tagen 
vom Felsgipfel bei Tiberius Palaſt in den Abgrund ges 
flürzt, und da fih niemand hinwagen konnte, wo fein 
Leichnam liegen mochte, nicht einmal begraben worben 
war. 

Die Capritaner find nämlich ein armes, und darum 
oft aus Roth kedes und verwegenes Völkchen. Sieht 
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man die vom fetten Land abgerifienen, wie Dome aus 
dem Meer hervorragenpen Klippen des Kariglioni, fo 
fheint es unmöglich, fie zu erklettern, und dennoch thun 
es die armen Infulaner, fleigen bis auf die Spibe, holen 
Holz und bie guten Spargel, welche oben wachen. 

Auf diefe Weiſe gefhieht denn mandes Unglüd. 
Sp Hört! ih von einem Anacapritaner eine That der 
verzweifelten Kühnheit erzählen. Ohne Begleiter ging 
er aus, um in ben Felfentlüften, in Hop’ und Tiefe 
Holz zu furden, geriet an einen tiefen Abgrund, der fi 
zwifchen fenfrechten Selfen einklemmte, und bemerkte et« 
wa in der Mitte deſſelben ein Bogelneft, das ihm, wenn 
er's erreichte, drei Karoline eintragen Tonnte. Wer ris⸗ 
firte auch für breißig elende Grane fein Leben! Der Ea- 
pritaner bindet fih oben an einem Felfen einen Strid 
an, winbet ihn um ven Leib und läßt fih in die frhred- 
liche Kluft ke hinunter, Wie er in die Nähe des Bo: 
gelneftes kommt, fchwingt er ih zu dem Felsriff, auf 
vem feine Beute befinplich, mit aller Kraft hinüber und 
erreicht ihn. Aber indem er fd Bier antlammert, tief 
unter der Stelle, wo er den Strid angebunden, und 
Hoch über ven Zaden des Abgrundes, und eben ſich über 
die Heine Beute hermacht, verliert er unglüdlicher Weife 
das Seil aus der Hand, und es ſchwingt fich fo weit zu⸗ 
rüd, daß es unmöglich wirb, es mit den Armen au er- 
reihen. Was folk der Berzweifelnpe. tun? Hülfe ift 
hier nicht zu erwarten! Sein Schrei dringt nicht hinauf, 
und drang’ er auch, fo hört’ ihn niemand; er hat nur 
die Wahl zwifchen dem Hungertobe und einem Sprunge 
der Berzweiflung. Er wagt ihn, ſtürtzt fih auf gerathe- 
wohl aufs Seil zu und — — erfaßt es! So hängt er 
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wieder glacklich über dem Abgrunde, klettert am Eiridı 
hinauf und lommt unverletzt oben an. 

Solche Geſchichten werben aber Tiſche erzählt. Zu 
ſpeiſe nämlich, wie ſchon geſagt, mit dem opolatca, 
einem Manne, der eine für einen Neapolitaner unge⸗ 
wöhnlidhe Bildung, viele gelehrte Kenninifie, einen heller 
Koyf, ein rihtiges Urtheil und einen ausgezeichneter 
Siracuſerwein hat. Inter fo vielen guien Eigenicai: 
ten ift die leute Teineswegs zu verachten, und um fo me 
niger, als der gute Don Giovanni fehr mittheilend ik. 

So ift uns denn der Capriwein, und der ift dei 
gewiß ein edler Sekt, ſchon zum bloßen Alltaggetränf 
geworden. Man erzählt, und befonders ih muß die nen 
gierigen Neapolitaner mit meinem Baterlande befannt 
machen, das fie achten, und um feine gründliche Erzie: 
hung, feine wiſſenſchaftliche Bildung und feine beſſer 
Regierung beneiven. Befonders wunderbar kommt ihnen 
mein Poeten: und Schriftfiellerleben vor, fie haben Teine 
Idee davon; von Blättern, Journalen und Almanades 
wiſſen fie vollends gar nichts, und find fo unbelannt mit 
deutſcher Literatur und Dichterſchickſal, daß fie äußerten, 
ih müſſe doch ſchon eine große Summe zurüdgelegt 
baben. 

Nah dem Mittagſchläfchen wird ein Spaziergang 
gemacht, wo denn ber Advokat von einigen Klienten be 
gleitet und hofirt, und weil ein Geiſtlicher darunter if, 
zuweilen gar ein theologifher und gelehrter Diskurs ge: 
führt wird. Aber ah! welche Gelehrte find doch diefe 
italiäniſchen Kleriker. Es iſt wahr, daß nicht lauter Pli⸗ 
niuſſe aus dem Seminarium in Tübingen hervorgehen, 
aber fo ein proteſtantiſcher Theolog verſteht do fein 
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Bischen griechiſch, will's Gott, auch vier Worte hebräifch, 
in der Gefhichte bringt er’s weit, Geographie iſt ihm 
geläufig, und wie fih damit gemeinlich auch fein Kreis 
fohtießt, fo iſt das doch noch erflaunlich viel. Ein Ita⸗ 
Iiäner weiß weder griechiſch noch hebräiſch, im Latein 
ift er dem Deutfhen zwar weit voraus, indem er’d 
häufig und oft geläufig ſpricht, aber damit iſt's auch zu 
Ende! Geſchichte, wenigfteng die claffifhe, tft ihm viel 
feicht noch bekannt, aber feine ſchwächſte Seite if Geo: 
graphie. Selten trifft man einen grundgelehrten Mann, 
der weiß, daß Fein deutſcher Kaifer mehr eriftirt, gemei- 
niglich ift der Imperatore unferer aller Sovran, will 
aber jemand aus Furcht vor ber veräctlichen Bedeutung 
des Worts Fein Tedesco feyn, nennt er fih Prufflano, 
Saffone, Bavarefe, Virtemberghefe, fo ift er erſtaunlich 
geehrt, und kann fih für einen Zropenländer ausgeben. 
Die Deutfhen als Tevefhi, was denn bloß die 
Deftreiher wären, find nirgend in Stalien vom Bolf 
geachtel. In der Lombardei nennt man fie Slappazuck 
und bürbet ihnen alle böntifchen Anekdoten auf. In Rom 
geben die Schweizer Stoff zu wisigen Babeln, und in 
Neapel kennt man die Deutfchen nur zu gut. Ja bie 
Berachtung vor uns als ungefitteten Barbaren geht fo 
weit, daß man 'uns nachſagt, wir effen Lichterfiumpen 
und trinfen ven Kaffee mit Del. Beweis genug,'wie gänzlich 
unmiffend der Staliäner in der Länder⸗ und Völkerkunde 
iſt, denn er weiß nicht, wie weit wir ihn in Feinheit 
und Weberfeinerung, Delifateffe, Bequemlichkeit und den 
Bebürfniffen des raffinirteren Lebens übertreffen, und 
ihn in Philoſophie, Sentimentalität, politifhem Raifon« 
nement und in der Moral hinter uns zurüdlaflen. 
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Ein gelehries Ungeheuer iſt mir übrigens unlängk 
in Neapel vorgefommen. Ich fite gegen Abend vor 
einem Kaffe bei'm Molo und fehe dem Gemwimmel de 
Bolls zu. Indem feste fih ein militärifch gefleiveter 
Menſch an meine Seite und redet mich englify an. 34 
antworte ebenfalls englifh, verfege aber, daß ich Kein 
Britte fey,. denn dafür will ich mich nit einmal im 
Spaß ausgeben. „Wer find Sie denn?“ Um ihm ven 
Mund mit einem zu flopfen, antwort’ ih: Birtember 
gheſe! — Aber er kennt Würtemberg! Web mir! & 
fragt nah Zheologie, Religion, Iatein, griechifch, Phile— 
fophie, Mathematik, Phyfik. Er will mich in einen theo: 
logiſchen Diskurs verwideln, widerlegt den Proteftantie 
mus, eraminirt mid, wie's mir nur jemals ein Repe 
tent im Locus thun Tonnte, er geht auf Philofophie über, 
ba es ihm unmöglich wird, mic zu verwideln, und ih 
auf Alles antworte: Glauben Sie was Sie wollen! Es 
iſt mir gleich! Sey's wie es wolle, was geht's mich an! 
Es bleibt doc bei'm Alten! Er will die Philoſophie fen: 
nen Ternen, bie wir finbiren, und verfihert, daß er alle 
gelefen! ich gebe ihm Namen an, die man nicht einmal 
in Deutfchland Tennt, wie Fiſchhaber, Sigwart — er 
fragt mich plötzlich ex abrupto: Wie wollen Sie bie 
Einfarhheit ver Seele beweifen? Er beweift fie mit alfen 
logifgen Terminis; ich Halte ihn für einen Spion; in 
biefem Moment fommt jemand und fagt mir, daß mid 
vier Briefe erwarten; ich ſtehe auf, der Philoſoph Halt 
mich bei'm Arm, fragt mi: Sind Sie auf dem Befny 
gewefen ? 

Ya oftmals! 

Aber warum ? 
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Barım ? 

Run ja allerdings! Man reift doch nicht in ven 
Zag hinein! Was haben Sie für Beobachtungen gemacht? 

Keine einzige, mein Herr! — fagte ich jetzt zum 
äußerften gebracht — aber Sie hätten ſchon Tängft eine 
machen können, ich meine, daß Sie keinen aufmerffamen 
Schüler an mir gefunden haben, wenn Sie ein Schul: 
meifter find! Damit riß ich mich los und Tief davon. 

Aber ih werde zu weit von Capri abgezogen! Um 
Ave Marta kommt einige Geſellſchaft in’s Haus, Tauter. 
Klienten von Don Giovanni; man unterhält fih und ic 
plaudere ein paar Stunden mit dem alten Canonicus, 
einem grundehrlichen Greife, der fih über mich jeden 
Augenblid verwundert und nicht genug zu rühmen weiß, 
wie ſchrecklich viel ih wifle, und wie weit ich fchon in 
‚ver Welt herumgelommer, und wie viel ich fihon ges 
leiſtet, und wie einzig ich italiänifh rede, und was ber» 
gleichen Dinge mehr find, die ich ohne Rupmrebigfeit 
anführen kann, weif fie niht wahr find! — Dann und 
wann erzählt er mir auch die toliften, unfinnigften Ge⸗ 
ſchichten von Gefpenftern, an die er fireng glaubt; er iſt 
überzeugt, daß einmal in ber Eprifinacht zwei Caprita- 
ner auf einem Bode von Neapel Über das Meer herüber 
geritten find, und hat mir fogar folgende, von allen 
Seiten aus gleichlautenre, geheimnißſchwere Worte an- 
vertraut, welche der Zeufel ſelbſt geſchrieben haben ſoll. 
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Lefen Ste diefe Worte, wie Sie wollen, fie ſind immer 
biefelben , weßwegen fie denn notwendig von dem Sa⸗ 
tan gefchrieben worden ſeyn müſſen. 

Iſt dieſe geiftreiche Abenpunterhaltung vorüber , fo 
wird zu Nacht gefpeift, und zwar nur Zifhe und Mar 
vitzen, Krametsvoͤgel, die man gegenwärtig zu taufende 
ſchießt und fängt. Die Schnepfen And noch zu theuer. 
Der König zahlt zehn Piafter für die erſte. Später, im 
Rovember, kauft man fie um einen Carolin und um we 
niger noch. Die berüpmten Wachteln hab’ ich in Gapri 
geloftet, als ich im September bier war. 

Der Siracuſer beſchließt; die artigen, Areng er- 
zogenen Züchter des Hanfes  erfcheinen, weil der Ep 
mare, der Advokat, mi wohl befannt gemacht, und ber 
Abend verfließt recht traulih und einfach, wie er nur 
‚auf einer Infel verfließen Tann. Ih gehe gern noch 
aufs Dach, wenn Mondſchein iſt, erfreue mein ‚Ange 
an Fels und Meer und ſehne mich nach römifchen 
Nächten! 


Fünfter Brief, 


Wie ich Ihnen ſchon bemerkt, die Einwohner ber In⸗ 
ſel ſind ein armes, aber ziemlich regſames, fleißiges 
Voͤlkchen. Ihre einzige Erwerbzweige find Fiſchfang, 
Bein» und Oelbau, Voögeljagd und Marktſchifferei. 
Was den erſten anbetrifft, ſo iſt das Meer von Capri 
reich an den ſchmackhafteſten, geſchatzteſten Fiſchen, unge⸗ 
heuern Krebſen und andern Leckerbiſſen, von denen man 
im Hauſe des Notar reichlich zu fchmaufen befommt, fo 
daß einem die claffifchen Duränen gewöhnlich werden. 
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Die Seefpinnen aber und Seeflerne und andere yflanz 
zenartige Seethiere wollen Fremde nicht fo Leicht ange 
nehm finden. Ganz häufig if der Schwertfiſch, der zu 
einer gewaltigen Größe anwachſ't. Auch der Delfin, oder 
la $iera, wie fie ed nennen, zeigt fih um Capri herum, 
fo wie im Golf von Bajä, ift aber von ben Fiſchern fehr 
gefürchtet, weil er fih durch's Netz beißt und fo zuwei⸗ 
Ten den beften Fang zu Nichte macht. Dan erzäplt von 
diefem dichteriſchen Fiſche wirklich Anefooten, die an’ 
Sabelpafte gränzen. Er wird ein Freund der Menfchen 
und befonders der Kinder genannt, und jeder Reapolia 
taner weiß die wunderbare Begebenpeit, die in Bajä ger 
ſchehen ſeyn fol. Ein Kind nämlich Tag eines Tags un. 
mittelbar am fer des Meeres, während die Mutter in 
einer benachbarten Bigne befihäftigt war. Was gefchicht: 
es nahet fi ein Delfin, ladet das Kind auf feinen Rüle 
fen , diefes hat Freude daran, ber Fiſch trägt es in's 
Meer hinein, die Mutter fommt, ift dem Tode nahe vor 
Schreck, wie fie das Soͤhnchen über der See bemerkt, 
aber der Delfin, nachdem er es fatifam fpazieren* getra⸗ 
gen, bringt es wieder an’s Ufer zurüd und ladet e8 un⸗ 
beſchadet ab. Diele Gefchichte ift allgemein bekannt und 
für wahr gehalten, wenn fie auch gleich vielleicht nur 
ein Beweis von der beifpiellofen Leichtgläubigkeit des 
Neapolitaners if. — So erzählte mir der Advokat, 
der doch ein aufgellärter Kopf it, daB er einen Mann 
kenne, welder bei Malta Shiffbru gelitten, gleichfalls 
von einem Delfin auf den Rüden geladen und an’s Land 
geiragen worden feg. Bor Schreden aber hätte er ein 
abfepeutiches Fieber an den Hals befommen, das ihm 
fein, dee Advokaten Bater glüdlich Furirk, 
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Auch ver Hapfiſch (la Cagnesca) findet fih. Die 
Schiffer fahen einen, ald wir unlängft einmal von Nea- 
pel zurüd kamen. Er ift befonders den Schwimmern ge 
fährlich, die fi nahe an große Schiffe halten, weil er 
ſich gern unter dieſe verbirgt, um aufzufrefien, was über 
Bord geworfen wirb. 

Der Weinbau wird ziemlich getrieben, und ein edles, 
fenriges Getränte erzeugt, das minder Did und ſchwer⸗ 
fällig ift, als die fchwarzen neapolitanifchen Weine, und 
von ten Fremden, nebft dem Jechier, gerne getrunken 
wird. Der beffere Wein wird in Capri gemadt und 
wächſ't auf dem glüdlichen fonnigen Striche zwifchen den 
Selfen von Anacapri und benen von St. Maria. Der 
Anacapritaner if minder gut, weil oben das Klimma 
bereutend rauher und das Erdreich minder fruchtbar if. 
An Dliven haben fie Weberfiuß. 

Die Jagd befieht aus Vögeln. Berühmt find die 
Wachteln, welche im September auf Capri gefchoffen 
werden. Indem fie nämlich aus dem Norben in bie füb: 
lichern Gegenden zichen, um den Winter zuzubringen, 
Laffen fie fih zu taufenden auf diefer Infel und dem Bor: 
gebirge ver Minerva nieber und find im Herbft befonders 
fett, weit fie fih gut genährt haben, während fie im 
Srühiahre, wo fie zurückkommen, Außerfi mager fiat. 
Sie werben bald gefhoflen, bald in großen Regen mad 
bald auf ähnliche Weife gefangen, wie bei uns bie 
Schmetterlinge. Das Stüd gilt höchſtens ein paar Grane. 
Zahllos find die Marvitzen, die in Rom Tordi heißen. 

Die Eapritaner find die beflen Schiffer im ganzen 
Krater von Golf und Neapel, Jede Woche, Montags 
und Freitags, wenn es Wind und Wellen erlauben, gehen 
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Packetboote nach Neapel ab, in denen man fiher feyn fann, 
nur daß freilich oft die vorfichtigfie Kunft und Die angeſtreng⸗ 
tefle Arbeit der Schiffleute nicht hinreichend if, um die 
Barke nah Neapel zu bringen, und man oft zufrieden 
feyn muß, den Wogen der Meerenge zu entrinnen, in 
Maſſa oder Sorrent zu Tanden und von da aus den 
Weg zu Fuß fortzufeßen. Es find von Neapel nah Capri 
30 Miglien, wozu man gewöhnlid 4 bis 7 Stunden noͤ⸗ 
thig bat. Iſt Windſtille und muß man fih mit Rudern 
fortfehaffen, fo hat man immer 6 bi88 Stunden zu thun. 
Der Marinar von Capri weiß übrigens, wie flark er in 
der Kenntniß der See ift und thut ſich befonders gegen- 
über von den Sorrentinern viel zu gut darauf, was ihm 
auch wohl zu verzeihen iſt, da Tebtere bie unwiſſendſten 
Marinare der Welt find. Für einen Plab im Marktboote 
bezahlt man nur zwei Caroline. So iſt auch die Mieih⸗ 
ung einer eigenen Barke ſehr wohlfeil. Nah Maffa 
oder Sorrent zahlt man nur 6 bis 8 Caroline; nad 
Gaftelamare 12 bis. 145 nah Neapel 2 Dulaten oder 
höchſtens zwei Piaſter. Nimmt man in Neapel felbft 
eine eigene Barke mit 4bis 6 Ruderern auf mehrere Tage, 
fo befommt man fie unter 2 bis 3 Seudi täglich nicht. 

Noch muß ih Ihnen einiges über die Berhältnifie 
zwifchen ben beiden Ortfihaften der Infel, Capri und 
Anacapri, erzählen. Der erflere iſt als der Hauptort 
ver Infel zu betrachten, in ihm iſt die Kathedrale des 
Heiligen, S. Coſtanzo, der Richter, der Commandant; 
die Familien find wohlhabender, der Boden IR fruchtba⸗ 
rer, angebauter, und die Fremden wohnen gleichfalls - 
bier in einem Haufe, das eben fo fehr durch feine rei⸗ 
zende Lage zwifiben Orangen, Zeigen und Palmen, dur 
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feine Ausfihten nah Fels und Meer, durch feine bes 
queme Einrichtung, Neinlichkeit, fo wie durch Die Behand⸗ 
Iung des ehrenwerthen Wirthes, wohl noch von allen 
zufrieden verlaffen worden ift. 
. Anacapri, das um ein ganzes Drittheil größer und 
volkreicher ift, fteht nun fett Zahrhunderten in Streit, 
Hader und Eiferfucht mit Capri, wie ſchon der alte Yars 
rino bemerkt, ber im Jahre 1700 gefrhrieben. Es erzürnt 
nämlich. die von Anacapri, daß fie den andern gleichfam 
unterworfen feyn follen, indem ber Richter fih daſelbſt 
befindet, und bei dem Feſte des Beſchützers der Inſel, 
S. Coſtanzo, die Anacapritaner in Prozeffion ihre Him- 
melsleiter herunter fleigen und fih den Capritanern ans 
ſchließen müffen. Lestere ihrer Seits haben ihre Freude 
daran und ſuchen jene auf alle Weife zu neden, ober 
gar zu beleidigen. Sie behaupten, daß Anacapri eine 
Colonie von Galeerenfflaven fey, welche hierhergebracht 
worden, um den unwirthbaren nadten Felfen anzubauen, 
fie nennen fie Ciamurri und Corfici, verachten fie ale 
rohe, niedrige Barbaren, Spisbuben, Betrüger und Fle—⸗ 
gel, heißen ſie dann wieder arme Teufel, die von Pos 
Ienda, Knoblauch und Zwiebeln Ieben, ſchmähen ihren 
ſchlechten Wein und fonberbar wäre auch ihre Sprache. 
Einiger Unterfpied mag nun ſchon zwifhen ihnen in 
Sprachhinſicht ftattfinden, wie in Neapel ſelbſt, je nad 
ben verfchiedenen Stadtgegenden, wenigftens ein Dutzend 
freifih nur für den feinern Kenner zu unterfcheidende 
Dialekte gangbar find, ja fogar in Rom die auffallends 
ften Verſchiedenheiten, die zwifchen Trafteverinern, Mons 
tigianern und Bewohnern des ebenen Roms gefunden 
werden. Eine ganz eigenthümliche Sprache mit grieqi⸗ 
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ſchen Anklängen hat Procida, eine andere wieder Ischia. 
Aber wenn ſich die Capritaner brüſten wollen, daß fie 
do ein gutes italiäniſch reden, fo haben fie höchſt Uns 
recht. Zum Spott ahmen fie die von Anacapri nad und 
fagen: Salvatur! Tu vat a Napole, quanno vien, 
portamme un rotto (lo) di ſtupp (ſtoppa), cha io t'aſch⸗ 
ſpett' a Cap di Munn (Monte)! Während man in Rom 
troß Ianger Jahre von Uebung mit Freund und Liebchen 
verzweifeln möchte, jemals erträglich italiäniſch ſprechen 
zu lernen, und immer eben wieder der Froſcho heraus⸗ 
guckt, ſo wird es einem in Neapel leicht, ſich dem Dia⸗ 
lekt anzubequemen, und man gewöhnt ſich gar am Ende 
auch die Geſtikulation an. 

Solcher eingewurzelte Haß erzeugte nun ſchon eine 
Menge Feindſeligkeiten und Schlägereien. Als ſich die 
Geiſtlichen von Anacapri weigerten, am Feſte von Corpus 
Domini und des Schutzpatrons S. Coſtanzo herabzu⸗ 
kommen, entſtand ein Prozeß, der bedeutend koſtete, den 
Anacapritanern aber dennoch keine Unabhängigkeit er- 
zwang. Höchſt ſeltſam iſt, daß faſt alle Fiſcher und 
Schiffer von Anacapri find, und die Marinari, wenn fie 
um Ave Maria oder fpäter landen, noch den ſtunden⸗ 
langen entfetlichen Weg auf den Felfen machen müſſen. 

Sm ganzen aber find die Infulaner ein ruhiges, 
gutmüthiges Volk. Seit Menfchengevenfen ift ein Mord 
vorgefallen, und nur aus Eiferfudht. Die Männer ha— 
ben den neapolitanifihen Nationaldharafter, der immer 
an die Maske von Pulcinella erinnert, unverfennbar im 
Angefiht und find hübfche, Träftige, ſchwarzgebrannte 
Kerle, denen die rote Mütze trefflich ſteht. Die Weiber 
werden fireng behandelt, haben nichts Ausgezeichnetes, 
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weder in Phyfiognomie, noch Kofüm, find aber derb un 
ſtark gebaut, gefund und friſch. Bettler findet man hie 
feine, wenn nicht etwa einen Unglücklichen, der eine 
Babe verdient. Die zügeliofe Zrechheit der neapolita⸗ 
nifgen Lazaroni, der Beitler von Pozzuoli, Bajä und 
Bauli kennt man hier nicht. In aller Mund ſchwebt 
noch Tiberius. Sie brauden feinen Ramen im Ale 
meinen für einen Ueberreichen, Uebermächtigen, un 
fagen 3. B. Aggio fortuna in chiſſo (questo) munno 
(monde), come Ziberiv. Noch zeigen fie fich heut’ in 
Zage alle die Orte, wo er nad) der Tradition bie Menſch 
heit in Greueln bis unter das Thier ſchändete, wie die 
Solaria, die Cento Eamerelle, Damicuta, und finden 
zuweilen, befonders auf der Tracara, eben wo jene ab 
fheulihen Spiele gehalten wurden, Münzen mit unat 
fändigen Zeichnungen und dem Bildniffe yon E. Mitreud. 

Bieles erzäplt man fih noch von ber Regierung der 
Engländer, welche fehr gelobt und gepriefen werben, und 
Wohlſtand, Leben und Geld unter viefes Völkchen braf 
ten, fo wie fie anbererfeits den plötzlichen Ueberfall der 
Sranzofen verwünſchen, welche an einer Stelle landeten, 
wo man es in der That nicht erwarten folfte. Nun if 
bie ganze Infel vol von Telegrapben, bie von den ver—⸗ 
ſchiedenen Heinen Caftellen der Infel aus correfpondiren 
Es befinden fih zwar Kanonen, Pulver und anderet 
Kriegsbedarf Hier, aber von einer Befagung fieht mar 
nichts. Es wäre darum heut’ zu Tage noch ein keichtes 
für einen ortfundigen Algierfahrer, mit gutem Winde 
bei Nacht trotz aller Telegraphen zu Ianden, zu plündern 
und zu fliehen, ehe Hülfe von Neapel fommt. Die It 
fer iſt auch voll ängſtlicher Gerüchte über die Tripolita— 
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ner. Man will fie in der Nähe von Capri gefehen da 
ben, es liefen einige Schiffe von Neapel aus, fanden 
aber nichts mehr. 

Ich fohließe meinen Brief, indem ich Ihnen noch 
ſage, daß ich den Veſuv heute auf dem Felſen des Tiber 
mächtig donnern hörte und eine hohe, düſtere Rauchſäule 
nach der andern aus dem Krater flieg, die der Rordwind 
fofort gegen die Spise des Monte ©. Angelo trieb, fo 
daß fie ganz in. Wolken fchwebte. 


Schster Brief. 


Ich bin wieder in Neapel gewefen, habe nachBrie⸗ 
fen geforicht, mir einige Bücher geholt und hatte meine 
arößte Zreude an der Fahrt felbfi. Es find elyfifche 
Zage! Und dennoch treibt mich die Sehnfuht nach Rom 
zurüd. Als ich unlängfi wieder eine Sammlung Anfic- 
ten fah, und in ihr all’ die majeflätifchen flillen Tempel, 
Kirchen, Plätze, Fontainen, Billen und Gräber ſammt 
der düſtern Wüſtniß der Campagna und den Bergen ber 
Sabiner und Albaner, ja gar bie finflern Oſterien des 
Michel Angelo und von Traftenere mit ihren Liebesfreits 
den, der römifchen Fogliette und dem improvifirenden 
Volke in meiner Erinnerung aufftieg, da fühlt’ ich ein 
Heimweh, wie ich's bis jest noch nicht Fannte. Sa, 
Freund, das Bild des todtſtillen Noms bat mich weder 
ayf dem Veſuv, noch in Päſtum, noch in Pompeil, noch 
in Camaldoli verlaffen, und ih fange denn doch au 
zu merfen, daß der Menſch eine Heimath haben muß. 
Leider hat mir der Himmel das Land, wo man meine 
Sprache redet, wo ich Kind, zum erfienmal glücklich und 
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unglüdfih war, dichtete und Tiebte, als folche für immer 
verfagt, und ich mußte mir für die Freuden des Lebens 
und des Umganges, ver Freundfhaft und ber Liebe eine 
Sprarme angewöhnen, bie mir erft jetzt eigenthümlich un? 
beimatpfich wird, da ich fie nicht mehr Höre und nur in 
heißen Briefen genieße! während auch mein Deutid 
fohriftficher Unterhaltung und-dem Reiche der Poefie ge: 
weiht if. Nein! noch eine Heine Arbeit in der Stille 
meiner SInfel, dann nah Neapel zurück — und fofert 
Nom entgegengeflogen ! 

Gegen Mittag verließen wir bei fhönftem Himmel 
den Hafen, hatten aber zum Unglüd für die Marinare 
bald Windſtille, bald Gegenwind. Mir galt das gleich, 
denn ich fühlte mich gar zu wohl auf dem fpiegeihelfen 
Elemente, betrachtete bald das entſchwindende Luſtbild 
der heitern Stadt, bald ven Veſuv, und die fanfte, wun- 
dervolle Linie, mit der er fi von dem zerriffenen Kra⸗ 
ter bis zu dem lachenden Perlengürtel von Portici, Res 
fina, und Zorre del Greco, bis in den Golf hinab zeid: 
net, bald die anmuthigen Infeln und dann wieber die 
großartigen Formen des Monte S. Angelo, in veffen 
Färbung die fühlihe Natur heut” ihren reichften Wftra- 
marin verfipwenbeie, bie orangenvollen Felsgeflade Yon 
Bico, Meta, Sorrent und Maffa, und die violettene 
Drachengeſtalt des Eilandes, dem wir entgegen ruderten. 

Eine reizende Nachbarin, Eingeborne von Capri und 
- Tochter eines armen Fiſchers, nun aber Frau eines al« 
ten Colonell, unterhielt mich eben fo fehr, als das mun« 
tere befeuernde Plaudern und Schreien ver Schiffleute. 
Gegen Abend endlich, als ſchon die Sonne in's 
Meer finten wollte, fahen wir hunderte und taufende 
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von Tuftigen Fifchen über den Seeſpiegel hüpfen, vet 
als ob fie närrifh wären, als ob heute ein Hochzeitfeft 
im Reiche Neptuns gefeiert würde. Dunkler und fräfe 
tiger, feuriger und wärmer färbten fih die Küften von 
Sorrent und Maſſa, Ischia und der Epomeo ſchwamm 
in einem wollüftig röthlichen Duft, Capri aber, das und 
die Schattenfeite zukehrte und immer näher und gewal⸗ 
tiger aus dem Azur des Meeres hervorftieg, dunkelte in 
einem Biolett, das, auch wenn es Pouffin’s Pinfel ers 
reichen Tönnte, von ungewohnten Auge für übernatürs 
Yich, für übertrieben gehalten würde. Es begegnen ung 
ſelbſt Delfine, die ſchöne Infulanerin ſtimmt zur Weh⸗ 
muth römifcher Erinnerungen, und endlich finft Die Sonne 
in Purpurflammen in die See hinein, und taufend Wels: 
ken erglühen in goldenen Funken. 

Schon wieder Dämmerung, es wird Nacht, nur mit 
höchſter Anftrengung erreichen wir den Heinen Bufen, 
den die Inſel gegen Norden bifpet; die Sterne glänzen 
im reinften parthenopäifhen Himmel, ſchwarz flarren bie 
riefenhaften Zelfen des XTiberius empor und verbeden 
uns die unheimliche IUnenplichfeit der wilden Meerenge, 
mit jenem Ruderſchlage ſprühen Funken im Waffer und 
endlich hören wir die Stimmen der Infulaner, die am 
Ufer ihre Theuren erwarten. Unfere Schöne wirb mit 
Küffen und Umarmungen empfangen, eine uralte Frau 
umhalft mit Thränen einen Enkel, und ich gebe fill und 
bewegt die Treppen nad der Stadt hinauf. 

Und fiehe, nah einem Viertelſtündchen werd' auch 
ich mit einem brüderlichen Kuß und einem lauten: Ben 
tornato, Don Guglielmo! empfangen, finde meinen Giu⸗ 


feppe , finde meinen Advokaten und die ganze trauliche 
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Bamilie wieder, und labe mich, weil ich denn Doch heult 
noch ganz nüchtern bin, mit edlem Siracufer. 


Siebenter Brief. 


Das Wetter fcheint fih ändern zu wollen. Schon 
haben wir den October beinahe zu Ende, und ich kann 
fagen, daß es nom April bis September gar nicht ge: 
regnet, und von da nur wenige vorbeigehende Gemitier 
gegeben. Leider ift mein mir wahrhaft werthgewordener 
Advokat abgereif’t, troz dem, daß der Wind fehr heftig 
und die Meerenge von weißem Schaum überzogen war. 
Es Tonnte bei einem minder an’d Meer gewöhnten Auge 
faft Angf erregen, wenn es die drei abgehenden Barken 
mit aufgefpannten Segeln auf den fhwarzen Wellen auf 
und ab fliegen, immer zur Seite liegen, und zulest gar 
bis auf die fonnebeglänzten Segeln verſchwinden und 
plöplich wieder auf der Höhe tanzen fah. 

Nun hat mein Infelleben viel an Mannigfaltigfeit 
verloren, denn es gibt außer dem Notar, dem Cano⸗ 
nicus, einem zierlihen Apothefer und einigen geſchmad— 
Iofen Geiftlihen, nichts mehr zu ſchwatzen; Glück wenig: 
feng, daß ich in der Familie einheimiſch bin und in’s 
Gynäkeion eindringen Tann, ja gar eine Heine unſchul⸗ 
dige Intrife gegen den Herrn Papa fpielen muß. Dies 
fer erzieht feine Kinder mit rigoriftifcher Strenge, fo daß 
es dem Fremden gewöhnlich unmöglich wird, feine Fa: 
milie kennen zu lernen, und bie Züchter, wenn fie ihm 
zufällig begegnen, erfchroden wieder zurüdtennen. Aber 
ich gehöre nun zur Familie. 

Ih habe mir Lektüre non Neapel mit genommen, 
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aber wenig Erbauliches. Caſti's berühmte Animali par⸗ 
lanti kann ich nicht guſtiren, ſo viel Witziges, Wahres 
und Keckes auch darin geſagt iſt, il Poema tartaro noch 
weniger, weil mir überhaupt die durchgehende Tendenz 
zum Unflätigen widert; die Proſen vom Bologneſer 
Pietro Giordani gefielen mir ihres auserleſenen Styles 
wegen, aber einige Komödien von Ganoino, der Schu⸗ 
ſter von S. Sofia, und Sannazaro, ſind unausſprechlich 
miſerabel. Dafür fand ich in den alten Poeſien des 
Cavaliere Fra Ciro di Pers hübſche Gedanken, Sonette, 
die kurzweiliger als die petrarciſchen ſind und zuweilen 
recht poetiſch. Am meiſten vergnüg' ich mich aber mit 
alten Chroniken von Capri und Amalſi. 

Meine Arbeit iſt zu Ende, der Marinar hat mir 
Briefe gebracht, vie Geduld iſt erſchöpft und die Einſam⸗ 
keit felbft wird mir zuwider. Der November bricht an, 
und zwar mit flürmifdem Himmel. Geftern konnte ich 
noch den Monte Solaro befteigen, brachte mir aber eis 
nen fo entfeslichen Schnupfen zurüd, daß ich in meinem 
Leben nicht mehr hinaufklettern werde. Morgen wollt’ 
th abreifen, aber es tft nicht daran zu denken. Es 
brauf’t fo fürchterlich, daß ich glaube, der Sturm trage 
das Haus des Pagano in’s Meer hinab. Diefes ſelbſt 
iſt düfter fihwarz und ſchlägt Wellen, daß eine Abreife 
unmöglich iſt. 

Bor einigen Tagen waren Engländer hier, die aber 
noch zu rechter Zeit fortlamen. Eines aber Taflen Sie 
ich fagen: Pagano Bat fih’E zum Grundſatz gemacht, 
nichts von ben Fremden zu fordern. Nun nehmen fene 
Britien, zehn an der Zapf, ein gewaltiges Gabelfrüh⸗ 
ſtück, leeren gehn Flaſchen Eapriwein, und zahlen alle 
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zufammen einen Scudo. Daß Pagano es annahm, war 
gewiß Unrecht, — ih hätte fie zum Haus hinauswen 
fen laſſen. 

Es regnet entfehlih. Schon fiß’ ih vier Tage wie 
auf Kohlen, ohne fort zu koͤnnen. Zum Unglüd fühl 
ich mi auch no unwohl. Zum Zeitvertreib oder aus 
Berzweiflung las ich Taſſo's Jerufalem und deklamirte 
die erfien zehn Gefänge unter dem Braufen der Scirocco⸗ 
winde, auch den Aminta, dann ſchwatz' ich wieder mit 
den Mädchen am Webeſtuhl, höre eine Predigt in der 
Kathedrale, trinfe eine Bottiglia, langweile mid mit 
dem Canonicus und würde gern zwölf Stunden fchlafen, 
wenn ich die Augen fehließen könnte und nicht befürchtete, 
daß mid der Wind zufammt dem Haufe die Zelfen hinab 
in’s Meer reifen werde. — 


Achter Brief. 
Gorrent. 

Endlich bin ich auf dem feften Lande, aber es hieli 
ſchwer und Foftete nicht wenig Seelenangft. Heute früh 
wollte es ein Boot wagen, die Fahrt zu verfuchen, und 
zwar die größte Barke der ganzen Infel. Mein Mari 
nar, Raffaele, mag es nicht verſuchen. Troß den War 
nungen einiger Eapritaner entfhloß ich mich zu reifen. 
Ich nahm Herzlichen Abſchied von Don Giufeppe, ver 
fprah bis Oftern wieder zu kommen und machte mid 
auf ven Weg. Aber wie erihrad ih, als ich den Meer 
bufen vor mir fah! Das fünlide Meer, das ich vor 
dem Fenſter Hatte, ſchien nicht in au ſtarker Bewegung 
zu feyn, aber der Golf wuchs durch den ſtrengen Le⸗ 
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vantewind aus dem Grunde aufgerührt; in ganz hell 
grünen hochſchäumenden Strömungen brauf’te er an’s 
Ufer her, die Infel Procida und Cap Mifen, nebft den 
Bergen von Bajä und Pozzuoli waren in dem flürmis 
fhen Meere verfunfen, zart und duftig dämmerte der 
roͤthliche Veſuv aus dem empörten Elemente und zwi⸗ 
then dem Borgebirge der Minerva und ven Felfen ber 
Inſel wogte es fchwarz, von milchweißem Schaum ges 
Fräufelt. | 

Drei volle Stunden wartete man am Ufer noch auf 
den Wind. Ein Sciffhen, das von Maſſa herüberflog, 
und ein fihredenerwedendes Spiel der Wellen abgab, 
erinnerte mich nicht ohne einige Bangigfeit an die 
Sprünge, die auch wir nun bald machen follten, und id 
wünfchte mir herzlich, in Maffa zu feyn. 

Endlich flieg man ein. Der Levantwind hatte etwag 
nachgelaſſen. Die Schiffer wollten geradewegs durch die 
Meerenge nach dem Campanellen oder dem Cap der Dis 
nerva feuern, dort unter dem Schuß der Berge bis 
Maſſa rudern und fofort mit dem Levantewind lavirend 
nah Neapel kommen. 

Aber der Himmel ſchien es anders mit ung lenken 
zu wollen. Die Wuth der Wellen war fo groß, daß eis 

"ner unferer Reifegefellfhafter, fieilianifcher Offizier, ſchon 
in der erſten Biertelftunde halb topt im Boote lag. Wir 
Vebrigen, unter denen fih ein Canonicus und ein Mind, 
jener durch feinen Gelehrtennimbus und Ichterer durch 
feine beftialifche Dummheit auszeichnete, hielten ung im⸗ 
mer die Zitrone vor die Naſe und fchlürften ihren Saft 
was den Magen Tchüben fol. Da ich fhon Halb krank 
am Ufer war und der Schnupfen von Solaro noch in 
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mir wüthete, fo glaubte ich zuverſichtlich, daß mid H 
diesmal endlich faffen werde, wenn ich auch bis jeht nd 
immer, troß einigen harten mehrtägigen Zaprten, glük 
lich durchgekommen. 

Mit unſaglicher Mühe gelang es den zwölf tayfın 
Marinaren die Meerenge zu erreichen. Aber nun fa 
und der Muth! Zwar hatten wir eine Barfe, die einet 
Galeere ähnlich war, gute erprobte Schiffer und fhnt! 
Ladung, aber es war doch ein unvergeßlich entfeplihtl 
Gefühl, fih dieſer wüthenden Waſſerwelt anheim gegeber 
zu ſehen, ein fihauderhaftes Spiel für bie Santaftı 
fih den ſchrecklichen Augenblick zurädzudenfen, va un 
rer Barfe vor zwei Monaten bei Sorrent der Untergat) 
gewiß war, wenn wir uns nit wie Verzweifelnde i 
die Taue geworfen hätten, und, weil denn doch ber Gr 
brannte das Feuer fürdtet, ein verzeihliches Beben DM 
dem flürmenden Meer, daß fo hohe Wellen fhlug, dal 
uns bald die Campanellen, bald die fähen Riefenklippfl 
von Capri Hinter den ſchwarzblauen Waffern verſchwar⸗ 
den, während wir im andern Augenblicke zu den Ol" 
nen gefihleudert zu werden glaubten. Die Seife er⸗ 
buben einen furdtbaren Lärm, ſchrieen ſich Muth zu— 
befeuerten id, arbeiteten wie Rafende, mäprend Id u 
der Mitte der Barke ſitzend und mich feſt anflammernd: 
die bergäpnlichen Fluthen kommen ſah, wenn fo zum" 
Ien eine heranrolite, die wohl an die dreißig Schub und 
mehr über uns raufchte, faum die Möglichkeit begreifen 
wollte, wie wir ihr entgehen Könnten, und doch glüfl 
über fie weg in einen Abgrund flogen, der noch unpelit 
licher ausfah, als die Woge. Immer ſchwächer fühltt 
ich mich Lörperlich, und darum ſchwand auch die geifig! 


Kraft in mir. Wie gern hätte ich ausgerufen: „O wäs 
ren wir zu Lande! ich wollte ja barfuß nah Neapel 
laufen! aber ih wußte mich zu befiegen, wiewopl id 
bei dem Zerfall aller körperlichen Kräfte nicht im Stande 
war, die Todesangſt, fondern nur ihren Ausbruch zu be⸗ 
herrſchen. Sch Iegte mich demnach, um der Beobachtung 
anderer zu entgehen, anfceinend heiter, über eine Kifte 
und bevedte das Gefiht mit dem Capotto eines Matros 
fen. Aber fo warb es nur defto fhlimmer mit mir, und 
nur deſto empfindlicher fühlte ich mich jet emporgehoben, 
jest fo mächtig binabgefohleubert, daß ih fammt ver 
Kifte ausrutfchte. Keine Zitrone half, einen fchlimmen 
Troſt gab mir der Offizier, der nun ſchon feit Stunden 
neben mir ausgeftredt wie ein Sterbender röchelte, und 
ich verfiel endlich in eine Art von Stumpffinn, wo fi 
die kranke Fantaſie von allen Feſſeln des Verſtandes 
losband und fih Flügel träumte, mit denen fle an's 
Land fliegen wollte. Sch wollte mich zum Schlafen zwin« 
gen, aber die entfeßlihe Bewegung des Schiffes machte 
es unmöglich, fo wußte ich denn nichts Befleres, als alle 
Hefte vom Geiftesfraft zu fammeln und mich geraden- 
wegs wieder in bie Höhe zu machen. Ich that es, ich 
fah wieder den füßen blauen Himmel, fah die fchroffe 
tiberifhe Snfel im ſüdlichen Biolett Hinter mir bald 
über den wüthenden Wellen Tächeln, bald in ihnen ver- 
fhwinden, und wie es Troft für den Leidenden if, nicht 
einfam zu fepn, fo freute es mich, zwei große Kauffah- 
rer in der Entfernung einiger Miglien mit venfelben 
Wogen kaͤmpfen zu Tehen. 

Nach fünf furdhtbaren Stunden erreichten wir das 
ſchroffe Belfenufer des Caps, eine Fahrt, die fonf leicht 


in einer Stunde zurüdgelegt wird, wenn ber Wind gin 
fig if. Aber jest änderte fich diefer und es blies un 
geradezu eine heftige Tramontana entgegen. Nun mit 
fein Gedanke mehr, nah Neapel zu kommen, wir Rent 
ten immer am Klippenufer der Minerva hinweg, M 
dem nur fparfam die heilige Frucht der Göttin das Auge 
erfveut; wir mußten uns duden fo viel als möglid, um 
den Wind nicht aufzuhalten, und dennoch zerblies er und 
erbärmlich. Um ein Kleines wären wir an einem gel® 
riff gefcheitert, nur die vereinte Kraft aller Marinatt, 
die fih mit den Rudern dagegen anflemmten, rettete 
und, wiewohl der Steuermann alle Flüche hervordon⸗ 
nerte, die nur neapolitanifcher Sprachreichthum in Aeuße⸗ 
rungen ber, Leidenſchaft einem rohen Matrofen einflifern 
kann, und al’ die rotplappigen Kerle zufammen ſchrieen, 
als folte uns wirklich widerfahren, was mir die dar 
tafie fo oft und fo ange in der furdtbaren Meerenge 
vorgefpiegelt. Die Sonne ging elpſiſch unter und MI 
gewannen endlich um Ave Maria die Marine von Malt 
So hatten wir denn eine Reife, die man oft in ein 
flarfen Stunde bei Weftwind macht, in fieben fepredligen 
Stunden zurüdgelegt, und durften froh feyn, nur auf 
feften Boden zu treien. 
‚Nun entflanven aber Debatten unter den Honoratio⸗ 
ven der Schiffsgefelfcpaft, wo man übernachten follt 
Ih wußte ſchon recht gut, daß in Mafla nicht zu pieiben 
if, der Mönd führte ung in ein Klofter, gber wir wa⸗ 
ven zu zahlreich, wurden abgewieſen und ic verlor DI 
Geduld. Raſch ließ ich mir den Tornifter geben, worin 
meine wenigen Habfeligfeiten waren, und den id ſchon 
jahrelang nicht mehr getragen, Eingevenk ber vielen 
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Wanderungen, die ih mit ipm gemacht, fagte ich zu ihm, 
ih bin ja doch unterbeflen weder zu vornehm, noch zu 
rcih geworden, um mid beiner zu ſchämen, komm auf 
meinen Rüden, wie ich dich einft als Student zweimal 
nach Italien getragen, fo will ich doch, fo Gott wi, 
troß Dunkel und ſchlechtem Weg, heute no mit bie 
nach Sorrent kommen; ich lad' ihn auf, werfe den diden 
Pelzrod auch noch auf den Rüden, nehme Abſchied und 
laufe davon. 

Freilich if der Weg zum Halsbrechen bei Nacht, fo 
reizend er bei Tage durch feine Ausfichten auf Meer und 
Snfeln if. Aber ich erreiche glüdlicherweife die Höhe, 
von wo aus die Orangenhaine von Sorrent ericheinen, 
und fleige hinab, indem ich zu mir ſelbſt fage: Sch 
hätte, als ih das letztemal den Geburtsort Taſſo's 
verließ, nicht daran gedacht, es fo bald wieder zn beires 
ten, ja ic habe gefchworen, nicht wieder hinzugeben, 
wenn mid der Sturm nicht hintreibe. — Was ich im 
Scherz gefagt, if wahr geworden, ja ich muß froh feyn, 
daß ich's nur erreihe, daß ih nur ein Bette finde! 
Dafür aber will ih auch morgen mit den Bögeln wach 
ſeyn und davon laufen. 

Ich komme an, finde mein gewöhnliches Hotel de 
Paris, zum Glück aber die geſchwätzige Rofa nicht, welde 
ohne Weiteres als dic größte Plautertafrpe der Erde an» 
zufehen und zu fliehen if. Noch habe ich heute nichts 
genoflen, ald Zitronenfaft und einige Feigen, die mir ein 
Mädchen von Capri. mitgegeben, weil ich ihr den Liebes⸗ 
boten made (und zum erſtenmal in meinem Leben thue 
ich das), aber ich finde in der Locanda di Parigi für 
meinen jaͤmmerlichen geſchwaͤchten Magen nichts als mie 


202 


ferabeln Salat, ganz ſchlechte Alici, elenden neuen Wein 
und die Gefelfhaft eines Maltefere. Mißvergnügt, wie 
ich's nur in Sorrent ſeyn Fonnte, befchließe ich mit 
diefen Zeilen den Tag und hoffe morgen in Reapel 


zu feyn. 
Neapel. 


Noch wollten mich dieſe Sorrentiner betrügen. Weil 
ich den Torniſter und den ſchweren Pelzrock hatte dachten fie 
mich zu fangen und wollten mir einen unverfhämten Preis 
aufbringen. Das mahte mid wäthenn, man brachte 
mir den Herrn des Eſels, eine Standesperfon, die mir 
fagte, daß in Sorrent eben einmal viel für die Efel bes 
zahlt werde! Das ik unbegreiflih, rufe ih dem Flegel 
zu, da doch die Efel nirgend häufiger find, ale in Sor⸗ 
rent, und indem ich dabei die ganze Geſellſchaft anſchaue, 
Lade ich den Torniſter fammt dem Pelzrod auf, „e man 
dando tutti quanti a farfl f...e, mene vado.“ 

Freilich if es cine beichwerliche Tour, denn ich bin 
gar zu ſchwer bepadt, und ih wollte auch nicht einmal 
einen Buben von Sorrent um mich haben, der mir bie 
Laft trüge. So marfchire ih in ungeheuern Schritten 
durch's Piano di Sorrento, indem ich die taufend Pontes 
ranzen und Zitronen ausfchelte, die über die Tangweili« 
gen Mauern hervorblühen, erreiche Meta, erinnere mid 
an mein letztes Hierſeyn, wo ich nach beſtandener Todes⸗ 
gefahr das Land erreichte, beſteige den Berg, ſchwiße 
entfeglih,, denn die Hitze ift wie im deutſchen Sommer, 
und ich fühle mich um fo behaglicher, fe weiter Sorrent 
hinter uns Tiegt. Wie ich endlich nach Vico hinabfleige, 
und fih der Golf wieder ausbreitet, der Veſuv fih nie 


203 


dert und ich wieder die wundervollen oͤden Gtreden von 
Pompeji erbiide, wie die freundlichen Delwälder um 
mid grünen und aller Reiz parthenopäifcher Natur in 
unfagliher Reinheit vor mir lächelt, wird mir au 
gleich fo wohl, als wäre ih im Paradieſe. Am Felſen⸗ 
ufer des Monte S. Angelo treffe ich eine Barke, ich febe 
mid ein, Taffe mich nad Caftelamare rudern, fpeife zu 
Mittag, made einige Föfliche Spaziergänge, fehe die für 
Morea beftimmten ealabrifchen Ochfen zu Schiff laden, 
einen prachtvollen Dreimafter mit vollen Segeln auslaue 
fen, ſuche mir eine Karoffe auf, fege mich ein. und volle 
davon. Wie wohl wurde mir, zumal unter dem Gewim⸗ 
mel der Wagen und Kalefhen! Rein, jeden Tag Tönnte 
ich von Torre del’Annunziata nach Neapel fahren. Ob⸗ 
gleich zehn Diglien entfernt, ift man ſchon in ber Stadt, 
inmitten eines tumultuarifhen Volkes, Heitere luſtige 
Häufer umgeben uns, über den üppigen Bignen erhebt 
fi der Veſuv, deflen Lavaftröme fih bis in's Meer ver- 
lieren. Freude, Bergnügen und Lebensgenuß athmet hier 
Alles, der Golf Tpiegelt den fshönflen Himmel ab, die 
duftigen Infeln fpielen mit ihren fanften Zaubern, wi 
Meernymphen, herüber, und die große heitere Stadt 
nähert fi mehr und mehr, 

Aber ich fchliegel Das follen Sie übrigens noch 
wiffen, daß ich gut gethan, von Capri abzufahren, denn 
acht Tage darauf fam Fein Schiff mehr in Neapel an. 


Weber das 


Bt, Carlinsthenter in Wenpel. 


So wenig von den übrigen größern Schauſpielhaͤr⸗ 
fern. Neapels zu fagen if, fo intereffant ift und bad 
Volkstheater von St. Carlino. Geht man alle dir 
Wochen einmal nah St. Earlo, um die neue Oper un 
das Ballet zu fehen, einmal nah Fondo, einmal nad 
Fenice, und bie und da in Fiorentini, wo eine brai 
Gefelifihaft für Dramen, Comödien und Tragoͤdieen ih 
und wo fih der fentimale Reapolitaner feine Moral hell 
fo zieht den Fremden, wie den Einheimiſchen, bie Ei 
genthümlichkeit, Derbpeit und Originalität der Gtüdt 
wie der ſtehenden Masten immer wieder nad St. Car⸗ 
lino, und jener hat eben fo viel Bergnügen, pier Reuch, 
Unbelanntes, fremde Sitten in fremder Sprache zu fl 
den und zu beladen, als diefer den ganzen Kreis fein 
täglichen Lebens bewigeln zu hören. Und gewiß, m 
ſich in Neapel nicht Tange genug aufhalten Tann, um bat 
Bolt und fein Treiben genauer zu beobachten, fo WI 
feine Sprache kennen zu Iernen, der thut wohl, wenig 
ſtens nicht bei den Charafterfiüden des Cammarano 1 
fehlen. Hier flieht er italiänifche Leidenſchaften und I 
fette, Zorn und Rachſucht, Liebe und Eiferfucht, Breudt 
und Wuth, Schrecken und Ingrimm mit unvergleichlicher 
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Wahrheit und allen Eigenthümlichkeiten nationalen Aus⸗ 
drudes dargeſtellt, hier trifft er Charaktere, in denen 
fh das Bott in all feinem Weſen darſtellt, aus beren 
Sandlungen, ans deren Eigenfchaften der Bildegrad, 
die Borliebe, die Neigung und die Richtung des Gan- 
zen hervorgeht; hier hat er Gelegenheit, eine Sprache 
fennen zu lernen, bie er anfangs als barbarifch verach⸗ 
tet, weil er fie nicht verliebt, die aber voll kennens⸗ 
wertper Eigenthümlichkeiten, und beſonders reih an Bil 
dern ift, fo wie fie mit vem Charakter des Neapolitaners 
unzertrennlih zufammenpängt. Freilid muß er nit 
lauter Stüde von poetifchem Werth erwarten, aber au 
in den fchlechteften intereffirt wenigfiens Einzelnes, gute 
Localwitze, die freilich nicht jedem Reifenden alla Inglefe 
verfändiih find, und in jedem Fall unterhält das Tas 
Ient ver Schaufpieler, welche ſelbſt dem gewöhntichften 
und oft dem langweiligſten ein flüchtiges Intereffe ver» 
Leihen. 

Derlei Darfielungen aus dem Nationalleben und 
dem täglichen Treiben des Volkes wurden ehemals im⸗ 
propifirt. Man redete zuvor nur den Plan, den Gang 
der Handlung, das Berhältniß der Charaktere ab, und 
es biieb dem Schaufpieler überlaffen, zu reden, was 
ihm der Augenblid Gutes eingeben mochte. Auf dieſe 
Weife mag denn nun freilich nicht immer das feinfte 
attifhe Salz zum Borfchein gelommen feyn, aber wenn 
ein ſolches Theater feine andere Tendenz hat, als ein 
ziemlich ungebilvetes Publikum ein paar Stunden Tang 
zu unterhalten, fo gefhah es Hewiß mit mehr Frifhe 
und Lebhaftigkeit, aber es gab au nur zu häufig Ge- 
legenpeit zu Aeußerungen, welche fich heut' zu Zage 
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nicht mehr mit der Politif vertragen, und welche Taum 
unter vier Augen, geichweige denn anf öffentlicher Bühne 
gefagt werden. bürfen. — Außerdem mag ſich zuviel Per⸗ 
fönlichleit mit eingefhlihen haben, kurz die Regierung 
verbot ed, und es if jet Filippo Cammarano, der Di- 
rektor des Theaters, welcher die Stüde fhreibt, oder 
die bereits vorhandenen für's Bedürfniß feiner Bühne 
zurichtet. 

Dieſe Arbeiten des Dichters, der zugleich auch Schau⸗ 
ſpieler iſt, aber ein ſchlechter, find nun freilich von höchſt 
ungleichem Gehalt, und neuerdings wohl auch ohne Werth. 
Ich habe mir von ſeinen frühern und beſſern mehrere 
Abſchriften verſchafft, und ſie genauer durchgegangen, 
aber lesbar find fie eben gar nicht, wenn fie der leben⸗ 
digen Darftellung ermangeln, denn felten weiß der Di» 
ter eine mittelmäßige Intrigue anzufpinnen, felten if 
Handlung und Berwidelung da, mei find es nur Sce⸗ 
nen und Auftritte, vie an ſich freilich oft gut find, oder 
wenigſtens im Munde eines guten Schaufpielers Lachen 
erregen, aber nur höhft Iofe und zufällig zufammenhän«- 
gen. Verſteht ih, daß ſolche Stüde ganz für die vor⸗ 
bandenen Schaufpieler, und befondere für die Masken 
gefchrieben find, und meift hat aud jeder darin aufzu⸗ 
treten, ja in der neueften Produktion Cammarano's find 
fogar zehn Kinder der Familie won funfzehn bis vier 
Kahren aufgenommen. 

Unter den ſtehenden Charakteren fpielt natürlich der 
Duleinella eine Hauptrolle, und wenn man den neapo« 
Eitanifehen Pobel beobachtet und allenthalben die Phiſiog⸗ 
nomie jener derbluftigen Maste findet, wenn fogar feine 
Mnarten, feine Freßluſt, feine Sinnlichkeit, feine Hab⸗ 
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ſucht, feine Epigbübereien, wie feine natürlide Gut» 
mütpigfeit unter dem Volke gang und gebe ſind, fo Tann 
man ihn recht Tiebgewinnen und aus vollem Herzen bes 
lachen. Er ift aber nicht häufig in den eignen Etüden 
Cammarano's angewendet. 

Befonders beliebt forann iſt der Buffo Biscegliefe, 
ein gewiffer Tavaſſi, von ungewöhnlich komiſchem Talent. 
Er redet die Mundart feiner Baterfladt, welche die Neas 
politaner höchſt Tächerlich finden. und wird zu den ver. | 
ſchiedenſten Rollen, am liebſten aber zu armen Poeten, 
Intriguenfpielern, verlumpten Gelehrten und ähnlichen. 
Figuren gebraudt, die er denn mit audgezeichnetem Tas 
ent darſtellt. 

Eine köſtliche Maske ift auch der Buffo Scarola, 
ein erzdummes Mopsgefiht, ein alter Gimpel, der dag 
Gehör verloren, immer das Maul auffperst, um zu 
hören, und ſtets falfhe Antworten gibt. 

Eben fo fehr, wie der beliebte Biscegliefe, welcher 
auch manches Bonmot impropifirt, hat die Attrice Gas 
ratterifta Tas Publitum in ihrer Gewalt; eine gewiſſe 
Colli. Obwohl Römerin, Tennt fie neapolitaniſche Spras 
che und Sitte aus dem Grunde, und ftellt die Alten mit 
einer Wahrheit und Lebenpigfeit dar, wie es wohl We⸗ 
nigen gegeben fein wird. Kine bösartige Beitel, eine 
abgelebte Närrin, eine abgefeimte Kartenmifrherin Tann 
man fih unmöglih treffender dargeſtellt wünſchen, bes 
fonders unnachahmlich iR fie im Affeft, in der Leiden. 
ſchaft, wo fie das ganze Mimenfpicl der Reapolitanerin 
anwendet, wie fie denn in der That in ihrer Perfönlich- 
keit seine Teidenfchaftlihe Dame fein mag. Wenigſtens 
ik allgemein in Neapel bekannt, daß fie ihren Mann 


mit falſchen Zeugen tobigefhworen, und zur hoͤchſte 
Zufriedenheit des erfleın einen andern geheirathet, um 
der fHalthafte Cammarauo hat's ihr fogar im eine ip 
Rollen eingewebt, wo fie genötpigt if, dieſe Schul u 
belennen. i — 

Für andere Charaktere find gleichfalls treffliche Schar⸗ 
ſpieler vorhanden, nur eben für Liebhaber nicht beiow 
ders. 

Noch iſt von einer Perſon zu ſprechen, welche bei 
Neapolitanern und Fremden allgemeines Aufſehen erregt 
und hunderte an bie Kaffe lockt, ich meine bie Zogkt 
des Diters, Amalia Cammarano. Gicht man bield 
junge, fhöngewarhfene Mädchen zum erfienmal, fo wir 
man wirklich bergeftalt von feiner Schönpeit. ergriff 
daß man es für einen Engel hält, und in feinen fgwat 
zen, ttaliänifchen Augen wie in einem Himmel ſchwelgi. 
Aber dies Entzücken, das mehr finnlicher Art if, mit 
täglich vermindert, jemehr man gewahr wird, mie wenig 
geiftige Grazie in dieſem Wefen ift, und wie ihr bet 
Berfiand gänzlich abgeht. Man findet ipr Stehen I 
erträglich geſchmacklos, glaubt eine Puppe mit hölzerne 
Beinen zu fehen, das Auge, das erft mod bewurdert 
worden, und das unaufpörkich in die Logen hinaufihanl 
das Lächeln, das ebenfalls dapin gerichtet if, erfgeint 
nun als Wirkung von völliger Blödigkeit, ſprich " 
aber, ſoll fie fpielen, ſoll fie fih als iebendiges Belt 
zeigen, fo wird man vollfommen überzeugt, daß in Die 
ſem ſchoͤnen Köpfchen fo wenig Gehirn if, als in DM 
Pappenen Auspängefopfe einer Pußmacherin. Gie Mi 
auch nicht einen Funken Sinn und Seele für Spiel um 
Darftelung und fehreit fo opne Grazie, Berkand AM 





Deuntlichkeit in die Welt hinein, ale ob Re Ganſe huͤtete. 
Diele Bemerkung Hätte ich wicht gemacht und fie mit 
Stillſchweigen übergangen, wenn die ſchöne Amalta nit 
fogar im Anslande gepriefen würde. Sie aber tanzen 
ſehn zu müflen, {ft wirflih etwas, das zu lauten Aeu⸗ 
Berungensdes Mißfallens zwingt. 

Leider aber muß fie in jedem cammarano'ſchen Stüd 
figuriren und ihre blödfinnigen Blide in die Logen em⸗ 
porſchicken. Denn, wie gefagt, der Theaterbichter be⸗ 
nüst meiſt alle feine Leute, und felbft feine Kinder und 
Enkel. Die Heine Bühne des Schaufpielhäuschens, das 
nit viel größer ift ald das römifche Puppentheater 
Fiano, fieht man gewöhnlich mit Perfonen angefült, vie 
noch dazu meif in großer Bewegung find, ſich jeden Aus 
genblick zanfen und häufig zu Prügeln, Meſſerſtichen und 
allen Ausbrüchen italiäniſcher Wuth kommen. Diefe 
Vorliebe für derlei thätliche Scenen ſcheint in dem Thea⸗ 
terdichter um ſo mehr überhand zu nehmen, je mehr 
ihm die Ader verfiegt, wenigſtens in feinem letzten aus⸗ 
bundſchlechten Stud: „La gran fefla deli caflagnare a 
Io mercato pe Io curiofo arrivo de fo celtento de Gio⸗ 
vannt de Ia vigne e Eelia Baecala“ (au die Theater: 
zettel find neapolitaniſch gefchrieben), bringt er eine 
Schlägerei zwiihen zehn Buben und Mädchen vor, was 
denn doch mit vollem Necht den Namen einer beifpiel: 
lofen Cagnara verbient. 

Um übrigens einen Begriff von Cammarano's befe 
feren Stüden zu geben, fo führ' ich die Comödie an: 
„Ro- fordato umbriaco“, ein Familienſtück, das durch 
ächt nationale Scenen, Wahrheit der Affekte und höchſt 
Tomtfhe Situationen einen in fortwäprender Spannung 
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erhält. In einer Familie befindet ſch Ein Ehepaar, bad 
in befänbigem Hader lebt, weil der Mann bie Fras 
mit einer Etferfucht nerfolgt, die ganz ungegründet if, 
und als ſolche nach jedem Mißverſtändniß auch von bem 
hisigen Epemann anerlannt wird. Es ergeben ſich an 
fange mehrere wilde Scenen, bie mit Berfößuung en 
den, und die Frau erregt Durch ihre Treue, ihr gutes, 
nachfichtiges Herz und bie feſte Anhänglihfeit an den 
undantbaren Ehegatten, Mitlew. Eines Abends nun, 
eben da fie noch tief aufgereizt if von einer leidenſchaft⸗ 
lichen Scene, erwartet fie in ihrem Schlafgemache bean 
Mann; das Epebett ſteht auf der Bühne, anf einem 
Tiſchchen has fie ein Heines Abenpbrot für zen Erwar⸗ 
teien bereit. Aber er kommt nicht; ed wird immer frü 
ter, die beängflete, arme Frau geräth in Berzweiflung. 
Sie befürdtet, er möchte in eines Schenke, wöchte bort 
in gefährliche Händel verwidelt ſeyn; — fie verläßt des 
wegen das Haus, will ihn auffuchen, vergißt aber das 
Zimmer zu fohließen. 
| Raum iſt fie von den Bühne verſchwunden, fe hört 
man bie Stimme eines Beirunlenen, bald kündigt er 
fih genauer durch Gepolter an, und enblih taumelt ein 
tel und voll gefoffener Soldat herein. Tiefer if der 
Meinung, in die Kaſerne zu treten, treibt ſich eine Zeit: 
lan gauf pen Breitern umher und masht fich bereit, ſich in's 
Bette zu legen. Vorher aber leert er noch Die für deu 
Ehemann befiimmie Weinßaſche, und veie er nicht mehr 
effen Tann, fo fledt er in die Taſche und verbirgt unter 
dem Kopffiffen. Gr bat fürchterliche Noth, aufs Beit 
au gelangen. Sich audzuziehen if ihm unmöglid; er 
wirft ſich zuſammt hen Kleidern hin, fällt anf der an 
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dern Seite. wiener herab, und nur mit höchſter Anfireng- 
ung richtet er Ach endlih wieder auf die Beine. Jett 
gelingı’s ihm, fich zu legen, er umarmt das Bette und 
alt: Tutta roba mia, tutto fangue mio! Er will ein- 

fihlafen, aber der Schwindel, als er den Kopf nieder: 
Tegt, nötbigt ihm ven Seufzer ab: O de caldo! de 
caldo! — 

Endlich aber widelt er fih in bie Dede ein, und 
in kurzem bört man ihn ſchnarchen. est erſcheint die 
arme, verzweifelnde Ehefrau; fie hat den Gemahl nicht 
gefunden, ſie iſt gewiß, daß ihm ein Leid geſchehen; fie 
ringt die Hände, aber in dieſem Augenblid gewahrt fie, 
daß das Abenpbrod verſchwunden if, und ale fie aufs 
Bett zueilt, findet fie jemand darin liegen, den fie na⸗ 
türfich für den Mann hält. Sie ift überzeugt, daß er 
betrunken nach Haufe gefommen und fh fchnell zu Bett 
gelegt bat. Unſaglich froh darüber, ſchickt fie fih an, 
fib auszukleiden und fi an feine Seite zu legen. Da 
hört fie eine Stimme, fie erſchrickt, es pocht, fie hat ge⸗ 
fchtoffen, will nicht öffnen, hilf, Pimmel! und endlich 
bört fie pie Stimme des Mannes. Cie ift der Opn- 
macht nahe, eilt auf's Bett zu und findet den betrunke⸗ 
nen Soldaten darin. Sie if in Verzweiflung ; fie öff⸗ 
net endlich, der Mann tritt hezein, bie Wuth macht ihn 
fchäumen; rer Soldas taumeli.nom Bett herab, immer 
noch in der Meinung, in ber Kaſerne zu feyn. Er greift 
zum Säbel, e& gibt einen. abſcheulichen Spektakel, die 
Händel ziehen ſich noch durch einen ganzen Akt durch, 
bis der Soldat arretirt und die Unſchuld der guten Brau 
erwiefen wird. 

Der Solpat, der unübertrefflich gefpielt wurbe uud 
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einen fo fehrediihen Raufch fo wahr und Iuftig darſtellte, 
als ob er im Seminar zu Tübingen fludirt Hat, 
war eigentlich ein Hieb für die Schweizer. In be 
erſten Vorſtellung fprach er mehrere deutſche Worte, was 
denn das Publikum Höchlich erfreute und Die Schweiz 
compromittirte. Darum bildeten fie eine Art von Ber 
fhwörung und wolten mit Gewalt in's Theater ein 
drehen. Der Oberft erfuhr’s, fehidte einen Spion hin, 
wurde berichtet und verordnete bIoß, daß die deuiſchen 
Worte wegbleiben foßten. 

Nach dem, was gewiflfe Netfebefhreiber fagen, follte 
man glauben, daß in dieſem Theaterhen nur Lazaroni 
zu treffen wären. Dies iſt aber grundfalſch; das Pu 
blikum iſt höchſt anftändig, denn der Lazarone Hat des 
Abends Feine zwei Caroline übrig und divertirt fich vor 
dem Gafotto des Pulcinella um einen halben Gran. 
Man trifft fogar Perfonen von bohem Stande in ben 
Logen. Höchſt unangenehm und flörend für ben Frem⸗ 
den find die Betteleien; der Kaffirer, der das Billet auf 
gibt, verlangt ein. Trinkgeld, Schaaren von Bettlern um: 
geben den Eingang, und innen muß man noch gar für 
das Polſter des Sitzes bezahlen. j 

Neuerdings verliert das Theater St. Earfino viel, 
indem bie Schaufpteler füh mit der Direktion zerſchlu⸗ 
gen, ber berühmteſte und befte Puleinell fortging, und 
andere gute Spieler fih auf dem Largo delle Pigne en 
gagirten, wo gleichfalls ein beſuchenswerthes Volksthea⸗ 
ter iſt. 


De 
veſur im Jahre 1829. 


Torre del? Annunziata, Yuni. 


Bas der alte Fra Diabolo macht, if jedem trans⸗ 
alpinifchen Berehrer unferes elafſiſchen Bodens interef- 
fant, und wird e8 gegenwärtig noch mehr feyn, da bie 
Bewohner des Albanergebirges durch tägliche Erderſchüt⸗ 
terungen in Schreien .gefeßt werden, und die Meinung 
ziemlich allgemein ift, es fleben jene vulfanifchen Phäs 
nomene in Berbindung mit dem Veſuv. Das mörhte 
nun freilich frhwer zu beweifen feyn, und ift einem 
abergläubifchen Voͤlkchen wohl zu verzeihen, deſſen Yäus 
fer fo unheimlich erfipütiert werden, bag mir in der 
Nacht vom 29ften bis zum Joſten Mat in Belletri die 
wohlverſchloſſenen Senfter aufiprangen. Meine Sehnſucht 
nah Neapel, ich Tann es Ihnen nicht verbergen, war 
übrigens nicht gering, denn feit dem großen Afchenaus- 
mwurf im März 1828, wo mir in Rom der Boden unter 
den Füßen.vor Ungeduld brannte, arbeitet der Berggeiſt 
unablaͤſſig fort, und weil denn doch einmal dieſes Jahr 
einen befonderen Charakter trägt, und zwar einen unge» 
wöhnlih unfreundlichen, fo ſchien es au mir von Wahr- 
ſcheinlichkeit, daß fi der Veſuv mächtiger rühren werde. 
Es ſcheint nämlich, daß fih zwiſchen der Trodenpeit des 
verflofienen Jahres und dem ewigen Regen des jeigen 
wieder ein Gleichgewicht herfiellen wolle, denn ich habe 
noch Feine fo abſcheulichen Tage in Stalien verlebt, als 
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vom Januar an. Monate lang war es eine Seltenktit. 
den Veſuv opne Wolfen zu fehen, und die Zeit te 
April's und des Mai’s, die fonf einen faR ungeträbte 
Pimmel Hat, brachte mir-wieder die Erinnerung eine 
fürmifgen Frühjahres in Deutfhland zurüd. 

Ich habe den Veſuv im vorigen Jahre mehr als ein: 
mal erfliicgen und fah mi für das beſchwerliche Erfic: 
tern des Kraters immer ziemlich belohnt. Der inner 
Aſchenkegel fpie fein periodifhes Feuer, das eft vie 
Kante des Kraterd erreichte and zuweilen Rauch⸗ m 
Aſchenwolken ausfirömten, die Höher als der Berg felbt 
waren. Er warf Steine bis zum Haufe des Eremiten. 
id vernahm fein unterirbifches Donnern oft in dem cin 
famen Eapri, und als ic ihn im October mehrmal be 
flieg, gab er Laute von ſich, wie von fortgefeßten Ge⸗ 
wehrfeuer, das Kanonendonner unterbrach, befonbers 
gegen die Seite der Somma hin. 

Als ih nun am letzten Mat dieſes Iahres wieber 
in Neapel anfam, war ih hoͤchſt begierig, in weldem 
Zuftande ic den Berg treffen werde. Lange wollte ter 
unaufhörlihe Scirocco, ver täglich Regen brachte, oder 
wenigfiens die Spitze des Vulkans mit diden Wolfen 
umpällte, die Reife verhindern, bis wir endlich einen 
Thönen Junitag benußten und ung um Nittag in fhwi- 
ler Hitze auf ven Weg machten, 

Das Gaunervolf in Refina wollte uns mit Gewalt 
prellen und ung feine Efel um einen übertriebenen Preis 
aufnötpigen. Aber entfchloffen, nicht einen Gran mehr 
zu geben, als bisper, feßte ich Lieber meinen Weg zu 
Buß fort, ehe ih mir von diefem verworfenen Befindet 
eine Naſe drehen ließ. 34 Halte Sie nicht mit der Be⸗ 
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ſchreibung unferer Reife auf, denn jeder weiß, daß es 
einigen Eiweiß Toftet, durch die einſinkende Aſche den 
Krater emporzuffettern. Schon um zwanzig Uhr waren 
wir oben, und wenn auf der Sciroecodunft Bergen und 
Meer und Infeln ein nordifches Grau mittheilte, und 
die Wolfen, die um die Bergfpibe zogen, uns zuweilen 
kaum einige Schritte weit fehen Tießen, fo brachen bo 
meine Begleiter in einen Jubel aus, als fie mit maje- 
ſtätiſchem Rauſchen vie gelblihen Maffen von bidem 
Raub und zuweilen gewaltige Ströme von Feuer aus 
der großen Deffnung herauspraffeln ſahen. Der Heinere 
Afchenkegel, der etwa 40 — 50 Fuß Höhe Haben mag, 
Hat fih nun zwei Oeffnungen gebrochen, und aus beiden 
fprudelt Feuer und Lava, bald periodiſch, bald unun⸗ 
terbrochen. An diefem Tage fpie-er unaufhörlih, nur 
mehr oder minder ſtark, zuweilen aber mit wildem Ges 
praffel und mit folder Gewalt, daß die Feuerfäule bis 
zue höchſten Felskante herauf reichte, die Rauchwolke, 
mit ungeheurer Schnelligkeit gebalit und gewirbelt, fi 
bald hoch in die Lüfte emporrollte, bald vom Winde zu⸗ 
rüdgedrädt, ven ganzen Krater ausfüllte. Dabei flogen 
feurige Steine über den Afchentegel bonnernd herunter 
und Funken bevedten ihn bie an den Fuß, während bie 
Lava, die in fletem Rofenfeuer aus mehren Deffnungen 
vorquillt, höher und purpurner aufflammte und fiär« 
teren Rauch gab. Kin großer Lavaſtrom befand Fi 
gegen Often, und man konnte bei vorzüglich heftigen 
Auswürfen zuweilen deutlich fchen, wie fle jäh herab» 
floß und einen Heinen Keuerarm auf dem ſchwarzen 
Grunde bildete. 

Raum hatten meine Genoflen, rüſtige, tehftige 
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Deutſche, dieſes Schauſpiel eine Zeitlang genoffen um 
faum ipre Kräfte mit einem Becher Laerimaͤ Eprißi ger: | 
gefiellt, welden wir und dur den braven Lorenzo na 
tragen ließen, als fie ſich ſchon auſchickten, in den Ara 
ter hinab zu Heitern. Sie waren einige Wochen frühe 
fhon einmal auf dem Veſuv, trafen aber einen jener 
wolfigen Tage, wo fie nicht einmal den Krater var 
Dampf und Nebel fapen. Nun wohten fie Die gũn ſtigere 
Witterung benutzen und den Vulkan fo gründlich betraq⸗ 
ten, als ein deutſcher Gelehrter feine Sache nur angrei⸗ 
fen mag, und thaien wohl daran, denn fie werden nicht 
fo leicht mehr in den Süden kommen. Ich nun, der 
ich Ira Diabolo ſchon beſſer kenne und ihn Diesmal nur 
als alten Belannien begrüßte, wenn er mil fliegenden 
feurigen Steinen und rauſchenden, donnernden Feuer⸗ 
ſtroͤmen aus der nachdroͤhnenden Hölle vorſtrudelte, id 
wollte den Begleitern, fo werty un» theuer fie mir 
. Sammtlih waren, doch Fein Opfer bringen, bas ihnen 
nichts frommte, während es mir bie Beine beträchtlich 
ermüdete. Denn th bin nun in meinem Leben fo viel 
gelaufen, Habe. fo viel gereif?t und gefchen, daß es mir 
zum feflen Entſchluß geworben, mid fo wenig als mögs 
lich mit Strapatzen zu plagen, wenn nicht ein verhält 
nißmäßig großer Vortheil, oder wentgfiend nur ein ſel⸗ 
tener Genuß damit zu gewinnen wäre. Das war nun 
heute für mih nicht zu erwarten, und dazu war iq 
hoͤchſt begierig, die Geſellſchaft im Krater ſelbſt herum⸗ 
fleigen zu fehen, um den Eindruck feiner Tiefe zu haben. 
Denn immer fcheint fie unbedeutender, als fie iR, fo 
wie au der Umfang der Felstanten Feiner vorkommt. 
Ich fah demnach, mit welchen Beſchwerden meine 
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Freunde fih über den erſten jähen Selsabfprung hinab» 
lieben, und feßte mich behaglih in die Aſche auf ein 
Pläbhen, wo ich den ganzen Schlund des Kraters und 
dabei Meer und Infeln. und Berge und Campagna vor 
mir hatte, Ich betrachtete bald die zauberhaften Farben 
im. Grunde diefer immer Iebendigen Hölle, das freund - 
liche Grün, das vielfache Gelb des Schwefels, das ihn 
dedte, und ganze Felslager wie eine Kruſte umgab; 
dann bie fprüfende, dampfende Duelle, aus ber fi 
der Strom der Lava in Tichlicher Klarheit kochend here 
vor arbeitete, die unzähligen Heinen Raudhfäulen, bie 
aus den Felswaͤnden vordampfen, die große, unun⸗ 
terbroden aus bem doppelten Rachen des fchwarzen 
Aſchenkegels emporflürmende Mafle von didem qualmen- 
den Feuer, Rauch und Afche, die fih in taufend Schwin- 
gungen in die Luft emporkräufelte; ſodann wandt' ich 
mid wieder um und blicte nah Weften, wo fich der 
Golf im melancholiſchen Blau des Scirocco por mir aus⸗ 
breitete und über den Borgebirgen die fchattigen Inſeln 
aus dem Wafler emporftiegen, hier über deu fruchtbaren 
Bergen von Sorrent ein zweiter, und dort Über der 
weiten, grünen Fläche der Campania felice ein britier 
Meerbufen buftete, dieſe alle aber umfangen waren 
vom gränzenlofen Elemente ! 

Es zeichnet fih unter mir die Landzunge von Caftel⸗ 
Samare bis zum Cap der Minerva, und jene fo ſeltſam 
ausgeſchnittene vom Eaftel d'novo bis zum Kap Mifen 
fammt den Infeln wie cine Landcharte! Nein! ich ſtimme 
ven Landſchaftmalern nicht bei, wenn fie gegen Pano⸗ 
ramen -peroricen! Allerdings ift ein folches nicht male» 
riſch, das heißt, es if fo fehr ein Ganzes und do ſo 


218 


wenig begränzt und gefhloffen, daß der Künftfer, der 
das Allgemeine nur im Einzelnen, das Unendliche aut 
im Begränzten geben Tann, feine Kräfte nicht Himäng- 
lich finvet! Was mir mehr Ideen erwedt, iſt duch im- 
mer das Größere, das Erpabenere! Nun ab:r frage 
ich, iſt der Anblid dreier Meerbufen mit Aufeln um 
Borgebirgen, der Küfte Italiens vom Cap ber Eimt 
bis in's ficilianiſche Meer mit al’ ven caufendfaden 
fihtbaren Reizen und der unzuberechnenden Gülle von 
Unfihtbarem in herzerhebenten Erinnerungen von Ulpyß 
5 6 zu Eonradin dem Schwaben, ifl er erhabener,, er⸗ 
greift er mehr, weckt er mehr Geranten und Empfin- 
dungen In mir, als ein ſchöner Baumfhlag, mit Be 
gen, die fih durch ihn fchlängeln, einer Felspartie und 
vielleicht einer buftigen Berne! Allerdings iſt Teßterer 
Vorwurf für die Kunſt, erflerer nicht, aber iſt mir der 
Genuß gleihfam des Unenplichen ſelbſt nicht mehr als 
der des beſchränkten Bildes von ihm? Died nur ber 
Künftler wegen, welche unfer einem gleich Sinn "und 
Gefühl für Kunft abfprehen, wenn man ein Panorama 
bewunbert ! 

Aber kehren Sie in den Krater mit mir zurüd, wo 
meine Freunde fhon als Feine Figürchen, deren Stimme 
und Zuruf nicht mehr verfianden werben Tann, auf dem 
vielfarbigen Schwefelbopen hernmflettern. Sie nähern 
fih ver Layaquelfe und beunruhigen fe mit den Reife 
ftöden, fie fehen, wie fe tot, wie fie flieht, wie fie 
brennt, und bringen einige Kupferfäde in das fläffige 
Beuer, das fih um die Grane verbreitet und in kurzem 
als verfleinerte Lava mit der Hand gegriffen werden 
Tann. Einige möchten gern in den fpeienden Rachen des 
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Afchenkegels ſelbſi Hineinguden, und verfuchen es, empor: 
zuffettern, troß tem, daß Häufig Steine und Fener- 
funten herabgemorfen werben und der bemeglihe, je 
nat) dem Windſtoß werhfelnde Schwefeldampf fie zu er⸗ 
fticken drohet. Sie haben ſchon vielleicht zwanzig Buß 
erftiegen, als eine furchtbare Exrplofion eine ganze Hölle 
von Feuer and Dualm in den Himmel wirft und einen 
Hagel von praffelnden Steinen über ven Aſchenkegel 
herabfchleudert; der Wind treibt die Rauchmaſſen in 
den Krater felbft zuräd, fo daß bie Berwegenen ver- 
ſchwinden und ich diefem entfeßlihen Schaufpiele nicht 
ohne Bangigfeit zuſehe. Wohl zehn Minuten mochte es 
anftehen, bis fih der Dampf wieder verbännte und ich 
die beiden wieder glüdfih am Zube des Kegels bei den 
übrigen fah. 

Nun griff ih nad dem Rorde, der neben mir flanb, 
und holte die Flaſche Lacrimä Eprifti Heraus, feßte fie 
an den Mund und trant zur Gefundheit meiner Gefähr- 
ten. Eine Stunde-und mehr hatte ich in dieſer köſtlichen 
Einſamkeit zugebracht und war nicht immer auf bemfel- 
ben Flecke geblieben, ats ich keuchen und athmen hörte, 
wie von menſchlichen Stimmen. Erfchreden Sie nit 
es waren bloß einige ſardiniſche Gceoffiziere nebft 
einer Fran, welche am Riemen heraufgefchleppt warbe. 
Rirgend ifl’8 mir unangenehmer, Belanntfchaften zu 
machen, als auf dem Veſuv, und ich ſtieg deshalb auf 
die Höheren Kanten des Kraters, bis meine Freunde, 
nicht wenig erichöpft , wieder in der Oberwelt anlang- 
ten, und id nicht fatt werden konnte, ihnen von der 
Bequemlichkeit zu erzählen, mit der ich unterbeflen Him⸗ 
mel und Höfe betrachtet. 

Aber fie hatten nor nicht genug, und wiewohl kaum 





noch eine Stunde zu Ave Maria fehlte, wollten fie do 
noch den ganzen Krater umgehen. Ich fagte ihnen aber 
mal Lebewohl, feßte mich ruhig auf ein Felsſtück um 
date an Rom, Weiß der liebe Gott, wie’s Fam, mid 
ergriff ein unwiderſtehliches Heimweh nach dem üben, 
grasbewachſenen Plate des Lateran und der herrlichen, 
theuern Straße nah S. Maria Maggiore, daß ich es 
gern geichen hätte, wäre Mefifto aus feinem . Schwefel 
haufe  geftiegen und hätte mich auf dem Zaubermantel 
über Land und Meer weggetragen, fo daß ich eben no 
um Ave Maria zum Thor ‚von St. Zohann gekommen 
wäre. Aber fo fehr die Zeuerfäule bei der anbrechenden 
Dämmerung an Helle und Kraft gewann und bald als 
eine lohe, purpürne Mafle practvoll emporbrannte, fo 
kam doch Fein böfer und Fein guter Geift meiner Schwer 
muth zu Hülfe, oder befler. gefagt, ber erſte näherie 
Ah mir nur zu fehr, aber nicht zu meiner Freude. 

Die Sonne war in den falben Scirocconebeln 
über der Hohen See verfhwunden, und es war endlich 
vollkommen Nacht geworben, als die Freunde von ihrem 
Marſche anlangten und wir uns eben noch an biefer 
ewigen Girandola ergößen wollten. Was gefhieht? Es 
Tommen Leute von -Refina herauf mit Proviant und 
Badeln, fie verkünden Engländer, und — Menke, Mes 
io) Deinen Mantel! — 

Rein] das nenn’ ich zu arg — ich hoͤre Stimmen, 
viele Stimmen, und eine Brittin wird in einem Trag⸗ 
ſeſſel von zehn Männern heraufgeſchleppt. Sie erreichen 
ben Gipfel, die Mplady hüpft leicht und ſplfenaxtig — 
denn das find die Englaͤnderinnen — vom Tragſeſſel 
herab, und mit graziöfer, naſeweiſer Naivetät Läuft 
fie vor und gudt in den Krater hinab, wie in einen 


221 


- Gudlaftem während ihre zepn Träger fih den Schweiß 
von der Stirn trodnen. Aber iſt's denn befchloffen, daß 
ich hente verzweifeln fol — eine zweite Karamane, eine 
zweite Lady, abermal von zehn oder zwölf Männern 
getragen — auch fie hüpft herab wie vom Stidrahmen 
weg, läßt die zwölf Athem holen und Hüpft zur erfien 
Sylfe — eine dritte mit abermal zehn Männern — 
Salvatore erfiheint und ordnet, gleich einem General, 
die Trägerihaft — der Veſuv hat fih bevölkert, es 
wimmelt von DMenfhen um mih, und Mefiflo! vies 
Alles drei Brittinnen zu Lieb’, welche der Kißel treibt, 
in den Krater des Befuvs zu guden? Ich fage Ihnen 
nit, was ich mir wünſchte, was ich hätte thun mögen, 
ih fag’ Ihnen nicht, was ih date, ich ſprach nichts 
als: Beftien! Beſtien! und weil denn doch meine größte 
Dual in Stalten der Engländer ift, fo merkt ich nur zu: 
fehr, daß. ich Unrecht gethan, ven böfen Geift anzurufen. 
Denn diefer ritt mich, wie ein Alp, den Bullan Hin- 
unter. Daß ich in paniſchem Schreck den Rüdweg antrat, 
fönnen Sie begreifen, kaum wagt’ ich's, mich umzufehn, 
als ich bei den Lavafeldern anfam und die Flamme hoch 
in die Nacht Hineinbrannte. Mit taufend: Möchte doch 
.....! Tief ih hinab, hinab, fo daß ih allein in Re⸗ 
fine antam und, dur und durch verfiimmt, auf die 
nachfommenden Begleiter wartete. Damit nnfer Elend: 
vollfommen fey, trafen wir keinen Wagen mehr und 
mußten den ganzen Weg bis Neapel zu Buße machen, 
fo daß wir eine Stunde nad Mitternadhi auf dem Largo 
del Eaftello Halb todt vor Mattigfeit anlangten, und 
ich ausrief: O möchte doch diefe Beefſteals der Rachen 
des Bultans verfihlingen, wie ich nunmehr meinen Beef⸗ 
ſteak verfihlingen werde. 


Briefe 
über Denevrent und Avchins. 


Erſter Brief. 


Gorsent, im Zul 15% 


Ob Sie Benevent nicht au anzöge? Gefecht, Sa 
wären nicht zum erfienmal in Reapel, Sie tennten 
feine Umgebungen, tennten alle die Pläße, welde bie 
Fremden gewöhnlih befuhen, von Grund aus, um 
feyen vollkommen zwifchen dem Cap der Eirce und dem 
Borgebirge Licof zu Haufe, Sie würden ſich zuleht doch 
aus nach Oſten wenden und begierig ſeyn, welde 
Anebeute Kb daſelbſt gewinnen lafſe. Dazu kommt noch 
der Name Benevent, die vielfältigen hiſtoriſchen Schid- 
ſale viefer Stadt, von den Samniterfriegen an bis zu 
der verhängnißvollen Schlacht, die für Karl von Anjou’s 
Glück entfchied, für einen Schwaben ver Tod des Hohen⸗ 
flaufen Manfred, der heut’ zu Tage no einem form⸗ 
Iofen Steinklumpen fenfeit der Galore ven Namen: 
Tomba di Manfredi giebt; endlich die Alterthümer, bie 
man bier värmutpet, und vor Allem vie berühmte Porta 
aurea des Trafan. Sodann auch die gepriefene Frucht⸗ 
barteit vieles, won fo vielen Erdbdeben heimgeſuchten 
Bodens, das Allesyufammen wäre doch wohl eines klei⸗ 
nen Ausflugs werth, um fo mehr, da die Gammniter- 
ſtadt nur 32 Miglien von Neapel entfernt if, und man 
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immer Gelegenheit findet, dahin zu fahren. Bergeflen 
Sie dabei nicht, daß Sie die caudinifhen Päſſe unier- 
wege fehen und daß man im Rüdwege auch die Gebirge 
von Avellino und den Monte vergine mitnehmen Tann, 
kurz, ich wette, Sie fhäben mid überglüdiih, daß 
ih fo viel Schönes und Intereffantes in einigen Tagen, 
ohne Müpe und Aufwand, genießen und kennen lernen 
fann, Sie beneiden mich, wie um mein Capri, wie 
um Palermo und Taormina. 

Wohlan! Sie willen doch, wie Benevent urfprüng« 
lich hieß Eben fo, wie ich's heiße und wie ich's ewig 
beißen werde: Maleventum! So fagt Livius und Pli⸗ 
nius, und fo fag’ ih, und wenn aud jemals auf die- 
fem Boden etwas Glüdliches vorfiel, und wenn aud 
Samniter und Römer im Bunde den Carthager. Hanno 
hier vernichteten und ber römifhe Senat bie Beneven- 
taner zu hohen Gnaden annahm, fo weiß ih doch von 
einem bene eventum nichts. 

Was foll ih denn davon benfen? Sie wiflen, wie 
ich's mit den Hohenflaufen halte und was ich für ein 
Gpibelline bin! Aber if’s nicht wunderbar, wo fie 
verloren, da geht mir’s auch bitterlich fhlinm! Denken 
Sie an die unfelige Partie über das Gebirge von Colli 
zum Schlachtfeld von Tagliacozzo im vorigen Jabre! 
Dort verlor Eonradin, und in Benevent Manfred! — 
Aber zu unferm Zwede. 

Ich wollte der Schilderung meiner Reifeabenteucr 
eine Geſchichte Benevents vorausgehen laſſer, um Ihnen 
den verhängnißvollen Ort vollends intereffant zu machen. 
Run aber fommt mir eben dur den fonderbarften Zus 
tal das wiener Journal zu Hand, wo ic einen breiten 
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Aufſatz über mein Benevent, feine Gefchichte, feine I 
terthümer und befonders feinen Trafanbogen finde, ſo 
daß ich eigentlich in Verzweiflung gerathe, und hm 
Sammer, nichts am Ziele meiner Reife gefunden jı 
haben, fih auch die verzweifelte Unmöglichkeit gefell 
wenigftens eine folide Befrhreibung zu machen. 

Darum alfo nad der Capuana, wo ich meinen Bazıı 
‚ auf morgen beftelle, vier Pläbe, und zwar verſtehen kie 
wohl, um vier Uhr Morgens, ich fage um vier Ahr. kalt 
mich doch, erwiderte ich einigen Freunden, die mic frag 
ten," ob ich die Heren in Benevent unter dem berüfmin 
Baume tanzen fehen wolle, laßt mich! Das giebt ei 
koͤſtliche Partie! Benevent ift vol trefflicher Antiquitätn 
und was ich noch mehr fuche, ich habe gehört und gele⸗ 
fen, es Tiegt in einer reizenden paradiefifchen Gegen: 
Ein Paar Tage werden mir dafelbft wie im Fluge mr 
reichen, und vermifie den Golf von Neapel gewiß nidl 
In jedem Falle iſt das doch cine etwas neue, min! 
abgedroſchene Reife, die noch nicht jeder ſchwäͤbiſch 
Magifter gemacht (noch wußte ih damals nichts von dei 
Auffage im wiener Journal), und mit einem Bork 
ich denke mir einen Aufenthaltort zu finden, ber mit 
noch viel angenehmer if, als Capri, Sorrent m 
Caſtellamare. 

Des Abends, als ih zum Toledo zurückfahre, MM 
lebe ich noch einen recht ſehenswürdigen Spektakel. Dit 
prachtvolle, mit Gold und Purpur geſchmückte koͤniglich 
Fregatte ſteht in der Rhede, und fiehe, vie Majefläten 
von Neapel und Sardinien werben pfeilſchnell aus den 
Palafe an Bord derſelben gerudert. Run befindet ſih 
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gegenwärtig in der That eine Heine Flotte in der Rhede, 
wenigftens zähle ich zwölf Fregatten, farbinifche, hol⸗ 
ländifhe, amerikaniſche und franzöfifhe, nebft andern 
Zweimaftern, und fobald die Könige zur See erſcheinen, 
erbonnern die Kanonen von allen Seiten, fo daß bei- 
nahe Schiffe, Meer und Veſuv im Rauche verſchwinden 
und ih das Bild einer Heinen Seeſchlacht vor mir habe. 
Denn bie unzähligen Barfen, worin fih. die Neugie, 
tigen vom Hafen und von ©. Lucia herbeidrängtens 
‚konnten aus der Ferne nicht unrichtig mit Schiffträmmern 
vergliden werden, Die gefammte Matrofenfchaft ſtand 
pyramidalifch in drei Linien auf den Segelftangen ver 
Fregatte und empfing die Erlauchten mit einem Lebehoch, 
das bis zum Ufer herüberfchallte. Wohl eine Stunde 
verweilten fie am Bord und fehrten um Ave Maria wie- 
der unter den Salven der Kriegfahiffe in das Schloß 
urüf. 

' Aber Benevent! Run doch, ich lege mirh cher als 
gewoͤhnlich in's Bette, denn Sie wiflen ja, in Neapel 
lebt man zur Sommerzeit erfi mit Anfang der Nacht 
wieder auf, und die Straßen bleiben fo lebendig, daß 
mir jüngft, als ih Morgens um halb vier von einem 
Samilienfefte nah Haufe kam, noch Wagen und. Kafe- 
fehen angeboten . wurden. Diesmal alfo eine halbe 
Stunde vor Mitternacht; ih will rufen, will mid flärs 
fen, und ic habe kaum das Auge geſchloſſen, fo pol 
tert’ an der Thüre, der Betturin iſt da; ich begreife 
nicht, ich frage: „Habe ich dig nicht erfi um vier Uhr 
beftelt, du dummer Flegel? — „Um vier lipr aller» 
dings, aber nah italiänifker Upr, alfo um Mitter⸗ 
nacht.“ 


Waiblingers Werke. 9. Band. 
Wanderungen U. theii. | 15 


Aber umfonft, der Kerl wird fortgefagt und muf 
warten, bis die Dämmerung anbricht. — Run fleist 
man ein, und ih Tage: „Unfere Reife hat einen guten 
Anfang genommen, und jetzt regnets auch!“ Zu af 
vem fpüre ich noch mein Magenübel, viefes traurig 
Ueberbleibfel der Aria cattiva in Tübingen. — Aber 
wohlan, fehen wir zu, was weiter geſchieht. 

Zuerfi die Langweile der Campania felice. Rein! 
diefe Ebene, wo man auch nichts ficht als Weinreber 
und Staub, ft doch nicht zu vergleichen mit der römi- 
fhen Campagna! Wie größer ift die Schönheit dieſer 
Eindde, der Ernſt diefer trümmerbefäeten Wildniß, ber 
Charakter diefer mannigfaltig gezeichneten Hügel un 
Senkungen! Und welche Ternen bieten die allentpalben 
erfcheinenden Berge der Albaner, Aequer und Sabiner! 

Wenigſtens vierzehn Miglien rollt man durch bie 
Campania, bis nach und nad begrünte Hügel erfcheinen, 
die aber alles Charakters, aller Zeichnung entbehren 
und unbefchreiblich unintereffant find. Je näher ma 
dem lieblichen Artenzo kommt, deſto üppiger wird übrir 
gens die Vegetation, flatt daß man vorher in einer un 
abfehbaren Straße zwifihen beftaubten Zraubenbäumen 
pinfuhr, fehen wir nun artige Gärten voll Feigen und 
Oliven, Kaftanien und Nußpbäumen, zuweilen auf 
Drangen, aus deren üppigfler Mitte zumal das freund: 
liche Stäpichen in neapolitanifher Anmuth mit feinen 
weifen, reinlichen Häufern, Balconen und ebenen Dir 
chern hervor glänzt. Durchaus lachend iſt auch das 
innere des Städtchens, das ſich lange zwifchen feinen 
fruchtbaren Pflanzungen hindehnt, man trifft wohlein⸗ 
gerichtete Bottegen, bequeme Häuſer und ſelbſt der 
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Waffer- und Eisverfäufer fehlt nicht mit feiner bunt⸗ 


gemalten, von Lorbeer beſchatteten Bude. 
Run aber, Freund, find wir im claſſiſchen Locale, 


wo die Römer jene weltberühmte Schmad Titten, die 
wir fhon als Buben aus dem Lateinifchen in das Deutfche 
überfegen müffen, ich meine die caudiniſchen Engpäſſe. 
Ich kann Ihnen verfihern, daß ich ihnen mit höherer 
Spannung entgegenzog, als jemals in meinem Leben 
einem Engpaffe, daß ich unaufhörlich berente, die Natur 
nicht mit Livius vergleichen zu Tönnen, und vom Kut⸗ 
fer moͤglichſt vollſtaͤndige topographiſche Nachrichten 
einzog, weil ich denn doch das unſterbliche Werk des 
königlichen Geſchichtſchreibers Francesco Daniele über bie 
caudiniſchen Paͤſſe weder mitgenommen, noch überhaupt 
jemals geſehen hatte. 

Aber im Ernſt, es verhäft ſich mit der Sache fol⸗ 
gendermaßen. Caudium lag genau am Abhange des 
Berges, welcher ſich über Arpaja erhebt, und heut' zu 
Tage noch Coſta Cauda heißt. Auf der Süpfelte von 
Arpaja, unmittelbar unter dem Berge Borrano, Tiegt 
das Dorf Forchia. Arpafa felbft aber Tiegt am höchſten 
Ende des caudiniſchen Thales, von dem Eeleftino Guie⸗ 
ciardini fagt, es bilde cine Art von Pyramide, deren 
Bafis Arienzo, und deren Spitze Arpaja ſey. Hier 
Schließen fi die Berge dermaßen zufammen, daß im 
ganzen Thale kein engerer Paß if. Aber denken Sie 
fh ia feine Bin mala hier! Ach gebe Ihnen mein 
Wort, Sie reifen aufs bequemfte durch biefen famd- 
feften aller Engpäffe, one zu denken, daß Sie in einem 
folhen find. Sf man einmal über Arpaja weg, ſo öff- 
net ſich eine weite offene Gegend, und es iſt nicht zu 
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begreifen, wie Livius dieſen Paß noch enger und be 
ſchwerlicher finden Tonnte als den erfien, wo die Römer 
eintraten. Um aber den römifhen Geſchichtſchreiber zu 
retten, hat ver obengenannte berüfmte Daniele (Sie 
ſehen, welche Quellen, welche Auctoritäten ich habe) 
eine erſtaunliche Entdeckung gemacht. Da der beſagie 
Ort den Regenſtroͤmen ſehr ausgeſetzt iſt, welche von 
dem mittäglichen Gebirge (auf dem das Caſtell von Ar 
paja aus barbarifiher Zeit) in großer Menge herabtom- 
men, fo behauptet unfer Gewährmann, daß in fo fax 
ger Zeit die Zelfen, Steine und felbfi der Schlamm, 
den das Waſſer mit fih führt, ohne allen Zweifel den 
Paß angefüllt Haben, fo daß er breiter, bequemer um 
weniger beſchwerlich als der erfie wurde. Was geſchieht, 
Daniele hat niht genug, uns daffelbe zu verfiddern, cr 
will es auch beweifen; er läßt eine Grube von 61 neu 
politanifhen Palmen graben, bemerkt mit Außerfter Freude 
in den verfchiedenen Lagern viele mit Sand und Steinen 
vermifchte Erde, welche in größerer Tiefe zu einer 
Mafle geworden, und nun ift feine Hypothefe über die 
Maßen glücklich beftätigt und Livius gerettet. 

Diefes Thal, welches die Römer fo erniedrigt fah, 
it rings von unbebeutenden Bergfctten umgeben und 
hat nur zwei Eingänge, den aus der Campania von 
Arienzo her, und den aus dem Samniterland von Ar 
pajaz feine Ränge beträgt zwei Miglien, feine Breite 
if verfhieden, der Umfang fichen Miglien. In Arpaja, 
dem miſetabeln, aus einem Dußend Hütten beftehenten 
Nefte auf dem höchſten Theile der Straße, iſt eine an- 
tite Säule, welche alle Fremde anfchen. (Run hab’ 
ip nicht mehr Guicciardini und Daniele und Del Ne zu 
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Quellen, fondern den Kutfher.) — Kaum waren Wir 
abgeftiegen und hatten ein Mittageffen angeorbnet, als 
wir mit außerorbentlicher Sehluft nah der Säule Tuch» 
ten, aber wir waren mehreremale ſchon an ihr vorüber⸗ 
gegangen, ohne fie zu bemerken, bis der narheilende 
Kutſcher fie uns zu unfern Füßen zeigte. Wir fanden 
in ihr ben Ueberreſt eines Wegzeigers, und überzeugten 
uns durch die Snfchrift felbfi, daß wir in Caudium 
waren. 

Mertwürbiger als diefes Altertfum war unfer Mit- 
tagmahl, denn man brachte ung Maccaroni, die mit 
Sägemehl over Gyps Ratt Käfe beftreut zu ſeyn Thhienen, 
ungerbeißbare Bohnen in Del, Tauter Dinge, welche 
meine unvorſichtigen Begleiter verfehlangen, während ich 
für meinen minder verbauenden Magen ein Paar erträg« 
liche Meerfifche befam. Einige beneventanifche Geiftliche, 
die vor einer Schüffel voll Pomidoro faßen, tröfteten 
uns mit der Ausfiht auf die Lederbiffen Benevents, 
warnten uns aber auf3 ernfilichfie, als ich ihnen unfern 
Reiſeweg erzählte, ven Bergweg nach Avellino zu machen, 
da er höchſt unficher ſey und wir dort auf Räuber zählen 
koͤnnten. 

Als wir wieder eingeſtiegen waren, machte uns das 
pittoreske Seebild zur Linken der Straße die beßte Hoff⸗ 
nung. Nach einigen Miglien trafen wir ein ſo reizend 
über einen Felskegel hingruppirtes Dorf, daß wir uns 
nicht genug glücklich preiſen konnten, feine fo pielſeitig 
intereſſante Reiſe machen zu koͤnnen. Ganz im Charakter 
von Olevano und Subiaco bietet ſich das maleriſche 
Selsdorf dar, und der gewaltige, wie von Pouſſin ge⸗ 
zeichnete Berg Hinter ihm, verleipt dem Bilde eine 
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in Rom angefledelten Poeten auch Leinen Schritt ver- 
dienen, daß der Maler, wie gefagt, hier nichts finke 
als flache Kornhügel ohne allen Eharafter, daß die 
Stadt auch an fih ſelbſt nihts Charakteriſtiſches Hat, 
daß man, wenn bie Bottegen nicht wären, ſich in eine 
deutſchen Provinzialfadt glauben würde, DaB ih Ben 
vent übrigens ſammt feinem ganzen frußtbaren und mit 
deutfhem Fleiße angebauten Gebiete gern zur Pfründe 
nähme, wenn ich nur nicht b’rin wohnen dürfte. 

Nein, es ift unausfieplih, Sie haben keinen Be 
griff von meinen Leiden. Ich wohne vorn anf tem 
Platze; gegenüber ſteht ver Palaft dee Cardinals um 
ih kann nicht umhin, fo oft ih an’s Fenſter trete, mit 
Widerwillen zu fagen: Steht das Haus dort drüben 
Doch gerade wie eine Staptfchreiberei aus, 

Aber eines hat das wiener Journal nicht gefehen! 
Unfer Eicerone führt uns in ven .Yalaft eines Warcheſe, 
wo, wie er fagte, ein herrliches Mufeum zu feben fep. 
Voll Thwermüthiger Apnungen flieg ich hinauf, ward 
von dem jungen Edelmann felbfi empfangen unb vor 
einen Heinen Glaskaſten geführt, wie ich mich erinnere, 
bei einigen meiner alten Zanten als Kind gefehen zu 
haben. Das war nun das beneventanifche Drufeum, der 
Eigenthümer ſelbſt verfland rein nichts von Antiquitäten 
und fihien ein wahres Schaf zu feyn. Eine Heine Bafe, 
einige Bronzen — ſoll ich mich aber denn zweimal lang⸗ 
weilen mit biefem vermaledeiten Kabinet, das ih dog 
ehrenhalber bewundern mußte Nicht genug, daß ih 
ſaͤmmtliche Säle und Deevrationen bes Haufes fah, ih 
mußte au in den Park, mußte das eingepflanzte Wap⸗ 
pen, einige abenteuerliche antike Statuen fehen, um 
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dabei hatt? ich noch eine freie Ausfiht anf das trockene 
Bett des Calore und dieſe oft gerühmten fruchtbaren 
Kornpügel, Endlich fagte mir der Herr Marcheſe mit 
der Miene eines Eimon: Geben Sie ja meinen Bedien«- 
ten nichts! Uber fie Tiefen und nach und wurden mit 
Kupfer bezaplt. 

Weil wir doch bereits einfahen, daß ein böfer 
Stern über unferer Reife walte, und daß man es hier 
mehr als irgendwo darauf abzwede, uns bei jedem 
Schritte zu prellen, fo ſagt' ich meinen Begleitern: Laßt 
ung doch fehen, ob uns einer auch nur einen Gran aus⸗ 
preßt, Diesmal ſey es Eprenfahe, uns au nicht um 
ein Kupferſtück betrügen zu Jaflen ! 

Davon gaben wir am erften Abend verfchichene 
Proben. Für⸗s erſte wurden bie unzähligen Antiquitäten- 
und Münzenhändler, die zu Dutzenden herbeiftrömten 
und uns recht eigentlich das Zimmer anfüllten, verdien- 
termaßen fortgeſchickt. Denn unverfhämter hab’ ich noch 
nie fordern gehört; für eine erbaͤrmliche Kaifermünze 
Tonnte man einen Seudo verlangen, und dieſe Flegel 
zeichnen ſich noch beſonders durch Troß aus, indem fie 
Holz zur Thüre hinausgingen, wenn man ihnen ben 
zehnten Theil anbot. DO, wie pries ich mich bei dieſer 
Gelegenheit wieder glücklich, daß ich wenigftens von der 
Rarrheit der Sammlungen frei bin, und wie wohl bes 
fand ich mich in meinem Spfiem und dem Grundfaße 
(einer von den wenigen, die ich habe, aber ver befte), 
nichts, gar nichts als das Allerunentbehrlichfie zu beſi⸗ 
sen. — Wenn ich mir vorflelle, ich hätte ein Haus, einen 
Garten, eine Gemälbefammlung, oder Weib und Kin⸗ 
der, fo erfipeint mir das als eine unerträgliche Laſt, und 
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ich Halt’ es ganz mit dem Wellen, der ſeine ganze Habe 
auf dem Rüden trug. Für einen Diogenes übrigens 
dürfen Ste mi nicht Halten, denn ich weiß den Werth 
des Geldes und die Freuden, die ih mir dadurch erfaufe; 
aur zu ſehr zu ſchätzen! Mit einem Worte: Gelp, aber 
fein Eigentpum. Freuden und Thaten ver einzige Befip! 

Doch nah Malevent! Ja wohl Malevent, wenig 
ſtens mir. Schon fühl’ ich, daß ih nicht verbauen Tann, 
Dennoch aber bin ich im Begriff, einen Vetturin, der 
von mir 14 Seudi zurüd nad Neapel verlangt, zur 
Thür hinauszuwerfen und ihm den von Capua, der 
mich auf andere Art betrügen will, nachzuſchicken. ‚Denn 
fon find wir darin eins, daß in Benevent Tein Heil 
für uns zu erwarten fey, und daß wir fo früh als nur 
möglich fort müßten. Meinem Todfeind will ich rathen, 
nach Benevent zu gehen und das Fieber an den Hals zu 
Iriegen, das ich vielleicht morgen fchon habe. So fprad 
ih noch im Zorn, nachdem auch diefe Spisbuben wahr 
haft als ſolche traktirt und übel enifernt waren, und 
feßte hinzu: Ich bin überzeugt, daß die Beneventaner 
nichts durch ung oder über uns gewinnen, und fürs 
erfie fol der Wirth morgen feine ſechs Caroline haben 
und weiter nichts. Unwiderruflich befchlofien ! 

Meine maltpefiihe Cigarre rauchend, legt ih mid 
zu Bette und dachte an das Schidfal des kommenden 
Tages. 


Dritter Brief. 
Zwar hatte ih befohlen, mich mit Tagesanbruch zu 
wecken, um ſogleich davonzugehen, aber man ſchlief 
ziemlich lange, und ich erhob mich endlich, öffnete das 


235 


Senfter , fah den Palaſt des Earbinals und will nicht 
wiederholen, was ich dabei dachte. Das fei Ihnen aber 
geſagt, daB ich mich recht elend, zu einer Reife fa 
unfählg fühlte und daß eine anderer vielleicht im Bette 
geblieben wäre. | 

Schwach, und kaum fählg, mich auf den Beinen zu 
halten, unterhanbelte ih um die Pferbe, denn wir hats 
ten befchloffen , troß der Warnungen wegen Unflcherheit 
des Weges, den Gebirgpfad über Altavilla nad Avellino 
zu machen, der, wie wir hörten, nur 16 Miglien Haben 
follte. Lange ſtritt man fihb um ven Preis, und bie 
Beneventaner fahen abermal, daß wenigflens mit diefen 
Soraftieri nichts zu machen ſei. So hatte man denn 
nichts mehr als die Zeche zu bezahlen, es blieb bei 
meinem geftrigen Befchluß, der Wirth forderte einen 
Dulaten für die Perfon, erhielt aber nur bie 6 Caro⸗ 
Tine, mit der einfachen Weiſung, daß es unmöglich fey, 
auch nur einen Gran weiter zu befommen. Er gab fi 
zufrieden, den Cicerone fertigte ih auch ab, und kurz 
weg, nicht als Angrefe (Inglefe), fondern mit zwei 
@arolinen. 

Endlich gieng ih aus der Eitta dolente, aber ad! 
nur, um unter ander perbuta Gente zu kommen, und 
des Abends glaubte ich beinahe ben eterno Dolore der. 
Hölle zu Teiden, Der Aerger und Zorn iſt mir nun ein- 
mal durchaus ſchaͤdlich, und doch Habe ich es noch nicht 
fo weit gebracht, mich nicht des Tages wenigftens ein» 
mal auf den Tod zu erzürnen. Nie in meinem Leben 
babe ich mich gerühmt, ſchwache Nerven zu haben, id 
habe mih im Gegentheil immer bemüht, zu bewetfen, 
daß ich troß der gefellfchaftlichen Bergnügungen, welde 
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eine Univerfität und ein tfeoflogifches Seminarium, wir 
Tübingen, barbietet, noch Kraft und Stärke beibe 
halten, und endlich ſelbſt unter ben ungünftigen, gefähr- 
Iihen Einfläffen des italienifhen Klima’s ein guter Zuß 
gänger geblieben bin. Aber wahr iſt's denn Doc, wen 
ich Ihnen fage, daß ih aus Aerger ſchon mehr als ein⸗ 
mal vom Fieber befallen worden. 

Sie koͤnnen fich vorfiellen, welche Wuth, als id 
fhon auf der Straße, ſchon vor dem Thore fand, ſchon 
freier athmen, ſchon zu Pferde Reigen wollte, als ter 
Maler meinte, er müfle doch au was in feinem Ski— 
zenbuche haben, und ber Arhitelt, er Habe zwar ven 
Trajanbogen Thon in Deutichland gezeichnet, aber er 
müſſe ihn doch noch einmal nad dem Originale ſtizzi⸗ 
ren und auch die Kathedrale geſchwind in's Buch eintra- 
gen. Meine Meinung über folhe Kunftreifen Habe ich 
Ihnen nun ſchon in den Briefen über Paftum im vorigen 
Jahre gefagt, aber diesmal kamen mir dieſe Fünftleri: 
fhen „Wagner“ etwas ungelegener. Denn die Beneven- 
taner wollten ihre Pferde vorausbezaplt haben, und das 
wollte ih auf feinen Fall thun. Ich hieß fie demnach die 
Thiere nach Haufe führen, und man denke, es If} uner- 
hört in Stalten, fie thaten e8 auch. — 

Auf diefe Weife blieb mir benn nichts übrig, ats 
mich für überwunden zu erflären, mid ben Beneven⸗ 
tanern in bie Hände zu liefern, ober den Weg zu Fuß 
‚anzutreten. Schon brannte aber die Zuliuspige mit 
fürchterlicher Kraft und ich vermochte faum, wie gefagt, 
mich aufrecht zu erhalten. Aber Tieber alle Fieber der 
Welt auf dem Hals, fagt’ ih, als nachgeben. Und 
wenn ich umfinfe,, ich gehe zu Fuß. 


237 


Roh den flundenlangen Aerger über das Ausbleis 
ben unferer fleißigen Begleiter und dann auf den Weg. 
Die verfammelten Kerle verwunberten fih, aber fle hol⸗ 
ten doch die Pferde nicht wieder aus dem Stalle, und 
wir traten unfere Reife an, zufrieden, wenigftens einen 
Sieg, wenn auch zu unferm hoͤchſten Leidweſen, bavon- 
zutragen. Und zwar ohne Führer, ganz allein, ohne 
irgend einen maleventanifhen Spitzbuben machten wir 
iuns auf den Weg. 

Der Sonnenſchirm ſchützte nicht mehr vor der immer 
anwachſenden Hitze. Mit jeder Viertelſtunde ſchwand 
meine Kraft mehr dahin, kaum wandt’ ih mich nach dem 
in Gärten verfledten Benevent zurüd und faum betrach» 
tete ich den fleißigen Anbau der Felder, die wir durch⸗ 
fohritten. Wie beifpielos ungefällig dies Bolt if, ers 
fannte ih auch wieder darin, daß einige mit Maul- 
thieren vorüberziehende Bauern, trotz Bitten und Ber« 
ſprechungen, wi nicht auffteigen ließen und Lieber bie 
feeren Thiere fortichleppten. _ 

Erfhöpft über alle Beſchreibung langen wir an dem 
Flußbette des Sebato an und finden hier eine einfame 
Taverne neben ruinirten Häufern. Wehe dir Wanderer 
in diefen Gegenden, wenn bu beine ſechs Miglien auf 
eine deutſche Meile rechneſt? Zu einer ſolchen Miglie 
ift eine gewaltige halbe Stunte nöthig, und wenn du 
nicht Beine Haft, wie ih fie vor fehs und mehr Jahren: 
bei meinen erfien Wanderungen durch die Schweiz, Tyrol 
und Italien hatte, fo brauchſt du eine Meile, um drei 
Miglien zu maden. 

In diefer Taverne Übrigens, wo ich Halbtodt an- 
lange, finden wir Menfihen, ich fage Menſchen, und feine 
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Beneventaner, Wir Tagern uns aufs Gras in ten 
Schatten des einfieplerifchen Thalhaufes, Ieeren eine Ca⸗ 
raffe des geniegbaren Weines nad der andern und ver 
gehren auch ein Stüd Brod. Ich denke freilih nidt 
baran, daß e8 das legte feyn, daß ih fünf Tage Lang 
nichts mehr genießen fol. 

Nachdem wir ung fattfam hatten von den neugieri- 
gen Leuten beguden laſſen, — denn welder Fremte 
kommt hierher! — feßten wir den Weg nah Altavila 
fort, Der Wein hatte mich geftärkt, aber freilich nur, 
um mich deſto mehr zu fohwären. Die Hitze überflieg 
jebt alle Oränzen, es konnte noch eine Stunde zu Mittag 
fehlen, und wir hatten zu fleigen. 

Bon nun an wird die Natur wilder, rauper, aber 
frhöner an Formen und Charafter. Dabei übrigens al- 
‚Ienthalben noch ein üppiger Baumſchlag. Nirgend ein 
Haus, alles Wildniß, und endlih eine ziemlich enge 
Schlucht, die mih an den Schwarzwald erinnert. Wohl 
kann man fich diefe verlaffene, gebirgige, waldige Ge: 
gend als Aufenthalt der Räuber denten, aber ich habe 
uor ganz andern Dingen Furcht, und zwar einzig vor 
dem Fieber. 

Denn als wir endlih am Fuße des Berges anlan- 
gen, auf dem Altavilla nah fabinifher Art Tiegt, fühlte 
ich mich betäubt won Hitze, Schwäche und Erfchöpfung. 
Nie Habe ich die Kraft der Sonne fo vernichtenn gefun⸗ 
ben; kaum ſchleppe ich mich in den hochgelegenen Drt, 
faum erreiche ich eine Schenke, wo ih im Schwintel 
das Hemd wechſele, den brennenden Durſt mit Limonade 
fühle und nah einem Eſel Tide. Schon cedelt mich 
Bein und Brod an, nur Eitronen und Eis verlange ic, 
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und das iſt der Borzug auch des allererbärmiichhien @e« 
birgneſtes im Neapolitaniſchen, daß es Schnee hat und 
feinen Wein damit abkühlt. 
“Run, ſprach ich zu meinen Begleitern: nun iſt mein 
Schickſal entſchieden! Nun ftellt fih das Fieber wieder 
fo gut ein als vor drei Monaten, da ich von Rom abs 
reiffte, fehon unterwegs in Albano erkrankte und eilig 
zurüdfahren mußte. Died Jahr ift ſchon ein unglück⸗ 
liches für mich, und ich will nur zufeh’n, wie ich den 
Aetna befteige. 

Das Dorf Hat viel Achnlichkeit mit Olevano in feis 
nem Innern, aber ich fühle mich Hier nicht heimiſch wie 
vor Jahren dort auf dem Hernikerfels, ich Flettere auf 
einen Efel und nun Avellino zul 

Bon Altavilla an geräth man in's wildeſte Gebirge. 
Prachtvolle Maffen von Kaftanien und Eichen deden faſt 
immer die Ausfiht in die Berne, zaubern aber die große 
artigften Tandfchaftlichen Reize über den Bergweg, der 
fich unabläffig zwifchen Felfen, Bäumen und Büfchen 
emporwindet. Hier und da begegnen einem Kreuze, Zein 
hen der Erfchlagenen, denn wie unfiher und. räuberif 
biefer Weg ift, das erfahren wir nun auch durch unfern 
Führer, der uns von einer ſchrecklichen Morbthat ers 
zählte, welche erft vor wenigen Tagen bier gefchehen. 
Eine Perfon von Bedentung aus Avellino war das 
Opfer, die ſechs Raubmoörder find aber bereits einge 
fangen und werben in den nächften Tagen fihon auf 
schangen. 
Ueppig und firoßend iſt die Begetation in biefen 
Gebirgen, die reihften Kaftantenwälder bebeden fie bie 
an die Gipfel und fie unterfcheiden ſich dadurch fehr von 
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den Sabiner- und Bolslerbergen, denen fie fonft nid 
unähnlich find. Etwa halbwegs, zwifchen Altavilla und 
Avellino, eröffnet fih aber eine Ferne, deren Anbiid für 
alle Leiden dieſer mißlingenden Reife entfchädigen Tann. 
Bon den mächtigen Kaflanienbäumen aus, die uns um 
geben, erblidt man nämlich gegen Südoſt plötzlich das 
ungeheure, fat hangenve Felsbild von Serino. Kaum 
laͤßt fi etwas aus den beſuchtern Sabinergebirgen oder 
aus den Gegenden des Fucinerſee's mit Diefer Landſchaft 
vergleichen, die an koloſſaler Einfalt und ernfler Größe 
unverzüglich) an den erhabenen Pouffin erinnert. Müh—⸗ 
fam flieg ich vom Efel und wir verweilten eine Bier 
telftunde, um uns an dem majefätifchen Anblick zu 
ergöben. 

Aber denfen Sie fih mit dem annahenpen Fieber 
mich matt bis zum Tode, auf halsbrechenden Wegen, 
auf einem gleichfalls erfhöpften Thierel Immer wollte 
fih der Pfad noch nicht abſenken, bis endlich weſtlich 
zu unferer Rechten aus den wilden Büfhen und Baum: 
maffen der hohe Monte Bergine mit feinem Felskloſter 
hervorfiieg. Bald kam man auch an’s Hinabfleigen, 
ſtets im Schatten ber verfshwenderifchen Gefträude und 
Bäume. 

Schon ziemlich weit unten erreiht man ein einfames 
Waldhaus, wo wir viele Bauern antreflen, von benen 
mehrere bewaffnet find. Der Führer fagt meinen dur⸗ 
ſtigen Begleitern, daß bier wohl Wein zu befommen fey, 
man fragt, man verfpridt, und wir lagern uns im 
Freien, Thon: mit der Ausfiht auf den Monte Bergine 
und das Thal von Asellino, 

Was geſchieht, die verdaͤchtigen Kerle, recht im Rau⸗ 
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bereokäme, wies die römilchen Genremaler für die’ 
Engländer machen, nähern fih uns und einer ber Altes. 
ſten, mit einem grundehrlichen Banditengeficht, ſtellt fi 
vor uns hin, fügt Arme und Kinn auf die Flinte, fleht 
uns lange unverwandt an und fagt endlih: „Ma in 
fomma di fiete voi?“ Diefe naive Frage und das guts 
müthige Benehmen des Kerls machte mich Lachen, und 
ich antwortete: „Wir find Foraſtieri!“ Jetzt nach eini- 
gem Räuspern noch. immer auf die Flinte geſtützt, fragt 
er, ob wir denn Papiere bei und hätten. Ich erwidere, 
das werbe ihn wohl wenig angehen! — Allerdings geht 
mid das an, — verfeßte er — denn ich bin vom Corpo 
di Guardia. — Darauf erfolgt ein lautes Gelächter von 
unferer Seite. Ei, — rief ih — feit wann gehen die Ca⸗ 
rabiniere des Königs in Bauernfleivern? Geht fort, 
guter Alter, zieht die Uniform an, und Ihr follt wiffen, 
ob wir einen Paß haben! — Der Alte fagt: „Wenn Ihr 
Eure Papiere nicht gutwillig zeigen wollt, fo wollen 
wir Euch dazu nöthigen!« Nicht eher — ruf ih — follt 
Ihr fie Sehen, bis Ihr mir in Uniform auftretet, und 
obend’rein weit’ ih noch meinen. Kopf, Ihr koͤnnt nicht 
einmal Iefen! — Meine Begleiter lachten, und ver Alte 
mußte befahen. Dabei wandte er fih aber um, ging 
mit einem halben Dutzend biefer Kerle zur Seite und 
ſprach Tange im Geheimen. Schon wollt’ ich darauf be- 
fiehen, den Sput auf’s Außerfie zw treiben, die 2ente 
nötpigen, mit mir nad Avellino zu gehen, um zu fehen, 
ob fie gegen Räuber aufgeftelt oder felbft welche fepen. 
„Bor Enren Flinten haben wir Feine Furcht,” rief ip 
„denn au wir find bewaffnet! Legt einmal Hand an 
ups, und fehet zu, was Euch widerfaͤhrt!“ Indem ver- 
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figerte aber unfer Führer, daß dieſe Leute allerdiu 
zum Schutze des Weges hier feyen, und um nicht in bil 
Händel verwidelt zu werben, erhob ich mich, nahm ur 
fern gemeinfchaftlihen Reifepaß Heraus, und wäh | 
ſich die Kerle um mich verfammelten, beclamirt ig mi 
lauter Stimme, den Hut abnehmend — die Bauern mi⸗ 
ten’s alle auch thun — „Ih Francesco I., König Mi 
beiden Sieikien ꝛc.,“ und damit berupigten ih die 9" 
wiffenhaften Stelfyertreter neapolitanifcher Polizei, inte 
fie fich entſchuldigten, es fey viel böfes Bolt in bin 
Wäldern, es fey erfi vor einigen Tagen ein arger Hort 
gefcheben, und fie müßten den Weg fauber halten. 

Als wir weiter zogen, fagte uns aber unfer Zühttt, 
was wir auch wohl felbf gemerkt hatten, daß eg darat! 
abgefehen war, uns Geld abzunehmen und und, M 
möglich, nach Avellino zu transportiren. 

Immer zwifchen den üppigſten Gebüſchen, in un 
terbrochenem Schatten führt der Weg nun in das freunt 
liche, mitten zwiſchen grünen Gebirgen liegende Anelin 
deffen berühmte, von Plinins angeführte Nupbäume 1) 
zu allen Seiten in ſüdlichem Reichthume zeigen. Einen 
lachenden Anblid gewährt das Kloſter, deſſen grün 
Raſen man zuerſt betritt, che man in die Stadt Mir 
einfommt. 

Alfo wären wir‘ in der Sauptfladt des Principal 
ulteriore. Avellino iſt eine bevölferte, hübſchgebaute 
veinlihe Stadt, und man glaubt in feinen volkreichen 
Straßen, unter den Lazzaronen des Platzes, unter der 
Eis» und Citronenbuden in Neapel felbft zu ſeyn. 

Bas fol ih Ihnen von Avellino überhaupt fagen? 
Seine Lage it, wie fchon bemerft, Außer reizend IM 
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romantifch, fo daß es fih verlohnt, hierher zu geben. 
Das Klima fol aber feucht ſeyn, wozu einige Waffer 
Beranlaffung geben, die vorbeifließen. — Süblih von 
der Stadt, eine Miglie entfernt, fand zu den Zeiten 
der alten Hirpinier Abellinum Protroyum, und in 
der Nähe von dem heutigen Altripalva follen gewal⸗ 
tige MWeberbleibfel davon vorhanden ſeyn. Sch war 
nit dort, fo wenig ald in dem berühmten Kloſter 
des Monte Bergine. In diefem Klofter iſt's, wo am 
Pfingfifcfte unzähliges Bolt von weiten Fernen fi 
verfammelt, und hierher ziehen auch über dreißig Mig- 
lien weit die Neapolitaner, die am Pfingfimontage, am 
Feſte der Madonna dell’Arco, den neapolitanifchen Bas 
hanalien, zurüädtommen, und jene faturnaliigen Sce⸗ 
nen herbeiführen , die fo vielfadh von Malern dargeſtellt 
und auch wirklich das volkthümlichfie find, was man in 
Neapel fchen kann. Schon zu den Zeiten Romuald’s IL, 
der von 690 — 720 regierte, foll der h. Vitalian, Bi⸗ 
{hof von Capua, hieher geflüchtet feyn, "und der Ma» 
Donna eine Kirche erbauet haben. Darauf fete fih der 
heilige Abbate Guglielmo ni Bercelli hier fell, vergroͤ⸗ 
Berte die Kirche, fügte ein Klofter hinzu und errichtete 
um 1134 bafelbfi den Orden der weißen Benedictiner. 
Später enifland am Fuße des Berges bei Mercogliano 
das fogenannte Loreto, ein großes und koſtbares Gebäude, 
worin eines der erfien Archive von Papieren aus dem 
Mittelalter vorhanden feyn fol. 
Das Gebirge des Monte Bergine, oder des alten 
Partenius, befteht aus einer Gruppe von Kalkfelfen, die 
ih von ben eaudinifchen Engpäffen bis Mercogliano 
erfireden. Er ift 639 Zoifen über die Meeresflädhe er- 
16% 
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haben und faft acht Monate hindurch im Jahr mit Schnee 
bevedt. Da und bort iſt er fleil und öde, meift aber 
mit Kaftanten, Buchen, Taxus und anderm Grün be 
det, auch findet man viele Heilfräuter auf ihm, wor 
unter die Botanifer Efautile, Genziana, Eruciata, Co 
rallina, Alumatha Eretenfis, Cyrmei, Pavis n. f. w. 
nennen. Den Eitifus der Alten findet man gleichfalls. 
Die Ausfiht vom Kloſter aber, das beinahe auf dem hoͤch⸗ 
fien Gipfel Liegt, und von unten einen weit Eühnern An- 
blick gewährt als St. Benebetto im Sabinum, mag au- 
Berorventlih ſchön feyn, befonders auf die Gebirge von 
Serino und Solofra. 

Was fol ih Sie noch Tange mit meiner eigenen 
Perſon quälen? Kaum in Avelling angelommen, fühlte 
. th das Fieber herantommen, legte mich zu Bette und 
‘erwartete den ſchrecklichen Dämon, den ich fo wohl Tenne, 
und der auch alsbald mit Infernalifcher Hitze und mit 
dem Froft des Grimfels anfam. Das Gehen und Reiten 
hatte mich dermaßen angegriffen, daß mid ſelbſt das 
Nupigliegen fchmerzte. Unter Kieberträumen fantafi- 
rend und mich, wie ich nachher hörte, mit meinem neapo⸗ 
litaniſchen Kätzchen unterhaltend, durchkaͤmpft' ich eine 
der ſchrecklichſten Nächte meines Lebens. 

Meine Begleiter wollten fih zwar den folgenden 
Tag noch aufhalten, aber ich wollte nit länger mehr 
bleiben, und troß Sieber und unbefchreibligen Schmerz 
in allen Gliedern, verlangt” ich nach Neapel zu fahren. 
Diesmal hatten die Begleiter zu Fämpfen, und brachten 
endlich einen Wagen nah langem Markten und Hanteln, 
Betrügeriſcher und unfreundlicher als fonft wo in Italien, 
fand ich au Pier die Einwohner. 
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Dem Himmel fey Lob, daß ich auf dem Wege nad 
Neapel bin. Aber Sie können ſich vorfiellen, daß bie 
30 Miglien, die ih zu maden hatte, Erſchütterung, 
Staub und Hibe mid in einen wahrhaft erbärmlichen 
Zuftand verfeßten. Der frifpe Bergwind in Cardinale 
that aber wohl und Tinderte Die Fieberhitze einigermaßen. 
Ohne Zant und Streit ging auch diefe Reife nicht ab, 
Cinigemal glaubt’ ih kaum big Neapel ausdauern ZU 
Können. Gleihgältig und flumpffinnig erfannt ich end» 
lich die hintere Seite des Veſuvs und zuletzt das Caſtell 
St. Elmo, das Meer und Capri. Der Letzte, ber ung 
noch betrügen wollte, aber verhöhnt wurde, war ber 
Veiturin, ver uns bei der Campana in einen andern 
Wagen laden wollte. Wir faßen ein, aber ließen den 
Betturin zahlen. Keinen Gran hatten wir auf biefer 
unheilvollen Reife zu viel gegeben, aber ich biieb fünf 
Tage ohne Speife im Bette Liegen, konnte erft nach mehr 
als einer Woche wieder ausgehen, und habe mich jetzt 
noch nicht ganz erholt, ob ich gleich ſorrentiniſche Lüfte 
einathme. j 


‚Briefe über Psmpeji. 


Erfier Brief. 


Torre De’ Annungiata 

Jühlt man ſchon zuweilen in Rom ein Bedürfniß, 
Nude, Gefundpeit, Freude und fih feld in Der Cam 
pagna zu fuhen, fo noch vielmehr in Neapel. Den 
was iſt denn diefe, an und für fih felb als Statt, 
im Bergleih mit Rom? Wenigſtens für den. der beite 
tennt und in beiden geranme Zeit gelebt Hat? Sch Tann 
Ihnen nicht fagen, mit welcher Sehnſucht ich vorgeftern 
dem Rande zueiltel Schade nur, daß ich hier eigentlid 
wie in Neapel lebe und nur in Pompeji Einfamfeit ge 
nieße, Denn Torre dell’Annunziata if ein äußerſt be- 
voͤlkertes Städtchen, ‘das mir alle Plagen der Haupte 
ſtadt, aber nicht ihre gute Seite darbietet. Die Straße 
tft fo lebendig, fo tumultuarifch als Neapel ſelbſt. Beit⸗ 
Ier und Krüppel verfolgen den Fremden mit hündiſcher 
Zudringlichkeit, da und dort ein Haufen Lazzaronen, 
hier der Kifchverfäufer, der mit wüthendem Gefcprei fein 
Koͤrbchen vol Meergefchöpfe herumträgt, dort der Obſt⸗ 
händfer, hier ein Efel mit Gartengewächfen, der Kut- 
fher, der niemand vorübergehen Täßt, ohne ihn faft zum 
Fahren zu nöthigen, bie fliegende Kalefhe mit ihren 
rothen, goldpglänzenden Rädern, den fihnellen Pferbchen, 
und einer Pyramide von ſechs und adt rothmüßigen 
Lazzaronen, ja auch der Waffer- und Eisverfäufer fehlt 
nit und fpendet feine wohltpätigen Erfrifhungen aus 
mehr als einer buntgemalten Bude. Genug, es {ft bei⸗ 
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nahe fo laut und voltreih unter meinen Fenſtern als 
in Zoledo, oder an der Fontana Medina. Fangen fie 
nun gar an, den allerunfinnigfien Spettafel mit ben 
Glocken in dem Zhurme zu treiben, ber mir gegenüber 
ftept, fo verliere ih Sinn und Verſtand, und das ges 
ſchieht täglich dreimal, immer eine Viertelſtunde; Sonn⸗ 
tags aber nimmt c8 gar Fein Ende, und diefe unabläffig 
im Galopp zufammenrafenden Glodentlöppel koͤnnten 
mir allein meinen Aufenthalt verbittern. Aber ich will 
nun einmal eine zeitlang der Borwelt Ichen, und nicht 
bloß Stunden, fondern Tage, und Wochen in Yompefi 
verweilen. Anders ift es nicht einzurichten, ich muß 
meinen Wohnſitz Hier aufſchlagen, den größten Theil 
meiner Zeit bringe ich draußen in der antiten Stadt gu 
und den Reſt muß ich fehon gegenüber von jenem infer- 
naliſchen Glockenhauſe aushalten. 

Torre hat übrigens auch ſein Angenehmes. Ob man 
hier gleich weder in der Stadt, noch auf dem Lande iſt, 
ſo bieten mir Fenſter und Balcone doch die reinſten Ge⸗ 
nüſſe. Während mir die vordere Seite des wohleinges 
tihteten bequemen Haufes, worin ich wohne, über ven 
ebenen Dächern weg den rauchenden Vulkan und. bie 
Berge nach Nocera dei Pagani und La Cava hin zeigen, 
bietet mir die Loge auf der Hinterfeite einen Anblick, 
der feines Gleichen nur in diefem glüdlichen Himmels, 
ſtriche ſucht, wo dieRatur in fehöpferifchen Erfindungen, 
im Reichthume ihrer Reize und Schönpeiten fih unzäßs 
ligemal überbietet. Zunächft unter mir platte Dächer, _ 
die nie Ieer find, fei es, daß man das Korn auf ihnen 
ausbreitet und trocknet, oder daß ein artiges Mädchen 
Waͤſche aufpängt oder ſonſt ein Gefpäft des Hauſes ver⸗ 
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richtet. Dann gleich die ſandige Meerküſte, wo immer 
eine Menge Barken nmperliegen und zuweilen Bunpderic 
von Fiſchern befhäftigt find, ihre großen Netze and 
Zand zu ziehen. Aber nun, wer fähe fih auch fatt au 
Dem Meerbufen, der feine Farbe fo oft wechfelt, um 
wenn Seirocco, Dünfte und Wolfen nicht fören, ba 
holdſeligften Himmel widerſpiegelt! Ich ſchreibe viele 
Worte auf dem Balcon im Angeſicht dieſer unausſpreth⸗ 
lichen Schoͤnheit, geblendet vom Glanz des Meeres und 
der Lüfte und der azurnen Berge, und möchte verzwei⸗ 
fein, daß ich Ihnen kein Bild, Teinen Begriff von diefem 
Eipfium geben fann. Denn was iſt damit gefagt, wenn 
ih Ihnen befhreibe, dort zunähfi aus dem Seefpiegel 
fleht das lachende Eaftelamare hervor und über ipm 
in gewaltigen Falten und Maflen, vom freundlichfien 
Dianengrün überwacdfen, der höchſte Berg um Neapel, 
der Monte St. Angelo, deſſen jähe Felshörner fich weit 
hinter den nieberern walbigen Abhängen gegen den fa- 
Iernitanifchen Golf zurädbeugenz wiffen Sie, fehen Sie 
nun, wenn ich fortfahre, dag von feinen coloffalen Li⸗ 
nien. aus fi die niederen. Berge von St. Bico in’s 
Meer Hineinfhieben, dort hinter dem malerifchen Cap, 
beffen Rüden Dliven- und Weingärten überbeden und 
das mir durch jene unglüdiihe Geefahrt unvergeßlich 
geworden, die forrentinifchen Felfen mit ihren Orangen⸗ 
und Feigenhainen und die Stadt felbft, deutlich erlenn- 
bar, fodann immer flacher und unbebeutender vie Ge- 
genden von Maſſa und über ihnen das Borgebirge ber 
Minerva; nun die Meerenge zwiſchen ihm und ber Ti 
berifchen Infel, und dieſe ſelbſt, fleiler und gedrängter 
als von Reapel aus, in ſüdlichſter Bläue aus der fär- 
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keren Bärbung bes Meeres herausduftend; fo fort bie 
offene weite See und rechts über dem öden, lavabeded⸗ 
ten Borfprung,, der Neapel verdeckt, wie ein nebliges 
Zraumbild, der Epomeo — ich wette, Sie fehen nur 
Ramen, nur Worte, nur geograppifche Fraſen darin und 
haben weder Zeichnung, noch Farbe, nor Licht und 
Glanz und Heiterkeit! Wende ih vie Augen vom Pa- 
piere weg und hinüber nad meinem fchönen Capri, fo 
babe ih nur Blau in Lüften, in Meer und Bergen, 
aber welch ein verſchiedenes Blau, welche violettene, 
srünliche Tinten, welde unendliche Abſtufungen! Dies 
Alles nun gar durch eine hübſche Bigne, durch Wein- 
und Feigenlaub, zwifchen Orangen und Pinien gefehen, 
das fällt in die Augen wie ein Stüd aus einer andern 
Belt. 

Die Hauptfchönpelt des Bolfes von Torre ans be» 
ſteht nun freilich in dem majefätifchen Bau des Monte 
St. Angelo, welcher gerade vom Meere aus an 4000 
Fuß emporfleigt und mir fo nahe flieht, daß ich den Weg 
erkenne, der auf feine äußerſte Felsipige führt. Sodann 
aber ift es auch mein Capri, ohne das meiner Meinung 
nach ber Golf von Neapel aber auch nicht beftehen koͤnnte. 

Wenn der Befun von Torre del Greco aus, wo 
man noch ſtark baut und aus den felsähnlichen Lagern 
von Lava Häufer heranspaut, das furdtbarfte Bild ver 
Zerfiörung if, und aus den ſchwarzen, nach allen Rich» 
tungen hinflarrenden Lavaftrömen mit den Heinen Kra⸗ 
tern bei Camaldoli zerriffen und recht hoͤlliſch in Farbe 
und Geftalt wie eine ſchreckhafte Ruine empor grauf’t, 
fo gewinnt er von hier aus wieder ein minder wildes 
Ausfehen. Bor meinem Fenfter fteigt er über die Häufer 
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auf, fiheinbar niedriger und näher ale er wirklich if, 
und ich fehe feine Rauchläulen mitten aus dem Krater 
hervorwallen und des Nachts die Feuerglut periodiid 
und zuweilen befländig aufſtrömen. Zuweilen Iäßt cı 
ſich auch tüchtig hören und giebt Zöne von fi wie Ka— 
nonen und Donner. Doch hört man dag felten und nur 
in der Stille der Nacht. 


Zweiter Brief. 


Torre. 


- Mein Freund, der Architekt, bringt den ganzen Zug 
in Pompeji zu und ich wenigftend die Hälfte, oder hob 
einige Stunden, Sn einer Heinen halben Stunde bin 
ich drüben in der aufgegrabenen Stadt. Sch gehe eine 
alferliedften Fußweg durch fruchtbare Wiefen, wie ven 
das ganze fchöne Thal von der Afchenhöhe Pompefis bie 
hinüber nah Caftellamare, das ehedem vom Dieere be 
deckt war, aufs freunnlihfte angebaut il. Zu meine 
Rechten die prachtvollen Gebirge von St. Angelo und 
Die da und dort auf den ‚grünen Höhen zerſtreuten Ort 
fhaften, das lachendſte Bild des Lebens und der Frucht⸗ 
barkeit; zur Linken aber ver ſchwarze Bulfan und bie 
peitern Vignen und Traubenbäume bis weit hinauf in 
die Lanafelder. So nft mir Pompefi in den Sinn Tommt, 
fo vergegenwärtigen fih mir immer der rauchende Berg 
und die fropen Weinberge, das lebendige Grün mitten 
aus dem Schwarz der Lavaftröme, die vielen Ulmen, 
von denen fih Rebenguirlanden von Stamm zu Stamm 
ſchlingen, und die Heinen Häufer mit platten Dächern, 
die da und bort fo vertraulih aus den Weingärten here 
(hauen. 
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So ifl's denn ein recht arkadiſcher Spaziergang durch 
all’ die Gärten und Felder, ‘bis zumal die rothgemalten 
Säulen von der Billa des Diomed hervorlommen und 
ich das Thor erreicht habe. 

Werde ich auch nicht mehr überrafcht wie das erfte- 
mal, als ſich die Graͤberſtraße vor mir ausbehnte, fo 
find mir die wohl’ erhaltenen Monumente der Todten zu 
beiden Seiten des Weges doch immer ein Gegenfland 
der Betrachtung, und fie find zum Theil fo gut erhals 
ten, von fo edler Bauart und fcheinen fo frifh und: nen, 
daß ich in den Inſchriften einen Bekannten, einen Freund, 
eine Geliebte fuchen möchte! Was find und Rorbländern 
achtzehn Jahrhunderte! Kaum Fönnen wir uns vorſtel⸗ 
Ien, wie die Alten Tebten und wohnten! Gehen Ste 
mit mir burh das Thor von Pompeji, und jene Zeit, 
in der fih die ganze Geftalt der Welt verändert, feheint 
Ahnen zu einem Tage zu werden, Sie finden fih in 
Spren feltfamen Vorſtellungen von den Alten getäufcht, 
Sie fühlen fih Hier einheimifch und eingewohnt, ehe Sie 
nur in die Stadt felbft eintreten, denn alfenthalben vers 
kündet Ihnen der glänzende Marmor, wie menſchlich die 
Vorwelt dachte und handelte, und bie trauernden Ir 
ſchriften, welde ein Kind, einen Gatten, ein Weib, ei⸗ 
nen Bater beweinen, bezichen Sie auf fih ſelbſt und, 
glauben einen eignen Berluft erlitten zu haben, ober 
die Trauernden wenigſtens noch unter den. Lebenden zu 
finden. Inmitten diefer freundlichen Gräber finden Ste 
Niſchen für die Bequemlichkeit des Fußgehenden, treten 
Sie nur ein, Sie find auch noch für Ste beflimmt; hier 
laden Sie Halbfreife zum Sißen ein, und nahe 
am Stadtthore und dem Häuschen der Ware Iefen Eie 


gar auf dem grauen Steine ben Ramen der Mammis 
welche dort begraben liegt, und Hier ein Halbfreis, xe 
Sie ih nieverlaffen, erinnern Sie ih an dem grefa | 
Cicero, der hier fein Werk über die Freundfchaft vorlei. 
Er if nicht mehr da, aber Sie glauben ihn dvoch ſelbi 
gelannt zu haben, und wollen ſich erinnern, welche Ra 
ſchenmenge um ihn verfammelt war, und welchen Eis 
dınd der berühmte Mann auf feine Zuhörer magte' 
Sie glauben etwa als Kind gegenwärtig geweſen # 
ſeyn, und kennen die Umgebung, die benachbarten Grab 
mäler, das Stabthor und die Straße noch genau. 

Schon Hier liegen Marmorblöde auf dem Boden, 
weiche beflimmt waren, die durch das Erdbeben einge 
ſtürzten Gebäude aufzubauen, als der furchtbare Afchen 
zegen des Bullans endlich bie uuglüdfelige Stadt gay 
begrub. Diefes Erdbeben muß von ſchrecklicher Heftig 
Zeit gewefen feyn, wenn man ganze Häufer und Zempel 
zerfallen, Säulen eingehürzt und das zweite Stodwerl 
allenthalben verfchwunden fieht. Deun ob es fihon wahr 
ſcheinlich iR, daß bei der gänzlichen Berfchüttung der 
Stadt noch manches verborben, und noch mehr dur 
das Nachgraben der alten Einwohner zerfiört worden, 
ſo gehört die hauptſaͤchlichſte Zerfiörung doch immer dem 
Erdbeben an, welches fünfzehn Jahre wor der Exploſion 
des Veſuvs, Bompeit betraf. Wollen Sie ein vollkom⸗ 
menes, grauenerwedendes Bild davon haben, fo Tommen 
Sie mit mir aufs Forum und treten Sie an bie Piece 
ſtale, wo ehemals die Reiterſtatuen und fonftige Bilder 
bereprier und verbienter Männer flanden. 

Wenden Sie den Blick das Forum entlang! De 
Porticus, ber es umgab, zum Theil vom Grbbebm jer 


„ fört, und von den Alten ſelbſt wieder Hergeftellt , wie 
, fie an den unvollendeten, torinthifchen Säulen bemers 
ten, welche noch feine Kannelirung haben, während bie 

erhaltenen von dunflem Travertin noch neben ihnen ſte⸗ 

‚ hen — dort Blöde und verarbeite Marmorftüde, welche 

‚ anzeigen, daß man eben im Begriff war, die zertrüm- 
merten Gebäude wieder aufzuführen, als der Ausbruch 
des Bulfans vie Stadt auf achtzehn Jahrhunderte be⸗ 
dedte. Zu Ihrer Tinten die Bafilica, vielleicht pas 
großartigfte, was man von Arditeltur in Pompeji fin- 
det, und jenem Heineren, niedlichen Style, in dem Sie 
Tempel und Privathäufer gebaut finden, weit überlegen, 
ein Gebäude, deffen grandioſe Berhältniffe werth wären, 
in Rom ſelbſt zu glänzen, weiterhin der ſchöne Benus- 
tempel, deſſen Inneres Ihnen den vollfommenften Be⸗ 

. griff vom alten Gottespienfte gibt, und Ihnen Altar und 
felbſt das Allerheiligfte darbietet ; im Hintergrunde aber 
der Tempel des Jupiter mit feinen hohen Treppen, den 
eingeftärzten korinthiſchen Säulen und der mafeflätifchen 
Zelle, drüber weg über al’ ver Miſchung von Dauern, 
Bänden, Sänlenreihen, Tempeltreppen, Architraven, Fuß⸗ 
geftellen, das ſchwarze Bild des Veſuvs über dem zer 
trümmerten Forum wegragend, dieſe furdibare Quelle 
ver Zerſtoͤrung, dort der offene Rachen, aus dem das 
Verderben über diefe Städte der Borwelt hervorkam 
und der nun die Rauchſäule durch den Haren, ruhigen 
Simmel breitet. Das if ein Anblid, der fih dem Ge⸗ 
müthe auf ewig einprägt und dem Beobachter der Ra» 
tur und Menfihengefchichte mehr frommt als dem Ardi- 
tekten vie wiffenfchaftlihe Zergliederung und Meßung 
diefer koͤſtlichen Ueberbleibſel einer antiken Stadt. 
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Dritter Brief. 
Tarre 

Bie überall, wo ih mi aufiedle, ſo hab’ id ad 
in Pompeji meine Lieblingspläße, von denen ich nimm 
f@eiden möchte. Zuerſt iſi's ein mit miederem Gehriad 
bewadfener Hügel au den Thermen, wo mam beinsk 
Die ganze aufgegrabene Stadt unter ſich hat, wenigini 
die ganze Partie vom roͤmiſchen Thore bis zur Gut. 
die nah Stabiä und nad den Theatern führt, welk 
letztere, wie auch das Amfiifeaier von ven llimen zu 
Zraubenranfen verbedi werben. Gerade unter mir wer 
lich find vie beiden Straßen, welde am Drunza ü 
eine zufammenlaufen; in jenem Quartier erfeun” id tai 
Haus des Salluft und das der Beftalinnen; eine Strunk 
führt nach dem Thore, die andere nah dem Veſuv, te 
über den Reben emporfeigt. Rördlich in der Ede das 
Haus des Caſtor und Pollur und die neueflen Ausg 
bungen, sunähft aber an meinem Hügel die Reiner 
Auppel der Thermen und bie vielfachen Baulichkeiten 
um fie, fofort öftlih die Bogen, die nach vem Zorum 
führen, und ſüdlich das Forum felbfi mit feinem öder 
Platze, und dem aufgebedien Säulengange mit dem Pan» 
theon, den Tempeln des Jupiters, Merfurs und der 
Venus, wie mit der herrlichen Baſilica. Hier hat man 
eine genaue topographiſche Anſicht und orientirt fich leicht. 
Hoͤchſtens if’ eine Ziege, die über den Schutt weg- 
graf’t, was einen flört. Fremde und Cuſtoden kommen 
nicht hieher und das ift ein großer Vortheil dieſes öden 
Platzchens. 

Wenn der obenerwähnte Hügel vorzüglich wegen ber 
Neberfiht der Aufgrabungen gelobt zu werben verdient, 
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fo Lieb’ ih mir das Haus des Championet wegen der 
koͤſtlichen Ausſicht. 

Von der großen Bafilica aus, treten Sie in das 
wunderliebliche, ſaubere Atrium, und zwar auf die nied⸗ 
lichſte Moſaik; Sie betrachten das Compluvium und wer⸗ 
fen den Blick bald auf die Bilder des Bodens, bald auf 
die gemalten Wände, aber die Ausficht lockt Sie bald 
vorwärts in das Lufljimmer, wo ber alte Pompejaner 
zu jeder Tageszeit die Sonne genießen Tonnte, und’ ma⸗ 
hen Sie ein Paar Schritte weiter auf dem grasbewach« 
fenen Aſchenhügel, fo haben Sie eine entzückende Ausficht. 

Unter Ihnen führt die Straße nah Salerno, und: 
zunächſt lacht Ihnen die üppig bepflanzte Fläche entge- 
gen, die einft Meer war, ale Eicero noch in Pompeit 
lebte. Seitdem iſt e8 eine gute halbe Stunde weit zu- 
rüdgewicen, ein fruchtbares Feld an feine Stelle’ ge- 
treten, beffen fettes, vieltöniges Grün zivar nicht die 
Schoͤnheit des Elements erfeßt, aber doch einen Höchft 
angenehmen Eindruck gewährt. Darüber die hohen, gran 
diofen Gebirge, die den Golf von Salerno beveden und 
von Ortſchaften überfäet find, vorzüglich aber die Mae 
jeſtätiſche Riefengeftalt des Monte St. Angelo, der fi 
in breiten Moaflen, über und über begrünt von Tachen- 
den Waldungen, in die fanften Lüfte emporthärmt, und 
an beffen gewaltigem Buße die Luftfchlöffer von Eaftella- 
mare aus den Hainen hervorblinten, fo wie die Stadt 
ſelbſt, vom froͤhlichſten, einladendſten Ausſehen, wie eine 
glänzende Perlenſchnur über der Ultramarinbläue dee 
Meeres fchimmert. Das Grün des mächtigen Gebirges 
fönnte einen wohl an das Baterland erinnern, denn wie 
befannt, find die meiſten italiänifchen Berge nadt und 


254 
Dritter Brief. 


Torre 

Wie überall, wo ich mich anfieble, fo Hab’ ih auf 
in Pompeji meine Lieblingspläße, von Denen ich nimmet 
ſcheiden möchte. Zuerft iſt's ein mit niederen Gefträud 
bewacfener Hügel an den Thermen, wo man beinahe 
die ganze aufgegrabene Stadt unter ſich hat, wenigfiens 
die ganze Partie vom römifchen Thore bis zur Galle, 
bie nah Stabiä und nad. den Theatern führt, welde 
Ießtere, wie auch das Amfitheater von den Ulmen un 
Zraubenranten verbedt werden. Gerade unter mir weh. 
Ih find die beiden Straßen, welde am Brunnen in 
eine zufammenlaufen; in jenem Quartier erfenn” ich das 
Haus des Salluft und das der Beftalinnen; eine Straße 
führt nah dem Thore, die andere nach dem Befuv, der 
über den Reben emporfeigt. Nördlich in der Ecke das 
Haus des Eaftor und Pollux und bie neueften Ausgra- 
bungen, zunaächſt aber an meinem Hügel die fleinerne 
Kuppel der Thermen und die vielfachen Baulichkeiten 
um fie, fofort äftlich die Bogen, die nah dem Korum 
führen, und füdlih das Forum felbft mit feinem üben 
Platze, und dem aufgededten Säulengange mit dem Pan» 
tpeon , den Tempeln des Jupiters, Merkurs und der 
Venus, wie mit der herrlichen Bafilica. Hier hat man 
eine genaue topographiſche Anſicht und orientirt fich Leicht. 
Hoͤchſtens iſt's eine Ziege, die über den Schutt weg 
graf’t, was einen flört. Fremde und Cuſtoden kommen 
nicht hieher und das ift ein‘ großer Vortheil dieſes öden 
Plaͤtzchens. 

Wenn der obenerwähnte Hügel vorzüglich wegen ber 
Neberfiht der Aufgrabungen gelobt zu werben verdient, 
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fo Lieb’ ih mir das Haus bes E pampionet wegen der 
koſtlichen Ausſicht. 

Von der großen Bafilica aus, treten Sie in das 
wunderliebliche, ſaubere Atrium, und zwar auf die nied⸗ 
lichſte Moſaik; Sie betrachten das Compluvium und wer⸗ 
fen den Blick bald auf die Bilder des Bodens, bald auf 
die gemalten Wände, aber die Ausficht Lodt Sie bald 
vorwärts in das Luflzimmer, wo der alte Pompejianer 
zu jeder Tageszeit die Sonne genießen Tonnte, und’ ma» 
hen Sie ein Paar Schritte weiter auf dem grasbewach« 
fenen Afchenhügel, fo haben Sie eine entzüdende Ausficht. 

Unter Ihnen führt die Straße nah Salerno, und‘ 
zunächft Tacht Ihnen die üppig bepflanzte Fläche entge- 
gen, die einft Meer war, als Eicero noch in Pompeii 
lebte. Seitdem iſt es eine gute halbe Stunde weit zu⸗ 
rüdgewichen, ein fruchtbares Feld an feine Stelle’ ge: 
treten, deſſen fettes, vieltöniges Grün zwar nicht die 
Schönheit des Elements erſetzt, aber doch einen höchſt 
angenehmen Eindruck gewährt. Darüber die hohen, gran⸗ 
diofen Gebirge, die den Golf von Salerno bebeden und 
von Ortfchaften überfäet find, vorzüglich aber die ma⸗ 
jeſtätiſche Rieſengeſtalt des Monte St. Angelo, der fi 
in breiten Maffen, über und über begrünt von lachen⸗ 
den Waldungen, in die fanften Lüfte emporthürmt, und 
an beffen gewaltigem Fuße die Luſtſchlöſſer von Caſtella⸗ 
mare aus den Hainen heroorblinten, fo wie die Stadt 
ſelbſt, vom fröflichfien, einladendſten Ausſehen, wie eine 
glänzende Perlenſchnur über der Ultramarinbläue des 
Dieeres fhimmert. Das Grün des mächtigen Gebirges 
tönnte einen wohl an das Baterland erinnern, denn wie 
befannt, find die meiften italtänifchen Berge nadt und. 


tapl, aber feine Form und fein Bau, fo wie dic Wärme 
und Gluth jenes Grüns bei guten Beleuchtungen, und 
endlich die azurnen Lüfte über ihm erinnere uns balt, 
daß jene, häufig von Bolten umfpielten Gipfel aan 
Großgriechenland ſchauen. 

Maleriſch über alle Beſchreibung gruppirt ſich nad 
ihm der mit paradieſiſchem Grün bedeckte Felsrücken vor 
St. Bico als ein Vorgebirge in die ſchoͤne See hinein, 
und die freundliche Stadt ſelbſt fehimmert in fuͤdlicher 
Klarheit herüber. Hinter ihnen, wieder niederer, die 
Drangenfelfen von Sorrent und über der in's Meer ab- 
Laufenden Landzunge, mit dem Feſtland ſcheinbar zufam- 
menhaͤngend, einem Borgebirge äbnlih, das hohe Fels 
bild von Capri. Run, wenn Ihr Auge genugfanı ge- 
ſchwelgt hat in diefen üppigen Bergformen, ruht es aus 
auf dem großen, weiten Meere, in beffen elyſiſchem Blau 
da und dort milhmweiße Segel glänzen, und bem gegen 
Abend in verflärter Schönpett, gleihfam durchfichtig, 
Ischia entpuftet, fa über der Landzunge von Torre ent- 
decken Sie noch deutlih das Cap Mifen, die Gegenden 
von Baja, Inſel und Cap Nikita, und gar noch das 
himmliſche Camaldoli. Wären Sie nur fünfzehn Fuß 
hoͤher, Sie erblidten den Golf von Neapel und Baiä 
ſelbſt. 

Auf dieſem Aſchenhügel lieg' ich ſtundenlang un 
werfe mir meine ewige Unzufriedenheit als eine Schuld 
vor, welche die Götter nur zu leicht mit der Trennung 
von meinem Süden beftrafen Tönmten. In der Tpat, 
was will pu dern mehr, — Tamm ich.mir fagen — du 
bit noch jung, bift noch in Kräften, es find dir Jahre 
von unbefchreiblicher Luft in viefem, ſchon vom Knaben 
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erfehnten Lande zerfloften, du lebſt im Vollgenuß alles 
Schönen und Großen, aller geiftigen und finnlichen Freu⸗ 
den, bift Herr: deiner Zeit und deiner Thaͤtigkeit, und 
dennoch unzufrieden } | 

Und wenn ich's unterfude, fo iſt's Doch nur dag 
Bewußtieyn, noch nichts Großes auf biefer Welt gethan 
zu haben, was bie Duelle. meiner Unzufriedenpeit tft, 
Aber flille, es führt zu weit, und empfindeln über Thä⸗ 
tigkeit und Nichtsthun iſt noch trauriger als genießen 
und nichts thun. 


Vierter Brief. 
| . Torre, 

Heute if der Sonntag nad Corpus Domini, und 
ein großes Fe in der Stadt. Schon geftern wurde il⸗ 
luminirt, wobei fih die Hänfer einiger Privatleute und 
befonvers etliche Altäre duch Reichthum von Schmuck 
und Gefhmad in Verzierungen rühmlich auszeichneten. 
Das Bolt fireifte bis nah Mitternacht auf der zauberifch 
erbellten Haupiftraße herum und bie Berfäufer machten 
einen Tumult, daß man meinte, auf dem Fiſchmarkt in 
Neapel zu feyn. Was mich befonders ergößte, war das 
Senfterlein eines Kerlers. Um und um war es mit Lam⸗ 
pen beleumtet, das Gitter mit Blumen und Lorbeerblät- 
tern geziert, und innen flanden drei Burſche zufammen, 
von denen der eine die Maultrommel, bie andern die 
Gaftagnetten fpielten, und ſo gemüthlich und behaglich 
auf die febendige freie Straße hinausſchauend, in ra- 
ſchem bacchantiſchen Takte ihre Tarantella muſicirten. 

Der heutige Morgen, da ich einer Unpäßlichkeit hal⸗ 
ber nicht nach Pompeſi gehen Tann, if mir aber eine 
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wahre Höfe! Nein, Ereund, bleiben Sie nie ein 
Sonntagmorgen in Torre del’Annunziata! Im meinem 
Zimmer Tann ich's gar nicht aushalten! Diefe erbar- 
menfofen Menſchen! Ich bin betäubt und Höre nichts 
mehr. Seit heute früh bis nah Mittag ein Hammer 
und Rafen der Gloden gegenüber, und immer im Talkte 
des Wahnfinns, wie von: Berzweifelten angefhlagen! 

Dazu noh al’ das Toben und Schreien auf ber 
Straße! Aus der Kirche.meinem Haufe gegenüber zog 
die große Prozeffion, welche die Runde an deu pracht⸗ 
voll deeorirten Altären machte. Fenſter und Balcone 
voll Menfchen, allenthalben Teppiche vor Logen und Zen 
fern, und Körbe voll Blumenblätter, Regen von Ro 
fen auf den Baldachin des Allerpeiligften hinab! Das 
fonderbarfie waren vier und zwanzig Kinderchen, welde 
fo phantakifch mit Federn, Bändern, Blumen und hun 
dert Farben bedeckt waren, daß ich fie für Aeffchen Hielt, 
die man zu Prinzen und Feen ausftaffirt, und nun fagt 
mir Donna Margherita gar, das feyen Engelchen. 

Aber ih Tann nicht weiter, das Geläute iſt noch 
nicht zu Ende; die Menfhen find toll. Ich flüchte mid 
auf den Balcon und fehne mich in die Einfamteit meis 
nes Capri hinüber! Ich merke ſchon, nur dort habe id 
Ruhe und muß doch wicher einen Monat vom fehlen 


Lande weg | 
Sünfter Brief. 


Torre. 
Unter. ven öÖffentliden Gebänden in Pompeji find 
allerdings viele Yon Höcfter Wichtigkeit für die Kenntnis 
alter Architektur. Die beiden Theater find fo vollkom⸗ 
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; men erhalten, daß man darin fpielen könnte, dag Am⸗ 
phitheater, die Zempel der Iſis, des Jupiter, der Venus, 
ı des Herkules, das Pantheon, die große Baſilika, die 
Tpermen für beiverlei Gefchlechter find zum Theil erhal 
- ten genug, daß au der unwiſſendſte über ihre Ein- 
rihtung Mar werden muß, zum Theil wenigftens für 
ven Architekten leicht zu reſtauriren. Aber man findet, auch 
in andern Gegenden Italiens Achnliches, und zwar in 
größerem Maßſtabe, in befferem Zuftande und deshalb 
von höherem Intereffe für Künftler und Liebhaber. Was 
‚aber einzig in Pompeji if, und was man nirgend auf 
Erden wieder trifft, das find die vielen,. beinahe voll⸗ 
tommen erhaltenen Privatpäufer. 0 
Wie fang’ ich's an, um Ihnen eine Borftelflung die- . 
fer Heinen allerliebfien, nie genug zu betrachtenden Woh⸗ 
nungen zu geben? Das war ed, was mich mehr über- 
rafchte als Alles, wovon ich keinen Begriff hatte. Wir, 
wenigftens wir Norpländer, lernen die Alten zuerſt aus 
ihren Gefchichtfehreibern und Dichtern tennen, und ohne - 
Daß wir e8 und nur bewußt werben, feßt fich ihr plafti» 
ſcher Geift in ung feſt. Diefer Tiegt nur in der Hollen- 
deten Reinheit der Fort, im „Charakter, im Ausdruck, 
in der Zeichnung, So erfheinen uns bald die Geſtalten 
Homer's und der Tragiker als die befimmteften plafti- 
fchen Bilder, vom individuellſten Charakter, von ſicher⸗ 
fier Zeichnung, aber immer ohne Farbe Wir lernen 
endlich die antife Sculptur felbft kennen und finden in 
ihr nun wunderbar ausgefproden und verbeutlicht, was 
wir über die Darftellart. ver Alten überhaupt gefühlt - 
Hatten. Nun wird es uns zur Gewohnheit, das Antike 
nur in der Form, nur im Charakter, nur in der Plaftit 
17* 


260 


zu fuchen, und eben in der Färbung finden wir den Iin- 
terfihien zwifchen ihm und dem Romantiſchen, dem Eprifs 
lichen. Wir betreten den Boden Italiens, beftärfen und 
im Anfıhauen der allenthalben verbreiteten antifen Sculps 
tur, und felbft die Dentmale der Architeltur, ſelbſt das 
Coloffeum, das Pantheon und ſaͤmmtliche Tempel Roms 
lehren uns nur daſſelbe, was und fhon Laofoon und 
Niobe gefagt. 

Wie erfiaunen wir nun aber, plößli das Altertpum 
in Fülle aller luſtigen und fröhlichen Farben vor uns 
eröffnet zu fehen! Treten Sie mit mir in das Haug des 
Dichters, oder in die zu Ende des vorigen Jahres auf 
gegrabene Wohnung des Caſtor und Pollurz welch’ eine 
Welt von heitern Farben lacht Ihnen entgegen: Nicht 
vor achtzehn Jahrhunderten, geftern fcheint ver Hausbe⸗ 
figer diefe holdſeligen Zimmer und Höfe verlaffen au ha 
ben. Ihr Fuß betritt an der Schwelle ſchon bie rein 
lichſte Mofait, Farbe und Geftalt fült auch ben Boden 
an, und fogfeich entdecken fie au den Wächter, den ge: 
treuen Hund, und die warnende Inſchrift: Cave Canem. 
Bon gefärbten Säulen ift Das Artium umgeben und die 
Wände find von der reichflen Einbilvfraft mit bunten 
Feldern, einzelnen Figuren, ganzen Gruppen, land⸗ 
ſchaftlichen Darſtellungen, groͤßeren Gemälden, mit fan⸗ 
taftifchen Geſchoͤpfen, zierlicher Architektur und uner⸗ 
ſchoͤpflichen Arabeslen verziert. 

Betrachten Sie dieſe Wände, fey ed nun in Zimmern 
oder Säulenhallen, mit einiger Genauigkeit und verglei- 
hen Sie eine mit der andern, fo entbeden Sie bald ein 
Geſetz, welches die Anordnung und Ausihmädung mit 
faſt durchgängiger Strenge vorſchrieb. Statt daß näm⸗ 
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lich, wie bei uns, vielleicht eine einzige große Compo⸗ 
fition die ganze Wandfeite anfüllt, hat die verſchwende⸗ 
rifhe Fantaſie der Alten darauf gedacht, das verfchie- 
denartigfte zufammenzuftellen,, nicht jedoch mit zügellofer 
Uebertreibung , fondern eben mit jener weifen, gebiegenen 
Maͤßigung, welche überhaupt die Seele aller antiten 
Gunſiſchoͤpfungen if. Es find nämlich die Wänte haupt- 
fachlich in drei Theile abgegrängt, und zwar fo in die 
Höpe, wie in die Breite, Zur Deutlicpkeit betrachten 
Sie folgende Figur; 


Das unterfie und niederſte Feld, oder ter Sodel, ift 
immer das dunkelſte und gewöhnlih roth, das Mittel- 
feld, das in ungemeflenem Berhältniß größer ift, finden 
Sie ſchon von Teichter Farbe und meift gelb, das oberfte 
aber, das Fries, ift immer das hellſte und weiß oder 
bläufih *). Ohne darin ein myſtiſches Geheimniß zu fur 
hen, findet das natürliche Auge in dieſer Stufenfolge 
der Farbe eine wohlthätige Steigerung vom Dunflern 
zum Hellern, vom Dichten zum Dünnern, von Schatten 
zum Licht. Nun aber ift das große Mittelfeld doch das⸗ 
jenige, was am meiften hervortritt und um deßwillen 


v) Iſt das Mittelfeld roth, fo iſt der Sockel ſchwarz. Es kommen 
auch ganz ſchwarze Waͤnde vor, wie im Hauſe des Salluſt. 
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die andern da zu ſeyn ſcheinen. Deßwegen iſt aud tie 
Hauptfigur, oder Hauptgruppe, immer auf ihm un 
zwar mit reichlichem Iceren Raum, oft ſcheinbar pöht 
unbedeutend, fo daß die Abfiht Mar wirb, im Köder 
Einfalt etwas zu geben, worauf das Ange ungefän 
hingelenft würde. 

Die angrenzenden, bunflern oder Yichtern Felder 
And nun gleihfam nur ber Zierrath, der Schmud, vie 
Einfaffung zum mittlern. Das untere, dunklere, bie 
tet Ihnen nach demſelben Gefühl der Einfalt zuweilen 
nichts anderes dar, als einen ganz -Heinen, wunverlieb: 
lichen Pfau, oder Schwan, oder ein Seepferdchen, eine 
Gemfe, eine Schwalbe, ein Fifhhen, ein Hirſchchen, 
oder au eine Bafe, ein Trinfgefchtrr, Häufig auch eine 
fantaftifhe Geftalt der Einbildung, eine Zufammen: 
fesung von mehreren Thieren. Kränze und Blumen: 
guirlanden, aber von fparfamer, mäßiger Fülle, verbin- 
den zuweilen dieſe Figürchen; noch öfter find fie alein. 
Die mittleren Einfapfelder von hellerer Farbe find gt: 
wöhnlih Architektur und fielen Säulen und Tempelchen 
oder andere Gegenftände der Baufunft dar, alfe fehlant 
und Tuftig, heiter und durchſichtig, oft eine Heine Per: 
fpektive, oft mit der Staffage eines Vögelchens, gewöhn- 
licher nod, wie im Pantheon, wie im Haufe des Poe⸗ 
ten, im Haufe des Caflor und Pollur, architektoniſche 
Umgebung zu einer einzelnen Figur. Das obere, Lichte 
Geld enthält Arabesten, im Berhältniß zum Sodel und 
in Beziehung auf feine drei Theile. Amorinen in alfen 
erfinnlichen Befhäftigungen, bald mit Tieren und Bo: 
sein, bald mit Leyern und Blumenkränzen, bald fah— 
rend, bald fliegend, find übrigens die häufigften Figür⸗ 
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sen jener einfaflennen Felder, und meift fo Hein und 
niedlich, daß fie eben noch reiht deutlich find, immer aber 
im Berhältniffe zu der Mittelfigur oder Mittelgruppe 
ſtehen. In dieſen vier Edfelvdern treffen Ste unver 
gleihlige Malereien, wie im Haufe des Caſtor und Pol⸗ 
lux, wo bie vier fliegenven Yaare, je Weib und Mann, - 
die etwas winkeligen Beine der lesteren ausgenommen, 
in Leichtigkeit und Anmuth von ben Grazien ſelbſt an 
die Wand gehaucht zu feyn feheinen. Ge nach der Be: 
fiimmung des Zimmers, oder Saales, oder fonfligen 
Hausraumes nun richten fi auch die Gegenſtände der 
Malerei. Die in den unteren und oberen Feldern an- 
gebraten Garten- und Feldfrüchte, die mannigfaltigen 
Geſchöpfe des Waldes, der Lüfte und des Meeres, Ge- 
wild und. Hausthiere, fammt den Geräthen zum Zrin- 
fen und Efien, zeigen Ihnen an, daß hier gefpeif’t wor- 
den; bad Schreibgeräthe und anderes im Haufe bes 
Poeten, deutet auf Bibliothek- und Stubierzimmer, be 
fonders aber fagen Ihnen bie Lüfternen Darftellungen, 
die Häufig unfere Begriffe von Sittſamkeit überfleigen, 
daß in biefem Gemache ven füßen Freuden ber Benus 
gehuldigt wurde. In den beiden Häufern, die ich Ihr 
nen als die fhönften und intereffanteften bezeichnet, ver- 
rathen die Meinen, geheimen Zimmerchen unverzüglich 
die Feier jener Myfterien, hier ift vie fliehende Daphne, 
die fih in demfelben Moment in den Lorbeer verwan- 
delt, da fie Apoll umfangen will, fonderbarerweife jebt 
als obfcönes Gemälde zugebedt; dort Benus und Amor, 
oder Amor und Pſyche, und was fonft Bezeichnendes da 
feyn mag. Wie ich Ihnen fihon bemerkte, fo find un⸗ 
anftändige Darſtellungen nichts Seltenes; nicht immer 
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jedoch find fie Yaunig genug, daß man fie mit Bergi- 
gen anfehen Fönnte, und man ſtößt auf Dinge, bie Elel 
erregen, und eben fo fehr durch ben Segenſtand al 
durch die Arbeit anmidern. Wenn man auch im Allge 
meinen behaupten wollte, daß bergleichen Dinge meil 
ſchlecht gemacht feyen, alfo wohl ipr Dafeyn nur nie 
bern Hausbeſitzern verdanken, fo Liefert dag Mufeun is 
Neapel doch befannte, ver Ausführung nach vorzüglide 
Obfeönttäten. j 

No iſt hinſichtlich ver Anorbnung und Eintpeilung 
in ber Ausfhmüdung biefer glänzenden Wandmalereien 
zu bemerken, daß die Felder gewöhnlich der wirfligen 
Architektur aufs genaueſte correſpondiren, ſey es, daß 
eine Thür dem Zimmer die harmoniſche und ſymmeiri⸗ 
ſche Verzierung vorſchreibe, oder daß im Porticus die 
gemalten Säulenreihen der gegenüberſtehenden Waund 
entſprechen, indem der Säule bie architektoniſchen Sek 
tenfelder, dem Raum swifchen einer und der andern 
aber das große Mittelfeld correſpondirt. 

Welch ein Wohlſeyn fühl' ih jedesmal, fo oft ich 
dem Porticus des neuen Hauſes mit ſeinen friſchgefaͤrb⸗ 
ten Wänden vor mir babe! Welche Anmuth und Hei⸗ 
terkeit, welche gediegene Ruhe und Ordnung! IA auch 
alles im kleinſten, niedlichſten Style ausgeführt, ſo daß 
ein großgewachſener Britte nicht durch die Thüre schen 
kann, ohne fich zu büden, fo wirb es einem nur deſto 
bebaglicher und gemüthlicher in dieſer angenehmen Be: 
ſchränkung, man begnügt fi) mit dem lieblich ausge- 
malten Stübchen, das zum Schlummer beftimmt ift .und 
eben Platz für eine bronzene Bettftelfe dat, man wünfgt 
fih im Gemache der Liebe feinen ausgedehnteren Kaum, 
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ſondern dächte ſich beglüdt genug im Beſitz einer Holden 
Geliebten; der Hofraum, fo Hein er ift, und fo fehr auch 
das Compluvium Platz einnimmt, das Arbeitzimmer ge: 
nügt einem Danne, deſſen Thätigkeit nach alter Sitte 
doch meift eine öffentlide war, das Speiſegemach ift hin« 
Jänglich groß für eine Anzahl wohlmeinender Freunde, 
der angrenzende Heine Garten, ſelbſt nur von der Größe 
eines Gemaches, bringt doch Blumen genug hervor und 
erquickt mit ihren Wohlgerüchen die bei Tifche ſitzenden 
Steunde, der Springbrunnen, der bald in der Mitte des 
Hofraumes iſt, bald als eine, ich möchte faft fagen, mit 
barofem, kindiſchen Gefhmad mit taufend Meermufcheln 
verzierte Fontaine an der Band ſteht, erfrifcht mit fei« 
nem Waſſer doch die benachbarten Gemächer. 

Nun aber holen Sie fih aus den Studien von Nea- 
pel die Gerätbfihaften herbei und ftelen Sie jede an 
ihren Platz. Denn eben hierin wieder zeigt fih der un⸗ 
erfihöpfliche Kunftfinn der Alten, welcher auch die olltäg- 
Iihften Werkzeuge des gemeinen Bepürfniffes mit erfin« 
deriſcher Schöpferfraft verebelte und verſchönte. Sch 
führe Ihnen nur die bronzenen Candelaber an, wo bag 
Auge ermüpdet, die unzählihen Bildungen einer künſt⸗ 
Ierifhen Fantaſie zu verfolgen! So viele ihrer da find, 
fo viel neue Formen, neue Gedanken, neue Darfielluns 
gen deſſelben Gegenflandes. Und mit welcher Nettig- 
keit, mit welcher Zartheit und Anmuth gearbeitet! Uns 
verzeihlich if es, daß nicht wenigfteng ein Haus in Pom⸗ 
peji gerade fo gelaffen wurde, wie man es aufgrub! 
Die Bronzen in Neapel, die wohl zum köſtlichſten und 
merkwürdigſten gehören, was je ein Muſeum aufbes 
wahrte, und in jedem Falle der erfie Schmud des nea⸗ 
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politaniſchen find, müſſen unaufhörlich in Relation mi 
dem Lokal gebracht werden, aus dem fie genommen wor 
den, und ergänzen das letztere erfi zum vollfommene 
Leben. Sie find den Häufern fo einverleibt, daß ft 
häufig auch gemalt vorfommen, wie Gandelaber, Drei: 
füße, Trinkbecher, Bafen, Näpfe, Schüffeln und ander 
heilige und profane Werkzeuge. 

Werd’ ich einmal fern von Pompeii feyn, fo ifi es 
gewiß hauptfächlich folch ein lachender, buntfarbiger He 
mit gemalten Säulen, d'rüber Weinreben von Ulme ju 
Ulme gerantt, der rauchende Befun und der blaue Him: 
mel, was mir die vorweltlihe Schönheit und Heiterkeit 
diefer Ruinen wieder ganz lebendig vor’d Auge bringt. 


Sechster Brief. 
Torre 

Wie verfianden doch die Alten zu leben! Was ver 
wandten fie auf ven phyfiſchen Theil des menfchlicen 
Dafeyns, um jenes Gleichgewicht mit dem geiftigen her: 
zuftellen, wodurch das letztere allein in Iräftiger , thäti- 
ger Gefunppeit erhalten wird | Wir Neuern, wenigfens 
wir Deutfohen, finden jene fröhlihe Mitte zwiſchen Ge: 
nuß und Arbeit, zwifhen Pflege des einen und anders 
Theils unfers Weſens im Allgemeinen fo wenig! Ent 
weder bloße Sperulation und feine Praris, ober uner: 
meßliches Wiffen ohne Verſtand es zu ordnen, und meiſt 
noch ein Wiffen von Dingen, die ohne alle und jebe 
nüplihe Wirkung aufs Leben find, eine Philoſophie, 
welche die wahre fpeeulatine ſeyn will und bexen groß 
fprecherifihe Anhänger über Gegenſtände der wirklichen 
Welt und der Erfahrung blind find — aber genug, ic 
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in in Pompefi, und darf mic glücklich ſchätzen, jene 
chwache Seite meines Baterlandes nicht täglich mehr 
emerfen zu müſſen, wiewohl ich leider auch im Süden 
delegenheit genug habe und nur zu vielen Opfern beuts 
ber Erziehung und deutſchen Wiffens begegne. - 

Doch ih wollte von etwas ganz anderem als von 
chule und Theorien und Speculationen fpredden, und 
em follten die in Pompeji auch einfallen? Sie wiflen 
,‚ wie die Alten zu leben verfianden, nun, kommen 
ie und fehen es mit eigenen Augen! Erheben Sie fih 
m Nachtlager, fei es, daß Ste allein geruht, oder daß 
e Pompejianerin. zu Ihrer Seite gefhlummert, Ihr 
ter Bli trifft die von Anmuth und Heiterkeit athmen⸗ 
ı Bande Ihres Schlafgemarnes, Ste Heiden fih an, 
> fleigen in’8 Bad. Zuerſt treien Sie in den Saal, 

Sie fih wieder ausfleiven, dann in ben zweiten, 
Sie ſchwitzen, in den dritten, wo fie in bag heiße 
ffer fleigen, und wenn fie geftärkt find, überlaflen 
fi den Händen der Diener und Stlaven, und fo 
idet und gefalbt, friſch und fräftig, treten Sie den 
an. Sie arbeiten eine Stunde, Sie nehmen ein 
8 Bad. Sind Sie nicht reih, fo geben Sie in die 
tlihen Thermen und pflegen dort Ihren Körper, 
Sie ein Mann wie Diomed, fo haben Sie die bes 
ſten Babanftalten im Palaſte. 
Den Tag über verfolgen Sie Ihr Geſchäft, fei es, 
Sie auf das Forum geben, oder fonft außer dem 
: in Anfprud genommen find, oder in Ihrem Ges 

Elienten anhören, oder in der Bibliothek fiben, 
mmt der Abend heran und man begiebi ſich zur 

Römer verfianden fih auf die Küche und Tiebten 





es auch, ein Paar Freunde zur Geſellſchaft zu fehen. 
Sind Sie gefättigt, To lodt Sie der Garten zu einige 
Säritten, oder laben Sie Ihr Auge, wie ver Befſitet 
des Haufes Championet, an ber. bezaubernden Ausfdt 
über Meer und Waldgebirge, über Selfen und Städts 
Cap und Infel! 

Möchten Sie einen ſolchen Tag verleben ? Gefunt- 
beit, Kraft, Lebensfriſche und Heiterkeit des Geiſtes um 
der Sinne wäre auf dieſe Weiſe zu gewinnen I 

Und ſo eine alte heidniſche Derbheit tpäte ung wohl! 
Hier wohnte Cicero und Plinins! Das waren doch auch 
Männer von Bildung und Geſchmack. 

Dann hatten die Leute ipre Keller nicht übel beforgt, 
und man muß fih ergößen an den coloffalen Ampporen 
im Haufe Diomed's! Wenn fie ein reifender gothiſcher 
Architekt einmal au für Tpränengefäße hielt, fo hatte 
er nicht ganz Unrecht, denn Lacrimä waren darin, aber 
Lacrimä Chriſti, und zwar ungetaufte. 


Siebenter Brief. 
Torre. 

Sie glauben nun, Lieber Freund, daß ih im Para- 
diefe mit allen fchönen Geiftern der Borwelt Iebe, aber 
Sie wiſſen nicht, daß auch Pompeji feine Plagen für 
mich bat. 

Es ift Ihnen befannt, daß ein Fremder nur in Be 
gleitung eines Cuſtode oder Cicerone durch die Statt 
gehen darf, und daß an verfhiedenen Orten Wachen zur 
Ordnung und Sicherheit aufgeftelt find. Sie begrei- 
fen, wie brüdend und flörend es ſchon für.ten flüchtigen 
Wanderer und Beobachter if, das Altertbum unter mos 
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derner Poltzeiauffihi betrachten zu müflen, und wenn 
dies auch als traurige Nothwendigkeit anerkannt werden 
muß, ſo ſieht man doch darin eine Prellerei, daß allent⸗ 
halben von einem beſondern Cuſtode aufgeſchloſſen wird, 
wo befondere Merkwürdigkeiten vorhanden find. Wer 
nun aber fih längere Zeit in Pompeji aufhalten will, 
fei es als Architekt, ober als Maler, oder als Gelehrter, 
hat eine befondere Erlaubniß der Regierung nothwendig, 
welche übrigens jedem ertpeilt wird. in folder hat 
aber erfi im vollen Maße zu dulden, was den flüchtigen 
Wanderer nur von ferne berührt; denn glauben Sie, die 
Auffeher von oben bis unten, Cuſtodi und iceronen, 
Schildwachen und Malerbuben find ausgemachte Spitz⸗ 
buben. Kaum unter dem Gefindel Neapels felbf, kaum 
in Pozzuoli, Baja und Sorrent finden Sie fol’ einen 
durch und durch nieberträchtigen Schlag von Beutel« 
fihneivern, und verargen Sie mir den harten, un⸗ 
menſchlichen Ausprud nit, man Iernt hier befler als 
irgendwo um Neapel die Menſchen wie Hunde be= 
handeln, weil fie noch hünbifcher find als dieſe. Wo fie 
können, betteln und prefien fie, Alles ifi auf dieſe Gans 
nerei eingerichtet, und wie Überhaupt in Neapel dem 
einzelnen. zumeilen eine fo unumſchränkte Gewalt ges. 
geben if, daß er den Untergebenen volllommen despo⸗ 
tifiren und ausziehen kann, fo üben au biefe verwors 
fenen Unholde eine freche Tyrannei über den Fremden 
aus, dem es fein Bortheil verbietet, fich zu widerſetzen. 
Eine ſolche Räuberet wird hauptfählih an dem Künft: 
ler ausgeübt, ver Hier zeichnen und malen und meflen 
will, und ihm if fie auch am fühlbarften, da er den Eins 
drüden des Schönen und Edlen ungeflört hingegeben 
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bleiben möchte, während es für den größeren Theil ver 
Fremden, die durch Pompefi Taufen, gleichgültig if, ob 
fie in Gefellfihaft eines Cuſtode, oder allein, oder Liebe 
gar nicht hingehen. 
Unverfhämt und zubringlih, wie die unausfie: 
lichen Müden diefer Gegend, umgeben die habgierigen 
Wölfe den armen Diffegnatore, ben fie häufig gar nit 
einmal mit gehöriger Achtung behandeln, inpem fie ihn 
den Ehrentitel Foraftiere nicht geflatten. Denn fie wil: 
fen, daß von ihm nicht fo viel zu holen iſt, als von 
Mylord und Mylady, und nur zu gewöhnlich iſt in Ita 
kien der Reichthum Mapftab zur Beurtheilung einer Ru 
tion oder eines Individnums. Sie wagen wohl ben 
Zeichnenden zu neden, zu flören, in jevem Falle plagen 
fe ihn mit ihrer verhaßten Gegenwart und ihren fiham- 
Iofen Anmuthungen und ftellen ſich ihm recht als gleig 
nnd gleih an die Seite. Denn fie haben Macht über 
ihn, können ihn, wo fie wollen, in feinen Studien hem— 
men und im NRothfall arretiren laſſen. Schus und Ge: 
nugthuung if von oben nicht zu hoffen. Was aber 
wirklich empört, das find die ſchändlichen Beruntreunn: 
gen, welde ſich diefe ehrlofen Betrüger zu Schulden kom: 
men laſſen. Während fie als Auffeher von Pompeji be: 
ſoldet und bezaplt find und die Pflicht Haben, gu verkü- 
ten, daß bei den Ausgrabungen etwas abhanden kom: 
me, find fie ed, bie ungefcheut plündern, ſich Heine 
Sammlungen anlegen und dem Fremden zum Berkauf 
anbieten. Ja, was unbegreiflich Scheint, einige Ober 
auffeher des Mufeums in Neapel haben öffentlich in ver 
Riviera di Chiaja ihren Antiquitätenlapen aufgefchlagen: 
Der Director ſelbſt, mit vem mein Freund, ber 
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Architelt, ſchon einigemal einen Streit hatte, ter ge: 
wöhnlih mit dem Degen ausgemadt wird, behandelt 
ihn fo freundlich und gefällig als zuvor, ob er ihn gleich 
einen Schurken geheißen. Das ift gut neapolitanifch, 
und der Herr Director fagt ſelbſt, es ſei Feine Treue, 
fein Glauben und keine Courage in feiner Ration. 

Ich laſſe mir es noch gefallen, wenn e8 geht wie 
yor einigen Tagen. Es kam eine vornehme Herrſchaft, 
ınd fie wurde dergeſtalt gepreßt, daß auf den Mann 
vierzehn Earline kamen. Sofort Iegte man ſich den fols 
‚enden Tag in's Wachthaus, befoff ſich, ſpielte und ver: 
or Alles an einen einzigen, weldher zu meinem Trofte 
afür dermaßen geprügelt wurde, daß man den Chirurg 
on Torre del’Annungiata kommen Taffen mußte. 

Rechte Beſtien find auch vier Veteranen, und ber 
tor von St. Domingo, ber am dorum fitzt und den 
inzen Tag ſchläft. | 

Das gefihieht auf dem clafiifhen Boden Pompeji's! 

Nun zählen Ste nor die Foreſtieri felbft dazu , den: 
ngen Engländer, bie lange Engländerin, beide mit 
m Buche des Jario, die Dame mit dem Skizzenbuche, 
d den Schweizer, fo tft alle und jede Porfie zu Ende. 

Zu Ihrem Trofte muß ich fagen, daß die Fremden 
bt fo Häufig find ald man meinen follte, und daß ih‘ 

Halbe Zage ungeflört bleibe, Wie wird es aber in 
igen Zahren feyn, wenn eine Reife nah Stafien in 
utfehland vollends in ven akademiſchen Curs aufge⸗ 
ımen wird ? Erfcheint der deutſche Gymnaſiaſt, Stu: 
t, Repetent and. Vicarius ja beut zu Tage ſchon in 
npeii! 
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bleiben möchte, während es für den größeren Theil ber 
Fremden, die durch Pompeji Iaufen, gleichgültig if, ob 
fie in Gefellfchaft eines Cuſtode, over allein, oder Lieber 
gar nicht hingehen. 
Unverfhämt und zudringlih, wie bie unausfle® 
lichen Müden diefer Gegend, umgeben die Habgierigen 
Wölfe den armen Diffegnatore, den fie häufig gar nicht 
einmal mit gehöriger Achtung behandeln, indem fie ihm 
den Ehrentitel Koraftiere nicht geflatten. Denn fie wil: 
fen, daß von ihm nicht fo viel zu holen if, als von 
Mylord und Mylady, und nur zu gewöhnlih iſt in Ita 
kien der Reichthum Mapflab zur Beurtheilung einer Rx 
tion oder eines Indivibuums Sie wagen wohl den 
Zeichnenden zu neden, zu flören, in jevem Falle plagen 
fe ihn mit ihrer verhaßten Gegenwart und ihren ſcham⸗ 
ofen Anmuthungen und ftellen ſich ihm recht als gleid 
und gleich an die Seite. Denn fie Haben Macht über 
ihn, Können ihn, wo fie wollen, in feinen Studien hem: 
men und im Nothfall arretiren laſſen. Schub und Ge 
augtfuung if von oben nicht zu hoffen. Was aber 
wirklich empört, das find die ſchändlichen Beruntreunn: 
gen, welche ſich diefe ehrloſen Betrüger zu Schulden kom: 
men laffen. Während fie als Auffeher von Pompeji be 
foldet und bezahlt find und die Pflicht Haben, zu verkü- 
ten, daß bei den Ausgrabungen eiwas abhanden kom⸗ 
me, find fie es, die ungefcheut plündern, ſich Heine 
Sammlungen anlegen und dem Fremden zum Berfauf 
anbieten. Ja, was unbegreiflich ſcheint, einige Ober: 
auffeher des Mufeums in Neapel haben öffentkich in der 
Riviera di Ehiafa ihren Antiquitätenlapen aufgefchlagen: 
Der Director feibft, mit. dem mein. Freund, ber 
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Architekt, ſchon einigemal einen Streit hatte, der ge: 
wöhnlih mit dem Degen ausgemacht wird, behandelt 
ihn fo freundlich und gefällig als zuvor, ob er ihn gleich 
einen Schurken geheißen. Das ift gut neapolitanifch, 
und der Herr Director fagt ſelbſt, es fet Feine Treue, 
fein Glauben und keine Courage in feiner Ration. 

3% laſſe mir es noch gefallen, wenn es gebt wie 
vor einigen Tagen. Es fam eine vornehme Herrfchaft, 
und fie wurbe dergeſtalt gepreßt, daß auf den Mann 
vierzehn Carline kamen. Sofort Iegte man ſich den fol: 
genden Tag in's Wachthaus, befoff ſich, ſpielte und ver- 
for Alles an einen einzigen, welcher zu meinem Troſte 
dafür dermaßen geprügelt wurde, daß man ben Chirurg 
von Torre dell'Annunziata Fommen Taffen mußte. 

Rechte Beſtien find auch vier Veteranen, und der 
Mohr von St. Domings, der am Forum fibt und den. 
ganzen Tag fehläft. 

: Das gefihieht auf dem elaſſiſchen Boden Yompeirst r 

Nun zählen Ste noch die Foreftieri felbft dazu , den: 
Iangen Engländer, bie Tange Engländerin, beide mit 
dem Buche des Yario, die Dame mit dem Skizzenbuche, 
und den Schweizer, fo iſt alle und jede Poeſie zu Ende. 

Zu Ihrem Trofe muß ich fagen, daß die Fremden 
nicht fo häufig find als man meinen follte, und daß ic‘ 
oft Halbe Tage ungeflört bleibe, Wie wirb es aber in 
einigen Jahren feyn, wenn eine Neife nad Stalien in 
Deutſchland vollends in ven akademiſchen Curs aufge: 
nommen wird? Erfcheint der deutſche Gymnaſiaſt, Stu⸗ 
dent, Repetent und Vicarius ja eut zu Tage ſchon in 
Pompeji! 
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Torre. 

Was mich in Pompeji oft mit Trauer erfüllt, das 
iR der Gedanke der Hinfälligkeit diefer Wachsmalereien. 
Betrachten Sie Wände oft von koſtbaren Berzierungen, 
von alferliebher Anoronung, die erſt noch vor einem hal 
ben Decennium wie frifih gemalt waren und nun kaum 
noch erfennbar find, fo wird es Ihnen nur zu deutliq, 
daß in einem halben Jahrhunderte auch feine Spur meht 
von ihnen vorhanden feyn wird. Welche lieblichen Ara 
besten, welche anmuthigen Figuren find ſchon zu Grunde 
gegangen! Kaum find die Häufer aufgebedt, als das ver 
Einwirkung der Luft preisgegebene Wachs ſich anfängt 
zu zerfegen, und bald flürzt e6 mit dem Stud zu Be 
pen. So find ganze unerſetzliche Wände zerftört. Dabei 
wird nun eben weder von Eufloden, noch von Fremden 
Rüdficht genommen; mit Leitern und andern ardpitel 
toniſchen Apparat verderben die erſtern, und bie leg 
tern Trigeln ihre Namen an allen Eden und Enpen ein. 
Auf diefe Art kann man freilich nur für gut finden, daß 
man die ausgezeichnetern Malereien abnimmt und in 
die Studien verfegt, ih wollte, e8 wäre ben vielen hüb⸗ 
ſchen Figuren widerfahren, welche ſchon erloſchen, abge: 
fallen oder dem Ende wenigſtens nahe find. 

Hätte ich nicht den entzüdenden Anblid des Golfs 
in meinem Haufe und wäre ih. fonft auch nicht fo wohl 
mit unferer Donna Margherita zufrieven, fo würde ih 
Torre dell’Annunziata nicht fehr lange mehr bewohnen. 
Denn, wie ich Ihnen ſchon fagte, ich bin nicht auf. dem 
Lande und nicht in der Stadt. Torre iſt ein äuferk 
bevölkertes Städtchen und hat nahe an 12,000 Einwoh⸗ 
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ner, worunter, wie allenthalben in und um Neapel, über 
bie Hälfte aus Gente ordinaria und Lazzaronen befteht, 
Diefe werden dem Fremden noch Läftiger als in Neapel, 
die Bettelei iR allgemein und wird mit frecher Zudring⸗ 
Jichleit getrieben. Dazu find die Einwohner, felbfi von 
der befiern Claffe, nicht die angenehmſten Subfecte. 
Unter fih leben fie in ewigem Hader und Streit, und 
befonders Die beiden Theile, in welche die Stadt zer: 
fällt, und zu welchen ber getümmelvolle Markt die Gränze 
bildet, find erffärte Feinde gegen einander, wie die Ca— 
pritaner und Anacapritaner. Gewerbneid erhält den 
fhon von alten Zeiten herſtammenden gegenfeitigen Haß 
immer Iebendig und heut zu Tage um fo mehr, weil 
viele Fabriken im Berfall find und jeder den andern zu 
unterbrüden ſucht. Torre Liefert hHauptfahlih Korn und 
Maccaroni und iſt wegen feiner guten Pafte bekannt, 
aber die mehr und mehr überhandnehmende Faulheit hat 
viele ſolcher Maccaronifabrifen verborben. Doch weit 
eifern noch beide Stadttheile und erhalten die Flamme 
des Haſſes dadurch immer aufgefhürt. Diefes feind- 
felige Verhältniß geht fo weit, daß fie fih auf jede 
Weife anderer Meinung zeigen und immer thun, was 
die andern nicht thun. Feiern dieſe ein Feſt, fo arbei- 
ten jene; illuminiren und bekränzen jene Kirchen, Häus 
fer und Altäre, fo verharren dieſe in größter Stille. 
Sp erfiredte fih neulich Illumination und Prozeffion 
nur in unferm Theile bis zum Markte, der andere war 
todt und dunkel. Kommt es aber zu einer Kirchenfeier, 
wie Prozeffion, Erbauung und Ausfhmüdung eines Als 
tars, fo thun fie Alles, einander an Glanz und Koftbar: 


keit zu übertreffen, und fo philiſtrös fie in dieſer Bigot- 
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terie find, fo burſchikos find fie wieder darin, daß fe 
auf anderer Leute Koften functioniren und nicht zahlen. 

Händel und Zwiſt find nichts feltenes. Geſtern gir 
gen fie unter dem ſchönen Geſchlechte vor und wenigſtens 
ein Paar Dutzend alte Weiber machten die Straße ent: 
ang einen Lärm, daß Alles herbeieifte. Ein beſonderes 
Vergnügen gewährt dem Lazzaronenpublifum ein Be 
trunfener. Am Pfingfttage fah ich auf dem Molo in 
Neapel viele hunderte um einen betrunfenen Matrofen: 
buben verfammelt, der von einem rieſenhaft geglieder⸗ 
ten Mohren, gleichfalls Matrofen, gewaltſamerweiſt 
fortgefihleppt wurde. Der wüthende Bube hieb um fid, 
flürzte dem Schwarzen mehrmals von den Schultern, 
infultirte Lazzaronen und Soldaten, prügelte fie und 
wurde endlich von zwei Marinaren zum Wafler ge 
fhleppt, in dem Schiffraum gebunden und in feine Zre 
gatte binübergerubert. Das war ein Gaudium für 
fämmtliche Lazzaronen des Molo. Diefelde Comödie er: 
eignete fih mit einem Soldaten in Torre. 


Neunter Brief. 
Torre. 

Kun find endlich vie Ihonen Tage gekommen. Ib 
habe noch Fein fo unfreundliches Jahr in Italien ver 
lebt. Regen, Kälte, Scirocco und Rebel bie in ven 
Sunt hinein! Seit einigen Wochen aber iſt Neapel mie 
‚der ganz wie es feyn fol. Wie verfließen mir meine 
Morgen auf dem Balkon! Im Angeficht des rauſchen⸗ 
den Meeres, Berge, Borgebirge und bie buftigen In: 
feln vor mir, ſchreibe ich immer, bis Die Sonne zu hob 
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Reigt, der Schatten zurüdweicht und mich endlich bie 
Millionen Diamanten bienvden, die von meinem Haufe 
an bis hinüber zu den Felfen Capri's und zum dunkeln 
Horizont im Element bligen! Weiche Farben, welch 
eine Gluth in dieſem vurchfichtigen Blau, in dem Meer 
und Berge und Infeln fhwimmen und athmen, und das 
aus nem holpfeligften Himmel herunterträufelt ! 

Welche Abende! freilich iſt Die Hitze übermäßig, und 
die Schatten auf dem Wege nach Pompeft, fo wie. in 
ver aufgedeckten Stadt felbft find felten. — Könnt’ ic 
Shnen nur eine leiſe Borftellung von folcher ſüdlichen 
Pracht geben, wie fie durch alle Töne hindurch in unab- 
Läffiger Abwechſelung über die Landſchaft hinglänzt! O 
gewiß, ſo iſt's nicht im Norden! Was iſt ein todtes 
Auge gegen ein blaues voll Gluth und Seele und Emp⸗ 
findung und Liebe? Mit dem vergleich' ich meinen 
Golf, wenn er mich blendet mit ſeinen unbeſchreiblichen 
Reizen! Sich verlieren, verſchwimmen, verſchmachten 
möchte man in all' dem ſüßen, milden überſchwänglichen 
Licht! 

Allerdings will es beſondere Augen dafür, und wir 
bringen fie nicht aus dem Norden mit. Erſt bilden, ge- 
wöhnen müflen wir fie, öffnen, daß es wie Schuppen 
von ihnen falle! Und das gefchteht nur mit der Zeit! 

Taft ohne Ausnahme feh” ich die Sonne von ber 
Höhe des tragiſchen Theaters aus untergehen, oder auf 
dem köſtlichen Sitze des Forums triangofare! Das ift 
doch einer der berzerhebennften Pläbe in Pompeji und 
in der Welt überhaupt. Auf dem oberflen Gemäuer des 
Theaters fi’ ich, und unter mir breitet fi der große, 
ſchöne Halbkreis mit feinen Stufen und Treppen aus, 
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und Bühne und Orcheſter, die drei Thüren für ven Ein 
tritt der Schaufpieler, die architektoniſche Decoration 
und der Sitz für die Senatoren, Alles ift noch vorhen: 
den! Daneben der nteblide Halbfreis des Tomifga 
Theatersl Das freundliche Biered des rotbgemalter 
Säulenganges mit feinem anmuthigen Garten und m 
Trauerweiden und den malerifchen Baulichkeiten umher, 
und der Aloe in den Ruinen, und draußen am Rande 
der Straße der Tempel der Ifis, umher bie grün 
Bignen und bie von Ulme zu Ulme in üppigen Ranken 
gefrhlungenen Reben, über Theater, Weinberg und Ru: 
nen aber die vom dunkelſten Biolett gefärbten Berge 
bes Oſten, die wilden Felfen gegen La Cava hin, bie 
mich an mein Sabinerland erinnern. 

Gegen Süden die fchöne Wiefe, der Angelo mit al’ 
der brennenden Glut und Wärme in feinem Grün, mit 
al? den dunfelblauen Schatten in feinem mächtigen 
Wuchſe, der von Waldungen wie von einem grünem, 
gefalteten Teppich überwoͤlbt ifl, und das hellſchimmernde 
Caftellamare in einer Linie gleich Brillanten unter dem 
gewaltig hingelagerten Berge an der blauen Seefläde, 
die purpurnen Felfen von Bico und Sorrent in immer 
niederen Abftufungen, und endlih, wie ein Cap mit 
der violetten Landzunge verbunden, mein Capri! 

Wend' ich mich weſtlich hinab auf den triangolaren 
Porticus und den Tempel des Herkules und meinen Siß 
im Halbfreife, fo iſt es leider ber grüne Pappelhügel, 
der mir die weitere Ausſicht über die hohe See und 3% 
chia bedeckt und mir nur eine flille, vertrauliche, antike 
Straße zeigt, die an ihm emporführt. Kaum vermag 
ih auch dahin zu biiden, denn mit biendendem Gold 
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brennt die ſcheidende Sonne in dem Weinlaube, und 
ferbft das Zitanenbild des Veſuv ift von den glühenven 
Sonnenſtrahlen mit fo prachtoollen, fhimmerndern Zönen 
laſirt, daß die Grundfarbe kaum noch durchglaͤnzt, deſto 
purpurner,, je näher bem goldenen Himmel, deſto vio⸗ 
letter, defto dunkelblauer, je weiter davon entfernt, bie 
Rauchwolke aber, die ans dem Krater fleigt und durch 
die reinen Lüfte hin über das Meer bis zu den Felshoͤ⸗ 
ben bes Angelo ftreift, eine Tange, goldene Wallung ! 
Diefer Höchfte Moment aber nur einen Augenblick, wie 
jede Steigerung zum äußerſten in allem lebendigen, ſo 
Aeußern wie Innern, und Thon im andern bie Töne 
röthlicher, die Glut aus dem Grün des Angelo, die 
Klarheit der Fernen verfchwunden, die blauen Schatten, 
das Biolett der Infel ergraut und der Veſuv eine dun⸗ 
kelblaue, drachenartige Mafle mit purpurner Rauchſäule! 
Denn eine fonderbare Bildung hat er von Pompeji aus, 
man erfennt deutlich, wie ehemals der große Krater ber 
Soma war, und diefe felbf zeigt ihre wilden, zerriſſe⸗ 
nen Kanten wie eine Ruine, fo dab ver Veſuv doch nur 
von der Ratur aus für die Hauptfladt befiimmt, daß 
fene eigentlich feine wahre Borberfeite zu feyn feheint, 
welche vollkommener ausgebilpet wurde als die hintere. 
Das ift eine Welt, ein Meer von Farben und Schoͤn⸗ 
heiten, daß es mir noch immer vor den gereizten Sin- 
nen fhimmert, glänzt und buftet, ob ſchon die Däms 
merung naht und ich die Gräberftraße hinabwandle, wenn 
ih am Sarno Hin, durch die Bignen und Felder bem 
Stadchen zuſchlendre und erfi in der Nacht anlange, da 
ſchon die Feuerwolke über dem Vulkan aufathmet. 
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Brief aus Palermo. 


So bin ich denn, mein theuerfler Freund, am Sk 
meiner Wanderung durch Sicilien, und Habe nur nei 
die nörblihe Küfte über Cefalu bis Meffina zu dur 
reifen. Dann aber habe ih auch Alles gefchen, un 
wie? Unverhofftes, ungetrübtes Gläück habe id 
bis Heute gehabt, Geſundheit, Heiterfeit, Lebensiuf un 
das hellefte Wetter Haben Alles verfhönt, was an mit 
vorüberging. Und deflen ift fo viel, daß ich nicht weiß, 
wie bepalten, wie anwenden, wie verarbeiten. Ich bin 
eigentlich überfättigt von höchſter Wolluſt und faft Rumpr. 
Denn Sie willen, wie lebhaft und paftig ich lebe, genicke, 
fepe und fühle, Gefchrieben Habe ich auch nichts, al 
Oden und Elegieen, aber manches trage ich im Kopfe, 
befonders wieder ein Märchen. Aber Sie fragen nad 
meiner Wanderung ſelbſt? Die Meerfaprt wirkte aufı 
günftigfte auf mid, denn ich leide nichts zur See. Sı 
Meſſina verweilte ich 44 Tage wegen der Hiße und we 
gen des berühmten Madonnenfeſtes. Das iſt denn ter 
abgeſchmackteſte Unfinn, der je zu Ehren Gottes und 
zur Schande der Menfchheit gefibehen. — Dleine Tage 
in Zankle floffen übrigens in ten heiterfien Vergnügun⸗ 
gen, unter taufend Genüffen der Freundſchaft und Liebe, 
der Ratur und des Umgangs wie in einem Rauſche ta- 
hin. Berfieht fih, daß ich einen Abflecher nah Eala- 
brien machte. Sofort nah Taormina und nun beginnen 
die fchönen, unvergeßlihen Tage unter dem Eina, in 
ben Eactusdörfern und unter den Erinnerungen des Ulyß 
und der Cyclopen. Ich hatte das Glück, das Agaihafeh 
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in Catania zu fehen. Das iſt ein wahrer Zauber, hat 
Charakter and holdſelige Eigenthümfichfeit und etwas 
som römifhen Earneval. Auf dem Aetna genoß ich Al- 
es, was ein Menfch genießen kann, Sonne und Mond 
jing mir auf und unter, Der Aetna iſt noch nie wür- 
ig befihrieben worden, ich will's verfuchen, darum nichts 
yeiter darüber, aber, Freund, ich glaubte ven welter- 
haffenden Gott zu fehen! Wohl ver erhabenfle Morgen 
eines Leben! Kleiner habe ich mich noch Nie gefühlt. 
- Schmerzlih nahm ih vom Aetna und von Catania 
»ſchied. — In Nicolofſi hatte ich den trefflichen Aetna⸗ 
wohner Gammellario Fennen und Tieben gelernt, und 
tania hatte mir manche FBamilienfreude gegeben. — 
Siracus Tebte ich über eine Woche, wie im Elyflum . 
» habe was gedichtet, was, glaube ich, des Bodens 
t unwürbig if, Der alte, wadere Landolini befuchte 
b täglih. Sch Habe auch Siracus anders gefunden 
ich mir's vorgeftellt, wie überhaupt ganz Sieilien, 
nders das Innere. Das durchzog ich von Siracus 
‚ und fand im Enna etwas, was ih dem Aetna an 
Seite fielle. Das hat nun meine Erwartung millio» 
tal übertroffen, und welch dummes Zeug ift darüber 
rieben! 
Enna will ich ſein volles Recht wiederfahren laſſen, 
werth, heute noch von Proſerpina bewohnt zu ſeyn. 
Volk fand ich hoͤchſt gutmüthig, aber roh, und uns 
h bigott. Bei meiner Art, mich mit ihm einzulafs 
ft mir nie etwas Unangenehmes widerfabren, und 
de den Sicilianer befler als den Staliäner. Mord 
taub fällt aber doch vor, und meinem armen Maul⸗ 
eiber ward das Pferd geftoblen und er ſelbſt an 
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einen Zelfen gebunden. — Girgenti iſt ganz ande 
als es die Reifenden ſchiſlbern. Es iſt mir mit golde 
Schrift ins Herz geſchrieben. Aber Die mittägli 
Küfte iſt ziemlich unintereffant. Dagegen Johnt Selinu: 
Maffala gefiel mir ausnehmend, das Hat wieder Ch 
rakter; von hier noch 100 Miglien bis nach Afrita! - 
Trapani werbe ich nie vergeflen, denn ich ſah bort eı 
nen Sturm, der mir ben Gott fo groß zeigte als au 
dem Aetna. Sch beftieg den Erpr und fand mid feh: 
belohnt; ich, der berüdtigte Venuspriefler, mußte ted 
die Wallfahrt machen. Segeſt gehört zum maleriſchſter 
der Inſel. Aber das lachendſte if doch Palermo. — 
Am erften Oktober gehe ich mit dem Dampffchiffe von 
Meffina nach Neapel. Ich kann Ealabrien und Malta 
diefes Jahr nicht mehr fepen, denn ich bin zu voll von 
Sicilien. 
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